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Borrede. 


Indem wir diefe Denkwuͤrdigkeiten herausgeben, liegt 
für uns das Hauptmotiv in ber Betrachtung, es möchte 
immerhin nüzlih und banfenswereh fein, die Welt zur 
näheren Kenntniß eines Mannes zu führen, deſſen edler, 
meift ducch fich felbft gebildeter Geift auf dem Gebiete 
einer vielfeitigen und gemeinnüßigen Wirkfamfeit durch 
Wort und That reiche und fehöne Früchte getragen hat. 
Nicht blos das Leben folher Menfchen, die entweder auf 
einen erhabenen Standpunkt geftellt in das Triebrad der 
größeren Weltbegebenheiten mächtig eingegriffen, oder als 
geiftige Heroen in Kunft und Wiffenfchaft neue Bahnen 
gebrochen haben, ift für den denfenden und fühlenden 
Geift merkwürdig und anziehend, nicht blos ein folches 
Leben nimmt unfre Theilnahme in Anfpruh, was durch) 
die Großartigfeit und Meuheit feiner Wirfungen oder 
Erfheinungen imponirt; nein, auch in der befchränfteren 
Sphäre der niedriger Geftellten oder minder Begabten 
entwickelt fih hie und da ein Leben, was reich ift an 


® 
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individuellem Reiz und neuen Beziehungen für den den: 
Fenden Beobachter. Nicht das macht uns groß, was 
uns die Natur und das Glücf verliehen, fondern was 
wir duch uns felbft geworden find, d. h. unfere eigene 
That, die Art und Weiſe, wie wir mit den uns anver: 
trauten Pfunden gewuchert haben. Die Saat guter und 
edler Geiftesfrüchte Feime im Kleinen, wie im Großen, 
wenn fie gleich unbeachtet bleibt von der gedanfenfofen 
oder neugierigen Schaufuft, die nur der große Schein 
befriedigt, und die vom Aeußeren nicht zum Innern durch: 
zubringen vermag, Für diefe ausgefprochene Anficht lie: 
fert diefes Buch manchen fhönen Beleg, fowie es auch) 
die an dem verftorbenen DBerfaffer realifirte Erfahrung 
beftätige, wie der Geift des Menfchen im Kampfe mit 
der Ungunft äußerer Verhäftniffe fich entwicfelnd, den— 
noch, wenn es ihm ernft ift, und er auch das wenige 
äußerlih Dargebotene treu benüzt, zu einer fruchtbaren 
Bildung für Beruf und Leben ſich emporarbeiten kann. 


Der felige Verfaffer diefer Denfwürdigkeiten war ein 
Mann, duch Geift und Herz gleich ausgezeichnet, und 
die harmonifche Geiftesbildung, an welcher er fein ganz 
zes Leben hindurch mit gewiffenhafter Sorgfalt arbeitete, 
gewann eine feltene Vollendung durch das Princip der 
Humanität, welches die nie verfiegende Quelle, der nie 
erlöfchende Focus feiner geiftigen Thaͤtigkeit gewefen. 


— Yo 
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Er dachte und lebte fuͤr nichts mehr als fuͤr die idea⸗ 
len Intereſſen der Menſchheit, und die Inſtitutionen, in 
welchen dieſelben ihre Verwirklichung finden ſollen, ber 
Staat und die Kirche, waren es vor’ Allem, die feis 
nen Mund berede und feinen Willen ftarf machten, und 
indem er feine Urtheile und Anfichten über die erfreulis 
hen, wie über die betrübenden Erfcheinungen, die ſich 
innerhalb des politifchen und kirchlichen Horizontes feinem 
beobachtenden Blicke darfteliten, in zahlreichen Schriften 
ber Welt mittheilte, fand bald feine Stimme ein geneig: 
tes Gehör in weiten Kreifen unfers teurfchen Waterlans 
des, und der Plare und fcharfe Verfiand, der tiefe Fond 
gefchichtlicher Erfahrung, auf welche er feine Urtheile 
baute, fowie der Geift weiſer Mäßigung und die feltene 
Kunft der geſchmack⸗ und lichtvollen Darftellung, in wel; 
che er die Forſchungen und Reſultate feines Nachdenkens 
zu Pleiden wußte, gewannen ihm viele Freunde und Ver: 
ehrer, und er galt in ganz Teutfchland als einer der acht: 
barften und edelften Zeugen der Wahrheit, des Lichts 
und des Rechts. — 


Diefe Denfmwürdigfeiten find ein Vermaͤchtniß 
des Verftorbenen für feine zahlreichen Freunde und Ver: 
ehrer. Zu bedauern ift, daß fie nicht vollendet wurden; 
doch umfaſſen fie die intereffantere Lebensperiode ihres 
Verfaſſers, und die Befenneniffe und Mitcheilungen, die 


uns derfelbe über fih, über Perfonen und Ereignifle, bie 
ihn mehr oder weniger berühre haben, macht, find, wenn 
fie auch zum Theil weniger allgemeines Intereſſe haben, 
doch fo belehrend und fo unterhaltend, daß fie dem Lefer 
einen fchönen geiftigen Genuß gewähren dürften. 


Tübingen, im Bradmonat 
1840. 


Wilhelm Pahl. 
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Erfter Abſchnitt. 


Mein früheres Augendleben. 
1768—1784. 


Im Jagſtkreiſe des Königreichs Württemberg, wo ber 
Kocher, nicht ferne von feinem Urfprunge, aus den bag Härt- 
feld und das Albgebirge trennenden Schluchten in ein freund- 
liches, den Fleiß der Anbauer reichlich lohnendes Thal bervor 
dringt, liegt die Stadt Aalen, Bie, in einem kleinen Umfange 
dritthalb taufend in mannigfaltiger Gewerbfamfeit thätige und 
durch fie großen Theils eines gedeiblihen Wohlftands geniefende 
Einwohner nährt. Der über fie fih erbebende Burgftall, im 
Anfange der vaterländiihen"biftorifchen Kunde ein Eaftell der Rö— 
mer und eine Menge Denfmale diefes großen Volks, Die je und 
je in ihrer Umgebung entdedt worden, machen Ieztere zu- einem 
claſſiſchen Boden; deffen Tiefe aber enthält einen unerjchöpflichen 
Reichthum an Eifenerz, das aus zweien Gruben, an dem öftlichen 
und füdlihen Dergabbange, feit Jahrhunderten zu Tage ‚gefördert 
wird, während die benachbarten Hüttenwerfe eine große Zahl 
fleigiger und Funftreiher Hände beſchäftigen. In diefer Stadt 
wurde ih am 12. Juni 1768 geboren, 

Damals ſtand fie in der Reihe der teutichen Städte, bie, 
nachdem ihnen in den Bewegungen, die die Neige des Mittelal- 
ters erfüllten, gelungen war, fih der Herrichaft der größern 
- Diymaften zu erwehren, dem Kaifer und Reihe unmittelbar unter- 
worfen, bald in ariftofratifcher, bald in bemofratifcher Form, durch 
ihre Magiftrate und Volkstribune ſich felbft vegierten, und nad 
den Ordnungen und Gefegen lebten, die bei ihnen herkömmlich 
waren. Die lestre Form beftand von jeher in meiner Vaterftadt 
und fie war auch dem kleinen Umfange diefes Gemeinmwefens und 
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den befchränften VBerbältniffen, in denen feine Bürger lebten, die 
angemeffenfte. Die Regierung fand fih in den Händen von elf 
Bürgermeiftern und Ratbsverwandten, die ſämmtlich dem Hand- 
werfsftande angebörten; ein Stadtjchreiber beforgte die Kanzlei- 
gefchäfte und gab bei den Berbandlungen feine begutachtende 
Stimme; das Collegium der Bierundzwanziger wachte 
für die Aufrehthaltung der Gefege, und nahm Antheil an den 
wichtigern Gegenftänden der Verwaltung. Was fih aus biefer 
Berfaffung von felbft ergab, ftellte fi) auch bier, zum Theil in 
febr fchroffen Geftalten, dar, namentlich unmandelbare Bewahrung 
des Beftehenden in den. öffentlichen Einrichtungen und Anftalten, 
feftes Haften an den herkömmlichen Gebräuhen und Mißbräuchen, 
fteife und feierliche Formen im gefammten Staatsleben, Einfach— 
„beit, Kürze und derbe Entſcheidung im Verfahren, große fittliche 
Strenge in den Gefegen, rauber Ernft in ibrer Vollziehung, un— 
gebührliche Gunft der regierenden Häupter gegen ihre Verwand— 
ten, und in Verfügungen und Maafregeln weniger abfihtliches 
Unrecht und Willführ, als oft arge und lächerliche Böcke. Darin 
unterfchied ſich aber dieſe Fleine Republik zu ihrem großen Vor: 
theile von ihren meiften Schweftern, daß, bei fehr geringen Ab- 
gaben, Die fie von ihren Bürgern und Untertbanen erbub, der 
Staatsbausbalt nicht nur in der beßten Drdnung war, fondern 
allmäblich zu bedeutenden Erfparniffen führte, die freilich obne 
den fargen öfonomifchen Geift, der feine Hülfe oft den gerechte: 
ften, von der fortfchreitenden Zeit erregten Bedürfniffen entzog, 
nicht hätten zu Stande kommen fünnen. 

Der Charakter der Menſchen erbält überall. feine Grundzüge 
und feine Hauptfarben dur das bürgerliche Efement, in dem 
fie leben. Das war dud der Fall bei meinen Landoleuten; fel: 
ten fab man das Bild des Fleinen Neichsftädters fo rein und 
Scharf ausgeprägt, als unter ihnen. Man batte zwar die gebüb- 
rende Achtung für die Obrigfeit, und dieſe fäumte auch nicht, wo 
es notb war, an fie zu erinnern; aber man ließ ſich dadurg) das 
Gefühl, der Bürger eines freien Gemeinwejens zu feyn, nicht 
verfümmern, und fab mit Stolz auf die untertbänigen und böri- 
gen Leute berab, welche auf den. Befigungen der benachbarten 
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Fürften und Reicheritter angefeffen waren. Diefes Gefühl er- 
wies ſich denn nicht minder durch derben, feiten Ton im Behaup- 
ten und Handeln, durch unzertrennliche Anhänglichkeit an die va— 
terländiihen Mauern, und dur eine abgemeffene äuffere Ehr- 
barfeit des Lebens, die forgfam alles vermied, wodurch fie hätte 
befledt werden können; der Geift der Regierung und der enge 
Kreis, in den fih das öffentliche Leben eingefchränft fab, ward 
aber fichtbar dur die umverlezte Erhaltung der altväterlichen 
Sitte, durch einfache Lebensweife und fiegenden Widerftand ge- 
gen die Berderbniffe der neuern Zeit, durch unermüdliche Emfig- 
feit im Erwerben und Erjparen, durch Gottesfurdt und morali- 
fhe Reinheit in den Familien, und durch verachtende Gleichgül- 
tigkeit gegen alles Fremde, die felbft bei der großen Zahl berje- 
nigen Bürger blieb, die in ihrer Jugend weite Wanderungen 
gemacht hatten, um fih in der Ausübung ihrer Handwerfe zu 
vervollfommnen. Das glüdliche Selbfigefühl, deffen diefe Heinen 
Republifaner fich erfreuten, ließ aber der Muthwille ihrer Nach— 
barn nicht ungerädht, und ed war nicht nur der Wehrftand von 
fehs Mann, dem in Friedengzeiten der Schuß der Stadt anver- 
traut war, oder der gravitätiich, mit der Gabel auf der Schulter, 
binter feinem Heuwagen einher fchreitende Bürgermeifter, worüber 
ihre Satyre fih ergoß; fie fand noch reichlichern Stoff in den 
oft jeltfamen Gebräudhen, durch deren Erhaltung die Bürger von 
Aalen die Einrichtungen ihrer Väter ehrten, in ber Alterthüm— 
lichkeit und Geſchmackloſigkeit ihrer Sitten, in ihrem rauhen, troßi- 
gen Tone, und in ihrer philiftermäßigen Steifheit und Einfei- 
tigfeit. | 
Unter ihnen waren feit unerdenfliher Zeit meine Voreltern 
anfäffig, wie denn Johannes Pahl ſchon im fehszehnten Jahr: 
hundert in biefer Heinen Republif zu Rathe gegangen und zur 
Einführung des evangelifchen Befenntniffes, die nach vielen Käm— 
yfen erft im Jahre 1575 zu Stande fam, thätig mitgewirkt hat. 
Auch feine Nachkommen befleideten meiftens magiftratifche Aem— 
ter und lebten in bfühendem Wohlftande. Das Glück der Fami— 
lie gieng aber in der Generation, der mein Bater, Georg Kas— 
par, angehörte, unter, was von feiner Seite hauptfächlich dadurch 
4 2 
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verfchuldet war, daß er in einer Rechtsſache, welche die Stellver- 
treter der Bürgerfchaft vor dem Reichshofrathe gegen den Magi- 
ftrat führten, an die Spige ber erftern trat, Nicht nur endete 
diefer Handel, in welchem der Magiftrat in dem guten öffentli= 
hen Haushalt einen Fräftigen Schuß gegen die meiften wider ihn 
erhobenen Klagen fand, mit einer gänzlichen Niederlage und bes 
deutenden Berluften der Kläger; für meinen Bater wurde er auch 
die Beranlaffung, daß er fein, ee mit der erforderlichen Thätig- 
feit betriebenes Lebfüchnerei= und Handelsgefchäft immer mehr 
vernacdhläßigte, und fremden Beftrebungen und eingebildeten Hoff- | 
nungen bingegeben, feinen Hang zum Leichtfinn immer weniger 
überwand. Dadurch geihab es, daf das Hauswefen mit jedem 
Sabre mehr verfiel, das Dringen der Gläubiger oft traurige 
Berlegenheiten und Demütbigungen herbei führte, der Friede der 
Familie häufige Störungen erlitt und von dem altwäterlichen Gü— 
terbefige ein Stüd nad dem andern veräuffert wurde. Indem 
die Kinder unter ſolchen Bedrängniffen aufwuchfen, batie ber 
Frühling ihres Lebens felten beitere Tage, und felten warb von 
ihnen eine jugendliche Freude genoffen, die ibnen nicht bei der 
Rückkehr in das väterlihe Haus durch den Anbli des im dem— 
jelben herrſchenden Notbftandes und der Thränen der guten, an 
allen diefen Dingen fchuldlofen Mutter verfümmert worden wäre. 
Während aber der leztern der trübe Morgen ihrer Lieblinge das 
Herz zerriß, börte fie nicht auf, zu erinnern und zu ermabnen, 
wie dringend gerade in dieſen jugendlihen Entbehrungen und 
Bedrängniffen die Borfebung ung berufe, durch Gottesfurdt und 
Fleiß ung einer beffern Zufunft würdig zu machen, und fo war 
‚88 in der That ihr Segen, der den drei überlebenden Söbnen, 
ob fie gleih um ihr Glück zu machen gar nichts hatten, Als ſich 
felbft, Häufer baute, und fie, jeden in feiner Weife, zu einem 
MWohlftand erbub, um den fie fpäter manche von den reihen Er- 
ben zu beneiden Urſache hatten, denen ihre frühere Armuth oft 
zur Beratung und zum Spott geworden war, , 

Ich erinnere mih nur dunfel, die Elementarfchule meiner 
Baterftadt befucht zu haben, indem ich die Kenntniffe, die in der- - 
jelben wmitgetheilt wurden, durch den Unterricht meiner ältern 
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Brüder und der für ihre Kinder auch in dieſem Punkte‘ zärtlich 
beforgten Mutter mit fo gutem Erfolge erhielt, daß mir ſchon im 
fehsten Jahre bag Amt übertragen werben fonnte, den täglichen 
Morgen- und Abendfegen, und an den Sonnabenden die Predigt, 
aus Otto's Krankentroß, in der Familie vorzulefen. In der 
That machte ich auch durch den mangelhaften Beſuch jener Ele— 
mentarfchule feinen großen Berluft, indem fie fich in einem fehr 
kläglichen Zuftande befanden, wie denn die unbegreiflich elend 
dotirten Lehrftellen gewöhnlid mit Bürgern aus der ärmften 
Klaffe oder mit ſolchen befezt wurden, welche in ihren Gewerben 
Schiffbruch erlitten hatten. Defto mebr ward in der lateinischen 
Schule durch die Perfönlichkeit ihres Lehrers geleiftet. Diefer, 
Johann Leonhard Rieger, damals no in jugendlihem Als 
ter, war ein Mann von gründlicher pbilologifcher und theologi— 
fher Gelehrfamfeit, mit raftlofem Fleiße der Wiffenfchaft lebend 
und mit ihr fortfchreitend, und in feinen Anfichten über die ideale 
Welt felbftdenfenden und helfen Geiftes; aber bei feinem ftarren 
Spmtellectualismus ohne Gefühl für fchöne Bildungen und Formen 
und in feiner Darftellung gefhmädtos und unbehülflich; überdief 
bei den befchränften Berhältniffen, in denen er Iebte, ohne Kennt: 
niß der Welt und der Menfhen und obne äuffere Bildung; wes— 
‚ wegen auch bie fchriftftellerifchen Arbeiten, im denen er ſich von 
Zeit zu Zeit verfuchte, von feinen Zeitgenoffen kaum bemerft wur- 
den. Dieß alles binderte aber nicht, daß man bei einem foldhen 
Manne fehr viel lernen fonnte. Denn ob es ihm wohl auf gleiche 
Weife an der Laune und an der planmäßigen Wirkfamfeit gebrach, 
die fein Beruf erforderte, fo widmete er fih doch mit Luft und 
Liebe denjenigen von feinen Schülern, die ihm durch ausgezeicd)- 
nete Fähigkeiten die Arbeit erleichterten, und war unermübdet, um 
fie auf dem Pfade der intellectuellen Bildung immer weiter fort- 
zuführen. Dieſes Vortheils wurde vorzüglih ih, und mit mir 
ein anderer Knabe von demfelben Alter, Ehriftian Heudelin, 
theilhaftig, und unfer gleichzeitigeg Zufammentreffen in diefer 
Schule gab unferm jugendlichen Fleiße, durch den ftets regen, oft 
mit Ungeftüm ſich äuffernden Wetteifer, einen für beide fehr nüz— 
lihen, fortdauernden Antrieb. Heuchelin ftubirte fpäter bag 


Recht in.der Karlsafademie zu Stuttgart, durchfchritt dann eine 
glüdlihe Laufbahn im Würtembergifchen Staatsdienfte, und ftarb, 
in ber Mitte des männlichen Alters, als Königlicher Staatsrath 
und Director des Kreisgerichtsbofes in Ellwangen. | 

Ich war ein fliller, meiftens einfam lebender, gegen bie Zer— 
fireuungen und Luftbarfeiten feiner Altersgenoffen höchſt gleich- 
gültiger Knabe, den man felten in der Gefellfchaft der Ieztern, 
deſto öfter aber in den Sommerabenden auf den Thorbrüden der 
Stadt Iaufchend fand, wo die Bürger fih zu verfammeln pflegten 
und von ihren Wanderfchaften und von den großen Thaten des 
preuffifchen Friedrihs im fiebenjährigen Kriege und von ber 
ſchmählichen Flucht der Reichsarmee in der Schladht bei Roßbach 
erzählten. Dagegen zog mich nichts mehr an als Bücher, Kupfer: 
ftihe und Zeichnungen; ich fehleppte die erftern, wo ich fie irgend 
finden Eonnte, in der ganzen Stadt zufammenz der obere Boden 
des Haufes war meine Studierftube, wo ich ununterbrochen las 
und fchrieb; wenn ich, was im Frühling und Herbfte täglich vor- 
fam, die Heine Schafheerde des Vaters hütete,. war ein Buch 
mein Begleiter; wenn ich mit den Eltern auf die Jahrmärkte in 
bie benachbarten Städte z0g, Tief ih, ftatt die Waaren an der 
Bude zu hüten, in den Kirchen umber, und betrachtete die darin 
befindlichen Gemälde und Innfchriften; alle Handarbeiten, die 
mir übertragen wurden, verrichtete ich mit Umluft und eilend, um 
fo ſchnell als möglich wieder zu meinen Büchern zurüdzufommen. 
Nur bei den Kriegsfpielen meiner Kameraden fehlte ich nie, und 
gewöhnlich fpielte ich die Rolle bes Commandirenden. Das nahm 
aber einft ein übles Ende, als man den Stadtgraben am neuen 
Thore beftürmte. Ich fprang, der erfte, über die Mauer ber 
Brücke hinunter, und büßte das unbefonnene Unternehmen mit 
einem Bruche des linken Being, 

Um biefe Zeit begann der große und in ber Hauptfache fieg- 
reich beendigte Kampf mehrerer teutfcher Pädagogen gegen das 
berfömmliche einfeitige, hier und da fogar ausichliegende Treiben 
der lateinischen und griechiſchen Sprachlehre in den Schulen, das 
fie, den allgemeinen menſchlichen Bildungszweck ins Auge faffend, 
in bie gehörigen Schranken zurüdzuweifen, und dadurch die bie- 
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ber meiftens verlorne Zeit für den Unterricht in den eigentlichen 
Wiſſenſchaften und in ber. vaterländifchen Sprade zu gewinnen 
beabficytigten. Es war gewiß nicht fowohl Vorliebe für das ber- 
vorbdringende Syftem des Philanthropismug, als richtige Be— 
rechnung des Bedürfniſſes feiner Schule, was, Niegern vers 
mochte, fi für das erftre zu erklären. Denn ba feine Schüler, 
nur mit höchſt feltenen Ausnahmen, fi dem Gewerbſtande wid— 
meten, fo lag in ihrer-Beftimmung dod gewiß fein Grund, fie 
zu tüchtigen lateinifchen Styliften und zu Funftgerechten Poeten 
in berjelben Sprache zu bilden; im Gegentbeile warb ihrem Le- 
bensberufe beffer durch einen planmäffigen Unterricht in denjeni- 
gen fogenannten Realien gedient, die, während fie im menfch- 
lichen Geifte die Gabe des felbftftändigen Denkens weden und 
üben, in ihm zugleidy einen Borrath derjenigen Denkſtoffe nieder- 
legen, deren Erkenntniß für die Beftimmungen des Lebens auf- 
Färend, nothwendig und förbernd find, Rieger legte bei diefem 
Unterrichte das befannte, ſehr zwedmäßig eingerichtete und einen 
großen Reihthbum mannigfaltiger Materialien enthaltende Ber- 
liner Lebrbud zu Grunde, das im Jahre 1765 von dem Gon- 
fiftoriafratbe Reccard in Königsberg zuerft herausgegeben 
wurde, und dann, in mebrern Auflagen wieberbolt, in febr vielen’ 
Schulen, in und auffer, der preuffiihen Monarchie, als Leitfaden 
bes Realunterrichts gedient und fidy Tange erhalten bat. Damit 
wurden Borlefungen aus Sulzers VBorübungen und %. P. 
Millers biftorifhemoraliihen Schilderungen und man— 
nigfaltige Uebungen in der Baterländifchen Sprade verbunden, 
und der Religionsunterriht — während jedod) die altbergebradjte 
unfäglich elende Kinderlehre, im gemeinen Leben das Götter: 
büclein genannt, nod immer auswendig gelernt werben mußte 
— nah Dieterihs Anweifung zur Glüdfeligfeit nad 
ber Lehre Jeſu ertbeilt, weldhe, obwohl auf dem unbaltbaren 
eubämoniftifchen Princip berubend, eine ſehr gefunde, Flare, Frucht: 
bare, von allem Wufte der zu diefer Zeit immer mutbiger und 
glüdlicher befämpften Syſtemstheologie gereinigte Darftellung des 
Ehriftentbums enthielt. Bei meiner leichten Auffaffungsgabe und 
meiner mit unerfättlicher Begierde befriedigten Lefeluft erlangte 
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ich durch dieſen Unterricht einen für mein Alter nicht gewöhnlichen 
Borrath mannigfaltiger, befonders hiſtoriſcher und geographiſcher 
Kenntniffe; zugleich ſchritt ich im Lateinifchen und Griechiſchen im 
Berlaufe weniger Jahre vom Speccius und Joachim Lan- 
ge's Gefprächen bis zum Salluft und zum Virgil, und von 
Stroths Chreftomatbie zu der von Gefinern fort. Die Lob- 
fprühe und Prämien, die ich bei den Schulvifitationen erbielt, 
und das Auffeben, das ich durch meine Leiftungen in den öffent- 
lihen ſonntäglichen Katechiiationen machte, Tiefen es meiner ju— 
gendlihen Eitelfeit nicht an Ermunterungenr fehlen. Noch böber 
aber ſchlug ich die Gefchenfe an, mit denen bald die von mir ver- 
fertigten, und bei den Begräbniffen abgelefenen Perfonalien der 
Berftorbenen von den Hinterlaffenen derfelben, bald die Ergüffe 
meiner poetifchen Ader, die größten Theils religiöfen Inhalts wa— 
ren, von frommen Bettern und Bafen belohnt wurden. 

Um diefe dichteriiche Nichtung zu erregen, fonnte meine Lec- 
türe nicht beitragen, da fie ſich meiftens auf veraltete und ge— 
ſchmackloſe Bücher bezog, fo gut fie in einer Eleinen objeuren 
Reichsftadt zufammenzubringen waren, ‚und unter denen, wie ic) 
mich noc Iebhaft erinnere, Münfters Kosmograpbie, bie 
Schwäbifhe Chronik von Martin Erufius und die Inſel 
Felfenburg zu meinen glücklichſten Funden gehörten. Als mir 
denn durch glüdlichere Zufälle Gellert, Leffing und Haller in 
die Hände gerietben, fühlte ich neue Saiten meines Gefühle an— 
geſprochen, und ich Fonnte dem Drange nicht wibderftreben, bie 
vernommenen Töne in meiner Weife wieder erklingen zu laffen; 
eine mächtige Erregung empfing aber diefer Drang durch das 
Beifpiel, das mir mein Landsmann, der Dihter Schubart gab, 
der damals durch fein glänzendes Kunfttalent und durd die Ge- 
nialität, die Kraft und das Feuer feiner poetifchen Erzeugniffe 
eines weitverbreiteten Ruhms genoß und beffen Name nicht an- 
ders ald mit patriotifhem Stolze in meiner Vaterftabt genannt 
wurde, deren Bewohner freilich die Ausihweifungen und Berir- 
rungen, denen ſich diefe fo trefflih ausgeftattete Natur überließ, 
und die mannigfaltigen Schattenfleden, die ihre Hervorbringun— 
gen bevedten, nicht zu beurtheilen im Stande waren, Dan er: 
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zählte fich eine Menge Anekdoten von dem Muthwillen feines 
Jugendlebens; man fonnte feine ungedrudten Gedichte aus dieſer 
Zeit auswendig; man wiederholte Iange Stellen aus den Pre- 
digten, durch die er ald Candidat die Gemeinde erbaut hatte, 
Ich war etwa neun Jahre alt, als ich ihm, da er bei der Hoch— 
zeit feines Bruders, bes dortigen Stabtfchreibers, wieder nach 
Aalen fam, als ein Knabe von guter Hoffnung vorgeftellt wurbe, 
Er Iegte feine. Hand auf meinen Kopf und fprad mit feiner 
Stentorsftimme: „Gottfried! werde ein ganzer Kerl und made 
deiner Vaterſtadt Ehre, wie — fezte er mit feiner Palannten Ei- 
telfeit hinzu — wie ih!“ Diefe Worte wirkten auf mich, als 
hätte fie ein Heiliger geſprochen; der Eindrud berfelben wurbe 
auch nicht geſchwächt, als der Dichter unmittelbar barauf das 
Leffingifhe Gedicht: „Geftern Brüder! könnt ihr's glauben?’ 
unter Mufifbegleitung fang, und gräßliche Grimaffen dazu ſchnitt. 
Wenige Monate fpäter wurde er von dem Herzoge Karl von 
Württemberg, burd einen ſchändlichen Verrath, nah Blau— 
beuren gelodt, ergriffen und in engen Gewahrfam nad Hohen⸗ 
Alperg gebracht. ‚Darüber kamen die wadern Reichsbürger in 
Aalen in große Bewegung, indem es ihr Nechtsgefühl aufs 
Aeuſſerſte entrüftete, daß ein Fürft ſich vermaß, einen ber ihrigen, 
ohne voraus gegangene Anklage und Unterfuhung, ja-ohne ihm 
nur den Grund feiner Verhaftung anzuzeigen, in einem unterirs 
biihen Gewölbe bei Iebendem Leibe zu begraben. Das fchred- 
liche Scidfal, das defpotifhe Willführ über Shubarten ver- 
hängt hatte, erhielt das Bild, das von ihm in meiner Seele 
war, noch lebendiger und Fräftiger, obwohl im Hinlaufe der Zeit 
der Strahlenfreis, der es früher umgeben hatte, fi) in dem Ber- 


bältniffe, in dem meine Urtheilsfäbigfeit ſich entwidelte, verlor. 


Gleihes Schickſal hatte die jugendliche Luft, meine Gefühle in ei= 
genen poetifchen Verſuchen auszudrüden, da ich bald zu der Er- 
fenntniß kam, daß die Mittelmäßigfeit, wenn fie auch fonft in al- 
len Kreifen des Lebens Duldung findet, in der Welt der Dichter 
ewig unverzeihlich bleibt. HR, 

Noch brachte mich mein Knabenalter mit einem andern in 
der Literatur jener Zeit einen achtbaren Namen behauptenden 
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Gelehrten in Berührung, der beinahe in jeder Rückſicht der ge— 
rade Gegenfag von Schubarten war, und nod) tiefere Eindrüde 
binterließen, zur. Förderung meiner Bildung, fein Beifpiel und 
feine Lehren in meinem Gemütbe, Das war Thomas Witzen— 
mann, ein trefflicher Jüngling, von reinem, frommem Sinne, 
ein fcharffinniger Denfer, in feinen pbilofophifchen Anftchten ſich 
dem Syfteme Jacobi’ zumendend, und burd fie den biblifchen 
Dffenbarungsglauben Fräftig unterftügend, Har und geiſtreich in 
der Darftellung feiner Ideen, und bei einem: poetifch = myftifchen 
Anfluge ofd Driginal im Gedanfen und im Ausdrude. Es be- 
ftand zwifchen ihm, ber als Pfarrgehülfe in Effingen, einem 
Dorfe in der Nähe von Aalen, angeftellt war, und Riegern 
ein lebhafter literarifcher Verkehr, der von meiner Seite dadurch 
vermittelt wurde, daß ich. die gewechfelten Briefe und Pakete hin 
und ber trug. Da faß ich denn mande Stunde in dem Fleinen 
Bifariatsftübchen, das fpäter einige Jahre mir felbft zum Mufeum 
dienen follte, und hieng mit Tiebender Aufmerffamfeit an den Lip- 
pen des edeln jungen Mannes, die Unterweifungen, Belehrungen 
und Ermahnungen vernehmend, die er mir .ertheilte, und mit de— 
nen er den Zurüdgebenden oft noch eine lange Strede auf dem 
Felde begleitete. Einen ſehr tiefen Eindrud machte bie oft wie- 
derholte Erinnerung auf mich, daß, um zu einer großen Maffe 
begründeter und georbneter Kenntniffe zu gelangen und ben Geift 
wiffenfchaftlich zu bilden, die bloße Lectüre bei weitem nicht zu— 
reichend fey, fondern mit ihr ein anhaltender täglicher Fleiß im 
Ertrabiren, Ercerpiren und GSelbfteomponiren verbunden werben 
müffe, welche Erinnerung er durch fein eigenes Beifpiel beftätigte, 
wie ih ihn denn unabläfftg mit der Feder befchäftigt und feinen 
Tiſch immer mit einer Menge Scripturen bededt fab. Das Bor: 
bild, das er mir, in dieſer Weife des Studirend, gab, fand in 
meinem folgenden Jugendleben ftets ermunternd und aufregend 
vor meinen Augen, und indem ich es emfig nachzuahmen fuchte, 
befeftigte es in meinem Streben eine Gewohnheit, der ich auch 
fpäter, fo viel die Umftände geftatteten, getreu geblieben bin, und 
die mir zu manchem geiftigen Gewinn verhalf, deffen ich ohne fie 
entbehrt haben würde. Wigenmann verwechfelte feinen geiftlichen 
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Beruf in Effingen mit einer Hauslebrerftelle im. Herzogthum 
Berg, warb bald der Hausgenoſſe feines Freundes F. H. Ja— 
cobi auf deſſen Gute Pempelfort, und erregte die Aufmerf: 
famfeit der Denfer durdy feine geiftvole Schrift: Die: Refuk 
tate der Jacobi'ſchen und Mendelfohnifhen Philoſo— 
pbie, als ein früher Tod fein fchönes Leben, in der hoffnungs— 
reihften Entfaltung feiner Blüthen, endete (22. Febr. 1787). 
Auch der Religionsunterricht, den ich, mit mehreren Genoffen 
meines Alters, vor ber Confirmation empfieng, blieb nicht ohne 
kräftige und nadhhaltige Wirfung für mein geiftiges Leben. Er 
wurde von dem damaligen Pfarrgehülfen Vötter, der fpäter 
als Diafonus in Aalen ftarb, ertbeilt, einem jungen Manne, 
dem fein durch biftorifches und biblifches Stubium wohl begrün- 
deter religiöfer Glaube, die Mitte haltend zwifchen der damaligen 
niederreiffenden theologischen Aufklärung und der ftarren Ortho— 
dorie ber frühern Zeit, zu einer lebendigen Kraft des Gemüths 
geworden war, diefen Glauben mit Eifer verfündend, um ihn 
auf gleiche Weife in den Gemüthern. feiner Zuhörer zu beleben, 
mit gewiſſenhaftem Exrnft in feinem Berufe arbeitend, ein Meifter 
im populären, fein Licht ruhig verbreitenden Vortrage und durch 
Ernft und Eingezogenheit im Wandel ein wahrhafter Geiftlider. 
Da Rieger mit ibm, in dem er bei der nächſten Aıntserledigung 
in dem Dinifterium ber Stadt einen gefährlichen Mitbewerber erblid- 
te, in geipanntem Berbältniffe Iebte, fo durfte ich mit ihm nicht in 
nähere Berührung fommen; das war aber während bes Confir— 
mationsunterrichts unvermeidlich, und fo begab es fih, daß mid) 
Bötter in feinen befondern Schug nahm, mich vor allen meinen 
Mitfhülern auszeichnete, die neuteftamentlihen Beweisftellen durch 
mid in der Grundſprache auffchlagen und erflären Tief, und mit 
vielen Fragen und Erörterungen in eine Region emporftieg, in 
die nur ich ihm nachfolgen fonnte. Rieger hatte den Religions 
unterricht beirtahe ausjchliegend als Sache des Verftandes betries 
ben; es ſollte ein bellftrablendes Licht, wenn es gleich nicht er— 
wärmte, allen Anfprüden genügen, und eine folgerechte Erfennt> 
niß, wenn fie gleich feine fruchtbare war. Vötter aber fprad) 
an die Herzen und an bad Gefühl feiner jugendlichen Zuhörer, 
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und fuchte, was er fie. lehrte, in Andacht, Sehnſucht, Liebe und 
Hoffnung Tebendig zu machen. Es ift mir unvergeßlich, wie fräf- 
tig er dadurch auf mein durch die mütterliche Erziebung für folche 
Anklänge empfängliches jugenblices Gemüth wirkte, und ich kann 
es in Wahrheit jagen, daß die Eindrüde, die feine Religions— 
ftunden auf mich gemadt haben, mir noch lange nachher, unter 
den mannigfaltigen Berfuchungen und Trübfalen meines Jugend 
lebens, warnend, ermunternd und tröftend geworben find. Durch 
ihn gewann ich auch zuerft einen beftimmten Begriff von ber 
Natur und dem Werthe des Haren und faßlihen Vortrags im 
Gegenſatze gegen Unbebülflichfeit und Schwulft oder die wiffen- 
fchaftlihe Bücherſprache, worin bald ein verfehrter Gefchmad, 
bald die gelehrte Eitelkeit fi gefällt, und durch welche die ebel- 
ften und fruchtbarften Ideen gewöhnlich. entweder verbunfelt und 
entftellt werben, oder gänzlich erlöfchen. Freilich Hangen Vötters 
Predigten nicht fo vornehm und gelehrt, als bie des gerade auf 
biefen Effect rechnenden Schulmanns; aber da ich den Hauptinhalt 
der erftern immer während bes Vortrags in meine Schreibtafel 
aufzunehmen pflegte, fo lernte ich bald einfeben, daß zur Aus— 
arbeitung derſelben nicht weniger Gelehrfamfeit und Nachdenken 
erforderlich war, als in ber leztern aus offener Hand dargeboten 
wurbe, fo wie mir aud die Zwedmäßigfeit und das Berdienftliche 
jener Bortragsweife in Vergleichung mit biefer nicht entgieng. 
Ald nun die Confirmation vorüber war, erfchien die Zeit, in 
ber ein Entichluß über meine fünftige Beftimmung gefaßt werben 
follte. Daß es mir zu jedem Berufe, in dem durch Hänbearbeit 
das tägliche Brod verdient wird, eben fo wohl an Geſchick als 
an Luft gebreche, darüber famen die Beratbenden alle überein; 
zu einer derjenigen Beftimmungen aber, die man die böhern nennt, 
nicht weil ihre Aufgabe edler ift, als die der andern, fondern 
weil die Ordnung des bürgerlichen Lebens ihnen eine böbere 
Stellung einräumt, fehlten in dem täglic tiefer ſinkenden bäusli- 
hen Zuftande der Eltern die Mittel. Zu einem Unterfommen in 
einer Schreibeftube, obne das erforderliche Lehrgeld, wollte ſich 
feine Gelegenheit finden. Auch die gemachten Erfundigungen, um 
die Kaufmannſchaft unentgelblich zu erlernen, fehlugen fehl, Ein 
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ſchon zur Reife gediehener Plan, vermöge deſſen ich mich der 
Apotbeferfunft in Göppingen widmen ſollte, warb durch das 
Feuer, das dieſe Stadt in einen Schutthaufen verwandelte (1782), 
zerſtört. Da trat der Stadtſchreiber Schubart, der ſich meiner 
immer freundlich angenommen und meine Fortſchritte und Leiſtun— 
gen mit beſonderm Intereſſe beobachtet hatte, hin, und erklärte, 
dem natürlichen Berufe zu einer wiſſenſchaftlichen Beſtimmung, 
der in dieſem Knaben ſei, thue man mit Unrecht Gewalt an, 
und die Beiſpiele derer, die im Schooße der Armuth geboren, 
doch den Weg zu dem Altare und der Kanzel, zwar müheſam, 
doch glücklich, zurückgelegt haben, ſeyen nichts weniger, als ſelten. 
Ueberdieß, fuhr er fort, ſei es in dieſer Stadt herkömmlich, daß 
Bürgersſöhne, wenn ſie ſich dem Dienſte der Kirche widmen, ſo 
weit ihre eigenen Kräfte nicht reichen, aus öffentlichen Mitteln 
Unterftügungen erhalten, die zwar, nach demſelben Herfommen, 
fpäter wieder erfezt werben müßten, aber doch das augenblickliche 
Bedürfnig befriedigen; auf diefe Weife fünne auch bei mir das 
unmöglich fcheinende möglih gemacht werden. — Diefe freundli- 
hen Worte fanden allgemeine Zuftimmung ; der Magiftrat ficherte 
bereitwillig bie erforderliche Beihülfe zu; Rieger erbot fid, 
meine Studien bis zum Antritte der afademifhen Studien zu Tei- 
ten, wodurch die Koften eines auswärtigen Gymnafial-Unterrichts 
erfpart wurden; ich aber war entzüdt über die alle meine Hoff- 
nungen fo weit überfteigende Ausficht in die Zufunft, die ich vor 
mir aufgeben ſah, faß von nun an mit verboppeltem Eifer über 
meinen Büchern, und ftatt, wie bisher, an den Samstagen 
Abends die Predigten in dem elterlihen Haufe aus dem Kran- 
fentrofte vorzulefen, arbeitete ich fie izt felbft aus und legte 
fie auswendig ab. 

Rieger erfüllte fein Erbieten mit einer Treue, durch bie 
mein danfbares Andenken an ibn unauslöſchlich geworben ift. 
Zwar war ber höhere Unterricht, den er mir ertheilte, feiner 
Neigung freilich weit gemäßer, als fein amtlicher, in einer niedri- 
gern Region fi bewegender Beruf; aber er wibmete fi mir 
mit fo viel Anftrengung und Aufopferung von Zeit, fo wie ohne 
alle Rüdficht auf irgend eine Entſchädigung, die ih ihm auf Feine 


Weife gewähren fonnte, daß fein Wirfen für meine Bildung. ihm 
die gerechteften Anfprücde auf das Berdienft verlieh, das durch 
bie reinfte und edelfte Thätigfeit und durch feftes Berhbarren in 
der Ausführung eines durdy Liebe und Humanität motifirten Ent- 
fchluffes erworben wird. Den .ordentlihen Stunden, die er in 
feiner Schule gab, wohnte ich zwar nur noch in‘ fo weit bei, ale 
meine Theilnahme für den Fleiß der übrigen Schüler förderlich 
und ermunternd, oder auch für ihn erleichternd feyn fonnte; da— 
gegen theilte er den größten Theil der übrigen Zeit, wobei felbft 
die Stunden der Naht nit unbenüzt blieben, meinem Unter⸗ 
rihte zu. — Die Hauptgegenftände deffelben waren curforifche 
und ftatarifhe Lectüre der römischen und griechifchen Glaffifer, 
nach einem fortfchreitenden Plane, fleifige Iateinifche und teutfche 
Stylübungen, hebräiſche Sprade nah dem Schröderifhen 
Lehrbuche, Theorie der ſchönen Redekünſte und Altertbumsfunde 
nah Eſchenburg und tbeoretiihe Philofophie nah Feder. 
Meine frühe fchon vorherrichende Neigung für Geſchichte und 
Geographie mochte es rechtfertigen, daß er diefe Fächer nicht in 
feinen ordentlichen Unterrihtsplan einfchloß und ſich blos darauf 
befchränfte, die Auszüge und Tabellen, die ich vermittelft der mir 
mitgetheilten Lehrbücher anfertigte, zu durchſehen, oder von Zeit 
zu Zeit meine Fortfgpritte zu prüfen. In der That ergab id) 
mich auch diefen Studien mit jo viel Vorliebe, daß ich in Anfes 
hung derjelben Feines Antriebs von auffen, fondern eher einer 
bemmenden Leitung bedurfte, indem ich fie oft auf Koften anderer 
Fächer, die in diefem Alter nie ohne bleibenden Verluft zurüd- 
gefezt oder vernachläſſigt werden, betrieb; in welchen Fehler mich 
die jugendliche Eitelfeit um fo Leichter fallen ließ, da ich, bei ei- 
nem fehr glüdlihen Gedächtniß, bald in den Befig einer großen 
Menge Notizen Fam, deren Mittheilung in dem Kreife waderer, 
für folhe Dinge fehr empfänglicher Bürgerfamilien, in dem ich 
lebte, mit Beifall und Bewunderung aufgenommen wurde. In 
dem Gebiete der hiftorifchen Stoffe gewann ich aber, nachdem 
Chriftoph Auguft Heumanns Gonfpectus, Gottlieb Stol- 
le's äufferft geſchmackloſer Commentar über denfelben und Jö— 
hers Gelehrten-Lerifon mir in die Hände gefallen waren, eine 
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befondere Liebhaberei an ber fogenannten Literarbiftorie, ohne 
freilid damals mir einen wiffenfchaftlihen Begriff von ibr bilden 
zu können, und die Gejchichte der Gelehrten, der Bücher und der 
literariſchen Anftalten gehörte zu meinen bödften Genüffen und 
Erbolungen, ‚und füllte bald ‚eine Menge Bögen in meinen Er 
cerptenbeften an. Dieſe Liebhaberei ift mir auch. mein ganzes 
Leben hindurch geblieben, obgleich die Fortfchritte der. fpätern Zeit 
mich in Auſehung derſelben auf höhere Standpunfte ftellten, wäh— 
rend die Jugend ihr Ergögen lediglich an Namen, Zahlen und 
den Auffern Geftalten. der wiffenfchaftlihen Bildung fand. In— 
deſſen war auch nicht verloren, was auf diefem.ergöglichen Wege 
gefunden worben, indem eigentliche gelebrte Bildung unerläßlich 
duch eine alle Zeitalter und Nationen überjchauende Kenntniß 
der Literatur bedingt ift, und ein Vorrath frühe erlangter Notizen 
in biefem Fade ein Erwerb für das ganze fpätere Leben wird, 
den man in ihm, wenn er. einmal verfäumt ift, nur felten mehr 
fo reichlich, wie in der Jugend, zu machen vermag. Auch das 
Studium der franzöfifchen Sprache blieb meiftens meinem Privat- 
fleige überlaffen, und wurde mit fo gutem Erfolge fortgefezt, daß 
ic kaum der Frift einiger Monate. bedurfte, um jeden Autor — 
zumal meinen Liebling, den Hiftorifer Rollin — ohne Schwie⸗ 
rigkeit leſen zu können. 

So verdienſtlich aber auch in jeder Rückſicht der Unterricht 
war, den ich von Riegern empfing, ſo konnte mir derſelbe doch 
die Vortheile nicht erſetzen, welche bie vorbereitende wiſſenſchaft— 
liche Erziehung an einem öffentlichen Inſtitute, von einigem Um— 
fange, gewährt, Zwar gab es damals noch wenige Anftalten die— 
fer Art in Teutfchland, welche des hergebrachten ftarren und geift- 
loſen Schlendrians, in den Stoffen und der Methode des Unter: 
richts, ſich entfchlagen, und die Reformen, welche das in der pä— 
dagogiihen Welt anbrechende Licht als unerläßlich darftellte, in 
fi geltend gemacht hätten. Dagegen war in diefen Anftalten, 
wo inehrere Lehrer in mehrern ſich ftufenweife folgenden Klaffen 
arbeiteten, Bielfeitigfeit der Kenntniffe, des Verfahrens und der 
Charaktere; was ber eine weniger leiftete, erfüllte der andere 
vollfommener; der Züngling ſah ſich in einen Schauplag man- 
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nigfaltiger Erfcheinungen, Geftalten und Reibungen verſezt; der 
gemeinfam genoffene Unterricht erleichterte, durch die ſich darbie- 
tenden Vergleichungen, das richtige Urtbeil über das Maaß der 
eigenen Leiftung, und beugte durch den erregten Wetteifer der gei- 
ſtigen Erfchlaffung und de? Selbftgenügfamfeit auf der einmal“ er- 
reichten Linie des: Wiflend vor; überdieß gab bie in diefen Anftal- 
ten beſtehende ſtrenge Zeiteintbeilung und regelrechte Ordnung der 
frühern Jugend Angewöhnungen, die ihr für das ganze Fünftige 
Leben nüzlich werben fonnten. Alle diefe Bortheile mußte der ein- 
zelne Schüler des einzelnen Lehrers entbehren. Der erftre Fonnte 
nur das werden, was ber leztere war, und er mußte in einer Fläg- 
lichen Einfeitigfeit befangen bleiben, da der Iestere als das einzige 
Ideal der Bollfommenheit vor ihm ftand, und nur eine Duelle des 
Erfennens und Denkens vor ibm floß. Für feine Fortichritte, über 
die ohnehin die Eigenliebe den einzeln ftebenden leicht täufchen 
fonnte, fehlte es ihm an einem vergleichenden Maaßftabe, und an 
den Ermunterungen, die der Anblid des größern Verdienſtes ge— 
währt. Ueberdieß war Rieger felbft, in den Fleinen Verhältniſſen, 
in denen er fein Leben zugebradht und die ihm beinabe allen unmit= 
telbaren Verkehr mit andern Gelehrten abgefchnitten hatten, in einer 
fehr befchränfenden, ſich felbft überfchägenden Einfeitigfeit befangen, 
und fo anſehnlich fein Reihthum an Kenntniffen, in Sprachen und 
Wiffenfchaften feyn mochte, fo fanden ſich doch in den einen und 
andern bedeutende Yüden, unaufgebellte Punkte und irrige Anfich- 
ten, bie mit dem Richtigen und Klaren, was er mittheilte, auch 
auf den Schüler übergingen, und die, bei einer fpätern beffern Lei- 
tung, auszufüllen und zu berichtigen, dem leztern oft ſchwerer wur= 
den, als der Erwerb neuer Kenntniffe oder der Anbau eines noch 
gar nicht bearbeiteten Bodens. Zu diefem Fehler Fam bei mir ein 
noch viel größerer, der zu jener Zeit, wo die Regierungen, — ge= 
wiß der Wahrheit näber als izt — den Stubienlauf der Jünglinge 
noch nicht am Gängelbande zu leiten gewöhnt waren, fehr häufig 
begangen wurde, nämlich das Eilen in die afademifchen Hörfäle, 
das nur Durch eine ungebührliche Berfürzung der Gymnaftalftubien 
ausgeführt werben fonnte. Bon diefem Fehler hatten die Autori- 
täten und die wadern Bürger von Aalen feinen Begriff. Es war 


— 17 — 


natürlich, daß ich ohne Säumen meinem Ziele entgegen ging, das 
man in der Kunft, eine fchulgerechte Predigt abzulegen, ‚geftedt ſah. 
Bater und Mutter fonnten es ohnehin nicht erwarten, bis fie mich 
auf der Kanzel erblidten. Mein jugendliher Sinn hatte keine grö- 
fere Sehnſucht, als die, aus den Mauren meiner feinen Vater: 
flabt, die meinem durch mannigfaltige Studien erweiterten Blicke 
längft zu enge geworben waren, fobald möglich in die Welt hinaus⸗ 
zufommen. Alſo trat ich, ein Jüngling der Faum das fechszehnte 
Jahr zurüd gelegt hatte, zwar von unverborbenen Sitten und le— 
bendigem religiöfen Sinne, aber in meiner Anficht des Lebens, in 
meiner äuffern Geftaltung und in meinem Betragen befchränft, un— 
behülflich und unausſprechlich blöde und fcheu, das leibhaftige Bild 
eines jungen Kleinſtädters — im Herbfte des Jahrs 1784 die Reife 
auf die Univerfität Altdorf an, auf die meine Wahl blos aus dem 
Grunde gefallen war, weil auch mein Lehrer auf ihr feine Studien 
gemacht hatte. Bon Seiten bes Magiftrats wurde mir eine Aus— 
ftattung von 50 Gulden.überreicht, und mit der nicht fehr Beruhi- 
genden Bemerkung begleitet, daß ich damit ein halbes Jahr lang 
auszureichen hätte. Unter vielen Thränen, dem Ausdrude der herz- 
lihften Liebe und Dankbarkeit, fchied ih von Riegern, und mit ins‘ 
niger Rührung vernahm ich die väterlihen Ermahnungen, womit 
der Wohlthäter meiner Jugend mich entließ. 

Wie hätte ich dem braven Manne vergelten Föunen, was er 
für mich gethan hat? Eben fo wenig vergalt es ihm das Schid- 
fal. Alte feine Bemühungen, ein befferes Glück, auf einer höhern 
Lehrftelle oder in einem geiftlichen Amte zu erlangen, fchlugen fehl; 
feine fchriftftelleriichen Arbeiten, die feinen Namen auswärts be= 
fannt machen follten, wurden, bei ber Unvollfommenheit ihrer 
Form, von dem Publifum mit bemüthigender Kälte aufgenommen; 
die Eleine Heimath bot ihm feine Rufbahn dar. So fchleppte er 
fi, mit Unluft eines ſehr kärglich belohnten Berufes wartend, den 
er für feine Kräfte zu gering bielt, noch über zwanzig Jahre fort, 
da er endblih, nachdem die Stabt Aalen unter Württembergifche 
Hoheit gefommen war, als Pfarrer nah Zainingen, einem 
Dorfe auf der höchften Spige der rauben Alb, wo des Jahres 
das Einheizen der Zimmer nur dreißig Tage lang unterlaffen wer- 
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den fann, verfezt wurde. Als er auch hier geraume Zeit mit man- 
nigfaltigen Ungemädhlichfeiten gekämpft hatte, beförderte ihn das 
feine Berdienfte anerfennende Eonfiftorium zu Stuttgart auf bie 
einträgliche und beffer gelegene Pfarrei Seiffen, wo aber der des 
Lebens müde Greis nad Furzem Verweilen feine Tage endete, 
ohne daß ihm in feinem Tode ber Troft geworben wäre, die Sei— 
nen in glüdlichen Umftänden zu hinterlaffen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Univerſitätsleben. 
1784 - 1786. 


Die Poſtwagenrkiſe gieng, bei rauhem Herbſtwetter, raſch 
durch Stadt und Land, während ich mir manchen Zank von mei— 
nen Gefährten zuzog, indem ich unaufhörlich den Kopf zum Schlage — 
binausftedte, damit mir ja nichts entgienge, was linfs und rechts 
vom Wege zu ſehen feyn modte. Unglüdliher Weife wurde 
Anſpach mitten in der Nacht erreicht, was ich mich doch nicht hin— 
dern ließ, während des Umpackens in den Straßen berumzulaufen, 
und bei bürftigem Laternenfchein die Häufer zu betrachten. Glück— 
licher war die Annäherung zu dem mit ungeduldiger Sehnſucht er- 
‚ warteten Nürnberg, das ſich mit feinen berrlihen Thürmen, 
feiner ein großes und buntes Gemälde darftellenden Häufermaffe 
und feiner das Ganze majeftätifch überragenden Burg im fehönften 
Sönnenglanze darftellte. Zwar wurde der Eindrudf, den die mit 
Kanonen befezten prächtigen Rotunden und die Schanzen an den 
Thoren der Stabt, fo wie die fie umgebenden Mauern, Bafteyen 
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und Gräben auf mid) machten, fehr durch den Anblic der philifter- 
mäßig gefleideten und bewaffneten Wächter vermindert, denen die 
Hut ihrer Eingänge anvertraut war. Auch entgieng es meiner 
Wahrnehmung nicht, daß alles Große und Prächtige, was fi) mir 
darbot, den Stempel des Alterthums trug, während ausgezeichnete 
Denfmale der Folgezeit fehr felten waren, und die einfamen Stra— 
gen, auf denen da und dort zwifchen den Steinen Grashalme her— 
‚vor fproßten, die Erinnerung erregten, daß biefe Stadt vor Jahr- 
hunderten viel lebendiger, betriebfamer und reicher geweſen feyn 
müffe, ale izt. Indeſſen waren die Paläfte, welche die Ahnen der 
damaligen Nürnberger Optimaten erbaut, bie in alterthümlicher 
Pracht und Größe ſich erhebenden Kirchen, das Ratbhaus, das mit 
Gefhüg und Waffen reichlich angefüllte Zeughaus, die Brüden, 
bie Brunnen und die dem Wanderer in den Straßen ſich darbieten- 
den, zum Theil merfiwürdige Ereigniffe aus der Borzeit vergegen- 
wärtigenden Erzeugniffe alter Kunft, eben fo viele Gegenftände ber 
Bewunderung des jugendlid unfundigen, für alle diefe Dinge 
eines Maaßſtabes ermangelnden Beobachters; auf den Zinnen der 
ehrwürdigen Reichsfefte ftehend, erinnerte er ſich aber mit Entrü- 
fung, wie die Nürnberger im fiebenjährigen Kriege ihre Stadt 
einer Fleinen preußifhen Schaar feige übergeben und die Rache 
des Feindes durch eine namhafte Geldfumme verfühnt haben. Die 
flüchtig gemachte Bekanntſchaft wurde nachher, durch oft wieder: 
holte Befuhe, im Kreife meiner Nürnbergifhen Jugendfreunde, 
erneuert und erweitert, und bie Stadt, unter deren Bewohner ich, 
bei der Iebbafteften Betriebfamfeit im Kunftfleiß und in Gewerben 
und bei regem Sinn für Wiffenfhaft und Aufflärung, fo viel alt= 
teutfche Gemüthlichfeit, Frömmigkeit, Treuberzigfeit und Religio— 
fität fand, wurde mir von Herzen lieb, und ich las die Gefchichte 
ihrer Bergangenheit und der großen und ausgezeichneten Männer, 
die in ihr geboren worden find und gewirft haben, mit einen In— 
tereffe, als gebörte auch ich ihrer Yandsmannfchaft an; Bei die— 
fer Vorliebe konnten mir auch die Empfindungen nicht fremd blei— 
ben, mit denen die Nürnbergifhen Patrioten das Berwelfen der 
alten Blüthen ihrer Baterftadt und die Zerrüttung ihres öffentlichen 
Haushalts betradhteten. Die leztre hatte Damals ſchon einen beäng- 
2* 
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fligenden Grad von Rathloſigkeit erreicht; wenige Jahre fpäter 
aber wurde fie, durd die defpotifchen Gewalttbätigfeiten, welche 
der preuffiihe Hof, nad Erwerbung der brandenburgifchen Für— 
ftenthümer in Franfen, an der unmächtigen Stadt verübte und 
durch die Opfer, welde in den lezten Neichsfriegen Freunde und 
Feinde ihr abdrangen, vollends fo unbeilbar, daß der Untergang 
ihrer alten Selbftftändigfeit, nachdem die Rettung durch eigene 
Kraft ihr unmöglicd geworden war, von ihren Bürgern nicht mehr 
als ein Unglück beflagt werben fonnte, 

Nach meiner Ankunft zu Altdorf ließ ich mid) zuerft dem 
Profeffor Will vorftellen, an den ih von Riegern empfoblen 
worden war, Die vornehme, gravitätiihe Art dieſes Mannes 
trug nicht dazu bei, die ſcheue Furchtſamkeit, mit der ich mich ihm 
genähert hatte, zu ermutbigen. Er vollzog, da er gerade das Ree— 
torat befleidete, fogleih meine Jmmatrieulation, und endigte fie 
mit einer furzen, mein afademijches Leben und Studiren betreffen- 
den, in ernftem Tone ausgefprodenen Ermahnung. in kleines 
einfames Stübchen, mit einem einzigen, die Ausficht in einen ein- 

gefchloffenen Hof eröffnenden Fenfter ward mir zur Wohnung ein- 
geräumt. Mebrere Borlefungen, die ich in den erften Tagen gaft- 
weiſe befuchte und der zahlreich befezte Tifch, an dem ich fpeifte, 
gab mir die erſten Begriffe von dem Leben in dem neuen afademi- 
hen Elemente. Die Hoffnungen, die mir in demfelben aufgingen, 
wurden aber bald durch die öfonomifchen Beforgniffe getrübt, die 
fie begle.teten, indem die Baarfchaft, die ich von Haufe mitgebracht 
batte, durch die Reife, die erften Einrichtungen und die Nothwen— 
digfeit, das Goftume von Aalen, durch das ich bei der muthwilli— 
gen, mich umgebenden Jugend zum Gelächter wurde, mit dem von 
Altdorf zu vertaufhen, fhon in wenigen Wochen auf die Neige 
gieng, und ich mic) bald, um die täglichen Ausgaben zu beftreiten, 
genötbigt fab, erft die filbernen Schubefchnalfen und dann die Ta- 
ſchenuhr, die id als Erbftüd aus der Hinterlaffenfchaft eines ältern 
verftorbenen Bruders befaß, zu Gelde zu machen. 

Ohne diefe Beforgniffe und VBerlegenbeiten hätte mir das 
freundliche, ftille Altdorf in der That alles dargeboten, was mir, 
zumal bei meinen febr befcyeidenen Anſprüchen, mein afademifches 
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Leben angenehm und für ſeine höhern Zwecke nüzlich machen konnte. 
Zwar hatte das Städtchen keinen Handel, keine Manufaktur, keine 
Hauptſtraße und keine Poſt, und auſſer dem Erwerbe, den die Aka— 
demie ihnen darbot, fanden die Inwohner ihre Hauptnahrung in 
ihrer Feldwirthſchaft und beſonders in dem mit großer Emſigkeit 
betriebenen Hopfenbau. Auf einer ziemlich weit verbreiteten Ebene 
gelegen, die auf der einen Seite waldige Hügel umgeben, über 
welde der Moriger Berg, das Haupt der Nürnbergifchen Ge— 
birge, hoch emporragt, auf der andern Seite aber ſich in dag wilde 
Thal binabfenfend, weldhes die Schwarzach durdfchlängelt, bot 
die Gegend dem Freunde der Natur die anziebendften Partieen 
dar, unter benen befonders die Schlucht von Grünfperg, mit ih- 
rem romantifchen Schlößchen und der freundliden Sophien— 
quelle, zahlreiche Befucher erhielt. Das afademifhe Gebäude, 
ein ftattliches Leberbleibfel aus den Zeiten des alten Flors von 
Nürnberg, zeichnete fi durch Umfang und großartige Form aug, 
während die Stadt felbft, von einem Thore zum andern, burch eine 
breite, zum Theil mit anfehnlihen Häufern befezte Hauptftraße 
durhfchnitten, einen freundlichen Anblid gewährte. Zwar hatte 
in der neuern Zeit die Stiftung von Halle und Göttingen und 
noh mehr das Emporblühen des benadhbarten Erlangen bie 
Frequenz der Univerfität fehr vermindert, wie fie denn zur Zeit 
meiner Ankunft nit hundert Studenten zählte; auch vermochte 
die Rürnbergifche Republif, in ihrer traurigen Finanzlage, in den 
Erweiterungen und Berbefferungen der afademifchen Anftalten, 
welche die Zeit forderte, nicht mit den größern teutfchen Staaten 
gleihen Schritt zu halten; es wurden im Gegentheil die freigebi- 
gen Dotationen, womit der Patriotismug der alten Nürnberger bie 
Univerfität ausgeftattet hatte, in der Noth, welche ihre Enfel 
drängte, vielfach verfürzt und verfümmert. Indeſſen fehlte es bei 
den vorhandenen reihen Bibliotbefen, wiffenfchaftlihen Sammlun- 
gen und Inſtituten und bei der Tüchtigfeit und dem Fleiße der 
Lehrer für die Zubörer nicht an Mitteln und Gelegenheit, um mit 
dem beften Erfolge dem Ziele ihres akademiſchen Lebens entgegen- 
zufchreiten, um fo mehr, da unter den Ieztern ein guter fittlicher 
Geift herrfchte, der fich eben fo weit von roher Burſchikoſität, als 


— 2 — 


fader und erfchlaffender Verweichlichung und Zierbengelei entfernt 
hielt, und fich befonders durch emfiges Privatftudium und durch bie 
dem wiffenfchaftlichen Verdienſte gewidmete Achtung erwies. Sn- 
deffen fonnte freilich dieß alles die eigenthümlichen Vortheile nicht 
erfegen, welche in dem vielfeitigern, erregendern Leben größerer 
Univerfitäten, zumal für das ausgezeichnete, den höhern Regionen 
der Wiffenfchaft entgegen ftrebende Talent erreichbar find. 

Aber auch dem Fleinen Altdorf fehlte es damals nit an Leh— 
rern, die, wenn das Scidjal ihnen ihren Wirfungsfreis an den 
erften teutfchen Univerfitäten angewiefen hätte, ald Zierden berfel- 
ben gegolten haben würden, wie dieß der Fall namentlich bei dem 
geiftreichen und Lichtvollen Theologen Döderlein war, der zwei 
Sabre vor meiner Anfunft einen Ruf nah Jena angenommen 
hatte. Ihn erfezte, eine Dorffanzel mit dem afademifchen Yehr- 
ftuhle verwechjelnd, fein Freund Junge, der zwar an zunftmäßi- 
ger, zumal philologifcher Gelebrfamfeit, tief unter ihm ftand, aber 
bei heller Denfart, durch pbilofophifchen Geiſt, fcharffinnige und 
lihtoolle Entwicklung feiner Ideen und durd) »das Beifpiel, das er 
als trefflicher Prediger gab, feinen Zuhörern fehr nüzli wurde. 
Einen noch fchäzbarern Erwerb madte, nah dem Tode Dietel- 
mair’s, der, bei großer biftorifcher und patriftifcher Gelehrſamkeit 
und vorzüglihem Lehrtalent, unbeweglich in dem ftarren dogmati- 
fhen Syftem ber frühern Zeit befangen blieb, die Univerfität an 
Gablern, welcher, mit gründlicher Kenntnig der morgenländifchen 
Spraden ausgerüftet, und feine Wiffenfchaft mit hellem und freiem 
Geiſte bearbeitend, auf dem von Döbderlein gelegten Grunde 
‚weiter fortbaute, und für die eregetifhen Studien bier eine neue 
Periode begann, da der ehrwürdige Nagel, ob er gleich für ei- 
nen der gründlichften Drientaliften feiner Zeit galt, nicht baffelbe 
zu leiſten vermochte, weil er zwar den Reichthbum und den Bau 
der Spraden bes Morgenlandes, mit Seltener Meifterfchaft, auf: 
gefaßt batte, ohne aber in den Geift, der in ihren Denfmalen lebt, 
einzubringen. Sirt, ber nad Dietelmair’s Tod in die erfte 
Stelle in der theologischen Facultät eingerüdt war, batte zwar fei- 
nen Anfprucd auf das Berdienft wiffenfchaftlicher Tiefe und Selbft- 
ſtändigkeit; dagegen bewirkte er durch das Verfahren, das er, im 
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Begenfage gegen ben fteten, blos mittheilenden KRathebervortrag, 
im Unterrichte beobachtete, viel Gutes bei feinen Schülern, wie 
mir denn von allen Eollegien, an denen ich Theil genommen, Fei- 
nes fo lehrreich und aufflärend geworden ift, als feine mit täglichen 
Ausarbeitungen und Uebungen verbundenen homiletifchen und Fate- 
chetiſchen VBorlefungen, und fein Eraminatorium über die Dogmatif, 
in dem jede Stunde in einer von feiner Seite mit gewanbter latei- 
niſcher Zunge geführten, oft fehr lebhaften und anziehenden Eon= 
verfation beftand, 

Wie Nagel, fo gehörte auch Will der philofopbifchen Facul- 
tät an, und er konnte, bei dem Anfeben, das er feiner Perfönlichkeit 
zu geben wußte, bei der Achtung, deren er, als anerfannter Patriot, 
in Rürnberg genoß, und bei dem Einfluffe, den er während einer 
langen Reihe von Jahren auf das akademiſche Regiment, die Se— 
nats= und die Defonomiegefhäfte ausgeübt hatte, als der eigent- 
lihe Repräfentant der Univerfität gelten. Sein wiffenfchaftlicher 
Charakter war zwar dem erhellenden und veredelnden Einfluffe 
ber Fortfchritte der neuern Zeit nicht verfchloffen geblieben; aber 
nod immer erfchien die Bildung der teutfchen Gelehrten aus der 
erftien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, die ihr Ziel weniger 
in geiftiger Selbftftändigfeit und in der Tiefe und Confequenz des 
- Denkens, als in dem Reihthum und dem Umfange des Wiſſens 
fuchte, und bie eigene Production niedriger anfchlug, als die Bear- 
beitung bes bereits Probueirten, — als das vorberrfchende Ge- 
präge beffelben. Deshalb wandte ſich der Fleiß des unermübet 
thätigen Mannes hauptfächlich auf hiftorifche und literariſche Stu: 
dien und beſonders auf die fpecielle Gefchichte feiner Vaterſtadt, 
ſich jedoch mehr durch Forfchen, Ermitteln und Zufammenftellen der 
Notizen, als durch die, in ihrem höhern Sinne nie verfuchte Kunft 
der Compofition erweifend; — und ba bei diefer Richtung haupt- 
fählidy der Ruhm der Polyhiftorie erftrebt wurde, fo machte 
Will auch die gefammte theoretifche und praktische Philofopbie zur 
Aufgabe feiner geiftigen Thätigfeit, die er, ohne ſich ein eigenes 
Gebiet in diefem Kreife zu erobern, gleichfalls wieder biftoriich, 
das heißt die Anfichten der neueften Schule und ihre Begründung, 
ohne bedeutend eigene Zuthat darftellend, lehrte. Da aber fowohl 
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feine geſchichtlichen, als auch feine philofophifhen Vorleſungen das 
Berbienft eines Haren, lebendigen und angenehmen Vortrags hat- 
ten, und er feines Rehrerberufs mit ernftem Eifer wartete, fo wurde 
feine Thätigfeit fehr Iohnend und fruchtbar, und in allen feinen 
Schülern erhielt fi feinem Namen ein danfbares Andenfen. Das- 
felbe Talent des Bortrags war nicht dem vielfeitig gelehrten Pro= 
feffor Wolfgang Jäger verliehen; indeffen wurden feine Bor: 
lefungen über Univerfalhiftorie und Staatengefchichte, bei tieferer 
Auffaffung und geiftvollerer Anfhauung der Stoffe, für empfäng- 
lihe Zuhörer eine trefflihe Vorbereitung zum eigentlich wiffen- 
fchaftlichen hiſtoriſchen Studium, fo wie feine umfaffende und grünb- 
liche Kenntniß der neuern Sprachen, denen, welche fich in benfelben 
zu befeftigen oder zu üben fuchten, alles Erwünfchte gewährte. Der 
Profeffor Georg Ehriftopb Schwarz, ber zugleich das Amt ei- 
nes Inſpectors der Alumnen und Freitifche begleitete, gab, bei fei- 
ner körperlichen Schwädlichfeit, blos Privatunterriht in alten 
Spracden, und befchäftige ſich daneben mit bibliographifhen und 
literarifchen Unterfuchungen, wozu er die Materialien in feiner rei- 
Ken Sammlung von Incunabeln fand, Auch der Mathematiker 
Joh. Tobias Mayer hatte, wie dieß bei feinem Fache auf Flei- 
nen Univerfitäten meiftens der Fall ifl, nur wenige Zubörer, ob er 
gleich des Ruhms, der von feinem großen Vater auf ihn überge- 
gangen war, wohl würdig blieb. Bon den Lehrern der übrigen 
Facultäten hörte ich nur die öffentlichen Borlefungen bei Sieben- 
fees über juriftifche Encyflopädie und bei Wittwer über Diätetif, 
die aber von dem leztern oft unterbrochen wurben, ba er — ein 
trefflicher Arzt und Menſch — damals ſchon von ben Leiden einer 
tiefen Hypochondrie gequält wurde, bie ihn, allgemein bedauert, 
zum Opfer eines frühen Todes machten. 

Daß unter ber Leitung biefer tüchtigen und fleifigen Männer 
das afademifhe Studium planmäßig angefangen und vollendet 
werben fonnte, unterliegt allerdings feinem Zweifel; nur war für 
mich Feine Hoffnung vorhanden, dieſes Vortheils genießen zu kön— 
nen, da die Kargheit und die üble Laune, womit die Mäcenate 
von Aalen meine Bitten um Interftügungen eriwiederten, mic) 

vorausſehen ließen, daß die leztern nicht fo lange dauern würden, 
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um auch nur das zunftmäßige Triennium zu vollbringen. Ueber⸗ 
dieß mußte ich bei der fteten Unzulänglichfeit meiner Mittel felbft 
für das Dringendfte, auf mande Vorleſung verzichten, da ich zu 
blöde und zu eigenfinnig war, um bie Erlaffung des Honorars zu 
erbitten, die auch dem Bernehmen nad) von den Profefforen, bei 
ihren befchränften Einkünften, nicht fehr bereitwillig gewährt wur- 
de. Alfo hörte ih nur einzelne Collegien, gerade wie ber Zufall 
fie ergab, und zumal foldhe, bei denen ich hoffen konnte, daß nicht 
auf ſchleunige Entrichtung des Honorare werde gebrungen werben. 
Ich war auch in diefen Collegien ein fehr fleißiger und aufmerf- 
famer Zuhörer, fohrieb den Vortrag der Lehrer, fo gut ich ihn 
auffaffen fonnte, nad, und verließ felten den Hörfaal, ohne et= 
wag Neues gelernt, oder den alten Borrath von Kenntniffen aufs 
geheilt oder berichtigt zu haben. Aber fo waren es nur wiſſen⸗ 
fhaftliche Trümmer, die ih auffammelte, während mir die Ent- 
wicklung des Einen aus dem Andern, ber Zufammefihang und bie 
Ueberficht des Ganzen entgieng. Ich hörte zwar Borlefungen 
über Logif und Metaphyfif, über einzelne Bücher des alten und 
neuen Teftamentes, über Dogmatif und praftifhe Theologie, über 
Naturgefchichte und mathematifche Geographie und mehrere Pub- 
lica über claffiiche Autoren und Lehrgegenftände von befchränfte- 
rem Umfange; aber ich hörte feine in der Verbindung, durch wels 
he die Geſammtheit der Wiffenfchaft als ein organifches Syftem 
in meiner Anſchauung hätte erfcheinen können; während ich zus 
gleih alles mündlichen Unterrichts in einigen Hauptfächern, na— 
mentlich in der praftifhen Philofophie, der Allgemeinen Gefchichte, 
der ehriftlihen Moral, der Kirchengeſchichte und der Paftoraltheo- 
logie entbehrte. Es bedarf der Bemerkung nicht, wie viel id} 
durch dieſen planlofen und Tüdenhaften Studiengang verloren, 
babe, und wie er mir in der That nicht mehr gewähren Fonnte, 

als eine Maſſe fragmentarifcher Kenntniffe, denen es auf gleiche 

Weiſe an Begründung und folgerechter Anordnung fehlen mußte. 

Zwar fuchte ih das Ermangelnde vermittelft eines unermübeten, 

dur) inftinftmäßige, jede andere Neigung beberrfchende Liebe zur 
Wiffenfhaft und Literatur immer frifh erhaltenden Privatfleißes 

möglichft zu erfegen, und bei dem bereitwillig mitgetheilten Reich- 
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thum Titerarifcher Vorräthe, der ſich in meiner Umgebung fand, 
fehlte e8 mir dazu an Hülfsmitteln nicht. Es fand mich ber frühe 
Morgen, wie die fpäte Nacht an meinem Arbeitstifche; ich machte 
eine Menge Excerpte aus den gelefenen Büchern; ich ſchrieb meh— 
tere Hefte von Eollegien, die ich nicht felbft hören Fonnte, ab; 
von einigen wiffenfchaftlihen Hand= und Lehrbüchern wurben ta= 
bellarifhe Auszüge entworfen. Aber auch in diefen Arbeiten war 
fein Plan; ed wurde jede unternommen und ausgeführt, wie ge= 
rade bie Gelegenheit und die Mittel fi) dazu erboten, oder Luft 
und Yaune die eine ber andern vorzog und nachſezte; das Gefühl 
des Fehlerbaften und Ungenügenden in diefem Verfahren warb 
durch die Hoffnung befehwichtigt, daß fich einft auf einem ländli— 
chen Bifariate wohl Zeit finden werde, das Mangelnde zu ergän- 
zen und das Zerriffene zu verbinden. So, viel gerechten Tadel 
dieſe Stubienweife aber auch treffen mag, fo war fie doch mehr 
wertb, als die ihr entgegengefezte, die, unter der die wiflenfchaft- 
lihe Erziehung der Jugend leitenden Vormundſchaft des Staats, 
in ber Folgezeit zur Gewohnheit geworben ift, und ben afabemi- 
fhen Fleiß blos nad) der Zahl und der Ordnung ber gehörten 
Borlefungen beurtheilte, und das gefammte Wiffen in den in dem 
mündlichen Unterrichte mitgetheilten und in ben emſig nachgefchrie- 
benen Heften niedergelegten Stoffen erfhöpft fahb. Denn dieſe 
Ieztere Weife kann doch nicht viel weiter als zu einer mechanischen, 
das wiffenfchaftlihe Intereffe tödtenden, blos die Zwede des 
äußern Lebens erftrebenden Abrichtung, und zu einem in bem Ge— 
dächtniſſe haftenden Befiztbum führen, defien Grenzen mit dem 
afademifchen Studium für immer abgefchloffen find; während bie 
erftere eine Erregung und Anftrengung der eigenen Kraft voraus: 
fezte, die bei dieſer nicht erforderlich war, und fi nur da erhalten 
fonnte, wo bie Wiffenfchaft um ihrer felbft willen betrieben wurde. 
Ueberbieß verhält es fi mit dem geiftigen Eigenthum wie mit 
dem leiblihen; e8 wird, wenn es das Ergebniß eigener Mühe 
und Anftrengung ift, treuer bewahrt und forgfältiger vermehrt, 
ald wenn fein Beſitz unaufhörlih daran erinnert, daß man ihn 
blos fremder Mittheilung verdanke. Ohnehin ift jedermann längſt 
barüber einverftanden, daß alle diejenigen, welche in der Wiflen- 
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Ihaft und in ihrer Anwendung mehr ald das Gemwöhnliche Ieiften, 
ben Grund dazu nicht in den Gollegien, die fie gehört, und in 
dem Eifer, womit fie fi zur Gandidatenprüfung vorbereitet, fon- 
dern durch Privatfleig und ſelbſtſtändige geiftige Thätigfeit gelegt 
haben; wie denn die Biographien mehrerer ausgezeichneten Ge- 
lehrten die ausdrüdliche Bemerkung enthalten, daß ihnen gerade 
in den Fächern, in denen fie das Meifte geleiftet oder gar Epoche 
gemacht, nie eines mündlichen Unterrichts theilhaftig geworben 
feien, und daß bie Kraft des eigenen Genie’s ihnen denfelben nicht 
nur erjezt, fondern weit mehr gewährt habe, als fie durch ihn 
hätten exreichen können. 

So verdienftlih nun aber auch die Wirkfamfeit der Altdorfi- 
hen Lehrer in ihrem Berufe war, fo hätte fie das body in einem 
noch weit höhern Maaße werden fünnen, wenn es ihnen gefallen 
hätte, fie nicht blos auf den Lehrſtuhl einzufchränfen,, fondern 
auch vermittelft der Berührungen, welche das gefellichaftliche Le— 
ben gewährt, einen Einfluß auf die Bildung ihrer Schüler zu 
gewinnen. Gewiß war es weniger ihre perfönlihe Neigung, als 
die Bequemung nad der fteifen reichsſtädtiſchen Sitte, die dem 
Borgefezten nie ein Verhältniß der Vertraulichkeit gegen den Un- 
tergeordneten geftattete, was fie vermochte, auf das Verdienſt, 
welches fie auf diefem Wege hätten erwerben fünnen, Berzicht zu 
leiten. Es gefhah in Gemäßheit diefer Sitte, daß Profefforen 
und Studenten in einer fharf abgemeffenen Entfernung von ein- 
ander blieben; hatte der demüthige Schüler dem ernften Lehrer 
etwas vorzutragen, fo betrat er felten die Schwelle bes Ieztern, 
fondern er näherte fi ihm gewöhnlid nad) den Schluffe der 
Borlefung im Hörfaale; daß ein Student den Zutritt in die Ge— 
ſellſchaften oder in die Familien ber Lehrer gefunden hätte, war 
unerhört; blos einige Nürnbergifche Patrizier fpeisten an den 
Tiſchen der leztern; aber auch diefe beffagten fich über Einfilbig- 
feit und feierlihen Ton, Und wie fehr diefer Ton an feiner Stelle 
war, erfannte man befonders bei Gelegenheit der akademiſchen 
Solennitäten, wo Rector und Decane, während die Pedelle mit den 
akademiſchen Sceptern ihnen voran fchritten, in Talaren im Eoftüme 
des fechszehnten Zahrhunderts erfchienen. Auch erhielten fämtli= 
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che Profeſſoren in der Sprache des Umgangs das Prädicat der 
Magnificenz, und die meiſten von ihnen erhöhten die Gravität 
ihrer Perſönlichkeit zum Theil durch ſehr große, vielfach gelockte 
Perücken, — mit welcher Zierde ſich damals ſogar noch einige alte 
Studenten ſchmückten. 

Auf ſolche Weiſe war die Altdorfiſche akademiſche Jugend, 
die Stunden ausgenommen, die ſie zu den Füßen ihrer Lehrer ſaß, 
ſich ſelbſt überlaſſen, und ihr Leben weder durch irgend eine Auf— 
ſicht beſchränkt, noch durch fremde Einflüſſe geleitet, bewegte ſich 
frei und ungehemmt in ihrem eigenen Kreiſe. Da aber dieſer 
Kreis bei feinem Fleinen Umfange leicht zu überfehen war, fo fonn- 
ten feine fittlihen Verderbniſſe in ihm einreißen, bie nicht fchon 
in ihren erften Anfängen entdedt worden wären; Sünglinge, be= 
nen ber Befig eines bedeutenden Vermögens Reiz und Ermunte- 
rung zu übertriebenem Aufwande oder zu Ausfchweifungen gege- 
ben hätte, waren fehr felten, während das Schidfal bei weitem 
ben meiften ihre Mittel nur fparfam zugemeffen hatte; die einfache 
bürgerliche Lebensweife der Stabtbewohner gab den jungen Fremd⸗ 
lingen fein böfes Beifpiel; überdieß lebte die Mehrheit der leztern, 
aus der Stadt und dem Gebiete von Nürnberg gebürtig, gleichſam 
unter den Augen und in beinahe täglicher Berührung mit ihren 
Eltern und Verwandten. So gedieh unter ihnen ein guter fittli- 
cher Geift und fie blieben von den meiften Verführungen unbe- 
rührt, denen fi) die Jugend auf andern, zumal den größern Uni- 
verfitäten ausgefezt ſah; und werm fie gleich die Bortheile, welche 
die leztern in Beziehung auf die Bildung für die Welt und das 
Leben darboten, entbehrten, fo Fonnten fie fih doch über dieſen 
Berluft tröften, in fo fern er ihnen durch die Erhaltung ihrer 
geiftigen und förperlichen Gefundbheit erfezt wurde, Scaufpiele, 
Bälle, Masferaden und Eoncerte waren in Altdorf ungewöhnliche, 
zum Theil unerhörte Dinge. Es war höchſtens ein zur Ehre ir- 
gend eines Profeffors veranftalteter Fadelzug, die Einholung eines 
neuen Lehrers oder die Begleitung eines abreifenden Commilito- 
nen, was diefe zahme afademifhe Jugend in Bewegung feste. 
Sie begnügte fih mit Zerftreuung, die fie in heitern Commerge- 
gefelihaften, in Spaziergängen auf bie benachbarten Dörfer, in 
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Ritten auf die entfernten und in Ausflügen nach Nürnberg fand. 
Raufereien und Zweikämpfe, fo wie gröbere Polizei-Erceffe kamen 
febr felten vor, und wurden gewöhnlich von dem väterlichen afa- 
demifchen Regimente mit dem Mantel der Liebe bedeckt. Auch 
Drden und Landsmannfhaften Fannte man nur vom Hörenfagen. 
NRüftige Burfhe aus Erlangen, Halle und Jena, die ung 
bejuchten, fanden es unbegreiflih, wie ein ſolches Philifterleben 
zu ertragen fei. | 

Indeſſen blieb mir daffelbe, wie befchränft es auch fein mochte, 
in dem erjten halben Fahre meines Aufenthalts größten Theils 
fremd, indem mir ein glüdlihes Schidjal, fhon am zweiten Tage 
nah meiner Ankunft, einen einfam lebenden Züngling trefflicher 
Art, Namens Küchel aus Ulm, zuführte, an den ich mich innig 
anſchloß, ohne anderer Verbindungen außer ihm zu bedürfen. Um 
einige Jahre älter als ich, und an Kenntniffen mir bedeutend über- 
legen, anerkannte ich befheiden bie Superiorität, die ihm über mir 
gebübrte, die er mich aber, bei feinem anfpruchlofen, Findlichen 
Gemüthe, Faum fühlen ließ. Durch feine fittliche Reinheit, feine 
Eingezogenbeit und feinen jede Stunde berechnenden Fleiß, den 
er, wie der Erfolg bewies, offenbar übertrieb, wurde er mir ein 
leucdhtendes und leitendes Vorbild, von der Borfehung auf meinen 
Jugendpfad geftellt, um mich von den Abwegen zurüdzubalten, auf 
die ich ohne daſſelbe bei meiner gänzlihen Unbekanntſchaft mit 
den Gefahren des Lebens unfehlbar abgegleitet fein würde. Es 
war unjre täglihe Weile, daß wir in den Morgenftunden die 
Borlefungen gemeinfam hörten, die wir nach einem Furzen Spa- 
ziergange nad Tiſche wiederholten; die Abendftunden aber wur- 
den der planmäßigen Lectüre lateinifcher und griechifcher Claſſiker, 
Uebungen in der bebräifchen Sprache und der neuteftamentlidhen 
Eregefe, unter Zugrundelegung von Rofenmüllers Scholien, 
gewidmet. Dieſe gemeinfchaftlihen Studien waren für mid fehr 
nüzlich und ergänzten monde Lüde, die der frühere Unterricht in 
meinen zumal philologifhen Kenntniffen gelaffen hatte; aber un- 
glüdliher Weile dauerten fie nicht fo lange fort, um mir alles zu 
gewähren, bdeffen ich bedurfte. Mit dem kommenden Frühling 
entwidelte fih nämlich das bypochondrifche Uebel, das fh Küchel 
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durch fein abgefchloffenes Leben und durch feine fich jede Erbolung 
verfagenden, gewöhnlich bis Mitternacht fortgefezten Fleiß zuge- 
zogen batte, auf eine fo furdtbare Weife, daß eine fchleunige 
Zurüdreife in fein Baterland rätblic gefunden wurde, die er, ab- 
geholt von feinen Eltern, antrat. Seine Genefung erfolgte aud) 
bier fo glüdlih, daß er wenige Monate fpäter feine Studien in 
Tübingen fortfegen fonnte, wo er befonders die morgenländi- 
fhen Sprachen zu feiner Aufgabe machte, und feine afademifche 
Laufbahn durch Vertheidigung einer ſchäzbaren Differtation über 
den zwei und zwangzigften Pfalm beſchloß. Er fand eine unge- 
wöhnlich frübe Anftellung auf einer Lanbpfarre auf dem Gebiete 
feiner Baterftadbt; aber nur wenige Jahre hatte er diefelbe ver- _ 
waltet, als der Tod fein edles Leben endete, deffen längere Dauer, 
bei feiner ausgezeichneten QTüchtigfeit und feinem reinen Willen, 
für feine Umgebungen die ſchönſten Früchte getragen haben würde. 
— Wie in ihrem Jugendleben in Altdorf die Bäter, fo bat das 
Schickſal dreißig Jahre fpäter, im Gefolge der Staatöveränderun- 
gen, die in Teutfchland fo viel Getrenntes vereinigten, die Söhne 
in dem Seminarium in Tübingen zufammengeführt, und unter 
ihnen aufs Neue das Band gefnüpft, das einft die Väter fo innig 
verbunden hatte. 

Nah Küchel's Abfchied ergab es fih von felbft, daß ich 
Berbindungen mit andern meiner Studiengenoffen anfnüpfte, und 
ich gerieth dadurch in manche leichtfinnige Gefellfhaft, aber nie in 
eine moralifch verberbte oder fchlechte, dergleichen es überhaupt in 
Altdorf feine gab. Indeſſen hatte mein Anfchliegen an den großen 
Haufen doch die unvermeidliche Folge, daß ich manches fab und 
hörte, was nicht dazu dienen Fonnte, mein moralifches Gefühl zu 
veredeln, daß ich die dem Privatfleige gewibmeten Stunden nicht 
mehr fo gewiffenbaft zählte, wie zuvor, und daß die gejellichaftli= 
chen Zerftreuungen, fo wenig Foftbar fie vergleihungsweife auch 
waren, doch Ausgaben berbeiführten, bie zu erfparen meine immer 
leere Kaffe mir zur unabweisliden Pflicht gemacht hätte. Wenn 
ih aber nicht auf Abwege gerietb, auf denen fidy mir ein eigent- 
liches ſittliches Verderbniß hätte anhängen fünnen, und wenn ich 
vor Ausfhweifungen bewahrt blieb, deren Erinnerung mid) befchä- 
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men müßte, fo batte ich dieß hauptſächlich dem Umſtande zu ver- 
danfen, daß ich mich meiftens in dem Kreife einiger Ulmifchen 
Landsleute bewegte, die fi) gleich mir dem theologiſchen Studium 
wibmeten. Das waren SJünglinge, die bereits dem Mannesalter 
nabe ftanden, oder es fchon erreicht hatten, den Thorbeiten und 
ben Unarten des Stubentenlebens längft entwachfen, von ſolidem 
Wandel und ehrbarem Anftande und einfacher bürgerlicher Sitte, 
in beren Umgebung ſich für den unverborbenen Willen feine Gefahr, 
wohl aber mannigfaltige Erfräftigung und Ermunterung fand. 
Unter ibnen hatte ich mich befonders mit Rulanden befreundet, 
ber mein unmittelbarer Stubennadhbar war, und bei fehr guten 
Kenntniffen und einem heitern Sinn mir ein löbliches Beifpiel von 
planmäßigem Fleiß und firenge georbneter Tebensweife gab, und 
vom Glüde mehr begünftigt, als ich, mir, fo oft ich es in meinem 
öfonomifhen Berlegenbeiten bedurfte, feine bülfreihe Hand bot, 
Auch deffen gedachte ich noch mit einem danfbaren Gefühle, als 
er vor wenigen Jahren, allgemein geliebt und geachtet von feiner 
Gemeinde, in einem bohen Alter, als erfter Geiftlicher des Städt- 
chens Geißlingen, im Filsthale, ftarb. Aber auch außer 
dem Kreife der Ulmer fam ich mit andern Fünglingen von aus— 
gezeichneten Talenten und guter Art in nähere Berührung, von 
denen einige fpäter als Schriftftelleer oder durch verdienftliches 
Wirfen in ihrem amtlichen Berufe, auch dem größern Publikum, 
bemerfbar geworden find. Inter ihnen war meinem Herzen be= 
fonders Adam Schmerler nahe, der, nachdem er in die Schlinge 
einer unter dem Scheine pietiftifher Frömmigfeit ihn berüdenden 
Berführerin gefallen war, Altdorf plözlich, verlaffen mußte, ohne 
jedoh um deßwillen von feiner glüdlich betretenen Laufbahn zu= 
rüdgeftoßen zu werben, ſich als Rector der gemeindlichen Schule 
zu Fürth einen Wirfungsfreis eröffnet fah, in dem er unaus- 
ſprechlich viel Gutes ftiftete, welchem er aber fhon in feinem 
dreißigften Lebensjahre durch den Tod entriffen wurde, bedauert 
von feinen Schülern und von ben Lefern feiner Schriften, in de— 
nen er vorzügliche Tüchtigfeit in populärer Darftellung wiſſenſchaft⸗ 
licher Stoffe, bei heller theologifcher Denfart und warmem Eifer 
für religiöfe und fittliche Bildung, erwiefen hatte. Auch ©. Wil. 
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Maiern, der als Pfarrer zu Igensdorf ftarb, wo der gemütb- 
volle Dichter Witfchel ihm nachfolgte, war nur ein furzer Le— 
bensweg abgeftedt, auf dem feine poetifche Anlage und fein durch 
das Studium ber Alten genährter Geift nicht zu ihrer vollen Aus— 
bildung gelangen fonnten. Noch lebt dagegen mein talentvoller, 
waderer Zugendfreund Job. Karl Dfierhaufen, als prafti- 
fcher Arzt eine ausgebreitete und fehr verbienftlihe Wirkſamkeit 
in feiner Vaterſtadt Nürnberg übend, bei der ihm nicht ver- 
gönnt war, die glüdlich betretene fchriftftellerifche Laufbahn weiter 
fortzufegen. Alle afademifchen Jünglinge in Altdorf ſahen ſich 
aber zu diefer Zeit, an Genialität und Bielfeitigfeit bes Geiftes, 
von meinem Tifchgenoffen Karl Heinrih Lang aus Dettin- 
gen, bei weitem überglängt, und diefe Blüthen feiner Jugend 
famen in ber Folge feines Lebens zu der fchönften Entfaltung. In 
biftorifcher Forſchung und Kunft, fo wie überhaupt an Driginali- 
tät und geiftvoller Darftellung erhub er fi in die erfte Reihe der 
vaterländifhen Schriftfteller, und mit derfelben Auszeichnung im 
Geſchäftskreiſe wirkend, fchritt er im Baierifhen Staatsdienfte auf 
bie höhern, großen Einfluß gewährenden Stellen fort, bis ihm 
vergönnt ward, in ber Muße feines Alters, die er auf feiner 
freundlichen Billa, in der Nähe von Anſpach, heiter und edel ge— 
nof (+ 1835), den Lohn feiner Berdienfte zu empfangen. 

Häufig entzogen mich den Zerftreuungen und Ercurfionen dies 
fer meiner FJugendgenoffen die homiletifchen Wanderungen, bie ich 
an Sonn⸗ und Feiertagen in das umliegende Nürnbergifche Ge- 
biet und in die proteftantifchen Gemeinden des benachbarten Her 
zogthums Sulzbach machte. Da ich die eigentliche Beftimmung 
und bas höchſte Berdienft des Geiftlihen in das Predigen fezte, 
fo hatte ich nach meiner Ankunft in Altdorf nichts Eiligeres zu 
thun, als daß ich mich in diefer Kunft verfuchte, was zuerft, am 
zweiten Ehriftfeiertage, in ber zahlreich befuchten Kirche des Dor- 
fes Altentbann geſchah. Die Berfiherungen, die mir von dem 
Gelingen des Verſuchs ertheilt wurden, und bie ich natürlich fehr 
gerne glaubte, fo wie die Erinnerung, daß mir bei meiner Zurück— 
funft nad Aalen bei meinen Mitbürgern nichts zu größerer Em- 
pfehlung gereihen würde, als wenn ich‘ als ein geübter Prediger 
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unter ihnen auftreten fönnte, waren für mich ermunternd, ben er« 
ſten Berfuch fogleich und dann recht oft zu wiederholen. Das war 
ein neuer Fehler, den ich in meinem akademiſchen Studienleben 
machte. Denn indem ich, ohne in der Theorie einen feften Boden 
gerwonnen zu haben, mit der Praris anfıng, kehrte ich eine natür— 
lihe Ordnung um, die, im Gebiete der Wiffenfchaft, niemand ohne 
Nachtheil für fich verlezt, und die Ausarbeitung der Predigten ko— 
ftete mich viel Zeit, die für den Erwerb neuer Kenntniffe und für 
die Begründung der bereits erworbenen verloren ging.. Aber es 
war nicht nur die Luft zur Sache und die durch fie befriedigte Ei- 
telfeit, was mich auf diefen Abweg trieb; noch weit ftärfer zog mich 
die Ermwerbsquelle an, die ich auf demfelben entdedte, indem bie 
Geiftlichen, deren Stelle ich vertrat, meine Dienfte jedesmal, zwar 
nicht eben reichlich, aber doch in einem für meine ftets bedrängte 
Lage wohlthätigen und erleichternden Maaße zu belohnen pflegten, 
wie mir denn der Sonntag nicht felten fo viel gewährte, als ich die 
Woche hindurch zur Beftreitung meiner ſehr eingefchränften auflers 
ordentlihen Bedürfniffe nöthig hatte. Mein Kanzeleifer wurde 
oft die Zielfcheibe für den Wig meiner Commilitonen, und der Pros 
feffior Will ermahnte mich einft, aus gewiß recht guten Gründen, 
denfelben zu mäßigen; aber die einen und der andere fannten die 
gleichfalls recht guten Gründe nicht, die ihn fortbauernd erhielten, 
Indeſſen hatte er wenigſtens Eine für mich gute Folge, daß mir 
nämlich, bei dem jugendlih frifchen Gedächtniß im Memoriren 
meiner Vorträge geübt, daſſelbe fpäter immer mit ungewöhnlicher 
Leichtigkeit und Schnelligkeit gelang, fo daß ich eine felbft ausgearbei⸗ 
tete Predigt, nachdem ich fie Abends vor dem Schlafengeben und 
früh nad dem Erwachen aufmerffam und laut durchgelefen hatte, 
wörtlih auswendig herſagen fonnte, und mir dadurch die Fertigkeit 
im freien Bortrage erwarb, ohne welde die Wirffamfeit des reli- 
giöfen Redners großen Theil verloren gebt. Es mag Zuhörer, 
zumal in der Klaffe der Gebildeteren, geben, denen, indem fie ſich 
nur an die Sache halten, die Form gleichgültig ift; aber die Mehr⸗ 
heit erwartet von bem Prediger, daß, was er ausfpricht, aus leben⸗ 
diger Ueberzeugung und warmem Gefühle hervorgehe, und fie flieht 
dieſe Erwartung nicht erfüllt, wenn ihr bios ſein Mund Fund 
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gibt, was in ſeinem Concepte geſchrieben ſteht. Dieß iſt beſonders 
der Fall bei Landgemeinden, die in der Regel, was das intellec- 
tuelle Berdienft betrifft, febr befcheidene Anſprüche an ihre Geift- 
lichen machen, aber ihnen das Ablefen ihrer Kanzelvorträge unter 
feiner Bedingung verzeiben. Weswegen es vorzüglid in dieſem 
Kreife gilt, daß eine in ihrer Anlage und Ausführung nur mittel- 
mäßige Predigt, auswendig vorgetragen, Fräftiger anfpricht und 
tiefer wirft, als die befte, fihtbar und mechanisch abgelefen. 
Unterdeffen erfezte der Ertrag, den mir meine bomiletifche In— 
duftrie gewährte, das Deftcit bei weitem nicht, was die von Haufe 
einfommenden Wechſel in meinem Wirtbichaftsetat zurüd ließen. 
Die Geldfendungen wurden immer Färglicher; jebe derfelben war 
mit Fränfenden Bemerkungen begleitet; als diefe mit jugendlicher 
Empfindlichfeit erwiedert wurden, erfolgte die Drohung, daß man 
endlich die Hand gar von mir abzieben werde; die Verlegenheiten 
häuften fi) täglich; die Mahnungen der Gläubiger wurden unge- 
ſtümer; ich mußte mir die peinlichiten Entbehrungen gefallen laf- 
fen. War es ein Wunder, wenn ich eines foldhen elenden Lebens 
herzlich müde wurde, und mid) febnte, fobald möglich aus demfel- 
ben binauszufommen, zumal die Unmöglichkeit, e8 noch viel länger 
fortzufegen, fi immer klarer darftellte ? — Unerwartet ergab fich 
eine Beranlaffung, den Entichluß zu faſſen, den ich nicht mehr ver— 
meiden fonnte. Es ward das VPräceptorat in der meiner Bater- 
ftadt benachbarten kleinen Reichsftadt Bopfingen erledigt, und 
man boffte mir daffelbe verſchaffen zu fünnen. Zwar zerfchlug fich 
die Sache wieder, und zwar glüdlicher Weife, da deren Ausfüh— 
rung mich auf. einen Lebensweg geftellt hätte, auf dem id, in Rüd- 
ficht auf meine Bildung und mein äufferes Wobhlfeyn, nie zu dem 
Ziele gelangt feyn würde, das ich auf der von der Borfehung mir 
angewiefenen Laufbabn erreicht babe. Indeſſen blieb es bei dem 
einmal gefaßten Entſchluſſe. Aber der Vollziehung deſſelben trat 
eine neue Schwierigfeit entgegen, da die mir zur Abreife zu Theil 
gewordene Geldfendung um. ungefähr hundert Gulden nicht zu— 
reichte, um. meine VBerbindlichfeiten zu erfüllen. Zwar fonnte ich 
deſſen fiber fein, daß die Sade, nad meiner Heimfunft, von 
Haus aus ſogleich in Ordnung gebracht werben würde; aud war 
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bie Bereitwilligfeit meiner Gläubiger, denen ähnliche Fälle, bei 
weit größern Summen, gar oft vorfamen, ſich im diefe Bertröftung 
zu ergeben, nicht zu bezweifeln. Aber wie hätte ich, bei meiner 
ängftlihen, blöden Schüchternheit jemand mein Geheimniß verras 
then, — wie jemand, mit der Gefahr einer abfchlägigen Antwort, 
um eine auch nur furze Borgfrift bitten können? Es war einige 
mal der Fall vorgefommen, daß Studenten, deren Abſchiedswech— 
fel nicht hinreichten ihre Schulden zu bezahlen, für gut gefunden 
hatten, zu ſchwänzen, das heißt, fih in der Stille aus dem 
Staube zu machen. Indem ich erwog, dag ich auf diefem Wege 
‚am leichteften aus meiner Berlegenheit Fam, beſchloß aud ich ihn 
einzufchlagen. In Gefellichaft einiger meiner Freunde begab id) 
mih nah Nürnberg, unter dem Borwande, die Ofterferien da— 
ſelbſt zuzubringen; aber nad Furzem Verweilen fchlich ich mid) 
aus ihrer Mitte hinweg und beftieg in der Vorſtadt Goſtenhof 
den Poftwagen, auf dem ih, nach einer kurzen Fahrt, glüdlich 
und woblbehalten wieder in der guten Baterftadt anfam. Daf 
mein unerwartetes Verſchwinden Feine für mich nachtheilige Ein- 
drüde auf meine Studiengenoffen gemacht hatte, bewiefen fie we— 
nige Wochen fpäter, indem fie mir, ftatt des gewöhnlichen Ab— 
fhiedsgedichts, zwei von Wilhelm Maier, aus dem Lateini- 
fhen des Sannazar überfezte Dden, mit einem warmen und 
berzlihen Epilog, in fehr elegantem Drude, nachſandten. 

Ich hatte kaum anderthalb Jahre in Altdorf zugebracht und 
es ift mir dafelbft von jugendlichem Lebensgenuß nur fehr wenig 
zu Theil geworben. Deffen ungeachtet blieb mir die ſtille, heitere 
Stadt, ihre freundliche Umgebung und die in ihr bejcheiden bfü- 
bende, aber in allen Zeiten ſchöne Früchte gewährende Schule, 
ftets ein liebes Andenken, und ich betrauerte die leztere wie einen 
theuern Berftorbenen, als ich vier und zwanzig Jahre fpäter ver= 
nahm, daß auch fie in den Umfehrungen und Zerftörungen ‚unfrer 
Zeit untergegangen fei. Aber fie ftarb des Todes eines Gerech— 
ten! denn fie hat fih um die Sade der Wiſſenſchaft und ber 
Menſchheit wohl verdient gemacht; unauslöfhlich leuchten die 
Strahlen fort, die von ihren Hallen ausgegangen find, uud noch 
lebt fie in der Erinnerung vieler braven Männer, die aus der cinft 
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in ihr fließenden Quelle Weisheit und Wahrheit geſchöpft haben. 
Wie lebendig dieſe Erinnerung geblieben, bewies das ſchöne, ſin⸗ 
nige Feft, das am 22. Jul. 1822 ein und achtzig ehemalige Zög- 
linge der Altdorfiſchen Schule, ein edles Gefühl für die Intereffen 
der reinen Humanität bewährend, auf ihren Trümmern begangen 
haben. Aus allen Ständen, und aus der Nähe und aus der Ferne 
herbeifommend, vereinte fie diefelbe danfbare Erinnerung an die 
geiftige Nährerin ihrer Jugend. Reden, ber zur Erneuerung ber al- 
ten Freundſchaft Freifende Pokal, eine frohe Tafel und Feftgefänge, 
mit Mufif begleitet, unter denen befonders das Wanderlied in 
Altdorfslimgebungen, von Dr. Lorſch gedichtet, als herr= 
lihe Aufrifchung jugendliher Empfindungen wirkte, rührten und 
erheiterten die ehrenwerthe Gefellfchaft. Alle ehemaligen Bürger 
der unvergeßlichen Schule haben es fehmerzbaft bedauert, wenn 
ihnen, wie dem Verfaſſer, nicht vergönnt war, fih mit ihren alten 
Freunden in diefen fhönen Tag zu theilen. 


Dritter Abfohnitt. 





Die Bicariate. 
1786—1790. 


Bald nad) meiner Anfunft in der geliebten Vaterſtadt — es 
war am Sonntage Mifericordias Domini (1786), — legi— 
timirte ich mich vor meinen zahlreich verfammelten Mitbürgern 
über das Ergebniß meiner afademifhen Studien durch eine Pre- 
digt über das Evangelium vom guten Hirten, und es gelang mir, 
ihren Beifall in einem hohen Grade zu erlangen, woran wohl die 
milde Rüdficht auf meine Jugend und auf die Schwierigfeiten 
meiner bisherigen Laufbahn mehr Antheil haben mochte, ald ber 
Werth der geleifteten Arbeit. Es floffen viele Thränen, und die 
Freigebigkeit der Zuhörer erwies ſich fo reichlich, daß ich mit ei- 
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nem mal in den Beſitz einer für mich bedeutenden Geldſumme 
fam, die mich in den Stand ſezte, meine ſehr dürftige Garderobe 
auf eine für einen Candidaten der Theologie geziemende Weiſe 
berzuftellen. Auch der Magiftrat, aus deſſen Situngszimmer früs 
ber fo mancher drohende Erlaß an mich ergangen war, nahm eine 
freundlihere Miene an, und gewährte mir bereitwillig das Erfors 
berlihe, um meine Schulden in Altvorf, bis auf den lezten Heller, 
bezablen zu können. Eine runde Rolle, die den bisherigen Haare 
zopf erfezte, fo wie ſchwarze Wefte und Beinfleiber kündigten mic) 
meinen Landsleuten als einen angehenden Geiftlichen an, und fie 
ermangelten auch nicht, felbft mit Einfchlug meiner Schulfamera- 
den, mir als folhem den gebührenden Refpect zu erweifen. 

Die Frage, die, bei der Menge der Predigtamtscandidaten, 
welhe fih damals in allen Gegenden von Teutfchland herum 
trieben, in nicht geringe Verlegenbeit fegen Fonnte, wie ich nun, 
aller eigenen Mittel entblößt, mein Brod verbienen werbe, fand 
eine unerwartet fchnelle Erledigung. Das kleine Gebiet meiner 
Baterftadt umgaben die Beftgungen bes alten ritterlihen Ge— 
ſchlechts der Freiheren von Wöllwart, welde in zwei Haupt- 
zweige, den von Lauterburg und von Fachſenfeld getheilt, 
feit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts an den Ufern der 
Rems, der Fein und des Kochers anfällig waren und unter 
bie begütertften Familien der ſchwäbiſchen Reichsritterfchaft gebör- 
ten. Auf dem lezt genannten Gute wurde nun wenige Monate 
nad meiner Anfunft in Aalen das Bicariat erledigt, und als eine 
günftige Fügung des Himmels ergriff ich das zu feiner Annahme 
mir gemachte Erbieten, und trat es, nachdem ich zuvor durch die 
Drdination zur Ausübung aller Functionen des Predigtamts bes 
fähigt worden war, unter den beften Hoffnungen und Borfägen an. 

Fachfenfeld, über dem Kocher auf einer freundlichen 
Höhe liegend und eine fehr ſchöne Ausficht in das Thal beherr= 
hend, an deffen entgegen gefeztem Rande fi die Burg Nieber⸗ 
Alfingen in alterthümlichem Ernſt erhebt, zählte damals nnges 
fähr 500, theils evangelifche, theils Fatholifche Einwohner, Die, 
bei befchränftem Feldbefige, fih größten Theils mit Baumwolles 
ſpinnen nährten, was ihnen auch die Nothdurft des Lebens bin- 
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länglich gewährte, bis in der neuern Zeit die Einführung der Mas 
ſchinen fie in die traurigfte Nabrungslofigfeit verfezte. Zu ber Flei- 
nen Gemeinde des Mutterorts famen mehrere Filiale, unter denen 
leinroden, am Fuße einer alten Burg, von ber fih nur noch 
ein bewohnter Thurm erhalten hat, im. Leinthale liegend, das 
bebeutendfte war und eine Kirche hatte, in der bie fonntäglichen 
Gottesdienfte abwechfelnd mit der Mutterkirche gehalten wurben. 
Die Gegend umber, hüglicht und in mannigfaltiger Bildung und 
Eultur der Erdoberfläche abwechfelnd, bot viele malerifhe An— 
fihten dar; die Einwohner, meiftens in Fleinen Anfiedlungen zer= 
ftreut, führten bei fleifigem Betriebe ihres Landbau’s und ihrem 
Gewerbe und einfacher Sitte, ein harmloſes Leben. 

Der Geiftlihe, Siegmund Hoffmann, genannt Rieben- 
bauer, dem ich zur Unterftügung gegeben war, ein im Wittwer- 
ftande lebender Greis von vierundfiebenzig Jahren, war ein gu- 
ter, freundliher Mann, wohlwollend und milde, in fo bobem 
Grade, daß ihm unmöglid war, aud nur ein firenges Wort 
auszuſprechen. In diefer Beziehung erfüllte unfer gegenfeitiges 
Verhältniß alle meine Wünſche; defto mehr vermißte ich in ibm, 
was das Alter der Jugend fein foll, ein befehrendes und er— 
munterndes Vorbild eines tüchtigen und würdigen menfchlichen 
und amtlichen Lebens; wogegen er mir, ohne daß Übrigens fei- 
nen Wandel auch nur der mindefte Vorwurf getroffen hätte, das 
nicht erfreuliche Beifpiel eines Landpredigers darftellte, in dem, 
bei befchränfter oder erlahmter geiftiger Kraft, das Gefühl für 
das Ideale erlofchen war, und ber, in Heinen Verhältniſſen und 
Umgebungen ſich bewegend und den Fräftigern Erregungen eines 
weiten und in Geftalten und Erfcheinungen wechfelnden Geſichts— 
freifes ermangelnd, fi) im Gemeinen verliert, und in geiftiger 
Trägheit und alltägliher Richtung und Beftrebung fein Leben 
verbringt. Alles Sinns für Wiffenfhaft und Literatur los und 
ledig, hatte der gute Hoffmann feit vielen Jahren, mandmal 
etwa einen bomiletifcher Tröfter abgerechnet, nichts mehr gelefen, 
als die Zeitung und den Kalender. Das Aeuffere des Amts 
wurde mit größter Pünktlichkeit geführt, Fein Gottesdienſt einges 
Belt, und in den herfömmlichen Formen auch nicht das mindefte 
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verändert. Jede Predigt wurde wörtlich niedergeſchrieben und 
eben ſo wörtlich, in langweiliger Monotonie, vorgeleſen; in den 
Katechiſationen kamen, in jedem Abſchnitte, dieſelben Fragen aus 
einem von dem Amtsvorfahren hinterlaſſenen Manufeript, und 
da die Fragen gewöhnlid unbeantwortet blieben, Ddiefelben Ant— 
worten vor. Bei Sranfenbefuchen vertraten Borlefungen aus 
einem alten Gebetbuche die Stelle des beichtyäterlichen Zuſpruchs. 
Ein Vorrath von Leichenpredigten über Terte, die mit Rückſicht 
auf, mannigfaltige Yndividualitäten und Fälle gewählt waren, 
dedte die bei Beerdigungen vorkommenden Bepürfniffe. So ward 
dem Amte, in feiner äußern Form, volle Genüge geleiftetz; feine 
geiftige Wirkfamfeit aber blieb der Kraft der Gnade überlaffen, 
die ja, auch ohne menſchliche Nachhülfe, in den Schwachen mäch— 
tig if. Indeſſen brachte Hoffmann die Zeit, die ihm das amt- 
liche Tagewerk übrig ließ, nicht müßig zu; er erfüllte fie im Ge— 
gentheil, mit großer Emfigfeit, durch ökonomiſche Beichäftigungen, 
wozu Neigung und Gewohnheit ibn binzogen, wie denn alle Ein= 
zeinheiten der Wirthichaft, im Haus und auf dem Felde, in der 
Kühe und im Keller, in der Scheuer und in dem Stalle, von 
ibm felbft beforgt wurden, ohne daß die Gebrechen und Beſchwer— 
lihfeiten des Alters ihn in feinem Fleife läßig gemadt hätten. 
Er verſäumte auch nicht, mich von Zeit zu Zeit zu erinnern, wie 
nüzlih es mir einft werben fünne, wenn ich das Beifpiel, das 
er mir in dieſer Beziehung gab, für mich nicht verloren geben 
lafie, Aber, von der Jugend an bis ins fpäte Alter für alle 
öfonomifchen Kleinlichfeiten gänzlich verborben, fanden diefe Erin- 
nerungen bei mir einen fehr undanfbaren Boden; im Gegentbeile 
widerte es mich an, wenn ich ſah, wie der Mann, deffen Lebens— 
aufgabe Die Wiffenfchaft und die religiöfe Bildung des Volks 
war, jeden Morgen die Bedürfniffe der Küche aus der wohl ver: 
ſchloſſenen Speifefammer herbei brachte, täglicd eigenhändig das 
Eierneft im Hübhnerftalle ausnahm, Salat und Rettihe an bie 
armen Bewohner des Drts im Garten verfaufte, und wenn das 
Winterfchwein gefhlachtet wurde, wmit umgelegter Schürze beim 
Haden des Speds und bei Bersitung der Würfte felbft Hand 
anlegte. 
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So wenig nun das Vorbild meines Principals in Hinſicht 
auf den böbern Sinn und Zweck ber geiſtlichen Amtsführung für 
mid ein Mufter feyn fonnte, fo war die Genauigfeit und die rich- 
tige Form, womit er bie öffentlihen Bücher und die Eorrefpon- 
benz führte, und die amtlihen Urkunden ausftellte, um fo lehr- 
reicher für mich, als ich früher von biefen Dingen gar feinen 
Begriff hatte. Auch fehlte es mir nicht an Gelegenheit, mich in 
den übrigen Amtsgefchäften zu üben, ba fie mir, nur mit feltener 
Ausnahme, in ihrem ganzen Umfange überlaffen waren, und ich 
verfah fie auch mit jugendlicher NRüftigfeit und Liebe und unter 
den unzweideutigften Bezeugungen des Beifalld der Gemeinde, der 
übrigens jungen Predigern, felbft bei mittelmäßigen Yeiftungen, 
felten entgebt, und bei der zweifelhaften Competenz eines ländli- 
chen Publifums nie hoch anzufchlagen iſt. Hierbei verfäumte- ich 
auch nicht, auf die beiden Schulen der Pfarre, die fih in einem 
Häglihen Zuftande befanden, meine Aufmerffamfeit zu richten, 
ohne daß es mir jedoch gelang, etwas zu ihrer Berbefferung bei- 
zutragen, da an der Perfönlichfeit der Lehrer und der im Laufe 
vieler Jahre ftehend geworbenen Erlahmung und Vernachläſſigung 
jeder Verſuch zur Erregung eines neuen Lebens fcheiterte. Zur 
Bildung der äußern Sitte für das gefellfchaftliche Yeben, die mir 
fehr noth that, fand fi übrigens in dem abgelegenen Dorfe und 
unter den biejer Bildung felbft gänzlich ermangelnden Menfchen, 
die mich umgaben, feine Gelegenheit, und während manchmal auf 
dem Lande eine gebildete adelihe Familie für die auf der Lauf: 
bahn der Studien verrobte Jugend zu einer Schule des Anftande 
und der gefälligen Auffenfeite wird, Fonnte mir diefen Bortheil 
der unter dem Namen des wilden Wöllwarts befannte Guts- 
herr nicht gewähren, der nach einem wüften, verfchwenderifchen 
Jugendleben, von einer ſchweren Schuldenlaft bedrüdt, mit einer 
lüderlihen Dirne auf einem einfam an einer Waldfpige liegenden 
Schafhaufe wohnte, ein widriges Bild des fchmählichften Mift- 
junkerthums darftellend, und endlih vom Wahnfinn ergriffen, nad 
vieljähriger Einfperrung auf der väterlihen Burg Laubach eines 
elenden Todes farb. Es ift bemerfenswerth, daß ber berühmte 
Philofoph Feder, der Berfaffer des Neuen Emil, der afabe- 
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mifche Mentor biefes Wüfllings war, und es dient zum Beweiſe, 
daß es nicht immer ihren Erziehern zur Laft zu legen ift, wenn 
bie jungen Herren Barone mißratben, 

So viel ed nun auch in dem Amte zu thun gab, fo fehlte es 
mir doch nicht an Zeit, durch Fortfegung meiner Studien bie 
vorberrfchendfte meiner Neigungen zu befriedigen. Mein Fleiß 
erhielt, durch die literarifchen Hülfsmittel, die fid) mir zufälliger 
Weiſe darboten, eine geboppelte Richtung, wobei er fi jedoch 
beinahe ausfchließend im theologischen Gebiete bewegte. Nachdem 
ich bei einem benachbarten Geiftlihen vollftändige Sammlungen 
von Ernefti’s und Döderleins theologifher Bibliothek 
und von Seilers theologiſch-kritiſchen Betrahtungen:c. 
gefunden hatte, gieng ich dieſe Werfe von ihrem Anfange an 
durch, fludirte die wichtigern Recenfionen mit erhöhter Aufmerf- 
famfeit und machte aus ihnen eine Menge dbogmatifcher, hiftori= 
fcher und eregetifcher Excerpte, welche Ieztere in ein Eremplar von 
Bengels griehifhem Neuem Teftamente eingezeichnet wurden, 
das ich mir in Duart hatte burchfchießen Taffen. Dadurd gewann 
meine Kenntniß der tbeologifchen Literatur an Umfang und Gründe 
lichkeit, ich wurde mit den Fortfchritten der Wiffenfchaft in einer 
der intereffanteften Perioden ihrer Gefchichte befannt, und ich ſam— 
melte eine Menge wiffenfchaftliher Stoffe, die durch die Art ih- 
rer Begründung mein Nachdenken fchärften und aufflärten, und 
meine Begriffe von dem Sinn und Geift der chriftlihen Religiong- 
Iehre berichtigten. Aber auch zur Kenntniß der ältern theologifchen 
literatur und Darftellungsweije fand fi) eine unerwartete Gele- 
genheit. Es hatte nämlich der Amts- und Ehevorfahrer meines 
Principals, Mögelin, ein für feine Zeit gelehrter Mann und 
fehr eifrig in feinem Beruf, dem er aber durch einen frühen Tod 
in den Fluthen des Kochers entriffen wurbe, eine nicht unbedeu— 
tende Bibliothek hinterlaffen, die zwar von dem Amtsnachfolger 
aud nicht um eine Nummer vermehrt worden war, aber viele 
Ihäzbare Bücher aus der Altern theologifchen Literatur enthielt, 
unter denen befonders die Werfe von Luther, Melandtbon, 
Andreas Gerhard von Ypern(Hyperius), Calixtus, Duen- 
Rädt, Spener, Buddeus und Weißmann meine Aufmerk— 
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famfeit auf fih Jogen. Zwar fonnten die in diefen Schriften dar= 
geftellten eregetifchen und dogmatiſchen NRefultate die bellern An— 
fihten nicht ändern, die ich bereits durch das Studium der neuern 
Literatur gewonnen batte; aber ihr fleifiger Gebrauch gewährte 
mir dadurch einen fchäzbaren Gewinn, daß fih mein Geſichtskreis 
über das gefchloffene Gebiet einfeitiger Zeitbegriffe zu erweitern 
begann, daß viele fruchtbare Kenntniffe und Notizen yon mir er= 
worben wurden, welde die außfchließende Benügung neuerer 
- QDuellen nicht gexbährt, und daß die Mufter von gründlicher und 
ernfter Forſchung und lebendigem religiöfem Sinn, weldhe in den 
Werfen der ältern Theologen dargeftellt find, belebrend und er— 
munternd auf mich wirkten. Indem ich auch in der Folgezeit 
nicht verfchmäbte, zu den Quellen der Alten, wo fie fih mir ir- 
gend darboten, zurüdzufebren, erhöhte ſich dieſer Gewinn noch 
dadurch, daß fie mir zu Gegenfägen des Leichtfinng und der Fri— 
polität dienten, womit ih von manden Neuern das Hei ige be— 
handelt ſah, und mich durch den in ihnen Lebenden chriftlich-from- 
men Geift, fo wie durch ihre berrfchende Richtung auf gemütbli= 
che Religiofität vor dem Falten und fpröden Jntellectualismus der 
Neuern, denen die Offenbarung blos zu einem Gegenftand der 
Wiffenichaft geworden war, verwahrten, 

Sp führte ich, unter annebmlichen Berbältniffen und bei un— 
unterbrochener amtlicher und wiffenfchaftlicher Thätigfeit, ein harm— 
loſes Leben auf dem ländlichen Vicariate, das höchſtens manchmal 
durch die Sehnſucht nad) dem größern und bewegtern Schauptatze 
der ftädtifchen Welt, welche die Jugend felten unterdrüdt, geftört 
wurde. Aber nicht ein volles Jahr dauerte mein Aufentbalt in 
diefem Fleinen, einfamen Kreiſe, da der gute, freundliche Dann, 
deffen Alter zu unterftügen ich berufen war, von der Bruftwaifer- 
fucht ergriffen, in feinem fünf und fiebenzigften Yebensjabre ftarb, 
Ein aus ſeinem Tode ſich ergebendes Fortrüden unter den von 
Wöllwart’fchen Patronatsgeiftlihen hatte denn die Folge, daß 
ich auf das Bicariat nah Eſſingen verfezt wurde, — einem gro= 
fien, eine Stunde weftlih von meiner Baterftadt, am Fuße des 
Albuchs, einer Fortfegung des ſchwäbiſchen Albgebirges, lie— 
genden Marktfleden, der zu zwei Dritteln den Freiherren yon 
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Wöllwart, von ber Lauterburger Linie, und zu einem Drittel 
dem gräflihen Haufe von Degenfeld-Schomburg gehörte, 
beffen zahlreiche Innwohnerfchaft, neben einigen ftäbtifchen Ge— 
werben, fich von dem Anbau der weitverbreiteten Feldmarkung und 
ber damit verbundenen thätig betriebenen Viehzucht nährte. Bon 
dem Hügel, an den das Drt angelehnt ift, und an beffen Fuß 
die Rems entfpringt, eröffnet ſich eine anziehende Ausſicht in das 
Thal, das von biefem Flüßchen feinen Namen führt, und von 
dem ſich auf feiner ſüdlichen Seite die fhöne Ruine Rofenftein 
mit ihren Felfenwänden, ber ftolz emporragende Rechberg und 
der Hobe- Staufen, der Stammfig des denfwürbigften unter 
ben teutfchen Heldengefchlechtern, erheben, und den Freund Fühner 
Naturgebilde und des vaterländifchen Altertbums auf gleich Fräf- 
tige Weife anfprechen. Die Verwaltung der bedeutenden Wöll- 
wart-Rauterburgifchhen Befigungen, welche damals fünf Brü— 
der ungetheilt inne hatten, führte der ältefte derfelben, Karl von 
Wöllwart, der, nachdem er die Gefchäftslaufbahn im Dienfte 
des Markgrafen Alerander von Anfpad begonnen hatte, bie 
Würde eines Staatsminifters erſt am Karlsruher und dann 
am Stuttgarter Hofe befleidete, und durch die Eigenmacht des 
Kurfürften Friedrih von Württemberg in den Ruheſtand 
zurüdgetrieben, zu Birkenfeld in Franken, einem Gute feiner 
Gemahlin, in hohem Alter ftarb; — ein Mann von ausgezeichne= 
ter Tüchtigfeit und Thätigfeit in. Gefchäften, feft und fireng in 
Anfichten und Grundfägen, und unerjchütterlih dem erfannten 
Wahren und Rechten treu, aber bei der oft egoiftiichbebarrlichen 
Selbfiftändigfeit feines Ganges im Dienftverhältniffe bald feinen 
Subalternen, bald feinen Fürften unbequem. Der vierte feiner 
Brüder, Eugen, nachdem er einige Jahre in einem öfterreichi- 
fhen Gavallerie-Regimente gedient hatte, bewohnte das benach— 
barte Schloß Hoben-Roden und erheiterte durch mannigfaltige 
Kenntniffe, Geift und Wis die gefellfhaftlihen Kreife in feiner 
Umgebung, ohne daß er jedoch, bei der Beftimmungslofigfeit fei- 
nes Lebens, vermied, in den Fehler des Landjunferthums zu vers 
fallen, was mit einer mehrjährigen Geifteszerrüttung endigte, in 
der er feine Tage beſchloß. Die Mutter und die Großmutter der 
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fünf Brüder lebten im Wittwenftande in Effingen, Unter fämmt- 
lichen Gliedern der Familie, die man oft in den Sommermonaten 
in dem mütterlihen Haufe erfcheinen ſah, herrfchte der vornehme 
Ton des damaligen Hof- und Stadtabeld, der das Bewußtſeyn 
der erhöhten Stellung über den Bürgerftand oft auf eine un 
fanfte, ja wohl zurüdjtoßende Weife zu erfennen gab, die dadurch 
erregten Eindrüde aber gewöhnlich wieder durch äußere feine 
Form und zarte Rüdfichtnahmen milderte. Dies Berwußtfein that 
fi) befonders fund, wenn die Herren und Damen des unmittel= 
baren Reichsadels auf ihren Gütern auftraten, wo fie alles an 
ihre glüdlihe Unabhängigkeit erinnerte, und fie fih nur von 
Knechten umgeben jaben, deren Schidjal in ihrer Hand Tag, ‚und 
die auch nicht verfäumten, in dbemütbiger Haltung und Sprache 
das Anerfenntniß des über fie gebietenden gnädigen Herrenthums 
ſchuhigermaßen auszudrüden. 

Diefe vornehme Welt war für mid eine neue Erſcheinung, 
und es verſteht ſich von felbft, daß ich mich in ihr ganz und gar 
nicht zu benehmen wußte. Aber fo bebrüdt id mich in ihr fühlte, 
fo erlaubte doc der Anftand und das bergebradyie pflidhtmäßige 
Curmachen nicht, mich aus ihr zurüdzuziehen, und allmählich ges 
Yang es mir fogar, theild durch die Nachfiht, die man mir aus 
gedeihen ließ, tbeild durch die Bemerkung, daß fih in dieſem 
Kreife mannigfaltige Mittel der Bildung für mich finden, die dag 
gemeine Leben entbehrt, mich mit ihm zu verfühnen, zumal ich 
bald zu der Erfenntmiß gelangte, daß es, um in ihm fortzufom= 
men, nicht3 mehr bedürfe, als einer natürlichen, allen Schein von 
Ziererei vermeidenden äußern Haltung und einer befcheidenen, 
das aus dem Standesunterfchiede hervorgebende Verhältniß nie 
vergeffenden Unbefangenheit. Der Erwerb der erforderlichen 
Formen des Anftandes warb mir um fo leichter, da ſich aud bie 
Familie, der ich nun angehörte, in bem fie umgebenden abelichen 
Elemente, einen beffern Ton und eine feinere Lebensweife ange— 
bildet hatte, als man fonft in ländlichen Pfarrhäufern zu finden 
gewohnt war. 

Aber auch der Mann felbft, dem ich als Gebülfe beigegeben 
war, Marimilian Schülin, ein Greis, der bereits die Mitte 


der Sechziger erreicht hatte, unterfchied fich fehr zu feinem Bor: 
tbeile von dem großen Haufen feiner Standesgenoffen nicht nur 
durch feierlich eryfte Gravität und gebildete Sitte, fondern noch 
mebr durch vorherrſchende Richtung feines Geiftes auf wiſſen— 
ſchaftliche Thätigfeit und ideale Stoffe. In früher Jugend ſchon 
durch feine Neigung zum Studium der Natur bingezogen, blieb 
daffelbe die Liebe feines ganzen Lebens, Da er nicht in der 
Lage war, ſich die Werkzeuge anfchaffen zu können, vermittelft 
deren die Körper im Großen und im Kleinen betrachtet werben, 
fo unternahm er es, fie felbft zu verfertigen, und, nach vielen 
mißlungenen Verſuchen, gelang es ihm, Mifroffope und Teleffope 
zu Stande zu bringen, die denen ber beften Künftler gleich wa— 
ren, oder fie wohl auch übertrafen. Diefer glüdliche Erfolg madıte 
ihm die optifhen Wiffenfchaften wertb, die er theoretiſch und 
praftifcd betrieb, Einige Entdedungen, durd die er feinen Fleiß 
belohnt fab, und die er dem Publifum in feinen Beiträgen zur 
Dioptrif und Geſchichte des Glaſes (gr.8. Nördl. 1782) 
vorlegte, wurben von Lichtenberg, Succomw und andern com— 
petenten Richtern als intereffant und begründet anerkannt. Der 
bauptfächlichfte Gegenftand feiner Beobadhtungen war aber der 
geſtirnte Himmel, und felten ließ er eine beitere Nacht vorüber 
gehen, ohne daß er fich vermittelft eines von ihm felbft verfertig- 
ten trefflihen Teleſtops damit beichäftigt hätte. Befonders rich- 
tete er feine Aufmerffamfeit auf die Sonnenfleden, und bewies, 
noch vor Wilfon und Kragenftein, daß fie Vertiefungen in 
dem Sonnenkörper feien, fo wie er auch ihre Entftebung auf 
eine einleuchtendere Weife erklärte, als diefe beiden Beobachter. 
Einer Schrift über die wahre Geftalt der Blutfügeldhen, 
die er ungedrudt binterlaffen hat, würde er, wenn ihn der Tod 
nit überrafht hätte, einen Anhang beigefügt baben, worin 
Schröters Anfiht von der Natur und Entftehbung der Son: 
nenmafeln unterfucht und widerlegt worden wäre. Eine noch 
wichtigere Beobachtung machte er an dem Firfternbimmel, indem 
er nämlich drei bewegliche Sterne in dem Alpha Herculis ent- 
bedt zu haben glaubte. Er hat in der oben angeführten gebrud:- 
ten Schrift die Gefchichte diefer Entdedung befannt gemacht, und 
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fie der Prüfung der Königl. Franzöfifchen Afademie der Wiffen- 
fchaften vorgelegt, welche fie der weitern Unterfuchung des Herrn 
Mechain übergab. 

Die Beobadhtung der Natur und ihrer Erfcheinungen, hatte 
mich Schülin oft verfihert, fei nur feine Liebhaberei oder fein 
Stedenpferd; dagegen babe Gott und die unfichtbare Welt und 
die Dffenbarungen des Chriftenthbums ihm immer als die höch— 
ften Gegenftände feiner geiftigen Thätigfeit, und das Nachdenken 
über fie als die höchſte Aufgabe und der höchſte Genuß feines 
Lebens gegolten. In der That war auch diefe Richtung in ihm 
vorhanden und das Ideale das Element, in dem fein Geift fich 
bewegte. Aber fein Denfen ermangelte gänzlid des in Beftimmt- 
beit und Folgerichtigfeit erfcheinenden wiffenfchaftlichen Charakters, 
und er büßte diefen Mangel durch den Erwerb eines unzufam= 
menhängenden Aggregats unbegründeter und irrthümlicher Re— 
fultate. Diefer Erfolg war zunächſt durch feine geiftige Organi— 
fation verfchuldet, “in der das Leberwiegen der Pbantafie und 
bes Gefühle dem Verſtande weder eine ruhige Bewegung, noch 
eine unbefangene und klare Anficht geftattete, und jeder von ihm 
ermittelte Begriff in dem Helldunfel bildlich aufgefaßter Vorſtel— 
lungen verfhwamm. Dieß batte, bei einem hohen Maafe gei= 
ftiger Lebendigfeit und einem in feinen Aeußerungen oft bis zum 
Lächerlichen gefteigerten Egoismus die Folge, daß Schülin, in 
ber eiteln Meinung, alles aus fi felbft fhöpfen und durch fich 
felbft Segründen zu können, jede fremde Belehrung, zumal die ber 
neuern Literatur, über die er, ohne fie zu Fennen, in ſtolzer Höhe 
zu fteben wähnte, verfhmäbte, oder, nahdem er faum einige 
flüchtige Blicke auf ihre Erfcheinungen geworfen hatte, mit vor— 
nehmer Beratung von fih wies. Seines Glaubens war er 
aber um fo ficherer, da fich fein Eigendünfel, in das Gewand bes 
Pietismus gekleidet, beredete, daß jede von ihm, unter dem Mit- 
wirfen der Gnade, aufgefaßte Anſicht aus Gewiffenspflicht feftge- 
halten werden müße, und da er, bei fehr dürftigen philologifchen 
und hiſtoriſchen Kenntniffen, die Gründe, durch welche die entge= 
gengefezten lichtern Meinungen gerade ihre ftärkfte Unterftügung 
erhielten, nicht begriff oder unbeachtet ließ. Auf foldhe Weife ges 
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ftaltete fich in ibm die reine .und vernunftgemäße chriftliche Lehre 
zu dem pietiftiich-ortbodoren Syftem, das, fih um die Begriffe 
von Erbfünde, Genugtbuung und Gnade drebend, und die mora- 
liſche Selbftftändigfeit des Menfchen vernichtend, die Religion in 
ein bumpfes Brüten über dunfeln Gefühlen und in eine äußere 
Werkheiligkeit verwandelt, und ihre fchönften Früchte für das hö— 
bere Leben der Menfchen in ihrem Keime erftidt, und er vertheis 
digte dieſes Syſtem mit dem ungejtümen, verbammenden Eifer, 
der in der mindeften Abweichung von der zur eigenen Sache ge: 
wordenen Dpinion, einen Verrath an der Sache Gottes zu feben 
meint. 

Diefer Eifer hat mir viele fauere Stunden gemacht und 
meine Geduld auf Schwere Proben gefezt, wie denn Fein Mittag- 
und fein Abendeffen dahin ging, wo nicht, mit der. dieſem Mann 
eigenen Zungengeläufigfeit und Redfeligfeit, Semler, Teller, 
Steinbart, Eberbard und mer fonft noch der Ausftreuung 
des neologifchen Samens fehuldig oder verbädtig war, mit ben 
gemeinften Schmähungen belegt oder fürmlich Anathematifirt, und 
das Säumen des Himmels mit feiner Nahe über die Häupter 
ber Berführer und der Verführten befammert wurde; wobei aber 
auch moderate Theologen, wie Nöffelt, Leß, Döderlein, 
Seiler, Rofenmüller ıc., welde der Borwurf traf, daß fie 
weder falt noch warm feien, nicht viel beffer wegfamen, und um 
jo unverzeiblicher war die Zuverficht, mit der bie Verdammungs— 
urtbeife über diefe Männer ausgeſprochen wurden, da der ftrenge 
Richter die Anfichten der Verurtheilten meiftens nur vom Hören 
fagen fannte, wenigfteng feines ihrer Werfe ganz oder mit prü— 
fender Aufmerffamfeit gelefen batte. Gewiß war es für mich 
eine peinliche VBerfuchung, der täglihe Zeuge diefer ungejtümen 
Ergiefungen eines mitunter in baarem Unfinn ſich ausipredenden 
pietiftiich-ortbodoren Zelotismug zu fein, und es wurde mir oft 
die Welt.dabei zu enge; aber nicht felten traf das Ungewitter 
auch mein eigenes Haupt, wenn id es wagte, einen leijen Zwei— 
fel zu äußern, oder wenn auch nur meine Mienen vervietben, 
daß ich feinen recht feiten- Glauben an die Sprüde des Orakels 
babe, die vor mir ertönten; woneben jedoch bei befjerer Laune 
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auch mein Glüd gepriefen wurde, das mich in die Nähe eines 
Mannes geführt, der meiner unbefeftigten Jugend zum Schug- 
engel gegeben fei, um nicht in den Abgrund der focinianifchen und 
pelagianifhen Neologie zu fallen, und in feinem Schlamme für 
Zeit und Ewigfeit unterzugeben. Das Lob einer gänzlichen Ue— 
berftrablnng von dem vor mir fcheinenden Lichte wurde mir 
aber nie zu Theil, weil, wenn auch das Materielle meiner Kan— 
zelvorträge der mir gegebenen Glaubensnorm gemäß war, eg 
doch immer an der Salbung fehlte, welche in die myſtiſch-fröm— 
melnden Klänge und in bie abgejhmadte Bilderſprache gefezt 
wurde, worin die pietiftifhe Schule den Geift und die Farbe der 
Ihrigen erfennt. So ſchwer indeffen die Prüfung war, durch 
welche dieſem Manne gegenüber ein Theil meines Jugendpfadeg 
ging, fo blieb fie für mi doch nidyt ohne Gewinn. Denn indem 
fie mich erfennen Iehrte, zu welchen Thorbeiten und Ungererhtig- 
feiten ein nicht auf unabhängige Prüfung gebauter, jeden Zweifel 
abweifender und jeden Gegenfag verwerfender, durch ungelehri- 
ges Vorurtheil und ftolzen Eigendünfel gebaltener Dogmatismug 
fei, befeftigte fih in mir ein unauslöfchlicher Abſcheu gegen blin— 
den Glaubengeifer, gegen verfegernde Unduldfamfeit und gegen 
jeden Berfuh, die freie Bewegung des Geiftes im religiöfen 
Forſchen und Denken duch die Schranfen menſchlicher Autorität 
zu hemmen. Indem ich zugleidy die damalige theologiſche Auf: 
flärerei, deren Licht in mander Hand zu einer zerftörenden 
Flamme geworden war, und die, oft mit höhnendem Spott und 
frivolem Leichtfinn, das Heiligfte verwarf, fobald es ſich nicht in. 
die Form ihres Begriffs fügte, täglid durch ihren fchroffften Ge— 
genfag befämpft fab, ergab es fi) von felbft, daß mir ihre Blö— 
fen und ihre Schattenfeiten nicht verborgen bleiben fonnten, und 
dadurch ward es mir um fo leichter, die Einfeitigfeit zu vermei- 
ben, in ber fie befangen war, und die bei der Jugend jener Zeit 
bäufig in troftlofem Sfepticismus, oder in entfhiedenem Unglau— 
ben endete. 

Bei dem gemüthlihen Jntereffe, mit dem Schülin dag 
Chriſtenthum aufgefaßt hatte, war es ihm allerdings ernftlich 
darum zu thun, daſſelbe durch feine amtlihe Wirkfamfeit in fei 
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nem Kreife, fo viel möglich, zu beleben und zu befruchten, und 
der höhere Zweck feines Berufes ftand unverrüdt vor feinem” 
Auge, ohne daß er durch Rüdfichten auf zeitliche Intereſſen ver- 
bunfelt worden wäre, Aber es fonnte feiner Wirffamfeit der von 
ihm beabfichtigte Erfolg nur fehr unvollfommen gelingen, theils 
meil er, bei der Befangenheit und Einfeitigfeit feiner Anfichten, 
die Geſchichte und die Lehre des Chriftenthums nicht in ihrer rei- 
nen Klarheit, durch die ihre Kraft und ihre Fruchtbarkeit bedingt 
ift, darzuftellen vermochte, theils weil er, bei der großen Mei- 
nung von feinem eigenen VBerdienfte, von jeher verfäumt hatte, 
fein Lehrtalent durch die Anſchauung großer Mufter auszubilden, 
und weil er zu bequem war, um feiner amtlichen Arbeiten mit 
planmäßigem Fleige und angeftrengter Thätigfeit zu warten, welche 
Bequemlichkeit der fromme Selbftbetrug durd das Bewußtſein 
techtfertigte, daß er nichts anderes vortrage und verfündige, als 
was der Geift ihm auszufprechen gebe. Dieje Täufchung ging 
fo weit, baß er die Kanzel gewöhnlich ohne alle Vorbereitung be- 
trat, und fo ohne Plan und folgerechten Zufammenhang, mit ab— 
fihtlih fcheinender Vernachläßigung der Sprache und des Anftan- 
des, einen Discurs eröffnete, der fich jedesmal, diefelben Wendun- 
gen und Bilder immer wiederholend, um die pietiftiichen Lieblings- 
ideen von Sünde und Gnade drehte, und worin oft der lächer- 
lichfte Unfinn zum Vorſchein fam und mandmal fogar ertempo- 
rirte Reime nicht fehlten. Indeſſen war es fehr Löblih, daß 
Schülin feinen Wirfungsfreis in feinen öffentlihen Vorträgen 
nicht gefchloßen fah, fondern bie fpecielle Seelforge mit Eifer be— 
trieb, wie er denn nicht nur die Kranken fleißig befuchte, oder 
dur mich befuchen ließ, fondern auch jedes feiner Pfarrfinder, 
das der öffentlihe Ruf oder eine ihm geſchehene Anzeige als 
moralifch befcholten oder verirrend bezeichnete, auf feine Stubdir- 
ftube vorlub und beichtväterlih ermahnte, Aber da es dieſen 
Ermahnungen gewöhnlih an der erforderlihen Ruhe und Um— 
fiht fehlte, und da fie oft, obme vorausgegangene Prüfung der 
Thatfahen, auf unbegründete Dorfgefhwäge bin, mit inquifitori- 
her Strenge ertheilt wurden, hatten fie in den meiften Fällen 


mehr den Effect der Erbitterung, als den der Beſſerung. 
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Man fiebt, daß ich in Beziebung auf den Geift und die 
Zweckmäßige Weife der Amtsführung auch bei Schülin in Feiner 
guten Schule war. Indeſſen hatte ih doch der Strenge, womit 
er die Bearbeitung und den Bortrag meiner Predigten und 
Katechifationen beaufjichtigte, das zu verbanfen, daß ich nie ohne 
forgfältige Vorbereitung, weder auf der Kanzel, nod im Altare 
erfchien, daß ich dadurch vor dem Ertemporiren bewahrt blieb, 
zu dem es mir, bei meiner Leichtigkeit aufzhfaflen und zu ſprechen, 
nicht an Verſuchung fehlte, und daß ich mich eben fo wenig an 
das Ablefen gewöhnte, da er mir unaufbörlich zu erfennen gab, 
wie zufrieden er mit meinem auswendigen Bortrage fei, deffen 
mein Borgänger im Bicariate nie mächtig geworden war. Bei 
der Ausarbeitung meiner Predigten batte mir bisber bauptfächlich 
Rofenmüller zum Mufter gedient, deffen analptifche, den ge- 
fammten Inhalt der Perifope entwidelnde und praftifch anwen— 
dende Manier, für einen Anfänger gewiß febr Iebrreich war, eine 
fruchtbare Uebung im Denfen, Erfinden und Anordnen gewäbrte, 
und mehr als jede andere dem Geſchmacke des Volks zufagte, 
das von dem Prediger vor allem zu erwarten gewohnt ift, daß 
er bei feinem Terte bleibe. Die Mufter begann aber in den 
Hintergrund zurüdzutreten, als ich um diefe Zeit mit Zollifo- 
fers Predigten befannt wurde, die durch den in ihnen webenden 
philoſophiſchen Geift, Klarheit und Nüchternbeit der Anordnung 
und Darftellung, Gedanfenfülle und Reichtbum des Jnbalts und 
claſſiſche Sprache jenes weit überglänzten. Zwar fam id bald 
zu der Einficht, daß diefe Predigten für mid) in meiner Stellung, 
in Beziebung auf bomiletiihe Metbode, fo wie auf Wahl und 
Behandlung des Stoffs, Fein ftebendes Vorbild fein dürfen, und 
daß es ein arger Mißgriff fein würde, wenn jemand Vorträge, 
die vor einer gebildeten Gemeinde in Leipzig gebalten worden, 
auf einer Dorffanzel in Schwaben nachahmen wollte; welcher 
Mißgriff übrigens, in fpäterer Zeit, von den wenigften Nachab— 
mern des in einer noch böbern Region wifjenfchaftliher Auffaf- 
fung und Manier fih bewegenden Reinhards begriffen worden 
iſt. Indeſſen gewährte mir Zollifofer doch, in Hinficht auf 
das Materielle und Formelle, reihen Gewinn, der, in meinem 
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Berufsfreife angewandt, für denſelben ſehr fruchtbar werden 
fonnte, und gab mir namentlich zuerft einen Flaren und beftimm- 
ten Begriff davon, wie die Aufgabe des religiöfen Volkslehrers 
ihre völlige Löfung nur dadurch finde, daß er die Geſchichte und 
die Lehre der Religion als Grundlage und Werkzeug des höch— 
ſten Zweds der Menfchbeit, der fittlihen Bereblung, darftellt, und 
in der leztern die wichtigfte Angelegenheit und die Beftimmung 
des Menfchen erfennt, Dabei entgieng e8 mir jedoch nicht, wie 
unerläßlich das biblifhe und biftorifhe Moment in dem auf bie 
Empfänglichfeit des Volks berechneten erbaulichen Vortrage fei, 
und fo biieb ich weit davon entfernt, e8 zu vernachläßigen. 

Zur Fortfegung meiner Studien fanden ſich unerwartete 
Hülfsmittel in einer anfehnlichen Bibliothef, die ein Geiftlicher 
in dem benachbarten Württembergifchen Städtchen Heidenheim 
beſaß, und bie er gegen eine mäßige Lefegebühr feinen Collegen 
öffnete. Es war gerade das Fach der neuern theologifchen Lite— 
ratur, was die Hauptwerfe betrifft, ziemlich vollftändig in ihr be— 
fest, und Jo verfäumte ih nicht, einen Plan zu entwerfen, nad) 
dem fie, wie bie Verwandtſchaft der einzelnen Zweige der Wif- 
fenihaft es ergab, ftudirt oder curſoriſch durchgegangen wurden; 
von Monat zu Monat giengen große Bücherpäde hin und ber; 
und noch bis izt ift mir bie lebhafte Erinnerung geblieben, wie 
fih namentlih durh die Werfe von Michaelis, Eihborn, 
Herder, Heß, Eberhard, Nöffelt, Teller, Spalding 
und Niemeyer mein geiftiger Gefichtsfreis fortfchreitend erwei— 
terte und aufflärte. Die Ercerpte mehrten ſich; zugleih wurden 
einige Gollegienhefte von Knapp in Halle, die ich bei einem 
benachbarten Geiftlihen fand, abgefchrieben und mit vielen Zu— 
fügen aus meiner Lectüre erweitert; aud) eigene Compofitionen, 
bie meiftens in wiſſenſchaftlichen Ueberfichten und Sfiagrapbien 
beftanden, beichäftigten den Fleiß des federfertigen Jünglings. 
Bei meiner vorberrfhenden Neigung für biftorifche Studien — 
die in der teutfchen Bearbeitung der bändereichen englifchen All— 
gemeinen Weltbiftorie, welche ich in der Bibliothef meines 
Principals entdedte, eine willkommene Unterftügung fand, — ſah 
ich mich aber befonders durch die Kirchengeſchichte angezogen, 

Ar j 


u IE 


die ich, unter Zugrundelegung des von Schlegel verbefferten 
und fortgefezten Mosbeimifhen Handbuchs, mit Emfigfeit ftu- 
dirte, während die dadurch gewonnenen Refultate, durch Rös— 
Ler's Lehrbegriff der drei erften Jahrhunderte und durd feine 
Bibliothek der Kirchenväter, fo wie durch Plank's Gefchichte des 
proteftantifchen Lehrbegriffs, befonders aber durdy Spittler's ein 
neues Licht über dieſes Feld verbreitendes Lehrbuch bedeutende 
Berichtigungen und Aufflärungen erhielt. Auch aus des, bei herr- 
ſchender myſtiſcher Richtung doch durch eigenthümlichen Gang und 
freifinnigen Charakter fi auszeichnenden Gottfried Arnold's 
Kirchen- und Ketzerhiſtorie gieng mander ſchäzbare Fund 
in meine Hefte über, 

Um dieſe Zeit Tebte in dem oben genannten Städtchen Hei- 
denheim der Diakon Gebhard Ulrich Braftberger, mit dem 
ich, durch die Achtung, Die er ſich bereits als theologiſcher Schrift- 
fteller erworben hatte, angezogen, bald in Verbindung Fam, was 
für den Gang meiner Studien nicht ohne Einfluß blieb, Ob— 
gleih aus einer befannten pieriftifchen Predigerfamilie abftammend, 
hatte doch das Licht der theologifhen Aufklärung, das feit ber 
Mitte des Jahrhunderts in Teutihland angebroden war, und 
das in feinem Haren und confequenten Kopfe einen fehr empfäng- 
lihen Boden fand, ibm eine neue Bahn bezeichnet, die er mit 
Kraft und Entfchloffenbeit einfchlug, fo daß er damals in Würt- 
temberg, wo der Bengelifh-Dettingerifhe Myſticismus 
noch eine beinahe allgemeine Herrfchaft behauptete, unter den 
Repräfentanten und Beförderern biefes Lichts in der erften Reihe 
ftand, welche Stellung er, mit ausgezeichneter Würde, befonderg 
in feinen, mit eben fo viel Gründlichfeit als Klarbeit bearbeiteten 

Berfuhen über Religion und Dogmatif und in feinen 
Schriften über die Gefchichte und die verbindliche Gültigkeit der 
fombotifchen Bücher behauptete. Dadurch zog er den Unwillen 
der frommen Häupter auf fih, die damals in Stuttgart dag 
bedrohte Zion bewachten; vor die Schranfen des Confiftoriumg 
berufen, wurde er, mit inquifitorifcher Strenge, über feine Ketze— 
reien vernommen und zurecht gewiefen; zugleich erbielt er, unter 
nachdrücklichen Bedrohungen, den Befehl, nichts Theologifches 


mehr, weder im noch außer Landes, bdruden zu laſſen, ohne es 
erft ber ibm vorgefezten geiftlichen Behörde zur Genfur übergeben 
zu haben. Diefer Pladereien müde, wandte fih nun Braftber- 
ger zum Studium der Kantifhen Philofophie und trat in 
Eberhard’s philoſophiſchem Magazin und in der Allgemei- 
nen teutfhen Bibliothef, fo wie in mebrern befondern 
Schriften, als einer der fcharffinnigften und entfchiedenften Geg- 
ner derfelben auf, ohne daß er jedoch vermocht hätte, auf die 
Richtung, die dur fie der wiffenfchaftlihen Cultur in Teutſch— 
land gegeben wurde, einen bedeutenden Einfluß zu gewinnen. 
Der tbeologifhe Haß erwies fih aber nicht ganz unverföbnlih 
gegen ihn, wie er denn wenige Jahre nach den erlittenen Berfol- 
gungen zum Profeffor am Seminar in. Blaubeuren ernamnt . 
wurde; fpäter aber gelangte er zum Rectorat an dem Gymna— 
fium in Stuttgart, auf welder Stelle er feine Tage endete. 
Er war ein Kopf von feltener Klarheit, Beftimmtheit und Con 
fequenz; aber ein gänzliher Verſtandesmenſch, Falt, berechnend 
und ohne Gemüthlichfeit, weswegen es jchwer war, fih ihm 
freundfchaftlich anzufchließen, und noch ſchwerer, ihn zu lieben. 
So viel ih indeffen durch den Fleiß, mit dem ich meine 
Studien betrieb, und durch die beffern Hülfsmittel, die eine güns 
flige Schickung mir in die Hände fallen ließ, an berichtigter und 
aufgeflärter theologiiher Kenntnig gewann, fo durfte ih doch 
nur von dem geringften Theile deffelben in meinen Vorträgen 
Gebrauch mahen, da Schülin mit Strenge darauf beftand, daß 
nit nur der Inhalt der Ieztern, fondern fogar aud die Sprade 
und der Ton dem Borbilde gemäß fein follte, das er mir gab, 
und diefe Strenge gieng fo weit, daß ſchon der Anfchein moder— 
ner Borftellungsweife und Farbe hinreichend war, mir nidht nur 
nachdrückliche Berichtigungen und, Zurecdhtweifungen, fondern aud) 
die oft wiederholte Drohung zuzuzieben, daß in bem von ihm ge— 
pflanzten und gepflegten Garten Gottes niemand arbeiten Fönne, 
der unter feinen reinen Samen Unfraut ftreue. Diefe Anmaßung 
war um fo ungeredhter, als fih Schülin des Rechts der freien 
Prüfung und der felbftftändigen Leberzeugung, das er mir und 
jedem andern verweigerte, doch für feine Perfon auf feine Weife 
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begad, fondern es beharrlich behauptete, wie er denn das norma⸗ 
tive Anfehen der fomboliihen Bücher, für den Glauben und bie 
Lehre, als unftatthaft verwarf, und es namentlich feinen Hehl 


“ Hatte, daß er im Widerfpruche mit denfelben eine Subordination 


unter ben brei Perfonen in der einen Gottheit annahm, die Lehre 
vom taufendjährigen Reiche für fchriftmäßig hielt, für die Ver— 
dammten in der Hölle eine Rettung hoffte, und zwifchen dem 
Tode und der Auferftebung des Menfchen fich fein geiftiges We— 
fen in einem fchlafähnlichen Zuftande dachte. Aber indem er feine 
menſchliche Autorität ald Grund der religiöfen Ueberzeugung an— 
erfannte, legte er feiner eigenen ein befto größeres Gewicht bei, 
und während er jede Macht, die fi das Gericht über den Glau— 
ben und das Gewiffen anmaßte, vom Throne ftieß, fezte er fich 
eiteln Sinnes felbft darauf, Seinem Gefege fih unterwerfend, 
das, ohne die eigene Zuftimmung, von einer äußern Macht ge- 
geben war, hielt er fih auch nicht an die hergebrachten liturgi— 
fhen Kormen und Gebräuche, bei welchen auf dem Wöllwarti- 
hen Gebiete die Württembergifhen kirchlichen Drdnwigen zur 
Norm dienten, gebunden, fonbern verfuhr hierin mit einer Feine 
gegebene Borfchrift achtenden Freiheit. Er war fo billig, diefelbe 
Freiheit auch mir zu geftatten, und er fab ed gern, wenn ich in 
dem öffentlichen Gottesdienfte felbft verfertigte Gebete und Vor— 
lefungen vortrug, in fo ferne ich nur dabei in Uebereinftimmung 
mit dem Borbilde blieb, das er mir in feiner Perfon vor Augen 
ftellte. So ließ er es auch gefcheben, daß ich die. alten Würt- 
tembergifhen Summarien, welde, Betrachtungen über die 
bibliſchen Bücher enthaltend, in den Detftunden vorgelefen wur— 
den, und durch Inhalt und Sprade den Zwed der Erbauung 
mehr jtörten, als fürderten, außer Gebraud) fezte, und dagegen 
bie von mehrern Theologen, auf Befehl des Württembergifchen 
Eonfiftoriums, gerade Damals zu dieſem Behufe herausgegebenen 
asfetiihen Erklärungen der heil, Schrift einführte. Aber une 
glüdliher Weife fand ich fchon bei dem erften Neuteftamentifchen 
Theil diefes Werfs, daß der Gewinn, den idy durch diefe Reform 
machte, nicht fehr bedeutend war, Derſelbe enthielt eine Bearbei- 
tung ber vier Evangelien und der Apoftelgefchichte, welche, was 
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die drei erften Evangelien betrifft, von dem bamaligen Präfaten 
Magnus Friedrih Roos zu Anhaufen gefertigt, und wor: 
in der biblifche Tert in einer abgefchmadten, Fraftlofen pietiftifchen 
Brühe erfäuft war; und wenn die andern Bearbeiter diefes Werfe 
nicht derfelbe Borwurf, oder nicht in gleichem Maaße traf, fo blie— 
ben fie doch alle weit hinter den Schäzbaren Muftern erbaulicher 
Schriftbetrachtung zurüd, welche damals ſchon in unferer Literatur 
nicht fehlten, und das allgemein gefühlte Bedürfniß, bier die Stelle 
des Alten durch ein befferes Neues zu erfegen, ward durch Dies 
verunglückte Werf gar nicht, oder nur ſehr unvollfommen befrie- 
digt. Ich war deshalb genöthigt, bei meiner bisherigen bei den 
alten Summarien beobadhteten Weife zu bleiben, daß ich das Ge— 
gebene bei dem Bortrage, im Inhalt und im Ausdrude, fo gut ich 
konnte, zu verbeffern fuchte, und für Betftunden, die aus befondern 
Beranlaffungen gehalten wurden, felbft eine erbauliche Betrachtung 
über das vorgelefene bibliſche Stück ausarbeitete, 

Sp ungemädlich und in Beziehung auf geiftige Bewegung und 
Freiheit beprüdend nun auch mein Leben an Schülin’s Seite war, 
und wie febr es mir überdieß noch durch feine oft in den wunder 
lihften Launen erfcheinende, von Zeit zu Zeit wiederfebrende finftere 
Hypochondrie verbittert wurde, brach mir doch nur in feltenen Aus 
genbliden die Geduld, nicht nur weil mir dieſe Stelle die fichere 
Ausfiht auf eine baldige Berforgung gewährte, fondern auch weil 
ich die großen Vortheile Far erkannte, die fie mir für die Borberei- 
tung zu dem Berufe meines Fünftigen Lebens darbot, Ich war 
in täglicher Hebung in den Gefchäften diefes Berufs; die Menge 
der Zubörer, die in diefer volfreihen Gemeinde bei meinen Bor: 
trägen midy umgab, warb bei jedem öffentlichen Auftreten eine 
neue Erregung meiner Kräfte und meines Eifer; einen ſchönen 
Wirfungskreis, in dem aber nur zu viel zu bauen und zu beffern 
war, ſah ich mir in der Schule eröffnet, in der, auf meinen Antrag, 
ein dritter Yehrer angeftellt wurde; für mich felbft wurden die La— 
ger vieler Kranken und Sterbenden Schulen der Menfchen= und 
Volkskenntniß, die ich oft mit betrübtem, oft mit erfreutem Herzen, 
felten aber ohne heilfame Belehrung und manchmal mit tief gerühr= 
tem Gemüthe verließ. Zwar hätte mir eine Erzieherftelle in irgend 
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einer ausgezeichneten Familie Vortheile anderer Art dargeboten, 
die allerdings auch für meine Bildung wohlthätig und für mein 
äußeres Glück begünſtigender ſein konnten. Aber da die Vorſehung 
beſchloſſen hatte, daß die Laufbahn meines Lebens in dem Gebiete 
der religiöſen Volksbildung beginnen und enden ſollte, ſo erkenne 
ich auch darin ihren Rath, daß ſie mich in meiner Jugend ſchon 
auf dieſe Bahn geführt und mir ſo reiche Gelegenheit gegeben hat, 
um für die Fortſetzung derſelben nüzliche Beobachtungen, Erfah— 
rungen und Grundſätze zu ſammeln, und nicht ſelten miſchte ſich in 
dies Anerkenntniß ein lebhaftes Gefühl von Dankbarkeit, wenn ſich 
mir die Wahrnehmung in zum Theil auffallenden Beiſpielen dar— 
bot, wie ein mehrjähriges Hofmeifterleben auch wadere junge 
Männer ihrem geiftlichen Berufe entfremdete, indem fie in demſel— 
ben entweder die Tüchtigfeit zu diefem Berufe, oder die Liebe zu 
ihm, großen Theild oder ganz, verloren. 

Da ich neben meinen Amtsarbeiten, die ſich mit dem zunehmen- 
den Alter meines Principals immer mehr häuften, meine Privatftu- 
dien mit nie erfaltendem Eifer betrieb, fo fehlte e8 mir nicht an 
Beranlaffung, izt ſchon die in einem jeden Menfchenleben fich reich- 


lich lohnende Kunft der planmäßigen Eintheilung und Erfparniß 


der Zeit zu lernen und zu üben. Ich ftand in den Sommermonaten 
immer mit dem Anbruche des Tages auf, und hatte oft, wenn ich 
zum Frübeftüd in das Wohnzimmer des Haufes herunter Fam, 
fhon 4 Stunden gearbeitet. In den Wintermonaten verlängerte 
ich den Tag, indem ich meine Arbeiten oft bis um Mitternacht fort- 
feste. Das wiffenfchaftlide Studium, die Lectüre, das Elaboriren 
und die Vorbereitungen auf die Predigten und die Katechifationen 
hatten ihre beftimmten Stunden. Auf den Spaziergängen beglei- 
tete mich gewöhnlich ein Buch aus dem Fache der teutfchen ſchönen 
Literatur, befonders die mich fehr anfprechenden Werfe Wie- 
lands, die mir der in Hohen-Roden Iebende Freiherr von 
Wöllwart willfährig mittheilte. Gefellfchaftliche Unterhaltungen 
und Zerftreuungen, zu denen ſich Feine Gelegenheit fand, brachten 
felten eine Unterbredung in mein täglich gleichförmiges Leben; 


‚2% ohnehin hätte mir in jedem Felle meine öfonomifche Lage verboten, 


an ihnen Antheil zu nehmen, da meine fi böchftens auf ſechzig 
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Gulden belaufende jährlihe Einnahme — bie ber eines. guten 
Bauerfnechts gleich Fam, und die aus ‘dem elterlichen Haufe feine 
Aufbefferung erbaltenfonnte, — kaum nothdürftig zureichte, meine 
dringendften Bedürfuniſſe zu deden, und mich mandmal in. Berle- 
genheit fezte, wenn ich die Lefegebühr für die mir zugefanbten Bü- 
cher oder das zu meinen vielen Schreibereien erforderliche Papier 
bezahlen follte. Das Heften und Einbinden der leztern beforgte ich 
felbft, da der Schulmeifter des Orts mit einem Buchbinderwerfzeug 
verfeben war, und mir den erforderlichen, leicht begriffenen Unter- 
richt in dieſer Kunſt ertbeilte. | 

Schwerlid würde die Ordnung und Stätigfeit, bie in meiner 
Art zu arbeiten war, fi) in die Länge erhalten haben, oder gleich 
geblieben fein, wenn fie nicht Unterftügung in einer neuen Ange- 
wöhnung gefunden hätte, der ich mich zu biefer Zeit ergab. Der 
Schulmeifter des Drts erzählte mir nämlih, daß Thomas Wi- 
tzenmann, von dem oben die Rede war, während feines Vica— 
riatlebens in Efingen ein Tagebuch geführt, und täglich in 
demfelben feine Beobachtungen, Erfahrungen und Arbeiten ver- 
zeichnet habe. Da ber befagte trefflihe Jüngling immer als ein 
leuhtendes Ideal vor mir ftand, fo fiel diefe Kunde wie ein zün- 
bender Funfe in mein Gemüth; es wurde ungefäumt ein Plan für 
die Sahe entworfen und berfelbe fogleich ausgeführt. Die erfte 
Biertelftunde eines jeden Morgens warb dem Tagebucd gewidmet. 
Stebende Artikel in demfelben waren bie tägliche Lectüre, von je— 
dem vollendeten Buche eine Charakteriftif deffelben, die wifjenfchaft- 
lihen Studien, die Amtsarbeiten, die Themen der gehaltenen Vor⸗ 
träge, Verzeichniß der gefchriebenen und empfangenen Briefe und 
Andeutung alles Bemerfenswerthen, was ich den Tag hindurch er- 
fahren, gehört, beobachtet oder was irgend einen befondern Ein- 
drud auf mich gemacht hatte. Zugleich wurden die Ergebniffe der 
Beobachtungen, die ich über mich felbft, über die Erfcheinungen 
meines geiftigen Lebens und über meinen moralifhen Zuftand 
machte, dargeftellt, und mit aufrichtigem Streben nach Wahrheit, 
alles, was fi in meiner Gefinnung und in meiner Art zu handeln, 
als Zeichen von Vor⸗ oder Rüdfchritten auf der Bahn der teligiö- 
fen und fittlichen Bildung, wie beſchämend es auch fein mochte, Fund 
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gab, bemerklich gemacht. Man weiß, daß Tagebücher dieſer Art 
oft der Gegenftand ernfter Warnungen oder. auch bittern Spotts 
gewefen find, und daf ihnen häufig die Vorwürfe gemacht worden, 
fie führen zu zweckloſer Verſchwendung der Zeit, halten bie Rich— 
tung des Geiftes in dem Kreife des Kleinlichten und Alltäglichen, 
nähren bie Eitelfeit und die Selbfttäufhung und machen die Jüng— 
linge, indem fie fih täglich mit der Gefchichte ihres eigenen innern 
und äußern Lebens befchäftigen, zu Egoiften und zu Schwärmern. 
Es ift nicht zu läugnen, daß diefe Vorwürfe in vielen Fällen ge— 
recht fein mögen, wenn nämlich das Tagebuch nicht nach einem 
zwedmäßig angelegten Plane und nicht mit der erforderlichen mo— 
ralifchen Feftigkeit und Treue geführt wird; aber wenn man fie ge= 
gen die Sache an fich erheben wollte, um dadurch ihre Unftatthafs 
tigkeit oder Schädlichfeit überhaupt nachzuweiſen, fo Fönnte ich 
meine-eigene Erfahrungen dagegen geltend machen. Eine täglich, 
zu beftimmter Zeit und nach einem beftimmten Plane und in Folge 
eines freiwilligen, aus moralifchen Motiven hervorgegangenen Ent- 
fchluffes fortgefezte Beichäftigung, erlangt ſchon! dadurch einen 
ſittlichen Werth, daß fie eine ftete Hebung in der Erfüllung eines 
ſich felbft gegebenen, oft läſtigen Gefeges ift, und dadurch zur Be— 
. barrlichfeit und Drdnung gewöhnt. Beſteht aber dieſe Beſchäfti— 
gung in einer täglichen, treu und wahr gefaßten Darftellung deſſen, 
was man beobachtet, erfahren, gethan und gelitten hat, und in einer 
unparteiiihen Gontrole des eigenen Empfindens und Handelns, 
fo ift fie nicht nur eine ftete Ermunterung zur Thätigfeit und gewiſ— 
fenhaften Benügung der Zeit, fondern auch eine fortbauernde 
Warnung vor leichtfinnigen oder moraliſch verwerflihen Handlun= 
gen, weil man fich nicht ohne Beihämung das fhriftlihe Zeugniß 
geben fann, dag man einen Tag des Lebens mit Nichtsthun verlo= 
ren, oder buch Berfäumniß oder Verlegung feiner Pflicht fich ent- 
ehrt und feine Würde binweggeworfen habe. Ueberdieg wird die 
Selbftbeobadhtung notbwendig tiefer, ernfter und fruchtbarer, wenn 
ihre Ergebniffe nicht bloß, aus zufälliger Ermittlung hervorgebend, 
in dem flüchtigen Gedanken feftgebalten, fondern bei planmäßiger 
und fteter Richtung des Blicks auf den innern Menfchen, mit Be— 
ſtimmtheit aufgefaßt und in überdbachter fchriftliher Darftellung aus⸗ 
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geiprohen werden. — Ich hatte das begonnene Tagebuch noch 
nicht Tange fortgefezt, als fih mir immer mehr bie Wahrnehmung 
aufdrang, daß mir feine Führung die befagten Vortheile mehr oder 
weniger gewähre, und daß ich bei unverbroffener Bebarrlichfeit 
mich derfelben in einem immer höhern Maaße zu erfreuen haben 
werde, und ich täufche mich gewiß nicht, wenn ich behaupte, daß 
ih es hauptſächlich diefer Beichäftigung zu verdanken habe, wenn 
mir mein folgendes Leben hindurch der Werth der Zeit und ihrer 
Irarfamen Anwendung ftet3 unverrüdt vor Augen ftand, und id) 
meine Gefchäfte und Arbeiten fortdauernd in ‚einer ftreng geregel- 
ten Ordnung behandelte, die fi) auf das Kleine fo gut, als auf das 
Bedeutendere erftredte, und mid) felten in die Verlegenheiten fom- 
men ließ, mit denen die ungeordnete Thätigfeit unaufhörlih zu 
fimpfen bat. Die befagte Wahrnehmung war für mich ein Fräfti- 
ger Antrieb, das Tagebuch mehrere Jahre lang, mit Liebe und 
Pünktlichkeit und mannigfaltiger Berbefferung der erften Form 
fortzufegen ; und erft in ber Folgezeit, wo eine größere Ausbrei- 
tung der Kiterarifchen und Berufsgefchäfte und ein Tebhafterer Ver— 
fehr mit Menfchen den vielfach bewegten Mann mehr in Anſpruch 
nahmen, als dieß bei dem in fehr einfachen Verhältniffen lebenden 
Jüngling der Fall gewefen war, fah ich mich veranlaft, mich erft 
in der Darftellung gedrängter und fürzer zu faffen, und als ich 
bald bemerfte, daß bei dieſer Weife die beabfichtigten Zwede nur 
febr unvollfommen erreicht werden fonnten, die Sache endlich gar 
aufzugeben. Um deswillen erloſch aber in mir die Erinnerung an 
diefe Richtung meiner jugendlichen Thätigfeit und an den Gewinn, 
den ih ihr zu verdanken hatte, nicht, und als ih, ſchon auf ber 
Schwelle des Greifenalters angefommen, räthlih fand, die zahl- 
reihen Hefte des Tagebuchs dem Feuer zu opfern, weil bie barin, 
neben manchen, worüber ich zu errötben nicht Urjache hatte, ver= 
zeichneten jugendlichen Thorbeiten und Verirrungen doch nur folche 
Lehren und Warnungen geben fonnten, die man täglich in jedem 
Menjchenleben empfangen fann, fo gefhab es mit dem Bewußt- 
fein, daß ſich in der Gefchichte meiner Jugend der Schattenpunfte 
noch viel mehr finden würden, wenn ihr nicht auch die Hervorbrin- 
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gung biefes fchriftlihen Deukmals gngehörte, das nun ald ein 
Afchenhaufen vor mir lag.- 

So hatte das bedrüdende und trübe Leben in Efingen, bas 
nur bie in fteter literarifcher und amtlicher Thätigfeit gefundene 
Zerftreuung und der das Beläftigende weniger fühlende leichte ju— 
gendliche Sinn erträglicher machen fonnte, als es an fi war, et- 
was über drei Jahre gedauert, ald Schülin, unerwartet von ei- 
ner Entkräftung befallen, nad) einem furzen und fchmerzlofen Kran 
fenlager, für biefes Leben entfchlummerte. Auch auf feinem Ster- 
bebette verharrte er in der unüberwindlichen Selbfttäufchung, in der 
er fein ganzes leben zugebracht hatte. Er fpradh in den gemwöhn- 
ten pietiftifchen Phrafen viel von feiner Unmwürdigfeit und Ver— 
dammlichkeit und von feinem Glauben an die Gnade, die den Gott- 
[ofen gerecht macht; aber aud) eben fo viel, was den Beweis ent- 
hielt, daß er den bisherigen Glauben an fich felbft nicht aufgegeben 
hatte, wie er denn ftandhaft behauptete, daß er noch nicht fterben 
werde; „bas thue der liebe himmlische Vater dem Teufel nicht zu 
„gefallen, deffen Werk zu zerftören er izt der rüfligen Kämpfer 
„mehr als je bedürfe.“ Indeſſen beftätigte, wie man fieht, der Er- 
folg diefe Berechnung /nicht. Da die Perfonalien, mit denen ich 
feine Leichenprebigt begleitet hatte, von feinen Hinterlaffenen mit 
Beifall aufgenommen wurden, fo erbielt id von ihnen den Auf- 
trag, fie für das Publikum zu bearbeiten, und in der damals noch 
ihres jugendlichen Lebens fih erfreuenden Shwäbifhen Chro— 
nif, die der Profeffor Elben in Stuttgart herausgab, und bie 
durch Nefrologe von fürzlich verftorbenen ausgezeichneten Män— 
nern ein neues Fntereffe gewann, abdruden, auch eine Anzahl von 
Eremplaren befonders abziehen zu laſſen; weldes Auftrages ich, 
ba er mir Gelegenheit gab, mid) in einem etwas größern Auffage 
zuerft gebrudt zu ſehen, mit nicht geringem Vergnügen erledigte. 
Uebrigens mag es die Entftehungsart diefes Auffages entfehuldi- 
gen, wenn der Verfaſſer, indem er das Bild feines Helden in fei- 
nen Hauptzügen getreu barftellte, doch feinen Anſpruch auf das 
Lob eines, jeder Rüdficht auf äußere Berhältniffe ſich entſchlagenden 
Biographen machen dürfte. Während die erledigte Pfarre von 
mir ald Amtsverwefer verwaltet wurde, machte ich bie Befannt- 
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ſchaft eines fünfzehnjährigen Zünglings aus Ulm, der, auf einem 
Beſuche bei feinen Verwandten in Eßingen, fi täglich in mei- 
nem Umgange befand. Eben fo verlegen, blöde und fchüchtern 
und oft bis zum lächerlichen linkiſch im gefellfchaftlichen Leben, wie 
ich es in feinem Alter gewefen war, 'gereichte der erfte Eindrud, 
den feine äußere Erfcheinung machte, gar nicht zu feinem Vortheile; 
aber, nachdem er die Scheu, mit der er fi mir genahet, überwun- 
den hatte, fonnte ich feine trefflichen Geiftesanlagen, den Reichthum 
von Kenntniffen, in deffen Beſitz er fi) befand, und feinen lebendi= 
gen Trieb für wiffenfchaftlihe Thätigfeit nicht genug bewundern, 
und es fnüpfte ſich dadurch eine Verbindung an, die durch wieber- 
bolte Befuche auf meiner Pfarre und durch einen lebhaften, ange 
unterhaltenen Briefwechfel fortgefezt wurde. Diefer Jüngling, 
der fih fpäter Durch Tiefe, Bielfeitigfeit und felbftftändigen Gang 
einen ausgezeichneten Namen unter den teutfchen fpeculativen Den 
fern erworben bat, war ber noch izt lebende Profeffor der Pbhilofo- 
pbie zu Würzburg, Johann Jakob Wagner. 

Da Schülin's Tod einige Beförderungen unter den v. Wöll- 
wartifhen Patronatsgeiftlihen zur Folge batte, durch welche 
die Marre zu Neubronn erledigt wurde, that fi mir der Weg 
zu diefer Stelle auf, und fie wurde mir auch, ohne daß mir eine 
erhebliche Schwierigfeit entgegengetreten wäre, von den Herrichaf- 
ten übertragen. Zwar machte ich auf berfelben, wie man fehen 
wird, ein nur fehr befcheidenes Glück; aber fo gering basfelbe 
au feyn mochte, fo galt es doch damals, wo vierzigfährige Pre— 
digtamts- Candidaten nicht unter bie Seltenheiten gehörten, für 
eine ausgezeichnete Gunft des Schidfals, wenn ein Jüngling, der 
faum dag zwei und zwanzigfte Jahr zurüdgelegt hatte, zu einer 
des Lebens Nothdurft auch nur Färglich gewährenden Pfarre ges 
langte, Ueberdieß tröftete man mich mit der Hoffnung einer nicht 
febr entfernten Beförderung, da der Geiftlihe, der das Amt in 
Eifingen angetreten, ein ſchon bejahrter und gebrechliher Mann 
war; welcher Troft aber auf einer fehr falfchen Berechnung bes 
rubte, wie denn dreißig Jahre fpäter mein jüngerer Sohn bei 
demfelben Geiftlichen als Pfarrgehülfe angeftellt wurde. So über- 
nahm ich, mit heitern Blicken in meine Zukunft, den mir anvertraus 
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ten Beruf, und mit den beften VBorfägen war mein tief gerührtes 
Herz erfüllt, als ich am Sonntage nad Martini des Jahre 1790, 
von meinem Amtsvorfahrer, in der Kirche zu Neubronn inveftirt 
wurde. Einen banfenswerthen Beweis ihrer Liebe hatten mir bie 
Bewohner von Effingen bei meinem Abzuge gegeben, indem 
fie mir einen mit vier Pferden befpannten, mit mannigfaltigen 
zur Einrichtung eines Haushalts erforderlichen Geräthſchaften und 
Borräthen ſchwer befadenen Wagen nachfolgen ließen. 


Vierter Abſchnitt. 


Die erſte Periode des Lebens in Neubronn. 
1790 — 1800. 
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Neubronn, ein freundliches Dorf, das, als ich meinen 
Wohnſitz darin aufſchlug, 250 Einwohner zählte, liegt an dem 
öftlihen Rande der Höhe, die, zwifchen ber Lein und dem Kocher 
fih erhebend, in ihrem weftlichen Anfange ein walbigtes, raubes 
Gelände barftellt, in ihrer Fortfegung gegen Morgen aber immer 
offener, milder und fruchtbarer erfcheint. Der weite Gefichtsfreig, 
der fi umher eröffnet, ftellt fih am fchönften, wenige Schritte 
von dem Dorfe, am Abhange der Höhe dar. In dem VBorgrunde 
zieht fih um denfelben das Leintbal, eine ſchmale Wiefenfläche, 
von Kleinen Waldpartien unterbrochen, mit feinem unter fchatti- 
gen Erlen durchſchleichenden Fluſſe bin, aus dem rechts die ftatt- 
lihe Burg Yaubad, ein alter Sig der Wöllwarte, und in 
ber Mitte, dem Dörfchen Leinroden gegenüber, die Trümmer 
einer andern, ein hoher, fefter Thurm, hervorragt, während bag 
Thal links ſich mit einem Winfel zu ſchließen fcheint, in dem der 
anfehnlihe, vormals Ellwangiſche Fleden Abbtsgmünd liegt, 
bei dem die Lein fih mit dem Kocher vereinigt. Ueber den 
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gegenüber liegenden, von vielen Weilern und Höfen belebten Hü— 
geln fchließt, bald in größerer, bald .in geringerer Entfernung, 
das Albgebirge, mit feinen öftlihen Ausläufern, den Horizont 
in einem weiten, einen berrlihen Anblid gewährenden Halbfreife, 
der mit dem Hoben-Staufen beginnt und mit Hoben-Bal- 
dern endet. Das Dorf, in dem während meines dortigen Le— 
bens einige neue Häufer gebaut und die meiften alten erneuert 
oder vergrößert wurden, bildet nur eine geräumige Straße, an 
deren weftlichem Ende das berrfchaftlihe Schloß liegt, von ge— 
fälligen Gartenanlagen umgeben. Die gegen Mitternacht fich bin- 
ziebende Höhe beftebt meiſtens aus fleißig gebautem, die Arbeit 
dur Getreide und Futterfräuter reichlich lohnendem Aderfeld; die 
Wieſen im Thal und an den Bergabbängen gewähren die Mittel 
zu der thätig betriebenen Viehzucht. An das Aderfeld fchloß fich 
damals ein nun gleichfalls durch mannigfaltigen Anbau des Bo- 
dens beffer benüzter als Viehweide gebrauchter Eihwald an, in 
dem mehrere Grabbügel aus der fernen Römerzeit ſich erboben, 
und an deffen Rande das gräflih Adelmännifhe Schloß Hoben- 
ftadt mit Der ihm benachbarten anfehnlichen Kirche ein ſchönes 
Gegenüber bildet, während aus ber Tiefe des Kocherthals der 
Burgftall bervorragt, auf dem in den Tagen des Mittelalters das 
ritterlihe Geſchlecht der Haafen von Wöllftein hauste, 

In diefer Schönen Umgebung fand fi) der für die Reize der 
Natur und die Erinnerungen aus dem Alterthbum lebendig em- 
pfänglihe Jüngling in einem freundlichen Element, das bald eine 
neue Erbeiterung gewann, da er, wie es bei den Candidaten des 
Predigtamts Herfommens ift, nach erlangter Pfarre nichts Eili- . 
geres zu thun hatte, als eine Gefährtin feines Lebens in fein Haus 
einzuführen. Sie, Erneftine Erhardt, die Tochter eines längft 
verftorbenen Arzts in Stuttgart, war feit einem Jahre der Ge- 
genftand feiner herzlichen Liebe gewefen, fo wie die Bereinigung 
mit ihr fein fteter und höchſter Wunſch. Aber es fezten fid) der 
Erfüllung diefes Wunfches fehr große Schwierigfeiten entgegen. 
Die Pfarre zu Neubronn gewährte einen Ertrag, ber nicht bie 
Summe von A400 Gulden erreichte; Erneftine aber hatte, die 
Unterftügungen abgerechnet, die fie zur nothdürftigen Einrichtung 
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eines Hauswefens erwarten durfte, Fein Vermögen. Wer 'es mit 
ung wohlmeinte, rietb von einer fo romantifchen Heirath ab; meine 
Verwandte fahen in ihr die muthwillige Zerftörung eines großen 
Glücks im Augenblide feines Aufgangs; am nahdrüdlichften wi- 
derſprach die verwittwete Generalin v. Wöllwart, bei der Er- 
neftine als Kammermädchen diente, und bie wenigftend auf einem 
Aufihube von einigen Jahren beftand. Damit war aber unfer 
einem nicht gedient, und Jugend und Liebe hatten feinen Sinn 
für die Berechnungen der Erfahrung und des Verftandes. Alfo 
erhielt das Band, das die Herzen unauflöslich verfnüpft hatte, Die 
Öffentlihe Weihe. Zwar fehlte es, zumal in den erften Jahren 
unfers Haushalts, nicht an Berlegenheiten und Sorgen, die an das 
Wahre in jenen Berechnungen erinnerten. Aber bie Liebe machte 
ung alle Entfagungen leicht; Sparfamfeit und Beſchränkung aller 
Bedürfniffe hielten den Aufwand auf dem niedrigften Stande; die 
möglichfte Benügung der NaturalsEinfünfte des Amtes, die Auf- 
nahme von Zöglingen und erwachfenen Koftgängern in dag Haus, 
Schriftftellerei und Gefchäftsarbeiten öffneten Erwerbsquellen, die 
immer veichlicher floßen; fpäter boten fich, wie ber Berfolg diefer 
Erzählung zeigen wird, Mittel dar, die es möglich machten, bei 
faft alljährliher Vermehrung der Familie, nicht nur für Haus— 
und Feldwirtbfchaft alles herzuftellen, was Gemädhlichfeit und 
Anftand forderten, fondern aud ein für unfer einen nicht unbe— 
deutendes Capital zurüdzulegen; ber friftenweife zurüdzuzablende 
Borfhuß zu meinem afabemifhen Aufwande wurde der Stadt 
Aalen durch eine Averfalfumme erfezt. So wiberlegte ber Erfolg 
alle gegen meine ebelihe Verbindung erhobenen Bedenklichkeiten, 
und führte mich zu einem Ziele, das ich, wenn ich, ftatt der Stim- 
me meines Gefühls zu folgen, den von der Speculation mir vor⸗ 
‚gezeichneten Weg eingefhlagen hätte, ſchwerlich erreiht haben 
würde. Dabei wäre ich aber auch noch in Gefahr gerathen, einen 
weit größern Verluſt zu machen; denn bie Nothwendigkeit, in der 
ich mich befand, mir neben meinem ordentlihen Einfommen andere 
Duellen des Erwerbs zu öffnen, war um fo dringender, da fid) meine 
ganze Natur gegen die Abhängigkeit von andern fträubte, in die 
man durch erbetene oder ungefucht erlangte Wohlthaten verfezt 
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wird, und brachte alle Kräfte, die in mir waren, in angeftrengte 
Thätigfeit, und warb mir ein unaufbörkich treibender Sporn, meine 
Hülfe in mir felbft zu fuchen, und alles, was in und außer mir 
war, zur Erlangung berfelben zu benügen. In einer gemächli— 
bern Lage würde mein Leben wohl ruhiger und forgenfreier, aber 
höchſt wahrſcheinlich auch beveutungslofer und unfrucdhtbarer ge= 
worden fein; in dem Drängen der Noth und im Kampfe mit Be- 
bürfniffen, zu deren Erledigung die Mittel fehlten, blieb es aber 
in einem fteten Zuftande von Erregung und Beweglichkeit, und 
ein nie raftendes Arbeiten und Streben, das feinen erften Impuls 
durch äußere Nöthigung erhalten hatte, wurde für mic) in feiner 
Fortfegung ein beilfames Mittel geiftiger Entwidlung und man- 
nigfaltiger nüzliher Wirkfamfeit. Ich erfannte deßwegen aud 
barin ein wohlthätiges Walten der Vorſehung, daß fie mich diefen 
Weg geben bie, und — wie mande ſchwere Wolfe auch auf 
bemjelben über mich binzog, und wie oft er über verwundende 
Dornen und tiefe Sümpfe führte, — mid daburd in einer ftets 
regen Thätigfeit erhielt, und vor der Erftarrung und Verdumpfung 
bewabrte, in der fo manches gemächliche Menfchenleben erlöfcht. 
So gering nun aud die Erträgniffe der mir zu Theil gewor— 
denen Pfarre waren, fo erlitten fie doch noch verfchiedentliche Ver— 
fümmerungen, fo wie mein Leben überhaupt manche unangenehme 
Berührung durd) den Geiz und die Bizarrerie der in einem boben 
Alter im Wittwenftande lebenden Freifrau Karoline von Wöll- 
wart, welche zur Zeit meines Amtsantritts Befigerin der Herr- 
haft Neubronn und eines über 400,000 Gulden betragenden 
Gapitalvermögens war. Diefe Dame fonnte für die Repräfen- 
tantin einer Generation des ehemaligen reihsritterfchaftlichen Land⸗ 
adels gelten, die zwar damals ſchon großen Theile ausgeftorben 
war, ohne daß aber ihr Geift von ihren Nachkömmlingen gewichen 
wäre, ben dieſe jedoch in der in lichtern Regionen vorgerüdten 
Zeit nicht mehr in feiner ganzen Fülle hervortreten zu laffen ge- 
ratben fanden. Sie war zum Flaren, oft und mit unfäglicher Zu— 
yerfiht von ihr auögefprochenen Begriff gefommen, daß Adel 
und gemeine Leute zwei fpecififch unterfchiedene Raçen des 
Menfchengefchlechts feien, und daß biefer Unterfchied auch im Fünf- 
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tigen Reben fortdanern werde, und in Folge diefes Begriffes fprad) 
fie mit jedem, der nicht von Adel war, ſelbſt mit Geiftlihen und 
Beamten in der dritten Perfon der Einzabl, und ihre Untertbanen 
betrachtete fie als ibre Sclaven, die nicht anders, als mit abgeleg- 
ten Schuben ibr Zimmer betreten durften. Da Perfonen weibli- 
chen Gefchlechts, die fich ibr nabten, nicht, wie es gewöhnlich war, 
ihren Rod füffen fonnten, weil fie alle Audienzen im Bette ertbeilte, 
fo mußte diefe Huldigung dem Zipfel ihres Bettleilachs bewiefen 
werden. Sn dem Wahne, daß fte um fo höher ftebe, je mebr fie 
ihre Umgebungen demüthige, titulirte fie den Gärtner als Garten- 
fnecht, den Schulmeifter als Schulfneht, den Jäger als Wald— 
fnecht und den Amtmann als Schreiber. Ein benachbarter Edel- 
mann, der ibr um ihres Geldes willen viel gute Worte gab, brachte 
ihr einft, von einer Reife nah Wien zurüdgefommen, einen Gruß 
von der Kaiferin Maria Therefia, was fie für etwas Befann- 
tes annahm; und als derfelbe fpefulative Ritter fie einft verficherte, 
es Ichen gegenwärtig in Europa nur drei große Frauen, unver: 
gleihbar in der Weltgefchichte, die befagte Kaiferin Maria The— 
refia, die Raiferin Katharina von Rußland und die Freifrau 
von Wöllwart auf Neubronn, nidte fie felbftgefällig lächelnd 
mit dem Kopfe. Wenn fie, der Schreden ihrer Untertbanen, 
mandmal in die vordern Zimmer des Scloffes hervorſchlich und 
in das Dorf binaus fpäbte, floh jedermann in die Häufer und 
zwar die Kinder mit einem Angftgeichrei, als wäre ein Gefpenft 
unter ihnen erfchienen. Den größten Theil des Tags bindurd 
fchlief fie; des Nachts aber bütete fie, bei wohlverfchloffener Burg, 
ibre Schäge, umgeben von einigen Weibern aus der Gemeinde, 
die während ihrer Wade auf die Rechnung der gnädigen Frau 
ftridten und fpannen und denen diefer Dienft mit einer Taffe faden 
Kaffee’s, ohne Zuder, vergolten wurde. Ihre Hausbaltung war 
fo ſparſam eingerichtet, daß fie beinabe gar feinen Geldaufivand 
erforderte. Der Liedlohn ihres alten weiblichen Gefindes ‚blieb 
als Erfparniß deffelben in der berrfchaftlichen Kaffe deponirtz bie 
Bedürfniffe der Tafel lieferte der Jäger und die Freigebigfeit ber 
Bauern, wenn fie das Winterfchwein fchlachteten; der Kauf von 
Schreibmaterialien ward dadurch umgangen, daß man bie unbe- 
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fchriebenen Blätter von den eingelaufenen Briefen abfchnitt und 
die Wachsſiegel derfelben wieder zuſammenſchmolz; es fanden fich 
nah dem Tode der gnädigen Frau mehrere mit gebörrtem Fleiſch 
und Obſt gefüllte Käften, welche Gegenftände aber von den Mil- 
ben in Staub verwandelt waren. Nie ift eine Handlung der 
Wohlthätigkeit von ihr fund geworden, nur daß fie — in dem 
eiteln Beftreben, auch den Geruch der Heiligfeit um fidy zu ver- 
breiten — die Herrnbutifchen Mifftionäre, die von Zeit zu Zeit auf 
dem Schloffe erjchienen, immer mit reichlichen Gefchenfen entließ. 
Indeſſen muß zur Steuer der Wahrheit gefagt werden, daß fie 
ihre Stellung als Gutsherrihaft nicht benüzte, um auf Koften ihrer 
Untertbanen zu gewinnen, und baß fie die Yeiftungen, zu denen 
ihr die leztern verpflichtet waren, auf feine Weife fteigerte; da— 
gegen wurde fie ihnen zur täglichen Plage durch ihr unaufbörlicheg 
Griefgramen, Zanfen und Poltern, durch die Willführ, mit der 
fie, ein eigentlihes Sflaventbum unter ihnen realifirend und ihnen 
gegenüber fein vechtlihes Verhältniß anerfennend, in ihr Privat- 
leben eingriff und über ihre häuslichen Umftände verfügte, und 
dur die Mißlaune und die Härte, bie fie felbft in die gerechteften 
Bewilligungen zu legen gewohnt war. Es ergoß ſich deßhalb ein 
allgemeines Gefühl von Wohlbehagen über die Gemeinde, als das 
erfte Droben der franzöſiſchen Heere, den Schauplag des Krieges 
auf das rechte Rheinufer zu verlegen, der Familie der gnädigen 
Frau Veranlaſſung gab, fie nah Anſpach in Sicyerbeit zu brin- 
gen, wo fie, der neuen Verhältniſſe ungewohnt, nad) furzem Ver— 
weilen ftarb (1795). Die Nachricht von ihrem Tode ward in 
Neubronn mit unverbeimlichter, lauter Freude empfangen, und 
ald auf dem Scloffe ihr Leichenmahl gefeiert wurde, verbreitete 
fih eine fo große Erheiterung über die Gefellihaft, daß einige 
junge Barone aus der Nahbarichaft, um einen recht fchneidenden 
Gegenfag der in diefen Mauern jo lange geübten Sparfamfeit 
darzuftellen, die vollen Weinflafchen jubelnd zum Fenfter hinaus— 
warfen. Der Befis der Herrfchaft ging nun an die beiden Töchter 
ber Verftorbenen über, von denen die ältere, Philippine, mit 
dem faiferlichen Geheimen Rath, vormaligen Anſpachiſchen Minifter, 
Karl Reinhard von Gemmingen, die jüngere an den K. K. 
5* 
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General⸗Feldmarſchall-Lieutenant Franz von Werneck vermählt 
war. Der Beſitz blieb unter beiden Erbinnen gemeinſchaftlich; die 
Verwaltung des Guts aber wurde von dem Freiherrn von Gem— 
mingen geleitet. 

Dieſe Veränderung gewährte auch mir in meinem amtlichen 
Kreiſe mehr Selbſtſtändigkeit und eine freiere Bewegung und, um 
zu wirken, neue Mittel. Das war eine Folge der kirchlichen Ver— 
faſſung, welche damals auf allen reichsritterſchaftlichen Gütern, 
auf denen die Herrſchaften im Beſitze der Episkopalrechte waren, 
beſtand, und welche den Geiſtlichen in eine unbedingte Abhängig— 
feit von dem Gutsherrn ſezte, indem lezterer in kirchlicher Beziez 
bung alle Befugniffe des Gejezgebers, des Negenten und bes Rich- 
ters ausübte, Nur in feltenen Fällen wurde dieß Verbältniß für 
den Geiftlihen drüdend, indem die Reichsritter in der Regel Kir- 
chen- und Schulangelegenbeiten, weder im Guten noch im Böfen, 
zu berühren gewohnt waren, und fi) wenig oder gar nicht um 
ein Regierungsredht befümmerten, das ihnen feine Renten gewährte, 
und aud gewöhnlich, vermöge ihrer perfönliden Stimmung, Feine 
anziebende Seite darbot. Dieß batte nun freilich die Folge, daß 
bei leichtfinnigen und trägen Geiftlidhen das Kirchen- und Schul- 
wefen ſich in einen Häglihen Schlendrian auflöste, dem alles gei— 
ftige Leben entwichen war, Der gewilfenbafte Prediger dagegen, 
dem fein Beruf zur Sache der Viebe und der Pflicht geworden, fab 
fih in feinem Wirfen geboben und ermuntert Durch das Gefühl der 
Freiheit, mit der er fid bewegte, und durd das Bewußtfein, daß 
er einem Gefege folge, das er fid) felbft gegeben, und feinem 
Richter verantwortlich fei, ald dem, der in feinem Innern thront. 
Was fo oft in größern Fürftenländern, wo das Kirchenregiment 
durch eine landesherrliche Behörde geführt wird, das aintliche Le— 
ben der Geiftlichen beengt und drüdt, bevormundende Aufſicht der 
Borgefezten, Lähmung der geiftigen Selbftftändigfeit dur das 
Joh bucjtäblih zu befolgender Berordnungen und ftebend ge- 
wordener Herkömmlichkeiten, Ertödtung des Geiftes durch die 
Herrſchaft der Formen, und Verſchwendung der Zeit, auf Koften 
der höhern Beftimmung, durch zwedlofe Bielfchreiberei, großen 
Theile zum Behufe rein politifcher Sntereffen, — das alles war 
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dem reichsritterfchaftlichen Pfarrer fremd und unbefannt, und fein 
Streben erlitt Feines der Hemmniffe, welde dieſe von der Natur 
und dem Berfahren der Conſiſtorien unzertrennlihen Uebel, in 
größern kirchlichen Gebieten, die geiftlihe Amtsthätigfeit ftören und 
beichränfen. Dagegen genoß er einer, weder durch Kirchenordnun— 
gen und Referipte, no dur Bifitationen und Gontrollen be— 
fhränften Freiheit im Vortrage der Lehre und in den liturgifchen 
Einrihtungen, und er ſah diefelbe nur bei leichtfinnigem und unbe— 
fonnenem Gebrauche verfümmert, während fie den ernften und ge= 
wifienbaften Mann in den Stand fezte, nach eigener Ueberzeugung 
und mit ungebemmter Kraft auf dem fchönen Felde der fittlichen 
und religiöfen Bolfs- und Jugendbildung zu wirken. 

Auch die Frau von Wöllwart nahm von dem Kirchen= und 
Schulwefen auf ihrem Gebiete fo viel als gar Feine Notiz, und 
war vollfommen zufrieden, wenn fich nur alles in dem einförmigen 
und lahmen Gang fortbewegte, der durch ein vieljähriges Her— 
fommen zu Recht erwachfen war. ch erinnere nich nur eine ein- 
zige Zurechtweifung von ihr erhalten zu haben, als ich einft bei 
einer Hochzeit länger als gewöhnlich läuten ließ. „Dadurch, bes 
„merkte fie, werden die Glodenfeile vor der Zeit abgenüzt, und 
„ihre Wiederberftellung Fofte Geld.” Dagegen würde es aber 
an Widerftand nicht gefeblt haben, wenn ich mir Neuerungen in 
den verfnöcherten firdlichen Anftalten und Gebräuden geftattet 
bätte, oder wenn meine Bemühungen, ein neues Leben in der 
Schule anzufachen, zu ihrer Kenntniß gefommen wäre, weil fte feft 
darauf hielt, daß alles beim Alten bleibe, und weil fie fih mit als 
len großen und Heinen Dienftboten in die Marime tbeilte, daß 
man die Bauern nicht zu gefcheut werden laßen dürfe, und daß 
namentlih Schreiben und Rechnen gefährliche Künfte für fie feien, 
Dadurch Ließ ich mich indeffen nicht hindern, in meinem Berufe zu 
ftreben und zu wirfen, fo weit es mir unter dieſen VBerbältniffen 
geitattet war, Die jedoch Die geiltigen Erfolge meiner Berufsthätig- 
feit nur wenig befchränfen fonnten, da ich meines Amtes mit Liebe 
wartete, und mit dem ernften Willen, es für meine Zuhörer, zus 
mal aber für die unter denfelben heranblühende Jugend, fo frucht- 
bar als möglich zu machen, und das Gedeihen der beffern Erfennt« 


ni und Gefinnung in meinem Kreife, nad dem mir verliehenen 
Maße von Kräften, zu fördern. Ich habe mich auf alle meine 
Borträge mit Fleiß vorbereitet; ich babe mich bemüht, durch Be— 
ntsung neuer liturgifcher Formulare, durch Berüdfihtigung Auße- 
rer Umftände und Ereigniffe, durch zivedmäßige Wahl der Stoffe 
und durd eine dringlihe und faßlihe Darftellung die Aufmerk⸗ 
famfeit meiner Zubörer zu erhalten; ich babe den Religionsun- 
terricht in der Schule und in den öffentlihen Katechifationen mit 
Eifer und mit ernftem Bemühen, die angemefjenfte Methode zu 
finden, ertheilt; ich babe durch fleifigen Beſuch der Kranken, 
durd Rath und Troft in Teidenden Familien und durch freund- 
lihe Vermittlung der unter Ebeleuten und Nachbarn entftande- 
nen Zerwürfniffe auf die Einzelnen zu wirfen geſucht; und nicht 
felten hat mir diefe Art von Wirkfamfeit die erfreulichften Früchte 
gewährt, immer aber fah ich fie durch das herzlichfte Vertrauen be— 
lohnt, wie denn felten im Dorfe jemand, auch in zeitlichen Dingen, 
in eine Berlegenbeit gerietb, oder irgend etwas Bebeutendes un- 
ternahm, ohne erft mein Gutachten zu vernehmen. Durd den 
Tod der Frau von Wöllwart fielen aber aud die Schranken, 
die mein amtlihes Beftreben von manchen Seiten beengt hatten, 
und meine Bewegung wurde in dem Ieztern freier, und durd bie 
bisher entbehrten äußern Mittel willfäbrig unterftüzt. Das un- 
ter der ftrengen, jede Ausgabe verweigernden Verwaltung ber 
Berftorbenen zu einem anfehnlihen Gapitale angewachfene Kir- 
henvermögen, wurde der Adminiftration des Pfarr- und Civil- 
amts zurüdgegeben, und es Fonnte von den Renten deffelben für 
Bildungs = und Wohltbätigfeitszwede um fo mehr geſchehen, da 
durchaus Feine Verbindlichkeit zu Yeiftungen anderer Art auf dem- 
jelben baftete. Die feierlihen Schulvifitationen waren, um ben 
damit verfnüpften Aufwand zu erfparen, feit vielen Jahren un- 
terblieben; nun aber wurden fie jedes Jahr zweimal, von dem 
Pfarrer, dem Beamten und einer gemeindlichen Deputation voll 
zogen und bie Kinder mit Heinen Gefchenfen und Prämien er- 
freut, wag, wenn auch der nächſte Zweck der Anftalt nicht ſehr 
hoch anzufchlagen gewefen wäre, dod dadurch fehr wohltbätig 
wirkte, daß es bie Begriffe der Gemeinde von der Bedeutung 
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ded Schulweſens berichtigte und erhöhte. — Die alte, gänzlich 
verfallene Kirchenorgel war feit langer Zeit verftummt, und die 
fparfame Gutsbefigerin glaubte, daß der Gefang der Gemeinde 
feiner Begleitung bedürfe, um dem lieben Gott zu gefallen. Ob 
wir nun gleich auch diefer Meinung waren, fo fäumten wir doch 
nicht, nach ihrem Tode die Erbauung eines neuen fchönen Werks 
zu veranftalten, wobei der Aufwand von dem Kirchenvermögen, 
unter bereitwilliger Goncurrenz der gutsberrichaftlichen Kaffe, über- 
nommen wurde. — Statt der in den Betftunden gebrauchten uns 
genießbaren Württembergiihen Summarien, warb das 
größere biblifhe Erbauungsbudh von Geilern ange- 
ſchafft, und dadurch diefer Theil der öffentlihen Gottesverehrung 
lebrreiher und fruchtbarer gemacht. Cine fehr große, von ber 
Herrihaft als Geſchenk dargereichte Anzahl von Eremplaren von 
Seiler’s Katechismus, erleichterte die Einführung deffelben 
in der Schule, woburd das für den erften Religionsunterricht 
vorhandene äußerſt elende Lehrbuch verbrungen wurde, obne daß 
jedoch die nicht viel beffere Württembergifche Kinderlehre 
in den öffentlihen Katechifationen hätte außer Gebrauch gefezt 
werden können. Alle diefe Reformen wurden ohne den mindeften 
Widerftand von Seiten der Gemeinde, zum Theil mit ausdrück— 
liher Zuftimmung, aufgenommen; dagegen fchienen ſich der Ein- 
führung des neuen Württembergifhen Geſangbuchs grö— 
ßere Schwierigfeiten entgegenzufegen. Da aber die Sade, mit 
wohl berechneter Schonung der Angewöhnungen und Begriffe 
des Volks, allmählich vorbereitet und ohne Geräuſch vollzogen, 
und feder Familie in der Gemeinde zwei Eremplare des Ge— 
ſangbuchs unentgeldlich zugeftellt wurden, fo verlautete auch ge— 
gen diefe Neuerung nirgends eine mißbilligende Stimme, und 
nachdem die neuen Lieder geraume Zeit, gleichſam nur zur Probe, 
in den Wochenbetftunden gefungen worden waren, ertönten fie 
das erftemal bei dem fonntäglichen Weibegottesdienft, der aus 
Beranlaffung des vollendeten DOrgelbaus gehalten wurde, von 
welhem Tage an der kirchliche Gebraud des alten Geſangbuchs 
aufhörte. 
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Indem ich mir vorbehalte, in einer andern Stelle dieſes 
Buches mich über die Grundſätze und die Formen, die mir in 
meiner Berufsthätigkeit als Prediger, Liturge, Seelſorger und 
Schulaufſeher zur Richtſchnur dienten, näher zu erklären, mag es 
mir vergönnt fein, bier vorläufig vor einem Fehler zu warnen, 
in den junge Geiftliche nur zu leicht verfallen, und von dem auch 
ich viel fpäter Io8 geworden bin, als es für die Fruchtbarkeit 
meiner Amtsführung wünfchenswerth gewefen wäre. Den Grund- 
fag voranftellend, daß nidyt anders, als durch den Verſtand auf 
das Herz des Menfchen gewirkt werden fönne, und daß, um das 
leztere zu beffern und zu verebeln, alles geſchehen fei, fobald nur 
die begründete und Hare Borftellung von ber Beftimmung und 
der Pflicht des Menſchen in dem erftern zum Bewußtfein gefom- 
men, erfchien mir Belehrung und Unterricht als die nächſte und 
eigentlihe Aufgabe meines Berufs und die Löfung derfelben in 
dem Maafe gelungener, in dem bie religiöfen und moralifchen 
Begriffe meiner Zuhörer richtiger, beftimmter und heller gewor- 
ben. Der Menſch, fezte ich voraus, dürfe nur das Wahre und 
das Gute erfennen, und dann werde es nicht fehlen, daß jenes 
der Beftimmungsgrund feiner Gefinnung und feines Lebens, und 
diefes der Gegenftand feiner Liebe fein werde. Daß junge Geift- 
lihe, die fo eben aus der Schule hervorgegangen find, wo Lob 
und Verdienſt nur burch den reichlihen Erwerb wiflenfchaftlicher 
Materialien und durch glüdlihe Ausbildung des Erfenntnißver- 
mögend erlangt werden kann, dieſe Borausfegung mit in den 
ihnen angewiefenen Beruf hinüber nehmen, Fann gewiß nicht be- 
fremdend fein; am wenigften aber in der damaligen Zeit von ein= 
feitiger Aufklärung, wo die Richtung des teutfchen Geiftes aus— 
fchliegend darauf, gieng, fih aus der alten Finfterniß in Lichtere 
Regionen zu erheben, und wo man das Heil der Menfchbeit nicht 
fowohl in der Entwidlung und Anwendung feiner moralifchen 
Kraft, als in der Berichtigung des Begriffs und in der Erweite- 
rung und Aufbellung des geiftigen Gefichtsfreifes zu finden glaubte. 
Eine befondere Aufforderung, in diefer Weiſe thätig zu fein, fand 
fih in der Eigenthümlichfeit der mir anvertrauten Gemeinde, in 
der ich in der That nicht über herrichende moralifche VBerderbniffe, 
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deſto mehr aber über den Aberglauben zu klagen hatte, von dem 
Alt und Jung ergriffen war, und der durch die täglichen Be— 
rührungen mit den ringsum wohnenden Katholiken fortdauernd 
genährt wurde. Es gab auf dem Kirchthurm, auf dem Begräb— 
nißplatze, im Schloße und in mehrern Gegenden des Feldes Ge— 
ſpenſter, deren Daſein nicht bezweifelt werden konnte, da ſich bei— 
nahe niemand im Dorfe fand, der nicht für einen Zeugen ihres 
Spuckens hätte gelten können. Die Hexerei gieng ſo ſehr im 
Schwang, daß es nur wenige ganz unverdächtige alte Weiber 
gab, denen die böſe Welt, im Stillen, ſelbſt die gnädige Frau zu— 
zählte. Da die meiſten Krankheiten an Menſchen und Vieh von 
dieſen Unholden erregt wurden, ſo war es natürlich, daß man 
die Hülfe nicht bei den ordentlichen Aerzten, ſondern zum Theil 
in weit entfernten Gnadenorten und Kapuzinerklöſtern und bei 
den klugen Leuten ſuchte, welche die Kunſt beſaßen, das eine 
Hexenwerk durch das andere zu vertreiben. Viele Familien ſa— 
hen ſich durch althergebrachte Gelübde verpflichtet, ihre Ställe 
durch ein jährliches Opfer zu ſichern, das ſie auf dem Altare des 
heiligen Patricius, der als Patron des Viehs, in einem wun— 
berthätigen Bilde in dem benadhbarten Hohenſtadt verehrt 
wurde, niederlegten. Gewiß verdiente ich feinen Tadel darüber, 
daß ich dieſes Unwefen mit Ernft und jugendlihem Eifer be= 
fämpfte, ob ich gleich bald einfab, daß die Erfolge meines An— 
fämpfens erft bei der nachwachſenden Generation bemerfbar wer— 
den fonnten, indem jedes meiner Worte an dem unbeftegbaren 
Borurtheile der Alten fcheiterte, es glauben die Geiftlichen fo 
gut als andere Leute an Heren und Gefpenfter, nur fei ihnen 
verboten, es zu geftehen. So unterliegt ed auch Feinem Zwei— 
fel, daß dem Aberglauben zunächſt nur durch eine Einwirkung 
auf den Berftand entgegen zu ftreben fei, die den falfchen Be— 
griff dadurch zu entfernen ftrebt, daß fie feine Gehaltlofigfeit nach— 
weift, und ihn durch den wahren erfeztz daffelbe Verfahren ift 
aber bei weitem nicht zureichend, den Iebendigen, in feinen Früch— 
ten ſich darftellenden chriftlich=religiöfen Glauben und die mora- 
Iifch-gute Gefinnung in dem Menfchen bervorzubringen. Soll 
diefer Zwed erreicht werben, fo ift es unerläßlich, daß das durch 
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die Lehre angezündete Licht nicht nur erbelle, fondern auch er- 
wärme, daß das Gemüth unmittelbar angefprochen, daß der im 
Bilde dargeftellte Begriff durch die Phantaſie belebt, dag das 
Ideale und Ueberfinnlihe durch die Mittel, welche Geſchichte, 
Naturanfhauung und Selbftbeobadhtung gewähren, dem Auge 
bes Geiftes fihtbar gemacht, daß die höhere Beftimmung des 
Menſchen, als die Aufgabe feines Lebens, in feinem Bewußtfein 
verflärt, und daß die Gefühle der Andacht, der Sehnſucht, der 
Entfagung und der Liebe in feinem Herzen erregt werben. Ich 
hatte geraume Zeit im geiftlichen Berufe gearbeitet, als mir diefe 
Anficht erft Har wurde; was aber nicht als Folge wiſſenſchaftli— 
chen Nachdenkens, fondern durch die Erfahrungen gefchab, die ich 
am Sranfenbette und in der fpeciellen Seelforge, als Tröfter der 
Leidenden, als Warner der BVerirrten und als Vermittler ber 
Entzweiten machte; viele fpätere Erfahrungen aber überzeugten 
mid, daß nur auf diefem Wege der Grad der Wirffamfeit des 
Predigtamts erreicht werden fann, der durch baffelbe überhaupt 
erreichbar ift, 

Indeſſen fcheint es in der gegenwärtigen Zeit faum mehr 
‚nötbig, vor diefem Fehler zu warnen, ba der myſtiſch-poetiſche, 
in überfchwenglicher Begeifterung einer böbern Erleudtung ent— 
gegenftrebende Charakter unfrer Literatur, die Jugend immer 
mebr zu ber entzegengefezten Verirrung binreißt, die, aus der 
ärmlihen Begriffswelt fih in die Welt der Gefühle flüchtend, 
den, durd die Anmaßungen des Berftandes verfchuldeten Abfall 
bes Menfhen von Gott nur in dem neblichten Helldunfel phanta— 
ftifcher Bilder und frömmelnder Empfindungen zu verſöhnen wähnt; 
eine Verirrung, bie übrigens für die geiftige Bildung des Men— 
fhen weit verderblicher ift, als der entgegengejejte Fehler einfei- 
tiger Verftandescultur, indem dieſe die geiftige Kraft des Men— 
ſchen wenigftens in einer ihrer Richtungen entwidelt und vervoll- 
fommt, während jene biefelbe in ihrer ganzen Thätigfeit lähmt 
und irre leitet. In der That muß man auch anerfennen, daß 
das feit dem Iezten Viertel des achtzebnten Jahrhunderts in 
Teutfchland in dem Gebiete der Volfsbildung berrfchend gewor- 
dene Beftreben auf Aufklärung und Entfernung hergebrachter 
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aberglaubiſcher Vorurtheile und Gebräuche, eine eben fo wohl⸗ 
thätige als weit verbreitete Revolution in der Denkart und Ge— 
ſittung des Volks bewirkt hat, welche auch in den von mir un— 
mittelbar beobachteten Kreiſen nicht unbemerkbar geblieben, wie 
denn von den Hexen und Geſpenſtern, die vor vierzig Jahren in 
Neubronn ſo viel ärgerlichen Spuck getrieben, daſelbſt kaum 
mehr die Rede iſt, und der Altar des heiligen Patricius zu 
Hobenftadt, zu dem ich die Pilger noch zu Taufenden wall 
fabrten fab, nun böchftens noch von einzelnen Gläubigen befucht 
wird. Indeß erſcheint bei der Verſchrobenheit der neueften Zeit, 
in der der Aberglaube durch wiffenfchaftlihe Begründung zu be— 
feftigen und mit frommem Eifer dem Bolfe aufs Neue ein- 
zuimpfen gefucht wird, die Gefahr einer allmählihen Wiederkehr 
der alten Finfterniß nichts weniger als erträumt; aber um des— 
willen dürfen die Freunde des Lichts die Hoffnung nicht aufgeben, 
dag die gute Sache die fiegende bleiben werde, da eine Ströh— 
mung, die in der moraliihen Welt im Laufe von Jahrhunderten 
allgemein und herrſchend geworben, durch einzelne periodiſche 
Reactionen böchftens augenblidlih oder in befondern Regionen 
gebeinmt, nie aber zu ihrer Duelle zurüd gedrängt werben Fann. 

So wenig id mir nun auch in meiner Berufsthätigfeit den 
Borwurf irgend eines Berfäumniffes zu machen hatte, fo ließ mir 
doch der befchränfte Umfang meines Amtsfreifed Zeit genug 
übrig, um meiner berrfchenden Liebhaberei für wiffenfchaftliche 
Belhäftigungen zu folgen und alles Alte und Neue, was fi 
mir darbot, zur Fortfegung der begonnenen Studien zu benügen. 
Bejondere Vortheile boten fih mir dazu in einigen nachbarlichen 
Verbindungen dar, die ich in meinem durch feine ländliche Ab- 
gelegenbeit für die Herbeiihaffung literariſcher Hülfsmittel böchft 


ungünftigen Dörfchen, deſto böber anzufchlagen Urſache batte. 


Kaum war ich in dem leztern angefommen, als ich den Pfarrer 
Groß in Efhadh, einem anderthalb Stunden von Neubronn 
entfernten Dorfe befuchte, da mir früher fchon Fund geworden 
war, daß er ein Mann von bedeutenden biftorifhen und pbilolo- 
giihen Kenntniffen und im Befige einer anfehnlichen Bibliothek 


fei. Ich fand dag eine und das andere beftätigt, und da Groß 
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nur wenige Jahre älter war als ich, und mit einer heitern, 
fovialen Stimmung die herzlichſte Gutmüthigkeit verband, knüpfte 
fih jchnell eine enge Berbindung unter und, die aber durch das 
unglüdliche häusliche Verhältniß des neuen Freundes und durch 
feine unheilbaren fittlihen Gebrechen oft die peinlichften Störun- 
gen erlitt. Um fi) den Entbehrungen und Demütbigungen der 
Dürftigfeit zu entreißen, hatte er, der Sohn eines armen Schul- 
lehrers in der Reihsftadt Nördlingen, ein reihes Mädchen 
gebeiratbet, die, einem Todtenbilde abnlich, bei zurüdichredender 
.Außerer Geftalt, eines nur in fehr befchränfter und träger Bewe— 
gung fi) Äußernden geiftigen Lebens theilbaftig geworden war. 
In den Befig ihrer Eapitalien gefommen, erfaufte er, unter Ver— 
mittlung des Hofjuden, von dem Fürften von Hobenlobe- 
Bartenftein die Anwartichaft auf die Pfarre zu Eſchach, 
legte das Präceptorat, das er befleidet hatte, nieder, und erwar- 
tete eine Reihe von Jahren hindurch den Tod feines alten Ex— 
pectanden, worüber das erbeiratbete Vermögen bis auf den lezten 
Heller verzehrt wurde. Diefe Einbuße hätte durch den reichlichen 
Ertrag der Pfarre wieder erfezt werden fünnen, aber die nach— 
läßige Bewirtbfchaftung der Befoldungstbeile, der verwirrte Haus- 
halt, Wucherer, ungetreues Gefinde und ein befonders durch un— 
mäßige Bücherliebhaberei gefteigerter übertriebener Aufwand führ- 
ten bald Berlegenheiten und Schulden und endlih eine immer 
kläglichere Zerrüttung ‚berbei. Das fchmerzlihe Gefühl des ent- 
behrten Familienglüds und das tägliche Steigen der häuslichen 
Noth biegen den armen Groß ein Mittel der Betäubung fuchen, 
das er im Genuffe geiftiger Getränfe fand, und fo ging felten 
ein Abend vorüber, an dem er nicht mehr oder weniger beraufcht 
gewefen wäre; die widrigen und zerjtörenden Erſcheinungen und 
Folgen der Trunffucht traten immer fihtbarer in feinem geiftigen 
und förperlichen Leben hervor; es gab öffentliche Aergerniffe, 
welche die Beratung und den Spott der Welt und das Seuf- 
zen der Gutgefinnten in ber Gemeinde erregten, während bie 
Schlechtern um fo leichter über diefen Febler ihres Pfarrers bin- 
weg faben, da berfelbe die Betrügereien, die fie an ihm in der 
Reihung der Zehenten und im ökonomiſchen Verkehr überhaupt 
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verübten, fo ſehr begünſtigte. Ich hörte nicht auf, die Pflicht des 
warnenden und ermabnenden Freundes mit Liebe und Ernft gegen 
den Unglüdlichen zu erfüllen; es gelang mir auch nicht felten, die 
bitterften Thränen, die theuerften Berfprehungen, ja mandmal 
eine furze Periode der Befehrung bervorzubringen; aber die be- 
ften Vorſätze fcheiterten immer wieder an der Macht des unüber- 
windlich gewordenen Bedürfniffes, durch wiederkehrende häusliche 
Stürme und Berlegenbeiten erregt. Die Mutter des Haufes en- 
dete, nach einer langen Krankheit, ihr armes Daſein. Ich fnüpfte 
an diefes Ereigniß neue Plane und Hoffnungen für das Leben mei— 
nes Freundes. Aber fein Verhängniß war damals ſchon unwider- 
ruflich entſchieden. Eine ſchlechte Weibsperfon klagte ihn als Va— 
ter des Kindes an, mit dem fie fhwanger war. Da er ſich nicht 
zu rechtfertigen vermochte, entfezte ihn die Regierung bes Amtes, 
das fie früber an ihn verkauft hatte. Das ertrug fein längjt man- 
nigfaltigen Kranfheitsanfällen .ausgefezter Körper nicht. Bon 
Gram, Reue, und Selbftveradtung gefoltert, verfiel er in eine 
jämmerliche Geifteszerrüttung, welche bie fpätere Zeit als eine be— 
fondere Kranfbeitöform erfannt, und mit dem Namen des Säu- 
ferwabnfinng (delirium tremens) bezeichnet hat, und in berfel« 
ben jchloß er im beften Alter ein Leben, das bei der Fülle feiner gei- 
ftigen Kraft für ihn und feine Umgebungen ein nüzliches und be- 
glüdendes bätte werben fönnen, nun aber, da er die unausbleibli= 
chen Folgen einer nach den gemeinften Motiven gefchloffenen Hei- 
ratb ſich nicht durd Entfagung und Bequemung nad den Umftän- 
den erträglich zu machen wußte, in Schmad und Elend abzehrte 
und erlofh. Ich nabın feine einzige Tochter, ein Kind von 8 Jah— 
ren, von aller Welt verlaffen, von feinem Yeichenbegängniffe mit in 
mein Haus, in dem fie zwanzig Jabre lang zubradhte. Kaum ver- 
mochte ich von den barten Gläubigern aus feiner Hinterlaffenichaft 
für das arme Kind ein Paar hundert Gulden zu erprefien; woge— 
gen es mir aber gelang, bei dem Magiftrate zu Nördlingen 
von der bei der Auswanderung der Großiſchen Eheleute zurüd- 
bebaltenen Nachfteuer, 500 Gulden zu reclamiren, welde Summe 
fih, unter der vormundfchaftlihen Verwaltung, bis zuder Bers 
beirathung meiner Curandin verboppelte. Uebrigens blühte auch 


— 
der leztern, welche die Natur an geiftiger Ausftattung beinahe eben 
fo ſehr vernachläffigt batte, als ihre Mutter, im ehelichen Leben 
fein Glück. F 

Meine Verbindung mit Groß ward mir oft zur ſchweren 
Bürde, und oft wurde es mir verdacht, daß ich mich nicht von 
einem Manne losſagte, in deſſen Umgang fo wenig Ehre zu erlan— 
gen war. Aber ich vermochte nicht, das Band zu brechen, das 
verwandte Studien und gleiches-Intereffe für Literatur und Wif- 
ſenſchaft unter ung gefnüpft hatte, und das mir vermittelft feiner 
anfehnlihen Bibliothek die Befriedigung eines Bedürfniffes ge— 
währte, dem meine ganze Umgebung bei weitem nicht auf. gleiche 
Weife bätte genügen können. Da mir die Gutmüthigfeit des Be— 
figers die unbefchränfte Benüsung feiner Vorräthe geftattete, fo 
ſah man mic) häufig, mit fhweren Bücherpäden beladen, den Weg 
nah Eſchach hin und her wandern, und meiner mit Eifer fort- 
gefezten Sammlung von Auszügen und Collectancen eröffneten fich 
eine Menge bisher unbenüzter Quellen. Unter diefen waren mir 
befonders die zuvor faum gefannten, wenigftens nur in einzelnen 
Zügen gebrauchten, wertb, welche die neuern Hiftorifer Robert— 
fon, Hume, Cramer, Häberlin, Mid. Ign. Schmidt, 
Möfer ıc. zu Tage gebradyt hatten, und in Denen mir über Den 
Geift und die Behandlung der Geſchichte, fo wie über die meiften 
in dem biftorifchen Leben der Bölfer hervortretenden Erfcheinungen 
und Charaktere ein neues Licht aufgegangen tft. Auf eine ganz 
eigene Weiſe aber ward ich ergriffen, als mir die Geſchichte der 
Eidgenoffenfchaft von Johannes Müller zu Gefihte kam. Der 
erfte Anblid des Schwerfälligen, Altertbümlichen und Mofteriöfen, 
das ſich in der Darftellung des Verfaſſers darbot, erregte in mir 
eine unheimliche Empfindung; fein Werf fchien mir ein mühſam 
zugänglider Haufen von Trümmern, aus dem einzelne koſtbare 
Antiken hervorfhimmerten. Aber bald waren die Schwierigkeiten 
ber erften Berfuche überwunden, und was in ihnen ale ftarr und 
ſchroff erfchienen, wurde in ihrer Fortfegung dem jugendlich erreg- 
baren Gemüthe zur Ueberrafhung und Begeifterung, wie denn 
Müller’ Behandlung der Geichichte, durch die er bei finnvoller 
Gedrungenheit des Ausdruds, feltener Würde und Kraft des VBor- 
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trage, Lebendigfeit und Wahrheit der Bilder und Befchreibungen, 
und geiftreicher Auffaffung der Stoffe das Leben der Vorwelt in 
allen feinen Berbältniffen zur Anfchauung zu bringen weiß, diefes 
Eindruds bei feinem feiner Leſer, der ihn zu begreifen vermag, 
verfeblt bat und verfeblen wird. Bon ibm Iernte ich auch zuerft, 
wie unerläßlich es in dem Studium der Gefchichte fei, auf die er- 
fien Quellen mit unverbroffenem Fleiße zurüdzugeben, wie viel 
Neues auf diefem Wege noch zu erfunden und zu erforfchen ftebe, 
wie ber Geift der Zeiten, in feiner ganzen Geftalt und Wahrbeit, 
nur aus den Zeugniffen ihrer Genoffen erfannt werden könne, und 
wie viel namentlih aus den Annalen und Urkunden der teutfchen 
Gefhichte noch für hiſtoriſche Darftellung, Vortrag und Sprade 
zu erbeuten fei. Diefe Bemerkung war aber für mich weniger 
ermunternd, als niederbrüdend, weil die vor mir liegende Lebens— 
bahn mich nie eine Stellung boffen ließ, in der mir vergönnt wäre, 
in der Näbe von Bibliothefen und Archiven die Gefhichte, zumal 
die vaterländifche, zu der eine unwiderftehlihe Neigung mich bin- 
309, in ihren erften Duellen zu ftubiren. Diefe entmutbigende 
Borausfiht war eine propbetiiche; mein ganzes folgendes Leben 
bat fie beftätigt. 

Reiner und ungeftörter, und zugleich für meine intellectuelle 
und moralifche Bildung weit gewinnreicher, als die Verbindung 
mit Groß, war eine andere, die zu gleicher Zeit mit dieſer be= 
gann, und obwohl das Schidfal den jugendlihen Freunden feine 
lange räumliche Näbe gönnte, doch in den ungetrennten Herzen 
bis in ihr Greifenalter geblieben, und durch fortwährenden Iitera= 
riihen und brieflihen Verkehr immer lebhaft erhalten worden ift. 
Es war wenige Tage nad meiner Ankunft in Neubronn, als 
ein ſchöner Jüngling von edler Geftalt und geiftreidher Phyfiogno- 
mie in mein Zimmer trat, feinen Befuch mit der durch gleiche Liebe 
zur Wiffenfchaft unter ung beftebenden Verwandtſchaft entichuldi= 
gend. Das war Jakob Salat, kurz zuvor als Pfarrvifar auf 
dem eine Stunde weiter aufwärts am Leinthale gelegenen von 
Beroldingifchen Rittergute Horn angeftellt, der, wie man 
weiß, fpäter als Lyceal- und afademifcher Lehrer und als philo— 
ſophiſcher Schriftfteller als mutbiger Zeuge für die Rechte der 
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Vernunft und der Menfchheit, als unerfchrodener Kämpfer, bier 
gegen Obfeurantismus, Monachismus und Pfaffenthum, und dort 
gegen frivole Aufklärung und fpefulative Berfehrtheit, und als 
ftandhafter Vertheidiger der Intereffen reiner Religiofität und Sitt- 
lichfeit, eines geadhteten Namens in ganz Teutſchland theilbaftig 
geworben ift, welcher auch nicht, weder durdy die Berfolgungen 
und die Angriffe, womit die Wuth finfterer Ultramontanen und 
der Uebermuth infallibler Kritifer fein Leben getrübt, noch durch 
die in der Stellung und im Widerftande von feiner Seite nicht 
felten, zumal in feinen fpätern Jahren, unglüdlid gewählte Weife 
befledt werden Fonnte. Zwar war ed damals in der dortigen 
Gegend etwas Unerhörtes, daß katholiſche und lutheriſche Geiftli- 
he in ein freundfchaftliches Verhältniß mit einander getreten wä- 
ren; gewiß war es’ auch dem Volke, vermöge der unter ihm herr- 
fchenden Begriffe, nicht zu verargen, wenn es an einer nähern 
Verbindung unter Männern Anftoß nahm, die es als die Reprä- 
fentanten und als die Befchüger einer Ueberzeugung betrachtete, 
welche durch eine ſolche Verbindung verläugnet wurde. Die bei- 
den Freunde, durch ihren Bildungsgang und durch ihre Gefinnung, 
von dem erſten Augenblide ihrer Befanntfchaft an, gegenfeitig fo 
unwibderfteblih angezogen, glaubten aber, einem Borurtbeile zu 
Liebe, das fie verachteten, ihrem Gefühle feine Gewalt anthun 
zu müffen. Sie befuchten ſich beinahe täglich, fpeisten und über- 
nachteten bei einander, zogen Arm in Arm durd das eine Dorf in 
das andere, und trieben die gemeinfchaftlihen Studien bald in 
dem lutheriſchen Pfarrbaufe zu Neubronn, bald in dem Schloffe 
zu Horn, in dem ber freundliche Gutsherr dem katholiſchen 
Pfarrvikar eine Wohnung eingeräumt hatte. Die Sade erregte 
zwar im Anfange einiges Befremden; aber da die beiden jungen 
Geiſtlichen fih bald auf gleiche Weife das Vertrauen ihrer Ge: 
meinden in einem hoben Grade erworben hatten, fo verföhnten 
fich diefe mit dem Anblide des Ungewohnten dadurch, daß die von 
Neubronn glaubten, ihr Pfarrer werde den Pfarrvifar luthe— 
rifh, und die von Horn, ihr Pfarrvikar werde den Pfarrer 
katholiſch machen. 
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Salat's Geiſtesrichtung war hauptſächlich dem Studium der 
Philoſophie zugewandt, was damals durch Kant in ganz Teutfch- 
land zu einem neuen, bald das gefammte Gebiet der Wiffenfchaft 
beherrſchenden, Aufihwunge gefommen war, Er fhöpfte mit an- 
baltendem Fleige aus den Quellen, die der große Denfer dem 
überrafchten Publikum felbit eröffnet hatte, und von der Natur 
fehr freigebig mit den Gaben ausgeftattet, die das Auffaffen und 
Darftellen idealer Stoffe erleichtern, gelang es feinem Eifer bald, 
in das neue Syftem einzubringen, und feinem unabläffigen Stre- 
ben nady Licht und Klarheit, ſich feine Grundfäge anzueignen, 
Indem die Refultate feines Denfend und die Gründe derfelben 
der Hauptgegenftand unferer Unterhaltungen und gemeinfamen 
Studien waren, fo wurden biefe um fo Iehrreicher für mid, da 
ih gerade in diefem Gebiete der intelfectuellen Thätigfeit noch der 
meiften Nachhülfe bedurfte. Zwar hatte ich der damals in den 
Schulen die Meifterfchaft behauptenden Leibnitziſch-Wolf'ſchen 
Philofopbie, nach dem Leitfaden der Keder’fchen Compendien, 
mit denen ich Tittel’8 Erläuterungen zu verbinden nicht 
verfäumte, ben gebührenden Fleiß gewidmet, auch durch die Lef- 
türe der populärsphilofopbifhen Schriften, die mir in die Hände 
famen, und unter welchen befonders die des edeln Garve durch 
Gediegenheit des Inhalts und claffishe Darftellung mid) anzogen, 
viele wahre und fruchtbare Anfihten und Grundfäge aufgefaßt. 
Aber was ich auf diefe Weife gewann, war doch nicht viel mehr 
als ein Borrath hiftorischer und fragmentarifcher Notizen, denen es 
an Begründung und Zufammenbang feblte, und die, da fie auf 
feiner das Mannigfaltige erzeugenden und in ſich vereinigenden 
feften Bafis berubten, den Anſpruch auf wiffenfhaftlihe Geltung 
nur mit Unrecht gemacht bätten. Indem Salat biefe Blöfen 
meines Wiffens vor mir enthüllte, und zugleich die Nothivendig- 
feit eines beftimmten Anfangspunftes aller Speculation nachwies, 
wurde mir erft durch ihn die Aufgabe der Philofopbie, fo wie Die 
Unhaltbarfeit des bisherigen Eflefticismus Harz; die Erörterungen 
aber, die er mir über den Geift und Inhalt der Kant'ſchen Phi- 
Iofopheme gab, und die ſich mir fpäter, weniger durch das Stu- 
dium ber Schriften des Meifters, als feiner Schüler, immer mehr 
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verdeutlichten, — berichtigten oder ergänzten viele meiner bisheri- 
gen Begriffe, und gaben meinem tbeologifchen Denken durch die 
Grundanfihten der Kant'ſchen Religionsphilofopbie und Moral 
eine neue Richtung und ein fefteres Fundament. Der Einfluß, 
den Salat auf diefe Weife auf meine Bildung gewann, war für 
mich um fo'wohlthätiger, da er feine philofopbifchen Studien nicht 
mit der theoretifchen Speculation abfhloß, fondern, bei einem fehr 
lebendigen religiöfen und fittlihen Gefühle, mit fteter Rückſicht 
auf ihre Anwendung im Leben betrieb, und was er durch fie er— 
fundet batte, durch Aufklärung und Beredlung der Menfchheit 
fruchtbar zu machen fuchte; ein Beftreben, das gerade mir ein 
zum dringenden Bepürfniffe gewordenes Beiſpiel darftellte, da 
ich bei dem tiefgewurzelten Vorurtheile, daß die wiffenfchaftliche 
‚Eultur ein abfolutes Gut und die böchfte Aufgabe der Menfchbeit 
fei, bei deren gelungener Löfung der Ieztern alles Andere von 
felbft zufallen müffe, in Gefahr war, die fchönften Früchte des 
geiftigen Lebens zu verlieren. Noch mehr fiherte mir die leztern 
mein Freund durch feine firengen moralifhen Grundfäge und 
durch feinen reinen Wandel, wodurd er mir bei den Anwandlun- 
gen jugendlihen Leichtfinns und den Berfuhungen zum froben 
Lebensgenuffe, von denen ich nicht unbetroffen blieb, zum ermun— 
ternden und warnenden Borbild wurde, Um fo mebr batte ich 
es zu bedauern, daß das Schidfal ſchon nad anderthalb Jahren 
ibn aus meiner Nähe entfernte, da er auf die Pfarre Zufamzell, 
im Hochftifte Augsburg, befördert wurde, wo er bald Gelegenbeit 
fand, unter den boshaften und graufamen Verfolgungen der mit 
neuer Macht und Wuth fich wieder erbebenden jefuitifch-ultramon- 
taniſchen Obfeuranten, denen der ſchwache Biſchof zu Augsburg, 
Clemens Wenceslaus, Kurfürft von Trier, feinen Schug 
verlieh, die Märtyrerfrone zu verdienen, 

Der Bund zwiſchen mir und Salat war nod) nicht lange 
geſchloſſen, als demfelben ein dritter Freund beitrat, den zwar 
eine Entfernung von 7 Stunden von ung trennte, was aber, zus 
mal mir, dem rüftigen Fußgänger, nicht zu weit war, um die für 
mein literarifches Leben und Treiben fehr ermunternde und für: 
bernde Bekanntſchaft durch häufige Befuche, fo wie durch wöchent- 
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liche ſchriftliche Mittheilungen, fortzufegen. Diefer Dritte in un⸗ 
ſerm Bunde war Gräter, Lehrer an dem Gymnaſium der Reichs⸗ 
ſtadt Hall, der, obwohl noch ein Jüngling meines Alters, doch 
ſchon durch ſeine Nordiſche Blumen und ſein unter dem Titel 
„Bragur“ eröffnetes literariſches Magazin für teutſche und nor— 
diſche Vorzeit ſich einen geachteten Namen durch ganz Teutſchland 
erworben hatte, mit Herdern, Wieland, Voß, Koſegarten 
und vielen andern ausgezeichneten Gelehrten und Schriftſtellern im 
Briefwechſel ſtand und an mehreren kritiſchen Journalen als re 
gelmäßiger Mitarbeiter Antheil hatte. Dieſe ſo frübe erworbene 
literariihe Bedeutung meines Freundes erhöhte meine von feiner 
Seite herzlich erwieberte Liebe zu ihm durch aufrichtige und neid- 
loſe Adtung, gegründet auf das Anerfenntnif feiner Ueberlegen⸗ 
heit. In der That verdiente er auch dieſes Anerkenntniß, nicht 
nur in comparativer, ſondern auch in allgemeiner Hinſicht voll⸗ 
kommen. Denn Gräter war ein encyclopädiſcher Kopf, durch fein 
unausſprechlich glückliches Gedächtniß, einen unermeßlichen Reich⸗ 
thum von Kenntniſſen aus allen Fächern umfaſſend, dieſe Kennt— 
niſſe nicht blos rhapſodiſch inne habend, ſondern überſichtlich und 
zuſammenhängend ordnend, in den ſämmtlichen Regionen der Li⸗ 
teratur der ältern und neuern Völker einbeimifch, und fo wenig in 
dem blofen Deaterial des Wiffens erftarrt, daß er, was ihm zum 
geiftigen Eigenthume geworben, correct, lebendig und anziehend 
barzuftellen, und feine Gefühle und Phantafieen in ſchulgerechten, 
lieblichen und oft durch Kraft und geniale Bilder und Wendungen 
überrafchenden Gedichten auszuſprechen wußte. Am freigebigften 
war er aber von der Natur für das Studium der Spraden aus⸗ 
geftattet, das er auch, durch eine vorherrfchende Neigung zu dem: 
felben hingezogen, als die Hauptaufgabe feineg wiffenfchaftlichen 
Lebens, mit fritifchem Geifte und in die innere Natur und die 
Berwandtfchaften der gegebenen Stoffe eindringend, betrieb, Es 
gab wenige Sprachen der Borwelt und ber igigen Zeit, die er 
nicht wenigfteng oberflächlich Fannte oder, wenn er wollte, mit leich⸗ 
ter Mühe näher fennen gelernt hätte. Nachdem er mit dem ausge⸗ 
zeichnetſten Erfolge griechiſche und römiſche Philologie ſtudirt hatte, 
wovon er eine treffliche Probe in ſeiner Fortſetzung der Wie— 
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land'ſchen Ueberſetzung von Cicero's Briefen gegeben, richtete 
ſich ſein Fleiß beſonders auf die ältern und neuern Sprachen und 
Lileratur des Nordens und des teutſchen Alterthums, arbeitete in 
diefem Gebiete mit Enthufiasmus, Kritif und Geſchmack und er— 
warb ſich dadurch um die Aufklärung der nordiſchen und germa— 
niſchen Mythologie, Sprach- und Culturgeſchichte ein ausgezeich- 
netes Verdienftz wie ihm denn das Zeugniß gebührt, die erfte 
Erregung und die Fräftigfte Forthülfe zu der von feiner Zeit an 
entftandenen Richtung des teutſchen Geiftes auf nordiſches und 
vaterländifches Alterthum gegeben zu haben. Sp erfhien mir 
Gräter als das Bild eines eigentlichen teutfehen homme de let- 
tres, der mit gründlicher und umfaffender Gelehrfamfeit und ei= 
nem reichen Schage pofitiven Willens den Schmuck klaſſiſcher Bil- 
dung vereinigt; und ob ich bei dem vielen, was auf meiner bie- 
berigen Laufbahn unwiederbringlich verfäumt war, gleih nicht 
hoffen durfte, diefes Bild zu erreichen, fo ward fein Anblid für 
mid) doch eine ftete und fräftige Ermunterung zu dem Streben, 
mich ihm fo viel möglich) anzunäbern. Seder Beſuch, den ich bei 
Grätern machte, und jeder Brief, den id von ihm erhielt, war 
für mid) eine neue Hinweifung auf das Ziel, das ich mir in ihm 
dargeftellt fab, und eine neue Erregung unabläffigen Sleißes; be= 
fonders verdanfte ich es feinem Beifpiel und feinen Belehrungen, 
daß ich nun das Studium der Theorie und der Geſchichte der 
ſchönen Wiſſenſchaften planmäßig betrieb und dadurch den Geiſt 
und die Form der immer fleißig geleſenen teutſchen Klaſſiker völli⸗ 
ger auffaſſen lernte; hauptſächlich zu dieſem Studium gewährte 
mir ſeine reiche Bibliothek die trefflichſten Hülfsmittel; auch auf 
den Wanderungen nach Hall wurden immer große Bücherpäcke 
hin⸗ und hergetragen. Nie hatte ſich Salat mit derſelben freund⸗ 
ſchaftlichen Innigkeit an Grätern angeſchloſſen, wie ich; zunächſt 
wohl, weil die ſprachlichen und alterthümlichen Studien des gemein— 
ſchaftlichen Freundes ihn weniger anzogen, als mich; vielleicht aber 
auch, weil den ſchärfern pſychologiſchen Beobachter an feiner Perfön- 
Yichfeit manches irren mochte, was das mir durch ihn dargebotene 
literarifche Intereſſe leicht ertrug. Das leztere war namentlich ber 
Fall bei den mannigfaltigen Seltfamfeiten feines Privatlebeng, 
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dur dag er dem Muthwillen nur zu viel Veranlaffung zu bittern, 
oft ungerechten Sarfasmen gab; fehwerer warb es mir, mid) mit 
feinem ehelichen Berhältniffe zu verſöhnen, das, unbefonnen eins 
gegarfgen, mit einer gerichtlichen Scheidung endigte, wobei das 
größere Unrecht offenbar auf feiner Seite war; fo wirkte auch feine 
gereizte und feindfelige Stellung gegen das ihn umgebende Publi- 
fum oft ftörend auf mich, da fie von der Borausfegung auszu— 
geben fhien, als ob feine Umgebung ſich Tediglich nach ihm, nicht 
aber er fih nad ihr zu richten hätte; nur zu oft aber fezte mich 
fein Fleinlichter, auf Namen, Titel und äußere Auszeichnungen er— 
pichter, nicht felten durch das unfchuldigfte Wort beleidigter und 
fogar zuweilen durch trügerifhen Schein befriedigter Eitelfinn in 
Berlegenbeit und Noth, der einem Manne, dem fein Berbienft fo 
gerechte Unſprüche auf vernünftig begründete Achtung verlieh, ge— 
doppelt übel zu nehmen war. Diefer Eitelfinn glaubte feine volle 
Befriedigung zu finden, als die Stadt Hall mit dem Württem- 
bergiihen Staate vereinigt wurde, und er ſah auch feine Hoff: 
nungen erfüllt, indem er bald darauf die Ernennung auf das 
Rectorat an dem dortigen Oymnafium erbielt. Um das, was ihn 
auf diefe Weile gewährt wurde, vorzubereiten und zu verbanfen, 
und fih von der erreichten Stufe aus den Weg zu weiterm Forts 
fhreiten zu bahnen, fuchte er die Befeftigung in ber erlangten 
Gunft, indem er in Gedichten, Programmen und Dedicationen 
dem neuen NRegenten und feinen Organen die übertriebenften, mit 
der Wirklichkeit oft im grelfften Widerfpruche ftehenden Lobſprüche 
ertheilte und das Glück der Untertbanen unter der neuen Regies 
rung in hohen Phrafen pries, während das ganze Land über bie 
Härte und die Bedrüdungen derfelben ſeufzte. Diefe unwürdigen 
Aeuferungen eines Fnechtifchen, egoiftiich rechnenden Sinnes fezten 
Grätern in der öffentlihen Meinung immer tiefer herab, und 
machten das zwilchen ibm und feinen Freunden beftehbende Band 
immer loſer; und fo ward auch, als nad) einigem Zeitverfluß das 
Schickſal mid aus feiner Nähe entfernte, die Trennung für mid) 
fein Dpfer, und der frühere Verkehr ward nur noch durch einen 
immer feltenern Briefwechfel fortgefeztz aber auch in der Entfer- 
nung wurde mein Herz oft fchmerzhaft verwundet, wenn bas Ges 


rücht mir Anefdoten von ihm zutrug, die zwar oft ber Spott er- 
funden hatte, bei denen er aber felten von der Schuld der Ver— 
anlaffung frei war, und durch die er vor jedermann zum Geläch— 
ter wurde, oder wenn ich vernahm, in welche VBerlegenbeiten er 
durch die Zerrüttung feines Hausbaltes geriethb und welche Demü— 
tbigungen er, durch die ihm unmögliche Fügfamfeit in die Ver— 
bältniffe des gefellfchaftlichen Lebens und in die Ordnung und bie 
Formen feines Berufs, erbulden mußte. - Dadurch machte er es 
einer gegen ihn angefponnenen Intrigue, die aud das Mittel ano» 
nymifcher Denunciationen nicht verfchmähte, leicht, eine Unterfus 
chung feiner Amtsführung an dem Gymnafium zu Ulm, dem er 
als Rector vorgefezt worden war, zu veranlaffen, die mit feiner 
Berfegung in den Rubeftand, jedoch unter Beibehaltung feiner 
vollen Befoldung und der Ephorie über die ihm bisher untergeord- 
neten lateinischen Landſchulen, endigte. Der Zufall führte mid 
mit ihm in Eflingen zufammen, als er eben von Stuttgart 
zurüdfam, wo ibm biefe unerwartete Entfcheidung feines Schickſals 
eröffnet worden war. Ich fand ihn in einer heftigen, zwifchen 
Niedergefchlagenheit und Entrüftung ſchwankenden Bewegung des 
Gemüths, in die ein Mann, der die Stimmen der Weifen aller 
Zeiten nicht blos mit dem Gedächtniſſe aufgefaßt, fondern als 
Geſetze der Gefinnung und des Lebens zu feinem Eigenthum ge— 
macht bat, nie verfallen wird, es wiederfahre ihm auch, was da 
wolle, Ich erfannte auch bald, wie wenig das, was id) zu feiner 
Berubigung fagte, verfangen fonnte, da es immer nur die Töne 
bes gefränften Ehrgeizes waren, die ich vernabm; wie er denn 
nicht verheimlichte, daß er diefen Sieg feiner Feinde leichter ertra= 
gen würde, wenn er ihm nur durch den längft verdienten Orden 
oder durch das Prälatenfreuz verfügt worden wäre. Ich fehied 
mit Wehmuth von dem alten Freunde; es war das leztemal, daß 
wir ung bienieden fahen. Wenige Jahre fpäter endete er ein Le— 
ben, das für ihn ein glüdliches gewefen fein würde, wenn bie 
Wiffenfhaft für ihn zur Kunft des Lebens geworden wäre, und 
wenn er den Lohn für ‚feine fehr achtbaren, ihm in der Geſchichte 
der teutſchen Literatur einen bleibenden Namen fihernden Verdien— 
fte nicht im Zande äußerer Auszeichnung, fondern, wo er allein 


— BE 


zu finden ift, in feinem Bewußtfein gefucht hätte. Gewiß hätte 
ibm die Welt auch mehr gewährt, wenn er fi) gleichgültiger ge— 
gen bie von ihr gefpendeten Diftinctionen bewiefen hätte, 
Gräter hatte, ſchon von der erften Zeit unfrer Befanntfchaft 
an, einen entfcheidenden Einfluß auf die Richtung meines geiftigen 
Lebens dadurch gewonnen, daß er mich oft und dringend ermuns« 
terte, mich in der Schriftftellerei zu verfuchen, und den Fleiß, ber 
bisher meine Schränfe mit einer Menge bandfchriftliher Studien 
erfüllt hatte, dem Dienfte des Publicums zu widmen. ine foldhe 
Ermunterung gebt felten an einem jungen, mit Luft und Eifer im 
literarifchen Leben fid) bewegenden Manne verloren; noch weniger 
fonnte fie an mir verloren geben, da ich früher fchon, obwohl in ei= 
nigen Heinen anonymilchen Berfuchen, das Bergnügen, mich ger 
brudt zu feben, gefoftet hatte. Die Beranlaffung dazu fand fich in 
der Shwäbifhen Ehronif, welde der Profeffor Elben in 
Stuttgart in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre begonnen 
hatte, und die, während ihres jugendlichen Lebens, einen reichen 
Borratb durch Gorrespondenz gefammelter Materialien zur neue- 
ften Gefchichte und Statiftif von Schwaben, die bisherige dürftige 
Kunde diefes Landes auf»eine ſehr verbienftlihe Weife fürdernd 
und aufflärend, zu Tage fürderte, Außer der mehrere Jabre lang 
fortgefezten Mittbeilung Furzer Notizen von den in meinem Beob— 
adhtungsfreife vorgefommenen Tagsneuigfeiten, hatte ich ſchon vor 
dem oben bemerften, dem Pfarrer Schülin errichteten biographi— 
fhen Denfmal, eine furze Befchreibung meiner Vaterſtadt, die in 
Fabri's Beiträgen zur Geograpbie nadgebrudt wurde, 
eine Schilderung des durch feine herrliche Ausfiht und feine al— 
tertbümliche Bedeutung merfwürdigen Rechbergs und einen Aufs 
ſatz Ueber die bürgerlihe und moralifhe Verbefferung 
der Freileute, in diefem Blatte gegeben. Der lezte Auffag, 
den auch Beder in die teutfhe Zeitung für die Jugend 
und das Volf übertrug, erregte einige Aufmerffamfeit, indem er 
eine in mehrern Nüdjichten aller Beachtung wertbe Menjchen: 
Hafle und das Bedürfniß ihrer Humanifirung, das erftemal öffent- 
li zur Sprade brachte. Die Freileute, ein zahlreicher, kräfti— 
ger Nomadenftamm, — die Abkömmlinge der ehemaligen teutfchen, 
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Miethfoldaten, die, im Kriege jedem Herrn dienftbar, im Frieden 
ben Ländern zur Laft fielen, durd das Auffommen der ftebenden 
Heere aber entbehrlich wurden, — zogen nämlich, nirgends einhei= 
mifch, familienweije in Schwaben von einem Orte zum andern um— 
ber, fezten die Dörfer und Höfe durch Betteln und oft ungeftümes 
Fordern in Gontribution, die ihnen der in feiner Schuzlofigfeit 
furdtfame Landmann neben dem Duartier zu gewähren nicht 
fäumte, und näbrten ſich nebenbei durd das Hüten der Felder ge= 
gen die Einbrühe des Damals überall zahlreich gehegten Wilde, 
durch den Handel mit Hunden, duch Abdederei — weswegen fie 
fammt und fonders zu der von den Gefegen für unehrlich erflärten 
Klaffe der Schinder gerechnet wurden, und durch das Stehlen. 
Das leztere Gewerbe, gewöhnlich im Kleinen angefangen und im 
Großen fortgefezt, wurde von den einen auf eigene Fauft, von den 
andern aber in Banden betrieben; wie denn aus ber Klaffe der 
Freileute in der Regel die fogenannten Jauner bervorgingen, die 
mandmal in zablreiher Genoffenfhaft ihr Ziel am Galgen fan— 
ben, Aber dies Schickſal erreichte nur die wenigften von denen, 
die e8 verdienten, indem die Menge der Heinen Herrfchaften, in 
bie fi) der größte Theil von Schwaben theilte, die Koften vermei= 
den mwollte, oder aufzubringen nicht einmal vermochte, die mit pein- 
lichen Unterfuchungen, über Leute, von deren Vermögen fein Erfag zu 
erwarten ftand, verfnüpft waren. Eben diefe Bielbeit der Terri— 
torien, in denen es feine allgemeine Sicherheitspolizei und feine 
Anftalt zur Unterbringung des ſchlechten Geſindels gab, und deren 
jedes ein Afyl für den Flüdhtigen gewährte, welcher in dem an= 
dern dem Galgen entronnen war, machte Schwaben, das 27 geift- 
lihe, Ar weltlihe Stände, 31 Reihsftädte und eine Menge 
Reichsritterfchaftlicher Gebiete zählte, zu dem eigentlichen Elemente 
heimathloſer, durch ſchlechte Künfte ſich nährender Randftreicher. 
Deßhalb begab es fih, daß, als nad Auflöjung des teutfchen 
Reichs die vielen Heinen Territorien in größere Staatenmaffen 
zufammen floßen, die Freileute in ihre Geburtsorte gebannt und 
dadurch zur Arbeit und orbentlihen Erwerbsarten genötbigt, 
ſchnell verfhwanden, fo daß nun von ihnen nichts mehr verlau— 
tet, als die Klagen ihrer Greife über das erlofchene, durch Fein 


Geſetz und durch Feine Aufficht befchränfte glüdliche Nomaden- 
leben. 

Durh Gräter’s Vermittlung dehnte fih mein beginnendeg 
Ihriftftellerifches Streben bald über den engen Kreis aus, wel- 
hen die Shwäbifhe Chronik umſchloß, indem er mid) mit 
Marianne Ehrmann in Verbindung brachte, die Damals, nad) 
vielen ſchweren Schickſals-Wechſeln, die ihr Jugendleben unftät 
und trübe gemadt, eine ftille Zuflucht in Stuttgart gefunden 
batte, und dafelbft die Einfiedlerin aus den Alpen, eine 
der Bildung und Unterhaltung des weiblichen Geſchlechts gewid— 
mete Monatsfchrift, berausgab. ine Erzählung, Albredt und 
Helene, zu der ih den Stoff in Theobalds Geſchichte des 
Huffitenfriegs gefunden hatte, wurde von ihr mit ber brin- 
genden Ermunterung aufgenommen, dieſem Erftlinge ähnliche 
Berfuhe nachfolgen zu laffen, was denn durch mehrere, befon- 
ders altteutfhe Scenen in romantifhem Gewande 'darftellende 
Beiträge geſchah, welche immer eine freundliche, mit neuen Er— 
munterungen begleitete Aufnahme fanden, was aber wohl weni- 
ger in dem Werthe der gelieferten Auffäge, ald in der durch fie 
ber Herausgeberin des Journals gewährten Erleichterung ihren 
Grund haben mochte, da die gute Einfiedlerin, die ihre Mitar: 
beiter blos durch den ihnen bezeugten Beifall belohnen Fonnte, 
wenig fremde Unterftügung genoß. Indeſſen gewährte mir bie 
Verbindung mit der Ieztern, die aufer den Journalarbeiten durch 
einen lebhaften Briefwechfel fortgefezt, und durch einen Beſuch 
von meiner Seite befeftigt wurde, mannigfaltiges Interefle. Denn 
obwohl weder Reihthum an Kenntniffen, noch Genialität Ma— 
tiannen ben weiblichen Namen beigefellte, die damals in erfter 
Größe an dem teutfchen Kitegarifhen Himmel glänzten, und bei 
einem lebendigen, leichterregten Gefühle ihre glühende Phantaſie 
im Beobachten, Denfen und Darftellen ihr nicht felten das reine 
Bild des Rechten und Wahren entrüdte, fo war fie doch eine 
Frau von ausgezeichneten Talenten und hoher Bildung; der 
Schauplag ihres vielbewegten, erfahrungsreichen Dafeins war 
für fie eine, viele trefflihe, fruchtbare und treu bewahrte Lehren 
gewährende Schule des Lebens geworden; mit feharfem Blide 
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durchſpähte fie das menfchliche Herz, feine Triebwerke, feine Rich- 
tungen, feine Geheimniffe und feine Zwede; ihre Anfidhten der 
überfinnlihen Welt waren Tichtvoll, fiher, Tebendig und gemüth- 
lich, ihre moralifhen Grundfäge rein und edel, der Spiegel ber 
leztern war ihr Leben, in dem das Bewußtfein von fo viel Ver— 
dienft doch das Bild der einfachen, befcheidenen und zarten Weib- 
lichkeit nicht verlöfchen konnte; ihre fehriftlichen Darftellungen zo— 
gen, jedoch nicht immer ohne den Fehler redfeliger und wortrei= 
cher Breite, durch heitere Laune, geiftreihe Bemerkungen, glüd- 
liche Erfindung, Tebhaftes Golorit und correcte Sprade an; wenn 
denfelben aber meifteng die lezte Feile fehlte, fo war das bei ei— 
ner Schrifttellerin, die mit ihrer Feder ihr tägliches Brod ver- 
bienen mußte, weniger zu tadeln, als zu beflagen; am reinften 
und kräftigſten ergoffen fi ihre Gefühle und ihr reiches Gemüth 
in den Briefen an ihre Freundinnen und Freunde, Wie dieſe 
wurde auch ich ſchmerzhaft ergriffen, als fie, nachdem fortdauernde 
Kränflichfeit und ftete häusliche Verlegenheiten ihren Abend ge— 
trübt hatten, vor noch nicht erreichtem vierzigften Lebensjahre 
ftarb (44. Auguft 1795). Ihr Gatte, Theophil Friedrich 
Ehrmann, im Fade der Länderfunde und Statiftif damals der 
fruchtbarſte Schriftfteller unter den Teutfchen, ber aber, da ibn 
ein unboldes Schickſal dazu verurtbeilt hatte, im Dienfte buch— 
händleriſcher Speculanten das Bedürfnig des Lebens zu erwer— 
ben, feinen Schriften die Vollendung nicht zu geben vermochte, Die 
er ihnen bei feinem Reichthume an Kenntniffen und bei feiner li— 
terariihen Tüchtigfeit wohl bätte geben Fönnen, — wandte fich 
nah Mariannens Tod nad Weimar, wo er an den Arbeiten 
des dortigen geographifchen Inſtituts Antheil nahm, und erfchöpft 
durch die Mühen und Sorgen eines ald Gewerbe betriebenen 
Shhriftftellerlebeng, im Jahre 1811 feine Tage endete. 

Die bemerften Anfänge meiner Autorfhaft enthielten für mich 
um fo ftärfere Reize zu ihrer Fortfegung, da ith, die Welt der 
Literatur als das Element meines Lebens betracdhtend, durchaus 
nicht von der Eitelfeit frei war, in ihr nicht unbemerft zu blei— 
ben; ob ich wohl bei dem in mir berrfchenden, nie überwundenen 
Mißtrauen zu meinen Kräften und bei ber in meiner forglichen 
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und bedenflichen Stimmung liegenden Scheu vor jedem nur durch 
kühnes Beftreben erreichbaren Ziele, willig Berzicht darauf Iei= 
ftete, je unter die literariſchen Notabilitäten gerechnet zu werben, 
wenn ed mir nur gelang, meinem Namen eine Stelle, fei eg auch 
eine untergeordnete, in dem Gelehrten Teutfchlande zu er— 
werben. Diefer befcheidene Erwerb fchien mir durch eigentlich 
wiffenfchaftliche Arbeiten nicht erreichbar, ba es mir, um fie, auch 
nur von mittelmäßigem Gehalte, zu Stande zu bringen, auf gleiche 
Weife an innern und äußern Mitteln fehlte. Ich Fonnte mir, 
einem gewiß wohl begründeten Urtheile folgend, nicht zutrauen, 
in dem fpeculativen Felde durch Selbftproduction Aufmerffamfeit 
zu erregen, oder auch nur durch die Bildung des bereits Produ— 
eirten in neue Formen zu interefjiren; von der Bearbeitung von 
Stoffen aus der politiichen und Literargefchichte, fo wie aus der 
biftorifchen Theologie, wozu meine Neigung mid vor Allem bin- 
gezogen, und bie ich auch bei dem dieſen Fächern von Jugend 
an gewidmeten Fleife nicht mit unreinen Händen berührt hätte, 
fonnte ih mir fein Glüf verfprecdhen, und ich durfte nicht hoffen, 
durch fie mir felbft zu genügen, da ich, um auf diefem Wege et= 
was Vollftändiges und Begründetes zu leiften, in meiner ländli= 
hen Abgeſchiedenheit aller Titerarifchen Subſidien entblößt war. 
So geſchah es, wie denn der Menſch felten zudem Ziele gelangt, 
welches fein Wille und feine Neigung ihm bezeichnen, fondern ge- 
wöhnlih dahin, wohin die Macht der VBerbältniffe und der Um— 
ftände ibn führt, daß ih auf die Bahn der fchöngeiftigen und 
populären Schriftftellerei getrieben wurde, und auf ihr in rafcher 
Folge die Producte zu Tage förderte, die in dem biefer Erzäb- 
lung angebängten Schriftenverzeihnig aufgeführt find. An diefer 
großen Productivität, die mir, wenn nicht manches unter der 
Hülle der Anonymität erfchienen wäre, fchnell den verbächtigen 
Ruf eines Biglfhreibers erworben haben würde, hatte allerdings 
die Leichtigkeit, mit der ich die Feder zu behandeln wußte, ihren 
großen Antheilz aber es waren auch egoiftifhe Triebwerfe, welche 
zur Belebung derfelben beitrugen. Denn fo fparfam ich meine 
Arbeiten im Anfange belohnt ſah, fo war mir doch, bei meinem 
beihränften Dienfteinfommen, auch der dürftige Geldgewinn, den 
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ſie gewährten, nicht gleichgültig; und wenn von einigen meiner 
Verleger das Honorar entweder ganz oder zum Theil in Artikeln 
aus ihrem Sortiment bezahlt wurde, fo gereichte dieß meiner un— 
erfättlihen Bücherliebhaberei zu einer erwünfchten Befriedigung, 
und mit unfäglihem Vergnügen fab ich meine Feine Bibliothek, 
bie ohne diefe Art von Induſtrie nicht den mindeften Zuwachs 
hätte erhalten können, fchnell vermehrt, 

Die befagten Erzeugniffe meiner rüftigen Feder trugen alle 
das Gepräge der Flüchtigfeit und der Eile, und ermangelten in 
Beziehung auf ihren Inhalt und auf die Bearbeitung beffelben 
der tiefern Auffaffung und der Bollendung, obne die fie nur des 
furzen Lebens vorübergehender Tageserfcheinungen theilbaftig wer⸗ 
den fonnten. Deffen ungeachtet blieben fie nicht unbemerkt; meh— 
rere von ihnen erlangten in kritiſchen Blättern Bezeugungen der 
Zuftimmung und des Beifalls, die meine gewiß fehr befcheidenen 
Erwartungen, zu meiner großen Leberrafchung, bei weitem über- 
trafen, und bie mich reichlich für den Tadel entſchädigten, den 
firengere Recenfenten auf die andern fallen ließen; Teichte und 
lebhafte Darftellung, correcte Sprache, mander glüdlihe Blick 
in das menfchlihe Herz und in das Leben und reine moralifche 
Richtung mochten die Urtheile bei den fonftigen noch reichlich vor— 
bandenen Blößen zur Schonung fimmen. In Bertha von 
Wöllftein und in Urih von Rofenftein blieb die Kenntniß 
des mittelalterlihen Lebens und des Coſtumes nicht unbeachtet, 
zu der mir meine gefchichtlichen Studien verholfen hatten, und die 
man in der Flutb der fogenannten Ritterromane, welche damals 
die Mode bervor trieb, meiftens vermißte, Hillmar’s Ge— 
ftändniffe hatten das Glück, daß nicht nur mehrere Abfchnitte 
aus denfelben von Feſt — dem frommen Tröfter fo vieler Be- 
brüdten — in feine Beiträge zur Beruhigung über Din- 
ge, die dem Menfhen unangenehm find, und in bie 
Kleine Bibliotbef für Leidende übertragen, fondern aud 
das Ganze von Albertfen ins Dänifche überfezt wurde. Os— 
wald, der Menfhenbaffjer, und Herwart, der Eifer- 
fühtige, gewannen Intereſſe durch treffende pſychologiſche Be— 
merfungen und bie glüdlihe Benügung einer in mehrere Zweige 
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der Literatur ſich verbreitenden Lectüre, welche die Leſer darin zu 
finden glaubten; und wenn die Handbibliothek für meine 
Tohter nur bis zum zweiten Bande gebracht werden Fonnte, fo 
lag der Grund vielleicht gerade darin, daß fie abfichtlich gedie- 
genere und ftärfendere Nahrung zu gewähren verjuchte, als da— 
mals in den gewöhnlichen nur auf Unterhaltung und Gefühle- 
effecte berechnete Frauenzimmerlefereien geboten wurde, wobei 
zu verwundern war, daß die Verbote, welche die Genfuranftalten 
in Wien und München über das unfchuldige Buch ergeben lie— 
fen, nicht zur Beförderung feines Abſatzes beitrugen. Auch die 
Anmerkungen, die ih einer neuen Ausgabe von Zollifofer's 
Predigten über vernünftige und hriftlihe Erziebung 
beifügte, wurben für eine nüzlihe Zuthat erflärt, und eine Pre- 
digt über die förperlihe Erziehung, womit ich eine Rüde 
des Driginals ausfüllte, häufig als eine Arbeit des Urverfaſſers 
gelefen und gelobt. Aber da in dem Gebiete, auf dem biefe 
Shriften hervor famen, nur das Klaffische fortdauernden Beftand 
findet, fo fonnten fie ihrem Scidfale nicht entgehen. Nachdem 
fie eine furze Zeit auf dem Strome ber Yiteratur fortgetrieben 
hatten, tauchten fie unter und wurden vergeffen. Um fo uner- 
warteter war es mir, daß, nad einem Berfluße von mehr ale 
dreißig Fahren, der edle Freiherr von Weffenberg in feiner 
trefflihen Schrift: Weber den fittlihen Einfluß der Ro- 
mane, (S. 153.) meiner romantischen Dichtungen noch mit gro= 
fer Auszeichnung gedachte, und fie mit denen von Zſchokke auf 
gleiche Linie fezte *). 

Unter allen fhriftftellerifhen Entwürfen, mit denen ich mid) 
zu diefer Zeit befchäftigte, war e8 vielleicht gerade der nüzlichſte 
und verdienftlichfte, der, jeboch weniger durch meine Schuld, als 
durh das Sträuben der Umftände, nicht zur Ausführung fam. 
Es fehlte damals nicht an einer Menge von Schriften, zur För« 
derung der Aufklärung des Volks über feine zeitlihen und geifti- 


2) Sowie auh Wieland etliche diefer Geiftesprobußte einer bei: 
fälligen Beachtung würdigte. 
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gen Intereſſen geſchrieben, und manche von ihnen waren durch 
Inhalt und Form ihrem Zwecke ſehr gemäß; aber dieſer Zweck 
wurde nur in ſehr eingeſchränkten Kreiſen erreicht, weil die Mit— 
tel, um die beſagten Schriften in die Hände ihres Publikums zu 
bringen, fehlten oder verſäumt wurden, was man denn gewöhn— 
lich mit der Behauptung entſchuldigte, daß der Anwendung dieſer 
Mittel ſehr große, oder gar unüberwindliche Schwierigkeiten ent— 
gegen ſtehen. Dieſe Behauptung widerlegte eine von mir ge— 
machte Beobachtung. Ich bemerkte nämlich, daß auch eine Art 
von Buchhandel mit dem Volke beſtand, der von Colporteurs ge— 
trieben wurde, die ihre Waare auf den Jahrmärkten feil boten, 
oder in den Dörfern umher trugen, und einen nicht unbedeuten— 
den Abſatz fanden. Dieſe Waare beſtand in kleinen Büchlein 
oder einzelnen Blättern, die zwar auf Löſchpapier und mit ſtum— 
pfen Lettern gedruckt, aber mit Holzſchnitten und rothen Titeln 
geſchmückt waren, und um den ſehr geringen Preis von ein Paar 
Kreuzern verkauft wurden. Aber dieſe Producte, ſtatt dem Un— 
terrichte und der Bildung des Volks förderlich zu fein, waren im 
Gegentheile die Niederlagen und bie Werkzeuge des robften 
Aberglaubens, der Dummheit und bes Betrugs, indem fie ihren 
Lefern fhauerlihe Mord = und Hinrihtungsgefchichten, Erzählun- 
gen von Gefpenftererfcheinungen, gräßlichen Naturbegebenbeiten, 
Wundern und Himmelszeihen, fichtbaren göttlichen Strafgerich- 
ten, von Heren- und Unboldenwerf, Propbezeiungen von großen 
Landplagen und Unglüdsfällen, oder gar von dem nahe bevor— 
ftebenden Ende der Welt, Anpreifungen von unfehlbaren Arznei- 
mitteln und von mannigfaltigen Kunftftüden, um auf mübelofe 
Weife viel Geld zu erwerben, Formeln, um Geifter zu befchwö- 
ren und die in der Erbe liegenden Schäge zu eröffnen, Gebete 
und Lieder voll gottestäfterlihen Unfinns, — und dieß alles in 
einer rohen, gemeinen Sprache, felbft mit Bernadhläßigung der 
erften Regeln der DOrtbograpbie, zum Beſten gaben. Ich bielt 
es für möglih, daß diefe verderblihe Artıvon Buchhandel zu 
Grunde gerichtet, und auf dem durch ihn gebahnten Wege, ftatt 
des bisher auf ihm ausgeftreuten Giftes, viel gefunde und frucht- 
bare Geiftesnahrung unter dem Volke ausgefpendet werden 
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könnte. Es follte die ganze äußere Form biefer Schriften, mit 
Einfhluß der Holzfchnitte und des rothen Drucks, mit den gerin- 
gen Preifen beibebalten, ihr Inhalt aber, in einer Form, die den 
Anfprühen und dem Berftändniffe des Volks fo viel möglich an— 
gepaßt wäre, fo gefaßt werben, daß fie zur Verbreitung richtiger 
Begriffe über alle Gegenftände und Erſcheinungen des Volksle— 
bens, zur Erweckung gefunder religiöfer und moralifcher Gefühle 
und Gefinnungen, zur Belehrung in nüzlihen, den Aderbau, das 
Gewerböwefen, die Natur und den menſchlichen Körper betreffen- 
den Kenntniffen, zur Befeitigung des Aberglaubens und zur An- 
tegung und Bildung ber geiftigen Kräfte überhaupt dienen könn— 
ten. Würden dann, fo boffte ich, diefe Schriften auf den Jahr— 
märften und durch den Haufirbandel verbreitet, fo war ein treff- 
lihes Mittel zur Förderung der BVolfsaufflärung gefunden, und 
durch daffelbe mußte der alte Wuft allmählich verdrängt und dem 
belfern Lichte der Zeit der Eingang in die Wohnungen des Land- 
manns und des Handwerkers eröffnet werden. Ich tbeilte diefe 
Anfihten mehrern füdteutfhen Buchhandlungen mit; aber alle 
erwiederten fie ablehnend, indem fie bemerften, daß bei dem gro— 
fen Haufen nur das Wunderbare und Abentbeuerlihe und was 
in feinem Geifte gedacht und in feinem Gefchmade gefchrieben 
fei, Anklang finde, und daß bei ihm die äußere Form, vermittelft 
der dem Befferen ber Weg bereitet werden follte, nicht zureiche, 
um ihm den Inhalt der frübern Lefereien zu erfegen. Ich Tegte 
bierauf meinen Pan dem Publifum im Reihsanzeiger vor, 
und forderte die teutichen Volfsfchriftfteller auf, zur Ausführung 
beifelben mitzuwirken. Eine Leipziger Buchhandlung erbot fich 
mir, die Sache zu verfuchen, und ich bearbeitete dann einige Fleine 
Stüfe in der vorgefchlagenen Manier, namentlih ein Neues 
Hiftorienbüdlein für die lieben Landleute, eine Tafel, 
betitelt: Der verftändige Hausarzt, eine Chriſtliche 
Haustafel und eine Erzählung von dem Verbrechen und der 
Beftrafung eines Brandftifters, die ſogleich gebrudt wurden. 
Aber da die befagte Buchhandlung während der Ausführung des 
Unternehmens fallirte, fo kam daffelbe ins Stoden. Unterdeffen 
batte fi der verdiente Volksſchriftſteller Schlez, durch den Auf: 
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ruf im Reichsanzeiger veranlaßt geſehen, ſeine Fliegende Volks— 
blätter herauszugeben, die erſt in Baireuth und dann, unter 
dem Titel Volksfreund, in Nürnberg erſchienen, und wobei 
die Einrichtung getroffen war, daß die einzelnen Aufſätze auch als 
Flugſchriften verkauft wurden. Aber auch dieſer Verſuch führte 
zu keinem Beſtande, zum Beweiſe, daß das Urtheil der oben 
bemerkten ſüdteutſchen Buchhändler über die Empfänglichkeit 
bes Volks für eine auf dieſem Wege ihm dargebotene gefündere 
Geiftesnahrung nur zu begründet war. Indeſſen blieb mir, zu 
meinem großen Bergnügen, nicht unbemerkt, daß im Laufe der 
Jahre die Büchelträger immer feltener erfchienen, und bie giftige 
Waare, die fie debitirten, immer weniger Abſatz in den ländlichen 
Familien fand, indem die Polizei den Kreis ihrer Wirkfamfeit 
auch über ihren Handel auszudehnen begann, und es, durch tüch— 
tigere Lehrer, das verbefferte Schulwefen und den Anblid der 
großen Zeitereigniffe, in den Köpfen des Volks allmählich heller 
geworden war. An die Stelle ber in den Hintergrund zurüd 
weichenden biftorifchen und propbetifhen Speftafelftüde traten 
aber bald die, befonders von Bafel aus mit Eifer verbreiteten 
pietiftifchen und myftiihen Traetätlein, die des Unfinns nicht 
weniger enthielten, und der religiöfen Bolföbildung ſich eben fo 
bemmend entgegen ftemmten, als die Büchlein und Blätter „ge— 
drudt in diefem Jahre. ” 

Während ih mich mit diefen Titerarifchen Arbeiten beſchäf— 
tigte, waren meine Augen unverwandt auf die politiichen Bewe— 
gungen und Stürme gerichtet, welche damals Europa erfüllten, 
und nad) einem Laufe von vier Jahrzehnten, unter den mannig- 
faltigften und überrafchendften Wendungen und Fluctuationen, 
noch immer das Ufer nicht erreicht haben, an dem ihre Wellen 
gebrochen wären. Wie hätte auch ein Jüngling, voll Gefühl und 
lebendiger Phantafıe, der bie reichte Nahrung feines Geiftes in 
der Geſchichte zu fuchen und zu finden gewohnt war, feine Blide 
yon einer Gegenwart abwenden fünnen, in ber fo große und 
glänzende Thaten und Charaftere zum Borfchein Famen, durch die 
ihm vieles, was aus der alten Welt nur als mytbifches Gebilde 
fih darftellte, erft als Thatfache wirklich) und verftändlich wurde, 
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und in der bie Vorbereitung einer Zufunft unverfennbar war, in 
welcher das bürgerlihe und fittlihe Dafein der Völker als eine 
neue Schöpfung bervortreten mußte? Zwar war das Leben in 
diefer Periode, zumal für Diejenigen, welche bei einem für die 
boben Intereſſen der Menichheit fchlagenden Herzen die Urſachen 
und die Folgen feiner Ericheinungen verftändig zu beobachten und 
zu ermeffen gewohnt waren, nichts weniger als ein gemächliches 
und erfreuliches; niemand vermied in ihm die unjanften Berüh— 
rungen des fteten Wechſels der Dinge, die nicht felten mit ber 
Zerftörung der theuerften und zarteften Berhättniffe endigten, und 
jedes Glück, jeden Belig und jedes Recht unfiher machten; der 
unaufbörliche Kampf des Ydealen mit dem Beftebenden und der 
Partieen, Die für das eine oder für das andere fich entſchieden 
hatten, erbielt die Kräfte in einer fteten, erfchöpfenden Spannung; 
oft zerftörte der Abend die fhönften Hoffnungen des Morgeng 
und oft verlief das Warten langer ficherer Sehnſucht und der 
Preis edler Anftrengungen in eine fchmerzbafte Täuſchung; es 
fhien der Generation, die all’ dieß erlebte und duldete, nur der 
eine Troft zu bleiben, daß erft ihren Nachkommen vergönnt fein 
dürfte, von bem Lande, das fie, unter fo vielen Mühen und 
Sorgen, gepflügt, angepflanzt und begoffen, bie Früchte einzuernd- 
ten. Aber es ift ihr in der That noch weit mehr geblieben! 
Sie hat mehr geſehen, mehr erfahren und mehr erlebt, als alle ihre 
Bäter, Die ganze Geſchichte der Bergangenheit enthält Feine 
Lehre, die ihr nicht ihre Gegenwart lebendig vor Augen geftelft 
hätte. Es find alle Kräfte der moralifhen Welt rege geworden, 
und ihre ganze Macht ift im fteten Wogen bed. Strebens und 
Gegenftrebend zu Tage gekommen. Biele diefer Kräfte wurden 
zwar im Feuer ber Läuterung zerſtört; aber viele find reiner und 
edler aus demfelben hervorgegangen. Das Leben wurde vielfei- 
tiger, ernfter, thätiger, productiver; unter den Stürmen, die ung 
umgaben und auf den Trümmern, auf denen wir ftanden, haben 
wir in Kunft, Wiſſenſchaft, Induſtrie, Gefeßgebung, VBolfsbildung 
und jorialen Einrichtungen aller Art größere Fortichritte gemacht, 
ald unfere Voreltern in Jahrhunderten; und dauert auch bie 
Reaction des Principe der Stabilität, oft mit neu erfrijchter 
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Kraft, gegen die Macht bed Geiftes noch immer fort, fo find doch 
biefer Macht der Bortbeile ſchon fo viele gelungen, daß, wie auch 
jenes Princip ſich fträube, ihr der endliche Sieg nicht mehr ent⸗ 
geben kann. 

Bei den fchnellen Kortfchritten, welche die intelfectuelle Bil- 
dung der Bölfer im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts gemacht, 
war das Beftebende in der Gefezgebung und in den Inftitutionen 
des Staats und der Kirche, durch das lange Herfommen erftarrt 
und durch die Trägbeit und den Eigennug der Machthaber und 
ihrer Organe feftgehalten, mit den bellern Begriffen der Zeit 
und mit den Grundfägen und Marimen, die aus ibnen bervor- 
gingen, in einen unverföhnlihen Zwielpalt geratben. Eine Ber: 
fühnung dieſes Zwiefpalts war unmöglich, da die Partie der 
Stabilität, in unbegreifliher Verblendung, unter dem Schuge der 
mit blos materiellen Mitteln ausgerüfteten Gewalt die.-Macht des 
Geiftes verfennend und veracdhtend, auch nicht das Teste der in 
der Finfternig der Zeiten erlangten Vorrechte aufzuopfern ent- 
fchloffen war, und wörtlih und thatfächlich erklärte, daß fie mit 
ber ihr entgegen wirfenden Reaction feinen Frieden wolle, ſon— 
dern ihre Vernichtung. Sie zwang dadurch die Teztre, denfelben 
Weg der Entfcheidung zu betreten, und fie betrat ibn mit um fo 
größerer Zuverfiht, da ihr, wo nicht die Mitwirkung, doch die 
Zuftimmung bes erleudhtetern und edlern Theild der Zcitgenoffen- 
ſchaft in allen Ländern, in welchen das Licht des Jahrhunderts 
ſich verbreitet hatte, gewiß mar. Diefe Zuverfiht fand ihre Be— 
ftätigung in dem Erfolge. Denn als die Nationalverfammlung 
die Declaration der Menſchenrechte ausſprach, die Privi- 
Vegien des Adels und der Geiftlichfeit aufbob, das Feudalfyftem 
mit allen feinen Wirfungen vernichtete, das abfolute Königthum 
in ein eonftitutionelles verwandelte, das Mönchthum zerftörte 
und die Zauberformel „Freiheit und Gleichheit” in taufend Va— 
riationen und mit allem Glanze franzöfifher Beredfamfeit durch 
Europa ertönte, vernahmen bie Gebildeten unter allen Nationen 
die Stimme der eigenen Ueberzeugung, und ihre freudig beweg— 
ten Herzen überließen fih der Hoffnung, daß nun bie Zeit ge= 
fommen fei, in ber die lange unterdrüdte Wahrheit endlich in 
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das Leben eintreten, und der Menſchheit der Sieg der Vernunft 
über den Wahn und des Rechts über die Gewalt gelingen werde. 
Dieſe Hoffnung gieng auch in allen Gauen des teutſchen Vater: 
landes auf und vereinigte alle die, welche deſſelben Glaubens an 
die unwiderſtehliche Macht des hereinbrechenden Lichtes lebten, in 
eine große, unſichtbare Kirche. Indeſſen fiel ein düſteres Dunkel 
auf dieſe Hoffnung, erſt durch die Ausartungen, Verbrechen und 
Greuel, mit denen die in ihrem Urſprunge und in ihren Zwecken 
ſo edle Bewegung ſich befleckte, und dann durch den die Menſch— 
heit mit einer allgemeinen Unterdrückung und Verknechtung be— 
drohenden Militairdeſpotismus, der ſich ihrer bemächtigt hatte. 
Aber wie auch die Ereigniſſe wechſelten, wie die Erwartungen 
der ächten Freunde der Freiheit und des vernunftgemäßen Bür— 
gerlebens ſtiegen und ſanken, es blieb immer in den Köpfen und 
in den Gemüthern, und es drang immer mehr in die Wirklichkeit 
ein, womit Die Revolution begonnen hatte, — nämlich die Grund: 
füge und die Poftulate, die in der Declaration der Men 
ſchenrechte ausgefprochen waren. 

Wenn die Zeichen, unter denen fi der Widerftand des 
franzöfifchen Volkes gegen abfolute Herrfchergewalt, Ariftofratie 
und Pfaffenthum anfündigte, auch den in feinem einfamen Dorfe 
mit gefpanntem Auge ihnen nachfolgenden jugendlihen Beobach— 
ter erhoben und begeifterten, fo waren ihm dieſe Gefühle gewiß 
verreiblih, da felbft Klopftod fie in herrlichen Hymnen, mit 
der ganzen Kraft feiner hoben Dichtungsgabe, ausdrüdte, der 
ehrwürbige Jeruſalem auf feinem Sterbebette die Borfehung 
banfbar darüber pries, daß ihm vergönnt war, nod am Abend 
feines Lebens jene Zeichen aufgeben zu fehen, und der befonnene 
Johannes v. Müller den 414. Jul. 1789. den ſchönſten Tag 
feit dem Untergange ber römifchen Weltherrfchaft nannte. Ohne— 
bin fand er feine Anfiht und feine Gefinnung in den Urtheilen 
der adhtbarften, in dieſen Dingen als competente Richter aner- 
fannten teutfchen Schriftfteller beftätigt, die, wie es in der Art 
unfres Volkes ift, unabhängig vom Laufe ber Greigniffe, ernft 
und befonnen, die rechtliche Begründung bes Beftrebens der fran⸗ 
söfifchen Nation und der von ihr vorangeftellten Grundfäge und 
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Zwecke unterfuchten und freimütbig für das eine und bie andern 
entfchieden. Dagegen fonnten diejenigen, welde in der franzö- 
fifchen Revolution nichts anders als die mutbwillige Auflebnung 
einer atbeiftifhen und frivelen Partie gegen das Heiligtbum der 
Thronen und der Altäre faben, die mit aller Macht niederzu- 
ſchlagen, und durch gänzlihe Vertifgung ihrer Werkzeuge zu en- 
digen fei, in Feiner Nüdjicht für beachtenswerthe Autoritäten gel- 
ten, da fie in der Bertbeidigung ibrer Sache, bei dem jämmer— 
lihften Mangel an Intelligenz und Darftellungsgabe, ibre Zu— 
flucht zu vornehmen Machtſprüchen, frömmelnden Tiraden und 
jeſuitiſchen Fechterfünften zu nebmen gewohnt waren, und Die 
rein egoiftifchen, die böbern Intereſſen der Menſchheit den per- 
fünlihen und Standesvortbeilen entfchloffen aufopfernden Motive 
ihrer Beftrebungen, den moralischen Charakter der leztern in kei— 
nem Achtung erregenden Lichte Darftellten. Um fo mebr mußten 
‚ fie aber die Abneigung und den Widerftand der eblern Freunde 
des Lichts erregen, da fie es feinen Hehl hatten, daß ihre höch— 
ften und lezten Zwede nicht in der Hemmung der in Frankreich 
entjtandenen Bewegung und in der Wiederberftellung der unbe— 
ſchränkten Herrfchergewalt und der verlezten Kaftenrechte, fondern 
in einer gänzlihen und allgemeinen Unterdrückung der geiftigen 
Freibeit und Selbftftändigfeit des Menfchen Tiege, wodurd die 
Strahlen der Aufklärung, die fih über das Zeitalter ergoffen, 
überall ausgelöiht, und die Völfer in einen Zuftand von Un— 
mündigfeit und intellectueller Nullität zurüdgeführt werben foll 
ten, der fie unfäbig machte, ſich je wieder gegen die Willführ 
der VBormünder, die das Schickſal über fie gefezt, aufzulehnen. 
Es galt alfo bier nicht blos einen Kampf um politifche Rechte 
und bürgerliche Inſtitutionen, fondern um die Rechte der Ver: 
nunft und ihrer freien Entwidlung, alfo um das höchſte Heilig- 
thum der Menfchheit, und wer das leztre mit lebendigem Ge— 
fühle anerfannte, und die Würde feines Gefchledhtes nicht feige 
verloren geben wollte, mußte mit Verachtung und Entrüftung ge— 
gen die Partei erfüllt fein, welche fo unverhült auf die Vernich— 
tung dieſes Heiligtbums Iosarbeitete, und jede Beftrebung, die, 
wenn auch nur mittelbar, zur Unterftigung deſſelben . gereichte, 
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mußte die Zuftimmung derjenigen finden, welche ber Kaftengeift 
und der Dbfcurantismus damals mit dem Namen der Demos 
fraten bezeichnete. 

So verſchrieen diefer Name war, und fo wenig man fi 
durch denfelben in den höhern gefellichaftlichen Kreifen empfahl, 
fo war ih doch der Gefinnung, die er ausdrüdte, mit voller 
Seele ergeben, und in dem jugendlidy zuverfichtlihen Glauben, 
daß in einem fo heftig entbrannten Kampfe zwijchen dem Lichte 
und der Finfterniß der Sieg nicht zweifelbaft fein fünne, begleis 
teten meine beften Wünfche und meine ficherften Hoffnungen die 
Anftrengungen des franzöfiihen Volks, als es feinen Schild ers 
bob, um fi der Einmifchung des Auslands in feine innern Ans 
gelegenbeiten zu ermwehren. Diefe Hoffnungen wurden in mir 
nicht erfchüttert, als ih im Sommer des Jahrs 1792 die öfter: 
reihifhen Heere — durd Zahl, Ausrüftung und Haltung allers 
dings einen impofanten Anblid darjtellend — durch Schwaben 
zieben-fab, und in den Cirkeln der Ariftofraten, mit feliger Zus 
verfiht, von dem Spatziergange nah Paris gejproden 
wurde, bie politiichen Kannegießer in den Bierfneipen aber bes 
feften Glaubens Tebten, daß diefer Krieg ſich eben fo ſchnell und 
fo ſchmählich enden werde, wie die Schlacht bei Roßbach. Es 
erfolgte ein fchredliches Erwachen aus diefen Träumen. Cüftine 
fiel in das weftlihe Teutfchland ein, das der den Feind verad)- 
tende Leichtfinn unbewacht gelaffen hatte, und erbob die franzö- 
fiihen Fahnen auf den Wällen von Mainz und Frankfurt; 
— das vereinigte Heer, das unter Boranfendung eines Manifeftg, 
worin der franzöfifhen Nation, gleich als wäre fie wehrlos oder 
bereits bezwungen, das Geſetz des Feindes promulgirt, und im 
Falle des Ungehorſams die Stadt Paris mit der Plünderung 
und Zerftörung bedroht wurde, in das Innere von Franfreid 
eingedrungen war, fab alle feine Hoffnungen an der Ungunft der 
Natur, dem mutbig erwachten VBolfsgeifte der Franzofen und dem 
zwedmäßig geleiteten Widerftande foheitern, und endete vie Uns 
ternebmung mit einem, unter unermeßlichen Mübhefeligfeiten und 
Berluften vollbrachten Rückzuge; Dumouriez eroberte, nachdem 
die franzöfifhe Tapferkeit fih, wie in den fhönften Tagen ihres 
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Ruhms, in der Schlacht bei Gemappe erwielen, in fchnellem 
Zuge die öfterreihifhen Niederlande, und trug, überall 
von den überrafchten Bölfern freudig bewillfommt, feine fiegrei= 
chen Waffen bis nah Lüttich und Nahen; — der National- 
eonvent aber verfündigte, daß die Republif alle monardifche 
Regierungen als ihre Feinde und als die Feinde der Menfchheit 
betradhte, und die große Rolle der Weltbefreiung übernommen 
babe. Diefe erftaunlihen Thaten und Erfolge waren eben fo 
viele Triumpbe für die Freunde der franzöfifhen Sache, und bie 
glänzenden Phrafen, in denen fie verfündigt und der Sinn und 
das Ziel diefer Sache bargeftellt wurde, fteigerten die Gefühle 
ber Freiſinnigen in allen Yändern zur höchften Begeifterung. Mit 
ihnen theilte auch ich mid) in die Gewißheit, daß die Macht des 
die Finfterniffe Durchbrechenden Lichtes von nun an unwiderſtehlich 
fei, dag willführlide Gewalt, Sklaverei und Geiſtesunterdrückung 
überall vor der fiegenden Bernunft und der Herrfhaft des Rechts 
zurüdweichen müffe, und daß die Franzofen von der Vorſehung 
bie Beitimmung erhalten haben, das große Werf der Weltver- 
befferung zu beginnen, und allen Nationen der Erde das Zeichen 
zu geben, daß fte ſich mit ihnen in demfelben vereinigen. Bon 
biefer Zuverficht war ich fo durchdrungen, daß ich, hätten bie 
- zarten Bande ber Liebe und der Pflicht mich nicht an meine Fa— 
milie gefettet, fehwerlich der Verſuchung widerftanden baben 
würde, nah Mainz zu geben, und mich in den Ruhm und in 
das Berdienft der Wiedergeburt des teutfchen Vaterlandes zu 
theilen, die von dort aus im enthuftaftifhen, emfig verbreiteten 
Proclamationen angefündigt wurde, 

Befonnene, nüchterne Männer, die die Welt und das Leben 
aus Erfahrung fannten, und bei Erfcheinungen, bie blos vor dem 
Richterftuble des Verftandes ihr Urtheil empfangen Fonnten, dem 
Gefühle Feine Stimme einräumten, wenn fie auch den Gonflift 
zwifchen den Anfprüchen der Zeit und ber beftebenden bürgerlichen 
Einrichtungen, fo wie die Dringlichkeit feiner Verſöhnung lebendig 
erfannten, waren weit entfernt, fi in biefen Enthufiasmug zu 
theilen. Aber auch diejenigen, welde von bemfelben ergriffen 
waren, faben ſich nur gar zu bald durch Ereigniffe überrafcht, die 
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mebr, als die berebteften VBorftellungen, dazu dienen fonnten, ihre 
Hoffnungen zu erjhüttern, und ihre Wärme abzufühlen., Die 
Blutfcenen der Auguft= und Septembertage hatten mid) mit Ent- 
fegen erfüllt; die Hinrichtung des Königs empörte mein morali= 
fhes Gefühl; ich begriff nicht, wie von ſolchen Saaten das Heil 
ber Bölfer aufgehen fünne. Die Heere der Republif hatten die 
Grenzen des Auslandes mit dem Rufe betreten: „Krieg den Schlöfs 
fern, Friede den Hütten!” aber in der Art, mit der fie das Recht 
der Eroberung gebrauchten, erfchienen alle ihre Anfündigungen als 
eine ungeheure Lüge, und alle Bedrückungen und Zerftörungen, 
welhe früher die fiegenden Armeen ber franzöfiichen Könige auf 
die Ueberwundenen und Wehrlofen gehäuft, ſah man nun von ben 
Republifanern an den Völkern verübt, denen fie Brüderfchaft und 
Freiheit zugefichert hatten. Und ald denn eine mit dem ewigen 
Fluche der Menfchheit beladene Partie fi der Kräfte und Mittel 
des Staats und der Nation bemächtigte, und ein, die Vertilgung 
aller Keime bes Heiligen und Göttlihen in ber geiftigen Natur 
des Menfchen planmäßig bezielendes, Syftem der Gewalt und bes 
Schreckens organifirte, in dem fie alle Oraufamfeiten, Greuel und 
Berwüftungen, deren je die Unmenfchlichfeit und die Wuth der 
wildeften Tyrannen fi) fchuldig gemacht, überbot, wandten fich 
Aller Augen von dem blutigen Schauplage der Zerftörung ab, und 
alle Herzen trauerten im fohredlihen Erwachen aus der gutmüthi- 
gen Täufchung, der fie fi) überlaffen hatten, Indem der Anblid 
der Ereigniffe mir fo ſchmerzhafte Ueberrafchungen und Zuredht- 
weifungen bereitete, erhielten meine früheren Begriffe noch be= 
ftimmtere Berichtigungen, und meine Anfiht von dem biftorifchen 
Gange und dem Charakter der Revolution überhaupt ein neues 
Licht, durch die Verbindung mit einem franzöfifchen Offiziere, ber, 
unter den zahlreih in den Städten und Dörfern des nördlichen 
Schwabens verlegten Kriegsgefangenen, einige Monate in meinem 
Haufe zubrachte. Derfelbe, Sapitaine Bertheville, deffen fämt- 
lihe Berwandte, zur Dienerfhaft des Hofs von Verſailles 
gebörend, blutige Opfer ihrer Treue geworden waren, ein fehr 
gebildeter Mann, in der Literatur der Alten und feiner Nation 
einheimiſch, von allen Ereigniffen der Revplution, ihrem Zuſam⸗ 
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menbange und ihren Motiven genau unterrichtet, überbieß aus 
Grundfägen Republifaner, war vor vielen andern geeignet, ein 
unabhängiges und begründetes Urtheil über die Menfchen, die in 
diejer großen Bewegung gehandelt, und über die Richtungen und 
Ergebniffe der leztern zu fällen; aber alle feine Mittheilungen führ- 
ten zu den umftändlich: entwidelten und überzeugend dargeftellten 
Refultaten, daß die in feinem Baterlande begonnene und fortger 
fegte Umbildung der bürgerlichen Berhältniffe, in ihren Anfängen 
fo rein, edel und viel verheißend, durch rüdfichtlofen Gebraudy der 
verruchteften Mittel in die Hände nihtswürdiger Menfchen gefals 
len, und — mit ſchnöder Hinwegweifung der zuerft beabfichtigten 
humanen Zwede — zu einem gemeinen Kampfe um Gewalt, Reich- 
thum und Herrfchaft geworden ſei; — daß zwar fremde Macht der 
franzöfifhen Nation nie Gefege geben werde, ihre Rettung aber 
nur durch eine, über den Greuel der Berwüftung ſich erhebende, 
willführlih waltende Dietatur zu bewirfen ſei; — daß die aus— 
wärtigen Bölfer von der Polttif der Republik, die nicht minder 
felbftfüchtig und treulos fei, als die der Gabinete, nichts zu erwars 
ten, fondern alles zu fürdten haben; — und daß die Revolution 
vor diefen Völkern als ein ſchreckliches Warnüngszeichen aufgegans 
gen fei, um fie zu erinnern, daß eine Verbeſſerung ihres gefell- 
Ichaftlihen Zuftandes, die mit der gewaltfamen Auflöfung des 
Beitehenden beginne, Zerftörungen und Uebel herbeiführe, die aud) 
der beßte, in jedem alle den Launen des Zufalld anbeimgegebene, 
Erfolg nicht erfegen könne. — Allerdings war diefe Enttäufhung 
nicht felten von einem Gefühle von Beihämung und Berdruß 
begleitet, das ich auch nicht ganz durch die Bemerfung zu überwins 
den vermochte, daß ich Taufende von achtbaren teutfchen Männern, 
und unter ihnen fehr viele, die, wo es fih um Recht und Wahr: 
heit handelte, allgemein als Autoritäten anerkannt waren, ſich mit 
mir in gleihem Kalle befanden. Ob ich nun aber gleih von den 
Franzoſen für mein teutiches Baterland nichts mehr erwartete, und 
meine fanguinifchen Hoffnungen von den fchnellen und ſichern Er— 
folgen ihrer Erhebung für die Sache der Menfchbeit fallen Tief, fo 
blieben doch, als die Ausbeute meiner Beobadhtungen und Erfah 
rungen und ber fortgefezten hiftoriichen und politiſchen Stubien, zu 


2 


— 1 — 


denen fie mir immer neue Reize und Antriebe gaben, ber bürger- 
lihe Bertrag als die Grundlage eines jeden Staats, die Regenten- 
gewalt als Ausflug der Bolfsfouverainetät, die erbliche Monar- 
hie, beſchränkt durch unverlezliche conftitutionelle Gefege, als die 
angemeffenfte Form für die europäifhen Nationen, auf dem igigen 
Stadium ihrer Bildung, Gleichheit aller Staatsbürger vor dem 
Gefege, Deffentlichfeit der Gerichte und der Verwaltung, Berant- 
wortlichfeit aller vollziebenden Behörden, Freiheit des Gedankens, 
bes Gewifjens, der Rede und der Schrift, allgemeine Wehrpflich- 
tigkeit, Fein Unterfchied der bürgerlichen Rechte, weder durch bie 
Geburt, noch durch das. kirchliche Verbältniß begründet, ausnah- 
meloſe Herrfchaft der Gelege, Haß gegen jeden Akt der Willführ 
und des Defpotismus, woher er auch fomme und in welchen Schein 
er ſich Heide, Abfcheu vor jeder gewaltfamen Auflehnung gegen 
die beitebende Autorität, dagegen immer fortfchreitende Beſſerung 
in den Gefegen, den Inftitutionen und den Anftalten, — die nie 
verläugneten Elemente des von mir auf diefem Wege conftruirten 
Spſtems der Staatsphilofophie, und das Gefeg und Evangelium 
der politifchen Kirche, der ich angehörte, 

Ein neuer Kreis der Beobachtung — eine Menge intereffanter 
und lehrreicher Geftalten und Erfcheinungen darbietend — eröffnete 
‚fh vor mir, ald Moreau, im Sommer bes Jahres 1796, den 
ſchützenden Strom überfchritt, und den in ruhiger Sicherheit furdht- 
Iojen Bewohnern von Schwaben Gelegenheit gab, das Schaufpiel 
bes Kriegs in der Nähe zu fehen. Schon die erften Schläge, bie 
auf dem rechten Rheinufer erfolgten, Liegen kaum noch einen Zwei- 
fel an der Ueberlegenheit der Franzofen übrig; die rüdgängige 
Dewegung der Faiferlihen Armee gegen den Nedar beftätigte 
die erregten Beforgniffe. Das ganze Land war von Schreden 
ergriffen; in buntem Gemiſche waren bie Straßen von Fliehenden 
bededt, welche in den neutralen preußifchen Fürftenthümern in 
Franken eine Freiftätte ſuchten; die prächtigen Equipagen der Für- 
ſten und des Adels fah man, von langen Zügen von Handwerks— 
burfhen unterbrochen, die den Schauplag des Krieges verlichen, 
um in frieblihern Gegenden Arbeit und Nahrung zu finden; wem 
es nicht fo gut ward, ſich und das Seine in das Ausland zu retten, 
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vergrub feine Schäge in die Erde und legte in ben Waldungen 
Verſtecke für fein Vieh an. Als denn der Erzberzog Karl die Li- 
nien des Nedars verlafien hatte, bot der Rüdzug der Armee 
ein neues Schaufpiel dar. Eine unendlich fcheinende Wagenreibe, 
bald von Geſchützen, Pontons und Kriegsgerätbichaften, bald von 
bunt gemiſchten Haufen von Soldaten zu Fuß und zu Pferde, bald 
von einer armfeligen Gruppe fliebender Yandleute aus den weſtli— 
chen Gegenden unterbrochen, zog fih in mübefeliger Bewegung 
aüf der Straße, die von Aalen nah Heidenheim führt, der 
Donau zu. Zablreihe Heerden ungatifcher Ochfen begleiteten, 
zerjtreut und langſam dahin fchleihend, den Zug. Biele Fuhr— 
werfe bielten an der Seite des Weges, die erichöpften Pferde hin— 
gen die Köpfe müde zur Erde, und zwiſchen den Rädern lagen die 
Wagenfnechte ſchlafend. Aus allen benachbarten Dörfern trieben 
bie Soldaten Vieb zum Vorſpann herbei, dem die Befiger, feinen 
unvermeidlichen Verluſt ahnend, ängſtlich nachfolgten. Die an— 
ſtoßenden Wieſen waren die Lagerplätze für das Wagenwerk; auf 
den Aeckern wurde das unreife Getreide zur Fütterung für die 
Ochſen und Pferde abgemäht. Das Schelten der zur Begleitung 
bes Fuhrwerks fommandirten militärischen Auffeher, das Geräufche 
ber Rüftwagen, das Schmettern der Hörner der flüchtig vorüber— 
eilenden Poftillons, die Klagetöne der auf unfanftem Lager trans— 
portirten franfen und verwundeten Krieger und braufende Donner 
ber Kanonen in der Ferne machten das büftere Gemälde noch 
ſchauerlicher. Mittlerweile batte der Erzherzog, um Zeit zum 
Rüdzuge feiner Kriegsgerätbichaften, Magazine und Spitäler zu 
gewinnen, eine Stellung auf den Höhen des Albuchs, bei Böh— 
menkirch, genommen, aus der er die Fortichritte des durch die 
Thäler der Rems und ber Fils andringenden Feindes hemmte. 
Aber die öſterreichiſchen Vorwachen, die und umgaben, während 
wir den nädhtlihen Himmel in einem großen Halbfreife von ten 
franzöftifchen Ragerfeuern gerötbet faben, gewährten uns nur einen 
furzen Schuß und waren mit vielen brüdenden Beläftigungen ver- 
bunden. Allmählich verloren ſich die einzelnen Poften, die ung 
noch umgeben hatten, und nad furzem Verweilen (4, Auguſt) 
folgten die feindlichen „Eclaireurs“, in ihrer bunten, zerlumpten 
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Tracht eher einer bewaffneten Räuberbande, als regelrechten Sol« 
daten gleichend, ihnen nad, auf allen Seiten in das Dorf ein- 
dringend. Auch bei ung unterliegen fie nicht, wie es ihre Weife 
war, zuzugreifen und binwegzunehmen, was fie in ber Eile er: 
bafhen konnten; doch war der Schreden weit größer, als ber 
Berluft, und auch ich machte, nachdem ich im Umgange mit den 
Kriegsgefangenen meine frühere Lebung im Franzöfifchfprechen 
vervollftändigt hatte, fogleich die Bemerfung, daß ein gutes Wort 
bei feinem Volke fo leicht einen guten Ort finde, als bei diefem. 
Diefe Bemerfung beftätigte auch der dieſe Heer-Abtheilung come 
mandirende General-Adjutant Heutelet und fein zahlreiches Ge— 
folge von Dffizieren, die, im Scloffe einguartirt, nach dem erften 
ftolzen Auftreten, durch die Erläuterungen, bie ich ihnen-über bie 
auf dem Tifche ausgebreiteten Yandfarten und bie geograpbifchen 
Berhältniffe der Gegend gab, ſich fehr gefällig und freundlich er— 
wieſen, und jeder ihnen vorgetragenen Beſchwerde nad) Möglich- 
keit abhalfen. Ein Beſuch, den der in der Nähe einquartirte Ge— 
neral Eifenmaier bei unfern Gäften machte, verfchaffte mir bie 
willfommene Befanntfchaft mit diefem, feit der Uebergabe von 
Mainz an Eüftine durch fo viele böfe aber unverdiente Gerüchte 
verfolgten, Manne, der ſich mit mir über die kläglichen Berirrun- 
gen, in welche feine neuen Landsleute auf dem Wege ber Revo- 
Iution geratben, über den „Traum einer franzöfifchen Republik” 


und über die Auflöfung aller Bande der Zucht unter dem Heere - 


mit großer Freimüthigfeit, aber in teutfher Sprache, bie feine 
Kameraden nicht verftanden, unterhielt, dabei aber auch ferner 
Erbitterung über das teutfche geiftliche und weltliche Ariftofraten- 
wefen, das, wie er meinte, mit Stumpf und Stiel auszurotten 
fei, freien Lauf ließ. Nachdem der General Defair an biefem 
Tage die Nachhut der Defterreicher, unter dem Zürften von Lich— 
tenftein, bei Aalen zurüdgefchlagen hatte, fezte ſich folgenden 
Tags die ganze Armee in Bewegung, und fo wurben auch wir, 
bälder als wir erwartet hatten, von unfern Gäften frei. Nach 
ihnen fanden ſich nur noch einzelne Banden von Nachzüglern in 
unferm abgelegenen Dorfe ein, die aber ihre Begehrlichfeit blos 
auf die ihnen willig bargereichten Erfrifchungen beſchränkten. Wir 
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hatten, dem Rathe eines franzöfifchen Offiziere zu Folge, die Ein— 
rihtung getroffen, daß ſich, fo bald wir fie auf der Straße bers 
einfommen faben, alle Männer und Yünglinge unter der Linde 
verfammelten, und diefer Anblid machte fie beicheidener, als fie 
wobl in der That fein mochten. Auf der durd Aalen führenden 
Hauptftraße ging aber das Kriegsgetümmel nicht fo ſchnell vor— 
über, da ſich auf ibr die Hauptmacht des Heeres zuſammendrängte; 
weßwegen ich jeden Tag, den die Sorge für das Heimmwefen nicht 
in Anfpruh nabm, brnüzte, um auf diefem intereffanten Punfte 
meine Beobadhtungen fortzufegen. Die meifterhaft entworfenen 
und mit Tüchtigfeit ausgeführten Operationen des Erzberzogs ga— 
ben dem Gange der Greigniffe eine unerwartet glüdlihe Wen— 
dung. Die Sambre-Maas-Armee, dur die gegen fie an— 
dringende Macht in ihrem Laufe gehemmt und in den Umgebungen 
von Würzburg von einer fchweren Niederlage getroffen, eilte in 
wilder Flucht an den Nieder-Rhein zurüd. Dadurd ward 
aud More au genöthigt, nachdem er bis an die Thore von Mün— 
hen vorgedrungen war, wieder umzuwenden. Da er aber auf 
feinem Rückzuge, den kurzen Widerftand hinter den Wällen von 
Ulm abgerechnet, das rechte Ufer der Donau nicht überfchritt, fo 
blieb dag nördlihe Schwaben von demfelben unberührt. 

Diefer Feldzug war, in Rüdficht auf die von den beiberfeiti- 
gem Heerführern entwidelten Talente und bie bewirften militäri- 
ſchen Erfolge, einer der intereffanteften des Revolutionsfriegs; ein 
eigenthümliches Intereffe aber bot er den Bewohnern von Schwa— 
ben, dem Schauplage, auf dem er am längften gefpielt hatte, 
dar, indem fie die Zeugen fo vieler Treffen, Gefechte und Angriffe, 
— des friegerifchen Charakters und der unglaubliden Zuchtlofigfeit 
des franzöfifchen Heeres, — der contraftirendften Züge von Huma— 
nität und Graufamfeit, von fanfter Milde und rober Härte, von 
edler Uneigennügigfeit und wilder Raubfucht, — von überrafchenden 
Zufällen im Glück und Unglüd — waren, und nachdem fie jede 
Demüthigung, jeden Berluft und jede Mißhandlung, welche feind- 
lihe Gewalt den Ländern bringen fann, erbuldet hatten, von den - 
wiederfehrenden öfterreihifchen Bölfern, in denen die Getäufchten 
ihre Retter begrüßten, mit Bürben belaftet wurden, welche für 


ihren Wohlſtand noch empfindlicher und verberblicher waren, alg 
bie, die der Feind auf fie gelegt. So anziehende, im Kreife der 
eigenen Beobachtung liegende Stoffe fonnten von einem jungen 
rüftigen Autor nicht unbenüzt bleiben, und fo entfchloß ich mich, 
da eine zufammenbängende Darftellung der Ereigniffe damals 
nod nicht möglih war, einer foldhen wenigftens vorzuarbeiten, 
und durch Briefwechſel und Erfundigungen an Ort und Stelle 
ein Magazin zu Stande zu bringen, in dem alles Wichtigere und 
Gharafteriftiiche gefammelt wäre, was ſich in der zweiten Hälfte 
des ſtürmiſchen Kriegsjabres in dem ſchwäbiſchen Vaterlande be= 
geben hatte. Meine Bemühungen batten den beften Erfolg und 
ih fand von allen Seiten die bereitwilligfte Unterftügung. So 
famen die Materialien zur Geſchichte des Kriegs in 
Schwaben zu Stande, und es fanden fich in ‚denfelben über 
das, was fich auf einzelnen Punkten begeben, über den Charafter 
der beiderfeitigen Heere und über das Schidfal der Landesbewoh— 
ner eine Menge zum Theil fehr interefjanter Notizen gefammelt, 
die fonft für das größere Publifum verloren gegangen fein wür- 
den, und von den fünftigen Bearbeitern der fpeciellen vaterlän- 
diſchen Gefchichte nicht unbeachtet bleiben werden; wobei jedoch 
der Herausgeber dem gerechten Tadel nicht entging, daß in ber 
Darftellung diefer Notizen und in den diefelben begleitenden Rai- 
fonnements, in fo weit fie das Betragen der franzöfiihen Truppen 
betrafen, die Farben oft zu grell aufgetragen feien, cin Fehler, 
der freilich um fo fehwerer zu vermeiden ftand, da die Aufnahme 
und die Bearbeitung der Thatfachen zu einer Zeit geſchah, wo 
die Eindrüde der erlittenen Mifbandlungen noch neu waren. 

Die Laften, weldye der Krieg auf die Länder gewälzt hatte, 
führten überall die Nothwendigkeit herbei, über ihre Umlegung und 
Erhebung das Erforderliche zu verfügen und für das dabei zu 
beobachtende Berfahren, in dem mit der gewöhnlichen Beſteue— 
tungsart nicht auszufommen war, neue Normen zu ermitteln. In 
dem Herzogthum Württemberg ftand es nicht in der Macht der 
Regierung, diefe Aufgabe zu löfen; fie batte darüber, nad) der 
Verfaffung, die Stimme des Landes in feinen Stellvertretern zu 
vernehmen. Diefe entbot der Herzog zu einem allgemeinen 
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Landtage, der am 47. März des folgenden Jahrs eröffnet wur- 
de. Auf ihn waren, nachdem die Stände fich feit fieben und zwan- 
zig Jahren nicht mehr in ihrer Geſammtheit verfammelt hatten, 
die Augen des ganzen Volks gerichtet. So wie überall, waren 
auch bier die Gefezgebung und die Inftitutionen hinter den Anfprü- 
chen der Zeit zurüdgeblieben; eine Menge in ber Verwaltung be— 
ftebender, oft drüdender Mißbräuche erregten die gerechteften Be— 
fhwerben; bie franzöfifhe Revolution und bie durch diefelbe in 
Umlauf gefommenen Jdeen hatten aud bier den lauten Ruf nad 
Befferung der öffentlihen Verhältniſſe erwedt; wie auf allen frü- 
bern Landtagen mußten auch auf diefem die Forderungen der Re— 
gierung zur Darftellung der Reclamationen führen, die man an 
fie zu machen hatte. Die Einberufung der Landesverfammlung 
brachte defibalb eine allgemeine Erregung hervor, wie man fie 
früber nie bemerkt hatte; jedermann ließ feine Anſprüche, feine 
Wünſche und feine Hoffnungen laut werden; eine Menge emfig 
verbreiteter Flugſchriften machten die Klagen und Erwartungen 
des Bolfes fund und gaben dem aufgeregten politifchen Geifte feine 
Richtungen. An der Grenze von Württemberg wohnend fonnte 
ich dieſe Erfcheinungen in der Nähe beobachten; ein um fo größe 
res Intereſſe batten fie aber für mid, da die Gefchichte und die 
Statiftif diefes Nachbarlandes immer Gegenftände meiner Stu- 
bien gewefen waren, wobei mannigfaltige Berbindungen in dem— 
felben mir zu Aufflärungen verbalfen, die die bamaligen noch ziem» 
lich dürftigen literariihen Hülfsmittel nicht gewährten. So ſah 
ich mic) veranlaßt, obwohl vermöge meiner bürgerlichen Stellung 
dem Lande fremd, unter der Menge der berufenen und unberufe- 
nen Öffentlihen Sprecher, aud) meine Stimme zu erheben. Der 
Stoff dazu bot fi) mir in den inconfequenten und ungerechten Be— 
günftigungen dar, welde im Civil- und Militärdienft der auslän- 
difche Adel in Württemberg genoß, und die längft zu einer lauten, 
obwohl immer mit Hohn zurüdgewiefenen Beihwerbe geworden 
waren. Einige wenige eingebürgerte alte Familien ausgenommen, 
batte das Yand feinen Adel, indem die in demfelben anfäßigen 
ritterlichen Geſchlechter feit dem ſechszehnten Jahrhundert ihre frü- 
bern Berhältniffe zu den württembergifchen Regenten aufgelöst 
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und fih an die reichsunmittelbare Ritterſchaft angefchloffen haben. 
Um deswillen wollten aber die Herzoge des Schimmers nicht ent- 
bebren, den, wie ein in Teutichland allgemein berrfchendes Vorur— 
tbeil wähnte, ein zahlreiher Adel den Höfen verleiben follte. So 
ward Württemberg eine Laufbaht der Ehre und der Verforgung 
für eine Menge fremder Edelleute, die nicht nur aus den ritter- 
Ichaftlihen Kantonen, fondern aud aus allen Gegenden Teutfch- 
lands, befonders aus dem Norden, berbeiftrömten., Es mochte fie 
niemand darum beneiden, wenn fie ihr Glüd in den mannigfaltigen 
Chargen des Hofes machten; aber zugleich wurden ihnen in der 
Regel die erften Staatsämter zu Theil; man fand fie in allen Stel- 
len des Civil- und Militärdienfts; die Verwaltung der Oberforfts 
ämter war ihr ausfchliegendes Eigenthum; es beftand das Her— 
fommen, daß der Geheime Rath und die Regierung fih in die 
Mitglieder der adelichen und der gelehrten Bank ſchieden, von 
denen jene auf rothen, diefe aber auf grünen Seffeln faßen; und 
diefe den Fremdlingen, oft elenden Abentheurern und verachtlichen 
Ignoranten, gewährte Gunft erhielt fih Jahrhunderte hindurch in 
einem Lande, das von Gandidaten des öffentlichen Dienftes über— 
füllt war, unter denen fich die tüchtigften und vechtichaffenften Män— 
ner befanden, die überdieß, unter der langen Regierung des Her— 
zogs Karl, nur auf dem fehmählihen Wege des Kaufe zu Amt 
und Brod gelangen Fonnten. 

Da ich, vermöge meiner politiſchen Grundſätze, bei hoher Ach— 
tung für die Perſönlichkeit einzelner Adelichen, die ich in meinem 
Kreiſe kennen zu lernen Gelegenheit hatte, dem Adelsinſtitute, das 
die Auszeichnungen, die nur dem Verdienſte gebühren, dem Zu— 
fall der Geburt verleiht, von ganzem Herzen unhold war, ſo er— 
regte die beſagte in Württemberg herrſchende Ungebühr meinen 
vollen Widerwillen, und ich vermochte der Verſuchung nicht zu 
widerſtehen, ihr, die bei ihrer gänzlichen Nichtigkeit keiner ernſten 
Gegenrede werth ſchien, mit den Waffen der Satyre und des 
Spotts entgegenzutreten. Ich ſchrieb das Vernunft- und 
Schriftmäßige Schuß-, Trutz- und Vertheidigungs— 
libell für den Württembergiſchen Adel, kurz und ein— 
fältig geſtellt von Sebaſtian Käsbohrern, Schulmeiſter 
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in Gansloſen, in dem die Sade der adelichen Einfümmlinge 
in Württemberg mit keckem, fchneidendem Wis und unter Anfpie= 
lung auf mande ſcandalöſe Einzelnheiten jo geführt wurde, daß 
fie vor aller Welt lächerlih erſchien. Die Schrift machte außer- 
ordentliches Aufſehen; fie erhielt in wenigen Tagen wiederholte 
Auflagen; einige elende Widerlegungen, die ich mit neuen Sarkas— 
men abfertigte, gereichten nicht dazu, die Sache des Adels zu un— 
terftügen. Man forfchte, in gutem und böfem Sinne, um den 
Berfaffer zu entdecken; man rietb auf Haug, Peterjen, Bern- 
ritter, Grüneifen und andere wißige Köpfe; fein Menſch 
date an mid. Während aber die Nahforfhungen vergeblich 
waren, führten fie zu neuen Nedereien, die wieder nicht zum Vor— 
tbeile der Berfpotteten ausfielen. Ein fteifer Kammerberr z. B. 
fragte eines Abends, bei ſehr bevölferter Planie, den Dichter 
Haug mit vornehmer Jmpertinenz, ob er glaube, daß unter der 
Menge der Spagiergänger ſich auch der Käsbohrer befinde? 
Der Befragte eriwiederte: Das wiſſe er nicht; wohl aber febe er 
febr viele Gefäsbohrte! — Mittlerweile ſprach fid die öffent- 
liche Meinung gegen die Anmaßungen des Adels immer Fräftiger 
aus; um ihre Stimme zu verftärfen, beleuchtete id die Sadye aus 
biftorifchen und ftaatsrechtlihen Gründen noch näber in einem Auf- 
fage, den id in Häberlim’s Staatsardiv einrüdte, und der 
dann, ohne mein Hinzutbun, in Stuttgart als eine bejondere 
Schrift erfehien; die fo Taute Klage des Landes ftellten die ver— 
fammelten Stände als eine ihrer Hauptbefhwerten dar. So 
fonnte die Regierung dem langen und argen Mifbrauche ihren 
Schug nit mehr weiter gewähren, Es erfolgte die berzogliche 
Refolution vom 17. März 1798, worin die VBerfiherung ertheilt 
wurde, daß fämmtlihe Oberforftmeiftersftellen, mit Ausnahme von 
Bieren, bei vorfommenden Erledigungsfällen, jo wie zwei Drit- 
theile der Dfficiersftellen, mit bürgerlichen Landeseingebornen be— 
fezt, die adelichen Beifiger in den Yandescolfegien auf die gefezliche 
Zahl eingefchränft, die zwijchen adelichen und bürgerlichen Rätben, 
im Widerfpruche mit der Kanzleiordnung beftebenden Unterſchiede 
aufgehoben, und die Gelehrten bürgerlichen Standes von den Prä— 
ſidenten- und Directorsſtellen nicht mehr ausgeſchloſſen werden 
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follten. Diefe Zufagen wurden aber entweder gar nicht, oder nur 
fäumig' vollzogen, bis endlih nad Aufbebung der. Berfaffung der 
bereinbrechende, die Vorrechte eben fo wenig als die Rechte ach— 
tende Defpotismug dem Adel und dem Bürgerftande diefelbe Dienft- 
laufbahn eröffnete, fie aber den Fremden eben fo wenig als bisher 
verſchloß, während das Land, bei feinem Leberfluffe an tüchtigen 
Sandidaten, in allen Zweigen der Berwaltung ihrer keineswegs 
bedurfte. | 

Zu gleicher Zeit befchäftigte eine conftitutionelle Frage die 
Aufmerkfainkeit der Württemberger, die in Rüdficht auf ihre Be- 
deutung für das gefammte Staatsleben noch viel wichtiger war, 
als die, eben befprochene materielle. Es war nämlih im Laufe 
der Zeit zum Herfommen geworden, daß die Städte und Aemter 
fih in der Wahl ihrer Abgeordneten ausfchliegend auf die Mit- 
glieder von Rath und Gericht beſchränkten, fo dag ein Bürger, 
mochte er auch nach dem Gefege ein „ehrbarer, tapferer und 
„verftändiger Mann” fein, nicht in der Landſchaft erfcheinen 
fomnte, wenn er nicht einem jener Gollegien in feinem Wahlbe- 
jrfe angehörte. Dieſes Herfommen, indem es das Recht, in den 
Öffentlichen Angelegenheiten mit zu ratben und zu ſprechen und 
die tbeuerften Yntereffen des Volks zu vertreten und zu verwah— 
ten, in einen Fleinen Kreis einfchloß, in dem ſich nur felten die 
zur Ausübung beffelben erforderliche ZTüchtigfeit fand, während 
es der höhern Intelligenz und dem lebendigern Patriotismus, der 
außer demfelben ftand, entzogen blieb, war im auffallendften Wi- 
derfpruche mit dem Wefen einer vernunftmäßigen Volfsrepräfen- 
tation und lähmte oder vernichtete ihre Wirkfamfeit; wie denn 
bauptfählih aus ihm die Depravation bervorgieng, in welde, 
dur die Anmaßungen des engern Ausſchuſſes und die von den 
Conſulenten geübte Dietatur, das landftändifhe Syftem in Würt- 
teinberg in der Iezten Periode feines Dafeins verfanf. Auch ge- 
gen diefes an dem Leben der Berfaffung nagende llebel erbob 
fi die Stimme der Freifinnigen im ganzen Lande, und bei dem 
Glüde, das ich unter der Masfe des Schulmeifters von Gans- 
Iofen gemadt hatte, glaubte ich in berfelben Weife auch die mei- 
nige Jaut werben lafien zu dürfen, was in dem Gutadten 
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überdie Wahlfäbigfeit eines Württembergifhentanp- 
tagsdeputirten gefchab. Auch bei diefem feinem zweiten Auf- 
treten fand Käsbobrer allgemein eine freundliche Aufnahme, 
und die ernften Lefer und die Lacher bezeugten ibm ihren lauten 
Beifall, fo wie die Kundigen einftimmig das ermunternde Urtbeil 
fällten, daß er in Hinfiht auf bumoriftifhe Manier und Darftel- 
lung nicht hinter feinem erften Verſuche zurüd geblieben fei, fon- 
bern ihn bei weitem übertroffen babe. In der That wurde auch 
durch ihn die Frage, die er ridendo zur Sprade gebracht batte, 
erft populär, und in dem Kreiſe des Volks in ihrer Bedeutung- 
‚ anerfannt. Die Stellung, welde die Regierung und die Land— 
ftände gegen einander annabmen, geftatteten aber, feine Refor- 
men in dem Organismus der Repräfentation, indem beide Theile 
bie Waffen zu ihrer Bertheidigung in dem Beftebenden zu finden 
meinten. Es mußte erft die Berfaflung vernichtet werben, und das 
Volk durch die Feuerprobe einer brüdenden Gewaltherrſchaft geben, 
ebe es dem leztern gelang, mit der Wiederberftellung feiner confti- 
tutionellen Freiheiten, die Bürgfchaft für deren Erbaltung in einer 
auf gefunde Grundfäge gebauten Wahlordnung zu erlangen. — 
Während aller diefer Bewegungen batte aber das ftarre Herfom- 
men in der Gefeggebung und der Schlendrian in der Verwaltung 
noch immer feine mächtigen und zahlreichen Beſchützer, zumal in 
der weit verbreiteten und durch eine über das ganze Land fich er- 
ftredende Kamilienverzweigung unter fi verknüpften Rafte der 
Schreiber, und e3 fehlte dem erwachten bürgerlichen Geiſte 
noch viel an Muth und Kraft, um das, was er als rechtlich 
und zeitgemäß erkannt hatte, gegen die unermübdeten Wächter 
der Stabilität geltend zu machen. Es fonnte zur Belebung und 
Erfräftigung dieſes Geiftes beitragen, wenn er auf die Gefchichte 
des Landes bingewiefen und aus ihr in Flarer und warmer Rebe 
dargetban wurde, wie wenig in alter und neuer Zeit das conftitu- 
tionelle Gefeg und die nad demfelben gebildete Repräfentation 
Schutz gegen willführliches und eigenmächtiges Herrfchertdinn ge- 
währt babe, und wie fein Eingriff in die beiligften Volfsrechte, Feine 
Art von Bedrüdung und Fein Mißbrauch der Gewalt zu erdenfen 
ſei, der nicht auf dieſem Gebiete oft auf die empörendfte Art zum 
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Borfihein gefommen. Diefer Beweis ließ fih befonders aus der 
Erinnerung an die beinahe das ganze achtzehnte Jahrhundert er- 
füllenden Regierungen der Herzoge Eberbard Ludwig, Aler- 
‚ ander und Karl Eugen führen, die ein büfteres Gemälde der 
Paſſionsgeſchichte eines über alle Maafen gemißhandelten Volks 
darftellten, in welchem defpotifche Verhöhnung der befhworenen 
Berfaffung, Shmählihe Mätreffenberrfhaft, unerfchwingliche Ab- 
gaben, gemeine Geldprellereien, graufame Jagdbedrückungen, Foft- 
bares Soldatenfpiel, Königlihe Pracht des Hofes, Dienfthandel, 
Monopole, Juden, Plusmader, und in den Gollegien und auf 
den Aemtern ein Heer ferpiler Organe der landesherrlichen Laune 
und Eigenmaht — als die Hauptfiguren hervortraten. Diefe 
Betrachtungen veranlaßten mid zu dem Berfuhe, jene Erinne- 
rung felbft zu erneuern, und durch den Anblick des Bildes feiner 
frübern Leiden, den Sinn des Volks für feine verfaffungsmäßige 
Rechte und für die Herrfchaft des Gefeges, im Gegenfage gegen 
Willtühr und Gewalt, zu beleben und zu ftärfen, und fo famen 
die Blide auf die neuere Geſchichte Württembergg, 
von einem fürzlih verftorbenen Württembergifhen 
Gefhäftsmanne, zu Stande, die aber der fpeculative Verle— 
ger eigenmäcdtig unter dem Titel Geheimniſſe eines mehr 
als fünfzigiährigen Württembergifhen Staatsmanns 
erfcheinen ließ. Gebeimniffe waren nun zwar in dem Buche 
nicht zu finden; wohl aber fehr viele Notizen aus der Gefchichte 
des Herzogs Karl, die früber durch den Drud nicht befannt ge- 
worden waren, und die mir ein benachbarter Beamter, deffen 
Jugendleben in die frühere Periode des bejagten Regenten fiel, 
aus feinen eigenen Beobachtungen und aus der fchriftlihen Hin- 
terlaffenfhaft feines Vaters mitgetheilt hatte, die ich überdieg 
dur anderweitige bewährte Zeugniffe aus dem Munde von 
Zeitgenoffen zu vermehren im Stande war. Es waren, bei eis 
nem fehr freimüthigen Tone, vorzüglich diefe Notizen, durch welche 
die Schrift in einem großen Lefefreife nicht gewöhnliches Inter— 
eſſe fand, und ihrem ungenannten Berfaffer Eonnte es nur fehmei- 
chelhaft fein, wenn nod mehrere Jahre nach ihrer Erfcheinung 
von einem Württembergijchen Geſchichtſchreiber zwei durch gei- 
8 > 
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ige Bildung und Patriotismus fehr ebrenwerthe Männer, der 
Regierungsratb Huber und der Präfident Georgii, als die— 
jenigen genannt wurden, deren Einem diefelbe zu verdanken fein 
dürfte. 

' Mit der Eröffnung des Württembergifchen Landtags war ber 
Bertrag von Leoben zufammengetroffen, der den Frieden von 
Gampo Formido zur Folge hatte. Die Völker begrüßten mit 
jubelnder Freude den Tag bes Heils und der Hoffnung, der ib- 
nen nad der fchwülen, beängftigenden Zeit Ianger Aufopferungen, 
Bedrüdungen und Gefahren angebrocdhen war, und mit Entzüden 
hörten fie die Heere „den fanften Friedensmarſch beimmwärts 
ſchlagen,“ während jebod die fchärfern Beobachter der gegenfei- 
tigen politifchen Intereſſen und Berbältniffe die Urftoffe der Zwie— 
tracht noch nicht getilgt, und in der bergeftellten Rube nur ein 
Werf der Noth fahben, in das das Gefühl der Erfchöpfung fich 
ergeben hatte, um die Kräfte zum neuen Widerftande zu fammeln, 
der au durch den alle Schranfen des Anftands und des Rechts 
durchbrechenden Uebermuth des fiegenden Tbeils nur zu bald ber- 
vorgerufen wurde. Ich war dem Gange des Kriegs, in allen 
feinen einzelnen Partieen, mit Aufmerkfamfeit nachgefolgt; Zei- 
tungen, Journale, Monographien und Flugfchriften, welche von 
dem in feiner Art einzigen Riefenfampfe Kunde oder Erörterun- 
gen gaben, wurden von mir, fo gut es in meiner Lage angieng, 
mühſam zufammengetragen und geleſen; eine Sammlung alter 
Landkarten, die der Zufall in meine Hände gebracht batte, ver- 
anfchaulichte mir die mit jedem Pofttage bemerften Stellungen 
und Bewegungen der Heere; -mannigfaltige Aufklärung über die 
Ereigniffe der Gegenwart gewährte ihre Vergleichung mit der 
Gefchichte der frühern Kriege, die auf denfelben Schauplägen ge- 
führt worden waren. Auf ſolche Weife erwarb ih eine ziemlid) 
vollftändige und zufammenbängende Kenntniß des großen Dra- 
ma's, das vor ben Augen der erftaunten Zeitgenoffen fpielte; 
aber die Ueberfiht und das Bild des Ganzen, jo wie den Geift, 
der in den einzelnen Partieen defjelben lebte, faßte ich zunächft 
aus den Darftellungen auf, die damals Poffelt in feinen Ta- 
ſchenbüchern und in den Europäifhen Annalen von der 
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Geſchichte des Tages gab, und durch die er bald ein großes 
Publifum um ſich verfammelte. Er hatte den Beifall, deffen er 
genoß, durch die Selbftftändigfeit feines mit der Kraft der Alten 
genäbrten Geiftes, durch die ihm eigenthümliche Kunft das bunte 
Getümmel der Erjcheinungen unter Totalblide zu fammeln, dur 
die Energie, womit er die Grundftrihe der Gemälde entworfen, 
und durch die Lebendigkeit und Frijche, womit er fie ausgeführt, 
fo wie durch den gewiffenhaften Fleiß, womit er die Thatſachen 
geordnet und berichtigt, vollfommen verdient; und wenn feine feus 
rige Phantafie und fein für alles Große und Kühne glübender 
Charakter feinen Darftellungen oft eine ben Sinn der Gefchichte 
verrüdende Einfeitigfeit gab, und feinen Ton zu einer Ueppigkeit 
emporfpannten, die mit der Einfalt der beften ältern und neuern 
Mufter auffallend contraftirte, fo war es wohl einem jungen 
Manne, von lebhaften Gefühle und gleiher Gefinnung zu ver: 
zeiben, daß die Eindrüde, die jene Vorzüge auf ihn machten, nur 
felten durch dieſe Fehler gefhwächt wurden. Haben doc fehr 
befugte Richter ihr Bedauern darüber ausgedrüdt, daß einem 
Manne von folhem Talent und Gemüthe nicht vergönnt war, 
einen ausgereiften und vollendeten Stoff aus der ältern Gefchichte 
zu bearbeiten, und an ibm zu beweifen, was teutfcher Geift und 
Sinn in diefem Felde vermögen. In der That fonnte man auch, 
ba fih. Poffelt, nahdem er auf der Bahn des Yournaliften in 
fo viele Dornen getreten war, wirflih mit Planen diefer Art 
befchäftigte, und da er fie in einem Alter aufnahm, in dem bag 
geiftige Feuer nicht mehr in der erften Heftigfeit ſprüht, das 
trefflichfte Gelingen derfelben hoffen. Aber das unglüdlihe Ende 
des vielbegabten Mannes machte diefe Hoffnung zu nichte. | 

Nach diefen Vorarbeiten und bei diefer Stimmung war mir 
der von dem Buchhändler Steinfopf in Stuttgart gemachte 
Antrag, eine Gefhichte des franzöfifhen Revolutionskriegs, von 
feinem Ausbruche an bis zum Frieden von Campo Formiko, 
in zwei mäßigen Octavbänden zu fehreiben, nicht unwillkommen, 
zumal er von dem meiner Forſch- und Lefeluft fehr erwünfchten 
Berfprechen begleitet wurde, daß mir alle zu der Bearbeitung 
des Werfs erforderlichen Iiterarifchen Hülfsmittel, namentlich die 
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franzöfifchen, die ich bisher meifteng entbehrt hatte, mitgetheilt 
werben follten. Zwar batte der vorgefclagene Titel, auf dem 
jedoch der Verleger beftand, meinen Beifall nicht, indem ich wohl 
begriff, daß bei einem fo neuen, in feinen Einzelnbeiten fo wenig 
“ aufgeflärten und in feinen innern Triebwerfen noch fo dunkeln 
Stoffe von einer Geſchichte im eigentlihen Sinne nicht bie 
Rede fein könne, und daß bier fein höheres Verdienſt angeipro- 
chen werben bürfe, als dasjenige, was durch planmäßige Anords 
nung der möglichft berichtigten Thatfachen, richtige Auffaffung des 
Einzelnen in allgemeinen Ueberfihten, Treue und Unparteilichfeit 
und lebendige und gebildete Darftellung, erworben wird, Es 
war für mich fehr ermunternd, daß mir dieß Verbienft felbft von 
bem von mir fo hochverehrten und bewunberten Poffelt, ber, 
wie feine Freunde wiffen, nichts weniger als verfchiwenderifch mit 
Lobfprüchen war, zuerfannt wurde; mit feinem Urtheile ftimmten 
alle öffentliche Kritiken, die mir zu Gefichte gefommen find, über: 
ein; denfelben Beifall, in noch höher tönenden Phrafen, ertbeilten 
dem Berfaffer auch franzöftiche Fournaliften, die ihn als Monsieur 
Pahl, Professeur a Stuttgart, zu bezeichnen für gut fanden; und 
noch einige Jahrzehnte fpäter machte ich die Bemerkung, wie in 
einer fo eben erjchienenen befannten Bearbeitung der Gefchichte 
ber-neuern Zeit, das von mir längft vergeffene Buch Seitenweije 
wörtlich abgefchrieben war. — Nah dem Plane deffelben follte 
fih, wie gefagt, die Erzählung mit dem Frieden von Campo 
Formido fchliefen, der auch dem eigentlicd fogenannten Rev o- 
Iutiongfriege fein Ziel fezte; durch das Andringen des Ber: 
legers ließ ich mich aber verleiten, in einem dritten Bande auch 
bie folgenden- Ereigniffe zu bearbeiten. Da mir jedoch andere 
bereits übernommene literariſche und amtliche Arbeiten die Fort- 
fegung unmöglich machten, fo mußte das Werf, zu meinem nicht 
geringen Verdruſſe, unvollendet bleiben. 

Bei dem Wiederausbruche der Feindſeligkeiten wurde Sch wa- 
ben abermals der Schauplatz des Krieges. Zwar war es in 
dem erſten Feldzuge (4799) nur der ſüdliche Theil des Landes, 
den die kämpfenden Heere berührten, da ſich der Feind ſogleich 
nach den Niederlagen, die er bei Oſtrach und Stockach erlitten 
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hatte, genöthigt ſah, wieder über den Rhein zurüdzufliehen, wo— 
bei jedoch die Defterreicher nicht verfäumten, die Rechte des Sie— 
gers auf die drüdendfte Weife gegen die neutralen Reichslande 
geltend zu maden, die in dem Rüden ihrer Stellungen lagen. 
Auch in dem folgenden Feldzuge, in dem das öfterreihiiche Waf- 
fenglüd fo fchnell und traurig erlofch, befchränften ſich die Opera- 
tionen hauptſächlich auf das zwifhen der Donau und der ſchwä— 
bifch-belvetiihen Gränze liegende Land; als aber der General 
Kray aus der Stellung bei Ulm hinweggedrängt war, verbrei- 
tete ſich das franzöfifche Heer auch in dem nördlichen Schwaben, 
und während der Paufen, die nach den Waffenftillftanbsverträgen 
von Parsdorf und Hohenlinden eintraten, bezogen zahlreiche 
Abtheilungen deffelben in diefen Gegenden Gantonirungsquartiere, 
welche den Bewohnern die unwillfommene Gelegenheit gaben, zu 
bemerfen, wie anhaltende feindlihe inlagerungen, durch bie 
Schmwelgerei, die Eractionen und bie Prellereien der höhern Be— 
fehlshaber, der Dfficiere und der Commiffäre für die Länder weit 
verberbliher und erfchöpfender werden fünnen, als die im friege- 
rischen Borübermarfche verübten gewaltfamen Eingriffe in das 
Eigenthum einzelner Gemeinden und Familien. So wurde Schw a- 
ben abermals der Schauplag eines merkwürdigen Kriegslebeng, 
deffen Darftellung für die Zeitgenoffen und für bie Nachkommen 
des duldenden Theile nicht ohne Intereſſe fein fonnte; und dieſe 
Betrahtung veranlaßte mid, durch die Anträge des erften Ver— 
legers ermuntert, auch die Feldzüge von 1799 und 1800, in fo 
weit fie fih in meinem nädften Vaterlande bewegten, eben fo 
wie früher den von 1796 zu bearbeiten. Auch bei dieſer Arbeit 
fehlte es mir nicht an Beiträgen, die mich in den Stand fezten, 
eine Menge Thatfachen, die nicht öffentlich befannt geworden wa— 
ren, mitzutbeilen, jo wie meine Befähigung zu derſelben durch 
den verlängerten ‚Aufenthalt der Franzofen gewann, deren Cha— 
rakter und Gefinnung ich um fo mehr zu beobachten Gelegenheit 
hatte, da ich von mehrern Aemtern und Gemeinden dazu ge— 
braucht wurde, mit ihnen über ihre rechtmäßigen und unrechtmä— 
Bigen Forderungen zu unterhandeln, wodurd ich zu intereffanten 
Befauntfchaften in dem höhern Kreife ihrer Dfficiere gelangte, 
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die bei einigen länger dauernde freundfchaftlihe Verbindungen 
zur Folge hatten. Indeſſen benüzte ich bei diefer Arbeit die frü— 
ber gemachten Bemerfungen, indem ich meine eigenen Beobach— 
tungen und die erhaltenen Beiträge nicht mehr, wie es in den 
Materialien zur Gefchichte des Feldzugs von 1796 geicheben war, 
als bloße Notizenfammlung gab, fondern in einen zuſammenhän— 
genden Bortrag bearbeitete, wodurh bie Denfwürdigfeiten 
zur Geſchichte von Schwaben während der beiden 
Feldzüge von 4799 und 41800 aud durch das Sntereffe der . 
Darftellung gewannen. — Unter den Ereigniffen diefer Zeit, die 
fih außer dem teutfchen Baterlande begaben, hatte aber vorzüg- 
lih die Eroberung und Revolutionirung von Neapel meine 
Aufmerffamfeit auf fi) gezogen, indem fie dur den Glanz und 
den überrafchenden Charakter der Erfcheinungen, durch reißende 
Erfolge, durch fchrediihe Scenen der Kühnheit und der Wuth, 
der Kraft und der Graufamfeit im Kampfe der Parteien, und 
durch den tragifhen Ausgang ein Drama von hohem Intereſſe 
darftellte. Ich verfuchte es, daffelbe in der Gefhicdhte der 
Partbenopeifhen Republif darzuftellen, welche bei Eß lin— 
gern in Franffurt am Main, mit dem einer Schrift des hel— 
vetifhen Generals v. Weiß entnommenen Motto erfdien: Par- 
tout il y a des maux, par-tout de l’oppression et de l’esclavage; 
mais nulle part plus, que dans les pays revolutionnes. Da auch 
bier, wie es fich von ſelbſt verſteht, von keiner pragmatiſchen Dar- 
ſtellung der Ereigniſſe die Rede fein komte, fo mußte ſich der 
Berfaffer auf die Aufgabe bejchränfen, die Thatfachen durdy die 
Bergleihung der Zeuguiffe beider Parteien möglichft zu berichti- 
gen, fte in ihren natürlichen Zufammenbang zu ordnen, und dem 
beobachtenden Zeitgenoffen eine begründete Anficht des Ganzen zu 
verschaffen. In Anfehung der Dperationen des franzöſiſchen Heers, 
yon dem Anfange des Kriegs bis zur Eroberung von Neapel, 
war die Schrift des Bürgers Bonnamy, eines mithandelnden 
Augenzeugen: „Coup-d'oeil rapide sur les operations de la cam- 
pagne de Naples“ (8. a Paris, an VIIL) feine Hauptquelle, der 
er oft wörtlich folgte. Da aber für die fpätern Ereigniffe Feine 
Duelle diefer Art flog, fo mußte. die Erzählung derfelben noth- 
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wendig bürftiger und unficherer ausfallen. Deffen ungeachtet er⸗ 
hielten die Schilderungen, die die Novelliften jener Zeit von. den 
Begebenheiten in dem untern Italien gemacht haben, durch dieſe 
Schrift mande Berichtigung und Aufflärung, was aber ben Ber: 
faffer nicht hinderte, in der Vorrede bderfelben das Anerfenntniß 
auszufpreden, „daß fie mit jenen gleiches Schidfal teilen werde, 
„wenn einft die reinen Strahlen der Geſchichte in das Gewühl 
„der Erfcheinungen fallen, die in unfern Tagen die politiſche und 
„moraliihe Welt fo gewaltig erfchüttert haben.“ Die fpätere 
Aufbellung diefer Partie der Gefhichte von Neapel grub aber 
tiefe Wunden in die Herzen aller Beobachter von menſchlichem 
Gefühle, indem fie ein fcheußliches Nachtſtück von unerfättlicher, 
biutdürftiger, alle Greuel der franzöftihen Schredenszeit noch 
überbietenden Rache aufflärte, welche der roialiftifche und der 
firhlihe Fanatismus auf gleihe Weile an Schuldigen, Verdäch— 
tigen und Unfchuldigen genommen, um bie für einen Augenblid 
geftürzte abfolute Herrſchermacht und das erfchütterte Pfaffenthum 
aufs Neue zu befeftigen. 

Mit diefem Ereigniffe traf auf teutihem Boden die Ermor- 
dung der franzöfifhen Congreßgefandten zu Raſtadt zufammen, 
eine That, die zwar nur zwei Menfchen das Leben Foftete, bie 
aber vermöge der ihrer Ausführung zu Grunde Tiegenden, alle 
Elemente der unter civilifirten Völkern beftebenden fittlihen und 
rechtlihen Verhältniſſe vernichtenden Marime, eine der gräulich- 
fien und verruchteften ift, welche die Jahrbücher dieſer Zeit be— 
fleefen, und deren ich hier gedenfe, weil fie die Beranlaffung gab, 
daß ich die unfchuldige. Miturfache einer, die bürgerliche Exriftenz 
eines teutfehen Schriftftellers für den Augenblid zerftörenden Ver— 
folgung wurde. Das Gefchrei von der blutigen That war mit 
unglaublicher Schnelligkeit, unter mannigfaltigen Entftellungen und 
Uebertreibungen, durch die Städte und Dörfer von Schwaben 
gegangen. Kaum hatte ich die erften Laute deffelben vernommen, 
als ih nah Aalen eilte, wo man, auf der dortigen fehr belebten 
Poltftraße, die Neuigfeiten des Tages oft aus erfter Hand em— 
pfing. - Auch bier hatte man nur allgemeine und ſchwankende 
Nachrichten, die jedoch die fehauerlihe Thatfache nicht bezweifeln 
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liegen. Bald aber trat, von Raftabt zurüdfehrend, der preußi- 
fhe Minifter v. Dohm in das Gefellihaftszimmer des Poſthau— 
fes, und bei der vertrauensvollen Verehrung, mit der der Name 
bes würdigen Diplomaten uns alle längft erfüllt hatte, und die 
durch feine edle, humane Perfönlichkeit nur erhöht wurde, trugen 
wir fein Bedenfen, ihn um Aufklärung über die beunrubigenden 
Gerüchte zu bitten, die fih über den Ausgang des Congreſſes 
verbreitet hätten. Mit unausfprechliher Güte fam der treffliche 
Mann unfern Wünfchen entgegen, und erzählte den ftaunenden 
Zubörern umftändlich, Far und freimütbig die Gefdhichte der un— 
glüklihen Naht vom 28. April und was derfelben vorausgegan- 
gen war, Zugleich bemerkte er, daß von ihm, nad) dem Auftrage 
der in Raſtadt noch anweſenden Gefandten, eine getreue Dar— 
ftellung der ganzen fchredfichen Begebenheit, nach genauer Veri— 
fieation aller Umftände, entworfen, in einer zu Karlsruhe gehal- 
tenen Gonferenz geprüft und genehmigt, und nicht nur als ge— 
meinfchaftlicher Bericht an die Höfe abgefandt worden fei, ſon— 
dern auch demnächſt durch den Drud zur Kenntnif des gefamm- 
ten Publifums kommen werde. Durch diefe Darftellung feien 
alle Thatfachen in befter rechtlicher Form conftatirt, und eine Be— 
gebenbeit, die für Welt und Nachwelt von fo hohem Intereſſe 
fei, gegen die Verfälfchungen möglichft gefichert, womit ber Par- 
teigeift und das böfe Gewiffen fie zu entftellen fuchen werden. 
Karl Julius Lange gab damals in Baireuth die Teut- 
[he Reichs- und Staatszeitung heraus, ein Blatt von 
liberaler, antiöfterreichifcher Richtung, und freimüthigem, oft fchnei- 
dendem Tone, unternommen, um auf teutfchem Grunde und Bo— 
den, nach englifcher Weife, eine Art von Oppoſition zu verfuchen. 
Daffelbe, zu dem ich feit dem Wiederausbruche des Kriegs viele 
Beiträge geliefert hatte, mußte bei feinen Lefern fehr gewinnen, 
wenn es ihnen bie erfte beftimmte und genau berichtigte Kunde 


von der ſchrecklichen Begebenbeit mittheilte. Ich fezte mich alfo 


eiligft nieder, und brachte alles, was id von Herrn v. Dohm 
vernommen hatte, in der Form eines Briefes zu Papier, und 
fandte den Auffag — in dem ich übrigens, wie es fih von felbft 
verfteht, den Namen meiner Autorität nicht genannt, fondern in 
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der Weile eines Beobachters an Ort und Stelle geſprochen 
batte, — nah Baireutb ab. Im diefem Auffage ward bie 
Thatfache, daß die Gefandten von einem unter dem Befehle des 
Rittmeifters Burkhard ſtehenden Commando von Szefler-Hufa- 
ren ermordet worden feien, unverhüllt bargeftellt, indem bem 
Einfender unmöglich einfallen konnte, daß fie von jemand werde 
geläugnet oder bezweifelt „werben fünnen. Das war aber nicht 
der Fall. Man konnte fi) die Schmach, die durch den fhändli- 
hen Mord auf die Defterreihifhen Waffen gefallen war, nicht 
verbergen; man fuchte fie durch abentheuerlihe, zum Theil lä- 
herlihe Gerüchte, die man mit Eifer im Publicum ausftreute, zu 
entfernen; und als ſich das Factum nicht mehr läugnen ließ, fo 
beftand die militärifhe Macht wenigftens darauf, daß man nicht 
Öffentlich davon reden follte. Diefer Zumuthung hatte zuerft bie 
Zeutfhe Reichs- und Staatszeitung entgegen gehandelt, 
und der Haß ber Beleidigten traf fie um fo mehr, da fie meinen 
Beriht und noch einige andere Mittheilungen gleichen Inhalts 
mit Bemerkungen begleitete, in denen die Gefühle, die ein fol- 
des ungeheueres Verbrechen erregen mußte, unverfchleiert aus— 
gefprohen wurden. Kaum waren in Nr. 38 bes Blatts biefe 
Auffäge abgedrudt, als der Redacteur, in Folge einer von dem 
Erzberzoge Karl an die K. Kriegs- und Domänenfammer in 
Anſpach erlaffenen Reanifition, aus dem Schooße feiner Familie 
berausgeriffen, verhaftet und feine Papiere verfiegelt wurben. 
Acht Tage faß Range im Gefängniffe, ohne daß ihm der Grund 
feiner Verhaftung befannt gemacht worden wäre. Vorausgeſezt, 
daß feine größere Schuld ihn drüdte, als die fatalen Zeitungs- 
artifel, wegen deren er angeflagt worden war, würde er gewiß 
am beften getban haben, wenn er, im Vertrauen auf den feften Gang 
der preußifchen Juftiz, den Ausgang der Unterfuhung ruhig ab- 
gewartet hätte, befonders da er auf den Schuß des die fränfi- 
hen Fürftenthümer verwaltenden Minifters v. Hardenberg 
rechnen Fonnte, der zum Unglüde für ihn im Augenblicke feiner 
Gefangennehmung nit im Lande anwefend war. Aber durch die 
. Warnungen ängftlicher Freunde gefchredt, brach er die Bande 
feines Verhaftes, nahm feine Zuflucht auf das Dänifche Gebiet 
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nach Altona und kündigte von dort aus eine Geſchichte ſeines 
Prozeſſes und ſeiner Leiden an, die aber nicht erſchienen iſt, da 
ſich ſeine Stellung zu der preußiſchen Regierung bald zu ſeinem 
Vortheile änderte, wie er fi denn im J. 1803 in Berlin nieder— 
ließ, und fogar eine Penfion von dem Minifter v. Hardenberg 
bezog. Diefer günftige Schidfalswechjel des Verfolgten warb von 
feinen Freunden mit frober Theilnahme vernommen; aber mit Be— 
trübniß wandten fie ihre Augen von ihm ab, ald er in dem verhäng- 
nißvollen Jahre 1806, in dem von ihm herausgegebenen Tele- 
graphen, erft den enthufiasmirten preußifchen Patrioten fpielte 
und in hohen Phrafen zum tapfern Kampfe gegen bie alles ver- 
ſchlingende Gewalt Napoleon’s aufforderte, dann aber, nach— 
dem das Land dem fiegenden Feinde erlegen war, in gleichen 
Phrafen den Geift und den Edelmuth des Lleberwinders pries und 
mit unverfchämter Frechheit Hohn und Verachtung auf die Ueber— 
wundenen häufte. Sa fo innig vereinte er ſich mit den Franzoſen, 
daß er, als diefe endlich Das von ihnen ausgefogene Land verließen, 
fih an fie anſchloß. Für das gerechte Urtheil aber, das die öf- 
fentlihe Meinung über ihn ausſprach, Fonnte ihn das Prädicat 
eines Hofraths ſchwerlich entichädigen, womit der Fürft von Aſen— 
burg feine fhmähliche Parteigängerei belohnt hatte, 

Sp mandes Dunfel bis izt noch die Geſchichte des Gefand- 
tenmords bebedt, fo ift Doch der eigentliche Zwed der That, das 
franzöfiihe Geſandtſchaftsarchiv zu erbeuten, nicht mehr zweifel- 
baft, während die blutige Ausführung weniger den erften Anftif- 
tern, als der Robheit und Graufamfeit ihrer Werkzeuge zur Laſt 
fällt, was jedoch jene in feinem Falle von der Verantwortlichkeit 
für das Ganze entbindet, weil eg, nachdem fie Das Zeichen zu Dem 
erften Verbrechen gegeben hatten, nicht mehr in ihrer Macht jtand, 
das zweite zu bindern. Man fonnte fi) die Eindrüde, die ein 
gewaltfamer Actenraub, mit gewaffneter Hand an Perfonen ver— 
übt, die unter dem Schuße des Völkerrechts fteben, auf das Pub- 
likum machen mußte, nicht verbergen; aber da man hoffte, auf 
diefem Wege am ficherften zur genauen und vollftändigen Kennt— 
niß der Plane zu fommen, welde ein zahlreicher Bund von Ber: 
ſchwornen, im Einverftändniffe mit dem franzöftfchen Directorium, 
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zur Revolutionirung des ſüdlichen Teutſchlands entworfen haben 
follte, fo beredete man ſich leicht, daß dieß einer der Fälle fei, in 
denen ber Zwed das Mittel heilige; ohnehin Ffonnte man darauf 
rehnen, daß einer Macht gegenüber, welde der Glanz neuer 
folgereiher Siege umgab, aud das von ihr begangene Unrecht 
feine Bertheidiger finden, oder wenigftens bie Stimme der Miß- 
bilfigung verflummen würde. In ber That war während bes 
Raftadter Eongreffes von der befagten Verſchwörung viel die 
Rede, und man durfte nicht den Ieifeften Zweifel an ihrem Da- 
fein äußern, ohne den Verdacht der ariftofratifchen Cirkel zu er- 
regen. Die volle Beftätigung der Sache fanden die Ieztern in 
einem Berfaffungs-Entwurfe für die Alemannifhe Republik, 
der im füblichen Teutfchlande von Hand zu Hand gegeben wurbe. 
Man deutete mit den Fingern auf die Männer, welche dem ver- 
brederifhen Bunde angehören follten. Man nannte fogar den 
Abgeordneten der württembergifchen Landftände an den Congreß, 
Regierungsratb Georgii, als den beftimmten Präfidenten des 
beabfichtigten Freiftaats. Befonnene und parteilofe Männer da— 
gegen, welche wußten, was von der in Teutfchland berrfchenden 
Gefinnung zu erwarten war, lachten aller diefer Gerüchte, bie ih— 
nen als Erfindungen des weltlichen und geiftlichen Abfolutismug 
erihienen, der es von jeber auf fein Gewiffen genommen, durch 
Lüge und Berläumdung fein Werf zu befeftigen, und wenn fie 
auch zugaben, daß es da und dort überfpannte Köpfe geben mochte, 
welhe den Traum von einer teutfhen Republik träumten, fo wa— 
ren diefelben doch an Zahl und Tüchtigkeit zu unbedeutend, als 
daß von ihrer Seite auch nur der Verſuch, ihr Phantom zu reali- 
firen, hätte. erwartet werben fünnen. Die erbeuteten Gefanbt- 
fhaftspapiere fchienen auch feinen ber Aufichlüffe zu gewähren, die 
man in ihnen zu finden fo fiher gehofft hatte; es geſchah nichts, 
was als eine Folge der gewünfchten Entdedungen bätte betrachtet 
werben können; die Opfer, die die Verläumdung ſchon fo lange 
als verfallen bezeichnet hatte, blieben unberührt. Erft am Ende. 
des Jahres wurden, auf eine Anzeige des öfterreichiichen Armee— 
Commando’s in Württemberg, mehrere Perfonen verhaftet und, 
einer den gewaltfamen Umfturz des Staats beabfichtigenden Ber: 
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ſchwörung angeklagt, von der auf dem Aſperg niedergeſezten 
Staatscommiſſion in Unterſuchung gezogen, wobei man ſelbſt in 
öffentlichen Bekanntmachungen verſicherte, daß ein Theil ber würt- 
tembergifhen Landftände und ihre Abgeordneten zu Paris und 
Raftadt dem verbredherifhen Vorhaben nicht fremd feien. Die 
Beforgniffe, welche die Verhaftungen und ihre Ankündigung im 
erften Augenblide in dem Publiftum erregt hatten, wurden ſehr 
gemildert, als mehrere der Gefangenen bald wieber auf. freiem 
Fuße erfhhienen, indem fi daraus von felbft ergab, daß die Ver— 
haftnehmung wenigftens bei Einzelnen, in Folge falſcher Denun— 
ciationen oder unbegründeten Berbachts, verfügt worden fein müffe; 
bald aber ſchwand die Zahl der Verbafteten auf ſechs Individuen 
zufammen, beren Perfönlichfeit für die Errichtung der alemanni- 
fhen Republif Feine fehr große Hoffnungen hätte erregen können. 
Das große Aufheben, das man von der Sache gemacht hatte, er— 
fhien als ein lächerliher Kampf gegen Windmühlen; in feiner 
ganzen Nichtigkeit aber erfchien e8 in dem folgenden Feldzuge, in 
dem bie Franzofen das ganze füblihe Teutihland vom Rhein 
bis jenfeits der Ens eroberten, ohne daß auch nur auf Einem 
Punkte ein Verſuch gemacht worden wäre, das republifanifche 
Gefpenft, das allerdings in manchen jugendlich eraltirten Köpfen 
fpudte, vor dem Volke erfcheinen zu laſſen. 

Unter denen, weldhe man ald Mitwiffer und Theilnebmer an 
- der großen, bie Revolutionirung von Schwaben beabfichtigenden 
Berfhwörung in Verdacht 309, wurde auch mein Name genannt, 
zum Beweife, wie wenig bamals dazu gehörte, um den Argwohn 
der Obfruranten und der Ariftofraten zu erregen und ald Opfer 
ihres Haffes bezeichnet zu werden. Ich war in der That ein ent- 
fchiedener Gegner jeder revolutionären Bewegung, das beißt, je- 
des Strebens, eine VBerbefferung der vorhandenen Staatseinrich- 
tungen durch Auflebnung gegen die beftebenden Autoritäten oder 
auf dem Wege der Gewalt zu Stande zu bringen; ich verabjcheuete 
von ganzem Herzen die Marime und zeugte bebarrlih und laut 
gegen fie, daß das Heil der Bölfer, defien Gründung und Erhö— 
bung nad den Gefegen der Vernunft nur durch verftändige Er- 
wägung und planmäßiges, rechtlich normirtes Wirken erreichbar 
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it, dem wilden Strome des Zufalls und dem in jedem Falle zer- 
ftörenden und unbeftimmbaren Spiele materieller Kräfte zu über- 
laffen fei; und id würde mit Unwillen jeden von mir zurüdge- 
wiejen baben, ber es verfucht hätte, mich für dieſe Marime ge- 
winnen zu wollen. Aber nicht minder fand ich als abgefagter 
Widerfaher der revolutionären Reaction entgegen, welche, 
um das Beftehende mit all feiner Unvernunft, feinem Unrecht und 
feinen Mipbräuchen aufrecht zu erhalten, jedem auch gefezmäßigen 
Verſuche, es zu verbeflern, und denen, die ihn wagen, gleichfalls 
mit, den Waffen der Gewalt entgegentritt, und Krieg und Blut- 
vergießen über die Länder bringt, um die Anwendung der laut 
gewordenen Grundfäge der Vernunft auf die Gefege und die Ver— 
waltung der Staaten zu hemmen, und das Syſtem der Bevor- 
mundung und Knechtſchaft zu verewigen, in dem bie Negierten 
nichts zu thun hätten, als zu geboren und zu ſchweigen. Am 
meiften aber verabjcheute id das Streben und Treiben des da— 
maligen weitverbreiteten und feit der für bie Goalition fo glüdli- 
hen Eröffnung des Feldzugs von 1799, mit fteigender Kedheit 
und immer zuverfichtlicherer Hoffnung bervortretenden Bundes der 
weltlihen und geiftliyen Ariftofratie, der auf dem Wege der 
Dbfeuration, das beißt, durch Unterbrüdung der Fortfchritte 
des menfchlichen Geiftes und durch Wiederberftellung der Finfter- 
niß, der das Jahrhundert ſich entwunden hatte, zu erhalten und 
für immer zu befeftigen fuchte, was durch die Waffen gewonnen 
war, und fo wie feinen Zwed auch bie für denfelben gewählten 
Mittel laut und öffentlich anfündigte, nämlich planmäßige Ber: 
dummung der großen Maſſe des Volks, Vernichtung aller Frei- 
beit des Gedankens, der Rede und ber Preffe, ftreng beichränfende 
Beauffichtigung. der Buchdrudereien und des Buchhandels, beſon— 
ders aber der populären und jöurnaliftifhen Schriftftellerei, Auf- 
bebung der Leihbibliothefen und Lefegefellichaften, neue Organifa- 
tion des Unterrichts von der Dorffchule an bis zur Univerfität nad) 
den in ben ebemaligen jeſuitiſchen Lehranftalten geltenden Grund: 
fügen, Wiederberftellung des Ordens der Gefellihaft Zefu, der 
als das beßte Werkzeug und als der ficherfte Bürge für die beab- 
fihtigten Plane gepriefen wurde, und Entfernung aller derjenigen 
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von ihren Aemtern, welche bisher das unfelige Werf der Aufflä- 
‚rung getrieben, oder deſſelben auch nur verdächtig geworben wa— 
ren. Bei biefer Stimmung war es denn auch febr natürlich, wenn 
ich nicht in den Jubel über die Siege einftimmte, in weldyen die 
Dbfeuranten den Triumph ihrer Sache ſahen, und die, wenn fie 
bis zur Wiederherftellung der alten Drdnung der Dinge in Franf- 
reich führten, eine allgemeine geiftige Unterjochung der Völker 
zu ihrem lezten Ergebniß gehabt haben würden. 

Mein Abfcheu vor dem Treiben der Verfinfterer und mein 
Haß gegen diejenigen teutfhen Schriftteller, welche auf Dem 
Felde der Literatur das Wort für ihre Sache führten, und als 
deren Borfechter Damals befonders Hofftätter und Hofmann 
in Bien, v. Schirad in Altona, und v. Tonder, Zeitungs 
fchreiber in Neuwied, galten, waren aber zu lebendig, als daß 
ich mich hätte erwehren können, fie laut werden zu laſſen. Dieß 
geſchah nicht nur in mehreren Journal-Artifeln, fondern auch in 
einer befondern Schrift, die unter dem Titel: Leben und Tba- 
ten des ehrwürdigen Vaters Simpertus, oder Ge- 
ſchichte der Berfinfterung des Fürftentbums Strablen- 
berg; zur Lehre und Warnung für Obſcuranten und 
Aufklärer gefhrieben, von dem Bruder Thomas, 
Pförtner an dem Jefuiter-Collegium in Strablenberg 
— bei Claß in Heilbronn erfchien, — eine heftige Satyre, in 
der der jugendliche rüdfichtlofe Muthwille einen langen Strom 
von Spott und Hohn über den Obfcurantismus der Zeit und feine 
Helden ausgoß, wobei mehrere body ftehende, namentlid aufge- 
führte Männer nicht verfchont wurden, deren perfönlihe Rache 
nur eine ſich felbft vergeffende Unbefonnenheit zu reizen ſich ver: 
mefjen fonnte. Zwar war biefe Schrift, fo wie jene Journal— 
artifel unter der Hülle der Anonymität erfchienen. Aber Diefe 
Vorſicht ift felten, zumal bei Producten, welche die Aufmerkſamkeit 
des Publifums erregen, hinreichend, das Geheimniß einer bedenf- 
lihen Autorjchaft zu bewahren; am wenigften aber bleibt e8 dann 
verborgen, wenn das Intereſſe des politifchen oder Firchlihen Fa— 
natismus, der in feinen Beftrebungen unermüdet ift, und fich zur 
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Erreihung feiner Zwede jedes Mittel erlaubt, feine Entdeckung 
fordert. Davon machte ih nun ſelbſt die Erfahrung. 

Ich war feit einiger Zeit in Verbindung mit Michael Arme 
bruftern gefommen, der, nachdem er früber zu Conftanz die 
Schriftftellerei als kümmerlichen Broderwerb getrieben hatte, feit 
der Eröffnung des Feldzugs von 1799 in Günzburg faß, und 
dafelbft, im Solde des öſterreichiſchen Minifters Grafen von 
Lehrbach, den „Redlihen Boten aus Schwaben” heraus 
gab, ein mit Treuberzigfeit, Laune und Kraft gefchriebenes Tag: 
blatt, darauf berechnet, die Öffentlihe Meinung in Südteutfch- 
land für die Sade der Goalition zu ftimmen und insbefondere 
den Eifer für die damals beabfichtigte allgemeine Volksbewaff— 
nung, in den Kreifen des Bürgers und Landmannd, anzuflam- 
men. Schwerlich geſchieht Armbruftern ein Unrecht durch die 
Vorausfegung, daß er fich, feines unfteten, für ihn und feine Fa— 
milie oft die peinlichften Verlegenheiten berbeifübrenden Lebens 
müde, nicht in Uebereinftimmung mit feiner Ueberzeugung in diefe 
Lohnarbeit ergeben habe, um durch fie endlich zu. einer firen An— 
ftellung zu gelangen, was ihm: denn auch gelungen ift. Wie dem 
aber auch fei, er vergaß nicht, was er einem Freunde ſchuldig 
war. Durch den freien Zutritt in die Kanzlei des vorderöfter- 
reichſchen Landeschefs, Freiberen von Summerau, von den Pla— 
nen und Operationen der von dem zum oberften Director aller 
Civil-Verpflegs- und politiihen Angelegenheiten bei der Armee 
in Teutjhland ernannten Grafen von Lehrbach organifirten ge— 
beimen Polizei unterrichtet, ließ er mich im Frühling des Jahres 
1800 durch meinen Freund, den trefflihen Dichter Magenau, 
ber damals ald Pfarrer in Nieder-Stosgingen in der Näbe 
von Günzburg lebte, unter dem Siegel des tiefiten Geheimniſſes 
wien, es beftebe eine zahlreiche Lifte teutfcher Männer, nament- 
lid aus dem Stande der Gelehrten und der Scriftfteller, die im 
Hauptquartiere als Anhänger der Franzofen und als Förderer ih— 
rer Sache denunciirt und demnächſt in Gefahr feien, in Unterſu— 
hung gezogen zu werben; in diefer Lifte ftehe ich auf erfter Linie; 
die Anonymität fchüge mich nicht, indem das Geheimniß bei mei- 
nen meiften Schriften enthüllt feiz ich möge mit Borficht Die Maf- 
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regeln nehmen, bie ich für meine Sicherheit für zuträglich halte; 
vor allem aber möchte ich diejenigen meiner Papiere bei Seite 
räumen, durch die ich oder meine Freunde compromittirt werden 
fönnten. Zu gleicher Zeit traf aus Hamburg die Nachricht ein, 
daß dafelbft auf Requifition des kaiſerlichen Gefandten die Fort: 
fegung der Neueften Staatsanzeigen unterbroden und na— 
mentlich. dem Berfaffer der darin enthaltenen „Briefe über 
Augsburg” und des Auffages „Ueber die Mitwirfung 
des teutfhen Reihe zum franzöfifhen Revolutiong- 
friege” mit Eifer nachgefragt worben ſei. ine Kunde aus 
Heilbronn fprady von Unterfuchungen, veranlaßt durch das dor— 
tige Militär-Commando, die bei dem Buchhändler Claß veran- 
ftaltet worden, um feine Theilnabme an ber Herausgabe des 
Simpertus und dadurd zugleich den Berfaffer deffelben zu er- 
mitteln. Nachrichten aus Augsburg, wo damals der Hauptfig 
der jefwitifch-obfeurantifchen Reaction war, verficherten, mit wel- 
chem bittern Haffe die dortigen Pfaffen auf mich Tauerten, und 
endigten mit ängftlihen Warnungen. Dieß alles fonnte nicht 
verfehlen, ſehr ernfte Betrachtungen und beunrubigende Beforg- 
niffe in mir zu erregen. Denn fo rein ich mich auch von jeder 
repolutionären Abſicht oder Beftrebung wußte, fo fonnte mir dieß 
in dem vorliegenden Falle nichts helfen, da es fih um fchrift- 
ftelleriiche Sünden handelte, die wirflid auf meinem Gewiſſen 
lagen, und für die ih um fo fchwerer zu büßen fürchten mußte, 
da ich durch fie fo viel perfönlihe Race gegen mich aufgereizt 
hatte, Jh war entichloffen, mich diefer Rache in feinem Falle 
auszufegen; zwar bielt ich es für meine Pflicht, das Aeußerſte zu 
erwarten; aber ich batte, fo ferne daſſelbe eintrat, die erforderli- 
hen Anftalten getroffen, um einer etwaigen militärischen Verhaf— 
tung durch die Flucht zuvorzufommen. Während der Borberei- 
tung diefer Anftalten war, was kaum bemerkt zu. werden braucht, 
mein Gemüth tief ergriffen und mein Haus ein Wobnftg ſchwerer 
Kümmerniffe und Sorgen. Was mic aber tröftete, war die fichere 
Hoffnung, daß die Entfernung von meiner Familie, die ich in die 
Länge faum ertragen baben würde, nur ein furzes Verſchwinden 
vor einer fchnell vorübergehenden Gefahr fein werde. Denn bie 
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erneuerte moraliſche Kraft und die unermeßlichen Hülfgmittel, wel: 
che die franzöſiſche Republif zu entwideln begann, feitdem Bona- 
parte nach feiner Wiederkehr aus Egypten an ihre Spige ge: 
treten war, das Mißverhältniß der Macht, in das die Coalition 
mit ihr gerietb, ale Rußland dur Zurüdziehung feiner Deere 
die leztere und ihre Sache verließ, und das Mifvergnügen und 
die Hoffnungslofigfeit, die fih über die öfterreihiiche Armee ver- 
breitete, als ihr geliebter Feldberr, der Erzherzog Karl, bag 
Commando niederlegte, gab mir die Gewißheit, daß bie Fran- 
zofen den bevorftehenden Feldzug (1800) in Teutfchland mit einer 
großen offenfiven Operation eröffnen werben, ber bie öfterrei- 
hifhe Armee feinen langen Widerftand entgegenzufegen vermö- 
gend fein würde. Diefe Vorausfegung ging. weit fchnelfer in 
Erfüllung, als ich erwartet hatte. Schon am 25. April gingen 
die Generale St. Sufanne und St. Cyr, jener bei Kehl, 
diefer bei Breiſach über den Rhein; wenige Tage fpäter ſah 
man das ganze Heer zwifhen Stühlingen und Schaffbaufen 
vereinigt. In den Treffen bei Engen, Mößkirch, Biberach 
und Memmingen gefchlagen, zog fich ber Keldgeugmeifter von 
Kray in die Stellung von Ulm zurüd, Die Sieger waren Mei- 
fter von ganz Ober-Schwaben, während die Defterreicher das linke 
Ufer der Donau von Ehingen bis nad Donauwörth behaup— 
teten. In diefem Gedränge hatte man in dem Hauptquartiere 
nicht mehr Zeit, an die Denunctirten zu denfen, deren Namen 
auf der langen Lifte des Grafen von Lehrbach fanden. Als 
aber nah dem am 19. Juni vollzogenen Uebergange ber franzö- 
fiihen Armee auf das linfe Donauufer fih Kray nicht mehr in 
der Stellung von Ulm halten fonnte und den Rüdzug über Ne- 
resheim und Nördlingen einfchlug, erlag aud das nördliche 
Schwaben der Macht des Siegers, und die Opfer der beabfich- 
tigten Verfolgung waren gerettet. 

Die Partie, welche fo unabläfftg ftrebte und wirkte, um die 
Menſchheit auf dem Wege der Berfinfterung in neue Fefleln zu 
ſchlagen, war nirgends thätiger, nirgends in der Wahl ihrer Mittel 
rücjichtslofer und nirgends fand fie jo eifrige Gebülfen, als in 
dem Hodhftifte Augsburg, wo der Kurfürft Clemens Wen— 

9* 


— 12 — 


zeslaus von Trier, nachdem feine Rheiniſchen Yande von den 
Franzofen überfhiwemmt worden waren, ald Bifchof der dortigen 
Diöcefe feine Wohnung nahm, und ihr zur Betreibung ihres Werks 
mit gänzliher Ergebung in ihren Willen feinen mädtigen Schuß 
gewährte. Ihr Wirken in diefem Kreiſe erregte aber meine Er- 
bitterung um fo mehr, da ich verfchiedentlidh Gelegenheit batte, 
daffelbe in der Nähe zu beobachten, und die Berfolgungen, die, fo 
wie mebrere andere Geiftlihen von hellerer Denfart, befonders 
auch meinen Freund Salat trafen, der damals auf der Pfarre 
Zufamzell im Umfange des Hodhftifts lebte, mein Herz tief ver- 
wundeten. Der Minifter Duminique, der an der Spike ber 
Geſchäſte des Kurfürften ftand, hatte früber für einen thätigen 
Beförderer der wiffenichaftliden Bildung und der Volksaufklä— 
rung gegolten und durch viele in einem edeln und liberalen Sinn 
in dem Erzftifte und in den fhwäbifchen Landen feines Gebieters 
bewerfftelligte Einrichtungen und Gefege erwiefen, wie febr er 
diefes Fobes würdig war. Zwar fiel durch den Eifer, womit ber 
Kurfürft die Sahe der ausgewanderten franzöfifchen Prinzen zu 
der feinigen machte, und durch die Gefahren, die diefe unfelige 
Politik nicht nur für das Erzitift, fondern für Das ganze weftlicye 
Teutſchland berbeiführte, ein dichter Schatten auf feine Admini— 
firation. Aber er ließ fih durch das Intereſſe, das er an den zu 
Goblenz betriebenen Planen der Ausgewanderten nabm, und 
durch den Einfluß, den die leztern auf ihn gewannen, nicht bin- 
dern, zu erbalten und zu fördern, was er für die gute Sache der 
geiftigen Cultur begonnen batte, Die fhönfte Frucht feiner Wirf- 
famfeit war die fleine Univerfität zu Dillingen, die, früber ein 
finfterer Sig jefuitifher Scholaftif, zu einem der glänzendften Picht- 
punfte des fatbolifchen Teutſchlands wurde, in dem Sailer durd) 
lebendige, die erbauliche Form mit der wiſſenſchaftlichen vereini- 
gende, Darftellung religiöfer Jdeen, Zimmer dur gründliche 
und fcharfiinnige Entwicklung derfelben und Weber durd wiffen- 
fhaftlihe und populäre Entbällung der Natur und ihrer Gefege 
eine philoſophiſch-theologiſche Schule gründeten, aus der bald 
eine große Zahl von jungen Männern bervorging, die in der 
Nähe und in der Ferne die ihnen zu Theil gewordene bellere Er: 
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fenntniß verbreiteten, und mit edelm, frommem Eifer bes heiligen 
Feuers pflegten, das durch ihre Lehrer in den alten Hallen der 
fatbolifchen Kirche angezündet worden. Indeſſen hörte die Partie 
der Reaction nicht auf, den KHurfürften durch alle ihr zu Gebote 
ftebende Mittel zu bearbeiten und ihm zu beweifen, in welde 
Widerſprüche er fi verwidele, und welche ſchwere Yaft er auf 
fein Gewiffen lade, indem er das Unwefen der Dillinger Schule 
und ihrer Zöglinge dulde, während doch fo Far fei, als der Tag, 
daf die revolutionären Bewegungen der Zeit ihren einzigen Grund 
und Näbrftoff in den durch Illuminaten und Aufflärer verbreiteten 
Grundfäsen und Marimen haben, und daß die Gefahren, in denen 
Thron und Altar fchweben, fo lange immer drobender fortdauern 
müßten, als die Geifter nicht wieder in die alten Schranfen des 
Ihweigenden Geborfams eingefangen feien. Der Kurfürft, feſt in 
alle Borurtbeile des ultramontanifchen Katholicismus eingewurzelt 
und fich durch feine erzbiſchöfliche Würde zu einer engberzigen, 
mönchiſchen Frömmigkeit berufen acdhtend, überdieg mit bitterm 
Haß gegen alles erfüllt, was mit der franzöfiihen Revolution, 
die ihn fo große Opfer gefoftet, zufammenbing, vermochte nicht, 
fo einleuchtenden Vorftellungen zu widerfteben, und fo ließ er es, 
in dem Wahne, daß er Gott damit einen Dienft leifte, geicheben, 
daß fich feit dem Jahre 1794 in dem Hocdhftifte und in der Diö— 
cefe Augsburg eine wilde Verfolgung gegen diejenigen Geiftli- 
hen erhob, die im Geruche aufgeflärter Denfart fanden, bei ber 
die bifhöflihen Räthe und Profefforen Nigg, Rößle, Lum— 
ver, Mayr, Zallinger, Schneller und wie die objcuren 
Namen alle biegen, als Denuncianten, Richter und Vollzieher 
der erfannten Urtheile dienten; der Minifter aber, fei es nun, daß 
er zu einer andern Meberzeugung gefommen war, oder daf er die 
Stimme feiner Ueberzeugung der Pflicht des Dienſtes unterord— 
nete, gewährte den Genannten feinen Schug und feine Beihülfe, 
indem fie alles das, was er in einer frübern Veriode feines Le— 
bens, die Fortfchritte des Lichtes fördernd, gebaut hatte, grauſam 
zerftörten. Dieſe Zerftörung begann mit ber Univerfität Dillin- 
gen. Sailer erhielt aus nichtigen Vorwänden feine Entlafung, + 7>».777%. 
da er ſich dann in fein baierifhes Vaterland zurüdzog, wo bie 


— 1314 — 


fortgefezten Berfolgungen des finftern Bundes, an deſſen Spige 
bier der päbftlihe Nuntius Zoglio ftand, ihn nöthigten, in länd— 
licher Berborgenheit feinen Studien zu leben; Zimmer wurde 
auf feine Pfarre zurüdgefchidt und Weber fireng auf die Natur 
wiſſenſchaft eingefchränft. Die Akademie erbielt die alte jefuiti- 
fche Form wieder; die neuen Lehrbücher, die gefammte teutfche 
ſchönwiſſenſchaftliche, philoſophiſche und biftorifche Literatur, fo wie 
die Lectüre aller von Proteftanten verfaßten Schriften wurden 
verdrängt und in ben Vorträgen die lateiniishe Sprache wieder 
eingeführt. An die Stelle der entlaffenen Lehrer traten Zöglinge 
der Augsburger Jefuiten- Schule, ohne wiffenfhaftlihe Bildung 
und ohne Vorbereitung für die Fächer, zu denen fie berufen wa— 
ren. Diefelben Reformen und Perfonalveränderungen hatten an 
dem Gymnafium zu Dillingen Statt. Zugleid fezte der Ob— 
feurantismus feine Spione auf dem Lande in Bewegung, um das 
inquifitorifche Verfahren einzuleiten, dur das die Kirche von den 
argen Kegern gereinigt werden follte, die fi) vermaßen, fie mit 
der Brandfadel der Aufklärung zu erbellen. Man ſchickte den 
Berdächtigen bifhöflihe Commiſſarien über den Hals, die, wie die 
Diebe in der Nacht, in die ftillen Pfarrböfe einbrachen, bemädhtigte 
fid) ihrer Papiere, nahm ihnen ihre Bücher hinweg, bezte das 
Volk gegen fie auf, ftellte fie vor die Schranfen der bifchöflichen 
Gurie, ließ fie in den Klöftern Erereitien machen, fperrte fie in 
das geiftlihe Correctionshaus zu Göckingen ein, entfezte fie ih— 
rer Aemter und zwang fte, das Land zu verlaffen, während man 
den andern, die im Glauben fid als rein bewiefen, jede morali=- 
fche Blöße, ja felbft den ärgerlichiten Wandel ſchonend überfab, 
fo daß es im Bisthum, befonders unter den lodern Brüdern vom 
geiftlihen Stande, zu einer ſprüchwörtlichen Rede wurde: „in 
„Augsburg nimmt man's in moribus nicht fo genau, wenn man 
„nur in fide juft ift!” Diefe Unterfuhungen führten zwar nicht 
immer zu dem beabfichtigten Ziel, da die Jnquifiten nicht ver— 
fäumten, die erforderlichen Borfihtsmaßregeln zu treffen, und den 
Inquiſitoren gewöhnlich an Berftand und Klugheit weit überlegen 
waren, ob glei die leztern nach der jefuitiihen Marime, daß 
der Zwed die Mittel heilige, felbft Trug und Gewalt nicht ver- 
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Ihmäbten, um die gefuchten Opfer zu finden. Indeſſen dauerte 
das Unweſen fort, wie fehr auch feit dem Frieden von Luneville 
die Zeichen am politifchen Himmel das nabe Ende der geiftlichen 
Regierungen in Teutfchland verfündigten. Ja noch im Sommer 
des Yahrs 1802, als die Kataſtrophe bereits ald unvermeidlich 
erichien, wurde die Sperialinquifition gegen den Domcaplan G of» 
ner in Augsburg, denfelben, der mehrere Jahre fpäter unter 
den in der teutfchen katholiſchen Kirche ſich erhebenden Myſtikern 
zu einer großen Gelebrität gelangt ift, erfannt, und er in Folge 
derjelben zum Widerrufe feiner Irrlehren und zu ſechswöchentli— 
chem Berbafte in Göckingen verurtheilt. Als aber das Hoch— 
fift, in Gemäßbeit der Beichlüffe der aufferordentlidhen 
Reihsdeputation, von Baiern in Befig genommen wurde, 
und auch über demfelben der berrlihe Tag anbrad, den Maris 
milian Joſeph nad einer Iangen Finfterniß in feinen Erblans 
den hervorgerufen batte, wurden die Verfolgten plözlich ihrer 
Bedrückungen und Bande los, an mehrern der Verfolger und ih— 
ter Werkzeuge übte die Nemefis ihr Amt; Sailern, Zim— 
mern und Webern aber warb der Triumph, ihre unterdrückte 
Schule erft auf der Univerfität zu Ingolftadt, und dann zu Lande: 
but wieder eröffnen zu fünnen; jedoch zog es der Ieztre vor, nad) 
fürzerm Berweilen wieder nad dem freundlihen Dillingen zus 
rüdzufehren, wo er die Direction der dortigen Studienanftalten 
übernahm, 

Es mag dem Verfaffer erlaubt fein, bier ein Paar charak— 
teriftiiche Worte über den berühmteften der befagten drei Männer 
beizufügen, Die der Univerfität Dillingen, wiewohl nur auf die 
kurze Dauer - eines Jahrzehents, einen fo ausgezeichneten Rang 
unter ihren katholischen Schweitern erworben, und durch das von 
ihnen ausgebende Licht für die religiöfe Cultur und die Volks— 
aufflärung, in einer Ausdehnung und mit einem Erfolge gewirkt 
baben, wie es nur wenigen in gleicher Weife gelungen if. Ih— 
ter Wirffamfeit entfprofien aber hauptſächlich desbalb fo fchöne 
Früchte, weil fie ihren Beruf nicht, wie gewöhnliche Univerfitäte« 
lehrer, mit dem wiffenfhaftlihen Unterrichte oder mit der Bil- 
dung und Bereicherung des Erfenntnifvermögens erfüllt fahen, 
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fondern das als das Höchſte und den Schlufftein ihrer Aufgabe 
betfachteten, ihre Zubörer für‘ das überfinnliche Leben zu erziehen, 
fie für die ihnen in ihrer vollen Klarheit dargeftellte religiöfe und 
fittlihe Fdee zu begeiftern, und die theoretiſche Ueberzeugung in 
ihnen zu einer lebendigen zu machen, die ftets blühende und reife 
Früchte trug. Daß es vorzugsweife Sailern gelang, durch diefe 
Richtung feiner Wirkfamfeit den Fräftigften und nachhaltigſten bil- 
denden Einfluß auf feine Schüler zu gewinnen, war weniger bag 
Werk pädagogifcher Kunft und Berechnung, ob er diefe gleich in 
hohem Grade befaß, als feines eigenen lebendigen religiöfen Ge— 
fühls und des leuchtenden Bildes von feftem Glauben, Andacht, 
Liebe, Ergebung und Demuth, das er in feiner Perfönlichfeit dars 
ftellte, und das die jugendlihen Herzen um fo mehr an fi) 309, 
da ſich ein milder, freundliher Schein von Heiterkeit und Froh— 
finn über bdaffelbe ergoß. Aber während Sailer von den 
Dbfeuranten feiner Kirche als ein Aufklärer verfchrieen ward, 
batte fein religiöfes Denfen, bei der feiner geiftigen Natur eigen— 
thümlichen Ueberlegenheit des Gefühle über den Verftand, bereits 
feine vorberrfchende Richtung zur myſtiſchen Anficht und Auffaſ— 
fung der Gefchichte und Lehren des Chriftenthbums genommen; 
Lavater, Pfenninger, Claudius, Fenelon, Jacobi ꝛc. 
galten in feiner Schule als die erleuchtetften Lehrer und Reprä— 
fentanten aller veligiöfen und fittlihen Weisheit; und es erfolgten 
häufige Warnungen vor den Bedenklichkeiten und Gefahren der 
Speculation und der Wiſſenſchaft. Diefe Warnungen und jene 
Hinweifungen fonnten, indem fie dem einfeitigen Intellectualis— 
mug, der damals das geiftige Leben lähmend ergriffen hatte, ent— 
gegen traten, woblthätig und fruchtbar fein; aber fie waren nur 
bie erften Neußerungen einer Denfweife, die fih allmählich zum 
völligen Myſticismus geftaltete, die Schriften von Thomas 
aKempis, Tauler und Terftegen als die tiefiten und rein- 
ften Duellen des himmlischen Lichtes pries, ſich mit den in den— 
jelben gebrochenen Blumen fhmüdte, und das Chriftentbum als 
ein lebendiges nur da erfannte, wo bei der gänzlichen Nullität 
der menſchlichen Gerechtigkeit das Herz, dem Zuge der Gnade 
folgend, zur Ruhe in dem Herrn gelangt, und zu einem Tempel 


des in ihm wohnenden Ehriftus geworben if. Biele von Sai- 
ler’s Schülern, die das Wahre in diefen Anfihten vernunftmäßig 
auffaßten, trennten fih von ihn auf dem Punfte, wo fein Weg 
in die dunfeln Jrrgänge der Schwärmerei führte, und er ers 
fannte fie, obwohl ibm für das, was fie ihm verdanften, bie 
berzlichfte Liebe und Verehrung blieb, nicht mehr als die Seinen; 
andere dagegen, durch ihre geiftige Organifation für eine in über- 
fhwenglihen Gefühlen lebende Religiofität empfänglicher, oder 
bei beſchränkter wiffenfhaftlicher Bildung das Gegebene ohne eis 
gene Prüfung aufnehmend, blieben den Worten des Meifters ges 
treu, und wurden der Stamm der in ber teutfchen katholiſchen 
Kirche weit verbreiteten myftifchen Partie, die zwar von ben 
Berirrungen, vor welden bei biefer Denfweife nur ein hohes 
Maaß von reinem Sinn bewahrt, nicht frei blieb, aber für das 
praktiſche Chriſtenthum und die biblifhe Auffaffung feiner Lehren 
in einem großen Kreife heilfam und fegensreich wirkte, Bei ber 
biblifchen Begründung ihrer Anficht und bei ihrem Dringen auf 
die Herftellung des innern driftlichen Lebens im Gegenfag gegen 
äußere Werfheiligfeit, erichien es als folgerecht, wenn viele von 
ihnen fih dem proteftantifhen Lehrbegriffe zuneigten, wie benn 
namentlih die Auguftinifhe Befehrungs- und Erlöfungstbeorie 
bie eigentlihe Grundlage ihrer VBorftellungsweife war, und mande 
förmlich in die proteftantiihe Kirche übertraten. Für die große 
Mehrheit aber wurde der Myſticismus, zumal feitdem die naturs 
philoſophiſche Schule ihm Mittel gewährt hatte, um fih mit dem 
Nimbus der Wiffenfhaft zu umgeben, eine neue Grundlage des 
in feiner ganzen Strenge aufgefaßten katholiſch- ultramontanifhen 
Kirchen- und Glaubensſyſtems, indem der befhränfte Berftand in 
ihm die ficherfte äußere Befeftigung des innern religiöfen Lebens 
und die unfehlbare Vernichtung des auf diefem Gebiete durchaus 
unftattbaften VBernunftgebrauhs, — Gefühl und Phantafie aber 
in der Maffe feiner Mythen und in feinen Gebräuchen und Ans 
ftalten eine weit reihere Nahrung faben, als die Gefchichte und 
bie Lehre der Bibel ihnen hätte gewähren fünnen. Wenn die 
Denkfweife, die Sailer feinen Schülern angebildet, bei vielen 
von ihnen zu biefem Ergebniffe führte, fo Fonnten fie dabei um 
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fo fiherer fein, da ihnen der Meifter auch hierin mit feinem Bei- 
fpiele vorleuchtete. Denn je tiefer er mit dem Hinlaufe ber 
Fahre in die Yabyrinthe der Myſtik hineingefommen war, deſto 
fihtbarer und entfchiedener wurde fein Wiederfehren zu dem po— 
fitiven Gefege und dem Buchſtaben des Katholicismus, die er 
früber durch den Geift zu beleben geftrebt hatte; bald mit Kla— 
gen und Seufzern, bald mit offenem Widerftande, nicht felten 
auch feinen Einfluß zur Beichränfung ihrer Wirkungsfreife be— 
nügend, trat er denjenigen von feinen Schülern entgegen, welche 
bie von ihm begonnene Reformation ber Kirche, mit dem von 
ihm angeregten Eifer fortfezten; immer lauter wurde fein Zürnen 
über die Anmaßungen der gegen die Herrfchaft des Glaubens 
fih auflehnenden und den Gehorfam gegen die Kirche verweis 
gernden Bernunft und immer inniger fein Anfchliegen an Schel— 
ling und feine Jünger, die ihm, in dem fie umgebenden, nur 
dämmernde Lichtftrablen durchlaffenden Nebel, ein verwandtes 
Element darboten, und dem Katbolicismus und der Hierarchie 
in ihrem Prinzip und in ihren Erfcheinungen neue Unterlagen 
und Stüsen gewährten; ja der Mann, der einft für den wirf- 
famften Pfleger des in den dunfeln Hallen der teutfchen Fatboli- 
fchen Kirche angebrochenen Lichtes galt, und als folder den Haß 
und die VBerfolgungen der Obfeuranten auf fih gezogen und die 
Berehrung aller Freunde der biblifchen, vernunftmäßig begründe- 
ten Religionsanficht erworben hatte, ging fo weit, daß er in ber 
Neige feiner Tage dem Dberhaupte der Kirche feine unbedingte 
Unterwerfung fürmlich, feierlich und öffentlich gelobte, und er— 
Flärte, daß er alles, was in feinen Schriften den Ausſprüchen und 
Beftimmungen der Kirche nicht gemäß fein dürfte, zurüdnehme 
und verwerfe. Man bat häufig diefe Retractation als eine Ein- 
leitung zu der bifchöflihen Würde betrachtet, deren Sailer fpä- 
ter theilhaftig geworden. Sicher würde ihm aud ohne fie die 
päpftlihe Beftätigung nicht zu Theil geworden fein; aber es ift 
eben fo fiher anzunehmen, daß er, für den nad) feiner ganzen gei— 
fligen Stimmung äußere Auszeichnungen oder erweiterte amtliche 
Gewalt feinen Werth hatte, diefen Schritt ohne irgend eine felbft- 
füchtige Berechnung gemacht hat, und daß er dabei lediglich einer 
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Ueberzeugung gefolgt ift, die fih ihm auf eine fehr erflärbare 
Weife aus dem eigenthbümlichen Gange feines religiöfen Denkens 
ergab. Indem man aber den Mann, der früher als Spreder 
und Märtyrer für rein chriftlihe Wahrheit und Gefinnung der 
allgemeinen Berehrung feiner Zeitgenoffen theilbaftig geworden 
war, am Abend feines Lebens zur Fahne der Ultramontanen 
fhwören und in die Reihe ihrer Kämpfer treten fab, wandten 
fih viele Gemüther der Seinen mit ſchmerzhaftem Gefühle von 
ihm ab, und überall, fogar in feiner unmittelbaren Umgebung, 
erflärte fi) die Meinung gerade derjenigen gegen ihn, deren Ur- 
tbeil felbft-dem Treuen und Redlihen nicht gleichgültig fein darf. 
Diefes Unglüd traf ihn um fo härter, da er bei der neuen Re— 
gierung feines Baterlandes, die fogleich bei ihrem Beginn in dem 
Gebiete der Kirche, der Wiffenfchaft und der Volfsbildung einen 
entfchiedenen retrograden Gang einfhlug und ihn mit Entſchloſ— 
fenbeit fortfezte, in hoher Gunft ftand, wodurch der Verdacht auf 
ihn ftel, daß er in diefer unglüdlichen Reaction eines ihrer thä⸗— 
tigften Werkzeuge fei. Wie dem allen aber auch fein möge, jo 
fol dadurh Sailern doch das Lob und der Danf nicht ge- 
fhmälert werden, die er fih in feiner fehönern Zeit durch aus— 
gebreitete und edle Wirkfamfeit, als afademifcher Lehrer und 
Shriftfteller erworben hat, fo wie ihm auch, bei allen Richtun- 
gen feiner Denkweife, das Verdienſt geblieben ift, das erfte Prin- 
eip aller vernunftmäßigen Religiofität verwahrt und geltend ge- 
macht zu haben, daß nämlich die wahre Verehrung Gottes weder 
dur blinden Glauben und buchftäbliches Bekenntniß, noch durch 
äußere Werfe, fondern allein durch die Heiligung des Herzend 
und ein dem Willen Gottes gemäßes Leben geleiftet werde. 

So wie ih durh Salars Vermittlung mit Sailern und 
Webern in perfönlihe Befanntfchaft gekommen war, die mit 
dem leztern zu einem vieljährigen, intereffanten Briefwechfel ges 
führt hatte, fo fezte mich die Art von Renommee, bie ich mir 
dur meine Schrifttellerei erworben hatte, in Verbindung mit 
mehrern Männern von Geift und Talent, was mir Beranlaffung 
zu wiederholten Kleinen Reifen gab, die mir, fo wie jene VBerbin- 
dungen felbft, mannigfaltige Belehrung und Erheiterung gewähr⸗ 
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ten. Oft durchwanderte ich die Walbgebirge und die einfamen 
Thäler der benachbarten Grafihaft Limpurg, die durch alter= 
thümlihe Denfmale, maleriihe landſchaftliche Anfihten und ein- 
fache Lebensweife ihrer Bewohner, ein anziebendes chorographi— 
fhes Bild darftellte, von mir immer mit einer Art von Vorliebe 
betrachtet, gleich als hätte ich geahnet, dag ich am Abend meines 
Lebens eine glüdlihe Heimath in diefen ftillen Wäldern finden, 
und daß ihre Erde einft meine Aſche deden werde*). Immer 
freundlich aufgenommen, trat ich oft bei dem Hiftoriograpben bie- 
fes Ländcheng, dem Pfarrer Heinrih Prefher zu Gſchwend 
ein, und fchöpfte viele gute Lehren aus der reihen Duelle feines 
geihichtlichen, hauptfächlich das Leber und die Denfmale der Rö- 
mer in dem füdlichen Germanien auffaffenden Wiffens, wobei je= 
bo feine zu dem Bengel-Detlingerifhen Pietismus ſich 
binneigende theologifche Denfart ihn auf einen Weg geführt hatte, 
auf dem wir nicht zufammen treffen konnten; übrigens blieb ihm 
fein ftets heiterer Sinn, trog der gänzlichen Taubheit, die ihn in 
feinen beften Jahren ſchon befallen hatte, und obgleich die Natur 
und die Menfchen um ihn ber vwerftummt waren, fezte er doch 
feine Studien und feine Berufsarbeiten, mit ungefhwächter gei- 
fliger Kraft und freudiger Emfigfeit bis in fein hohes Greifenal- 
ter fort. Durch ihn warb bie Verbindung mit dem Limpurg- 
- Solms -Affenheimifchen Hofrathe Karl Höd in Gaildorf ver- 
mittelt, die bald zur innigften Freundſchaft gedieh, begünftigt durch 
das Schickſal, das ung mehrere Jahre gönnte, in der Nähe zu— 
fammen zu leben, und ung in unferm höhern Alter fogar in dem— 
felben Wohnorte vereinigte; und wenn ed ung aud) diefe Gunft 
zeitweife entzog, fanden wir reichliche Entfhädigung in nie unter= 
brochenen brieffichen Mittbeilungen, die für mich einen um fo hö— 
bern Werth hatten, da Höck die Kunft Briefe zu fihreiben, die 
nur wenige befigen, und deren Verdienſt die meiften gar nicht 
ahnen, mit feltener Meifterfchaft ausübte, Er hatte feine fehrift- 


*) Diefe Ahnung verwirktidyte ſich nicht, indem der Verewigte fein 
Grab in Stuttgart, wo er fid) auf dem Laudtage befand, finden 
- follte, Anmerk. des Heranggebers. 
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ſtelleriſche Laufbahn mit einer Ueberfegung des Salluft begon- 
nen, die zu ihrer Zeit für claſſiſch galt und dreimal aufgelegt 
wurde; fpäter befchäftigte er ſich meiftens mit Literarbiftorifchen 
Forihungen, deren Ergebniffe er in kurzen, mit Geift gefchriebe- 
nen Aufjägen, in mebrern Journalen mittbeilte, zum Theil auch 
in feinen Miscellen wieder abdruden ließ. Hier fanden wir 
uns in gleicher Liebbaberei zufammen, und feine Mittbeilungen 
gewannen für mid, bei dem außerordentlihen Reichtbum feiner 
Kenntniffe in dieſem Fade, ein um fo böberes Intereſſe; dage— 
gen fand fich unter uns in Beziehung auf ein anderes von mir mit 
gleicher Liebe betriebenes Studium, nämlich auf Politif und Tages- 
gefhichte, nicht nur feine Zufammenftimmung, fondern felbft in den 
Grundfägen der fchroffte Widerſpruch, indem er, wie ſich das bei 
dem zum Spftem gewordenen juriftiihen Pofitivismus leicht er- 
giebt, für bie NRectlichkeit des Herfömmlichen und Beftebenden, 
in ber Berfaffung und Berwaltung ber Staaten, kaum eines wei- 
tern Grundes zu bedürfen glaubte, als das Factum ihres Da- 
ſeins. Indeſſen ftörten diefe Grundfäge unfern Frieden nit; 
vielmehr trugen fie oft zur Erheiterung unfrer Unterhaltungen 
bei, indem Höck über meine politiſchen Kegereien fcherzend feufzte 
oder lachend fatyrifirte, und ich mid) über feine verfteinerte Or— 
tbodorie auf gleiche Weife Iuftig machte. Uebrigens war er ber 
Liebe feiner Freunde und der Achtung aller, die in feiner Nähe 
lebten, würdig und fiher, wie wenige, durch feine bobe fittliche 
Reinheit, die ſich aud) nicht ein zweideutiges Wort geftattete, durch 
fein religiöfes Gemüth, durch feine ſtrenge Rechtſchaffenheit, durch 
feinen nur felten getrübten freundlihen und froben Sinn und 
durd den Gleichmuth, der bei allen Erfcheinungen und Wechſel— 
füllen des Lebens in ihm ſtets unerfchüttert blieb. — Ein Jnter- 
effe anderer Art zog mih an Leonhard Parrot, der damals 
als Württembergifher Beamter auf dem Limpurgifchen Schloffe 
Schmidelfeld faß, nahdem er früher in Mömpelgard bie 
wilden Zeiten der franzöfiihen Revolution durchlebt und dann 
von feinem Hofe in diplomatifhen Gejchäften, namentlih in Ba— 
fel und Raftadt, fpäter aud in Paris und Negensburg 
gebraucht, fich viel Kenntnif und Erfahrung von dem damaligen 
Laufe der Politif und den fie Ienfenden Perfonen erworben hatte, 
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— ein Mann von Talent, franzöfifher Gewandtheit, ſehr mit- 
tbeilfam und gefprädig, und deshalb, nach der Laufbahn, die er 
durchfchritten hatte, einem Politifer meines Schlages, der Die 
Welt meiftend nur aus Büchern und Theorien Fannte, in feinem 
Umgang viel Aufflärung und neue Anfichten gewährend. Nach 
den Vergrößerungen, die Württemberg in Folge der Regensbur- 
ger Verhandlungen erhalten hatte, ward er erft ald Director Der 
Finanzen in den neuen Landen und fpäter ald Director der kö— 
niglihen Hof- und Domänenfammer angeftellt, in welchen Stel- 
Ien fein Name in Württemberg zu einer allgemeinen Gelebrität 
gefommen ift, um die er jedoch nicht beneidet zu werden ver— 
diente, wie er. denn in dem Willen der damals berrfchenden 
defpotifchen Gewalt fein böchftes Gefeg und in der eifrigen Voll— 
ziehung ihrer Befehle fein böchftes Verdienſt erfennend, und das 
Eigenthbum und die Rechte der Einzelnen und der Corporationen 
dem einfeitig aufgefaßten Bortheil des Regenten mit berzlofer 
Härte aufopfernd, bald fo weit gelangte, daß fein Name nicht 
anders als mit Verachtung oder mit Seufzen im Lande genannt 
wurde. Endlich that die Nemefis ihr Amt; es erfolgte das Un— 
erwartete, daß der Herrfcher dem eifrigften feiner Diener feine 
Gunft entzog. Das ertrug der Ueberraſchte nicht; er forderte 
feinen Abfchied. Aber erft nad Unterfuhung feiner bisherigen 
Berwaltung follte ihm derſelbe bewilligt werden. Wie bätte 
man etwas Arges an einem Knechte finden fönnen, der ja immer 
nur, mit der höchſten Dienftbefliffenheit, den Willen feines Herrn 
gethan hatte? Das Gericht erfannte auf Erfüllung des einge: 
reichten Entlaffungsgefuhs. Der zürnende König aber, der auch 
die willführlihe VBerfhärfung von Strafurtheifen zu den unftrei- 
tigen Rechten der Souverainetät zu zählen gewohnt war, that 
noch Verweifung aus dem Lande und den Verluſt des Ordens 
hinzu, der ihm vor gefejfenem Gerichte abgenommen werden follte. 
Ueber diefen Greuel der Cabinetsjuftiz hatte der Gemißhandelte, 
bei feinen immer behaupteten und geübten Anfichten von der un 
befchränften Regentengewalt, feinen Grund ſich zu befchweren; 
aber noch weit empfindlicher als bie erlittene Mißhandlung bätte 
ihm das Urtheil fein follen, das bie Öffentlihe Meinung über ihn 
ausſprach. Nach dem Tode des Königes Friederich erflärte die 
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folgende Regierung das für nichtig, was die Willführ zu dem 
über ihn ergangenen gerichtlihen Erkenntniß binzugetban batte, 
und er ließ fich wieder im Vaterlande nieder. Mit der Rüſtig— 
feit, die ihm auch im Greifenalter blieb, unternahm er es nun, : 
den Ruhm, den er auf der politiſchen Yaufbahn eingebüßt hatte, 
auf der literarifchen zu erfegen, und bearbeitete, mit unfäglichem 
Fleiße und bedeutendem Geldaufwande, ein Werf über die Sprade 
und Gefchichte der ruffifhen Ditfeevölfer, das er mir vor 
dem Abdrude mittheilte, um es in Hinficht auf den Stil nachzu— 
befjern; ein Auftrag, der bei der Unvollfommenheit des zu retou- 
direnden Originals unmöglih genügend erfüllt werben konnte. 
Der Berfaffer verſprach fi von dieſem Werfe eine allgemeine 
Senfation, von der Newa an big an die Seine; er verfanbte 
es an die berühmteften Gelehrten in Teutfchland, Frankreich 
und Rußland und an die Afademieen diefer Länder; alle kriti— 
fhen Journale wurden aufgefordert, e8 gebührend anzupreifen. 
Aber, wie Das aud bei einem mit ſehr oberflächlicher Kenntniß 
des Gegenftandes begonnenen und obne wifjfenfchaftlihen Geiſt 
ausgeführten Titerasifchen Unternehmen nidyt anders erfolgen Eonnte, 
die Kenner legten die beiden dicken Bände, die Achfeln zuckend, 
bei Seite; von dem übrigen Publicum aber wurden fie faum be- 
merft. Dem getäufchten Berfaffer blieb, bei den vielen verbind- 
lihen Briefen, die er erhalten hatte, das öffentlihe Schickſal fei- 
ned Buches unbegreiflih. Er ftarb 1856 in Mömpelgard. 

‚ So wie die Grafſchaft Limpurg nördlich von meinem ländli— 
ben Wohnſitze, jo lag das Fürſtenthum Ellwangen öftlih von 
demjelben, eine alte Domäne der Slirche, fhon in dem Zeitalter der 
Pipine geftiftet, und am Ende des achtzehnten Jahrhunderts von 
dem Kurfürften Clemens Wenzeslaug von Trier regiert, def- 
fen Regiment feinen Untertbanen die Bortheile und Gemächlichkeiten 
des Krummſtabs reichlich gewährte, ohne jedoch die mißbräuchli— 
hen Herfömmlichkfeiten zu berühren, die in den meiften teutfchen 
geiftlihen Wablftaaten auf gleihe Weife ftationär geworden wa— 
ten, und wenn fie auch gleih den Landbewohner nicht brüdten, 
doch jedem Fortichritte zum Beffern, fo wie überhaupt der Entwid- 
lung feines geiftigen, bürgerlichen und gewerbjchaftlichen Lebens 
bemmend entgegen traten. Es war damals noch in friiher Erin- 
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nerung, wie in biefem Ländchen der Teufelsbeihwörer Gaßner 
feine Bude aufgefchlagen, und einen großen Theil des füdlichen 
Teutfchlandes mit dem Fäglihen Wahnfınn erfüllt hat, der Kranfe 
und Krüppel aller Art zu Taufenden zu ihm getrieben; aber ob: 
gleich die armfelige Nichtigfeit und der ſchmähliche Ausgang der 
Gaudelei aller Welt fund geworben, fo blieb doch bei Prieftern und 
Laien der Glaube an den Gaudler, und der finftere Wahn, auf 
den diefer Glaube ſich ftüzte; wie denn das nicht anders ſich erge— 
ben fonnte in einem Lande, in bem der ftarre, finftere, unbuldfame 
Katholicismus, an ftarfen und feften Wurzeln baftend, ſich in ſei— 
nem uralten Beftand und Charakter erhalten hatte, und von deſſen 
Dafein eine Stubienanftalt, in deren innerm Bau feit der Aufbe- 
bung des Jefuiterordens auch nicht ein Stein verrüdt worden, — 
eine Geiftlichfeit ohne Wiffenfchaft und dem größern Theile nad 
von rohen, bäurifchen Sitten, — ein in leeren Mechanismus ver- 
funfener, in finnlofen, oft lächerlichen Gebräuchen fi übender 
Gottesdienft, weniger dem höchſten Wefen und feinem Gefalbten, 
als den Helden einer abgeſchmackten Legende, heiligen Leibern und 
fiummen Bildern gewidmet, und ald den Weg zur Verſöhnung 
mit Gott gepriefen, bei dem man den Weg der fittlihen Befferung 
wohl bei Seite liegen laffen Fonnte, — Gnadenorte und Wunder: 
bilder, bald einzeln, bald in zahlreichen Proceffionen von den Gläu— 
bigen befucht, die der fromme Eifer häufig auch ins ferne Ausland, 
befonders nah Maria Einfiedel und zum beiligen Blute nad 
Waldthürn, ja in großen Nöthen und bei ſchweren Verſchul— 
- dungen bis nad) Yoretto trieb, — ein feandalöfer Meſſenhandel, 
befonders in der Kirche der hülfreichen Dlutter Gottes auf dem 
fhönen Berge getrieben, — die jämmerlichfte Vernachläßigung 
des Bolfsunterrichts, der ohne Auffiht und obne gefezlihe Nor: 
men in den Dörfern unwiffenden Menfchen, invalid gewordenen ° 
Bedienten, liederlihen Spielleuten und Vagabunden anvertraut 
war, und oft dann als abgefchloffen betrachtet wurde, wenn die 
Kinder den Glauben und den Rofenfranz auswendig fonnten, — 
das laute, überall vernehmbare Zeugniß gab. Auch in diefe Fin- 
fterniß fielen die erften Strahlen des Lichts von der Effe aus, die 
in der Dillinger Schule zu fprüben begonnen hatte, indem feit 
dem Anfange des lezten Zehents des Jahrhunderts mehrere 


— 145 — 


Zöglinge derfelben in die vaterländifchen Gauen der Jagſt und 
bes Koch er s zurüdfamen, und in den Gemeinden ald Pfarrer oder 
Eooperatoren angeftellt, mit treuem Fleiße des religiöfen Unter: 
richte warteten, durch Belehrung und Erwedung des Nachdenfeng 
dem berrfchenden Aberglauben entgegen traten, und durch Flare 
und fräftige Darftellung des biblifchen Chriſtenthums die Vereh— 
rung Gottes im Geifte und in der Wahrheit zu fürdern fuchten, 
Darüber geriethen die blinden Eiferer für den alten Wahn, ges 
flört in ihrer bisherigen glüdlichen Behaglichkeit, in große Entrü- 
fung; um das anbredhende Licht zu erlöfchen, vereinigten fie ſich in 
der Berfolgung der jungen Männer, die deffelben pflegten. Unter 
den leztern galt ihnen Salat für den gefährlichiten; es gelang 
ihnen auch, ihm eine Kaplanei, die ihm bereits förmlich zugefagt 
war, wieder zu entreißen; doch Fonnten fie es nicht hindern, daß 
ihm der heller denfende Reichsfreiher von Beroldingen eine 
Stelle auf feinem Gute anwies, und eben fo wenig vermochten fie 
ihm, dem fich nun ein Wirfungsfreis dicht an der Gränze des Lan- 
des eröffnet hatte, daffelbe feinem geiftigen Einfluffe zu verſchlie— 
en. Mit freudigem Vertrauen auf die Hülfe, weldye die höhern 
Mächte der Sache des Lichts und ihren Zeugen gewähren, förderte 
biefe Aloys Wagner, der nod in einem ehrwürdigen Greifen- 
alter als Domcapitular zu Rottenburg lebt*), in feiner Tändlichen 
Gemeinde mit raftlofem Eifer durch Lehre und Unterricht, durch 
erfolgreiche, unfäglihe Schwierigfeiten überwindende Verbefferuns 
gen des Schulweſens und durch zwedmäßige Firchlihe Reformen, 
fo wie er auch durch mehrere Feine populäre Schriften von dhrift- 
licher Richtung, fein mildes Licht in einem größern Kreife leuchten 
lieg. — Später, als der Genannte, war Nepomuf Beftlin, in 
dem wiffenfchaftlicher Ernft fich mit einem tiefen religiöfen Gemüth 
und lebendigem Gefühle einigte, in den pfarrlihen Beruf einge- 
treten; aber er erfüllte mit feltener Treue die Pflichten deffelben 
eine Reihe von Jahren hindurch als Kaplan, wobei er ſich auch 


*) Derfelbe, durdy nie gelöfte Bande der Breundfchaft mit dem Ver: 
faffer verbunden, ftarb fchon im Sommer 1837. 
Anmerk. des Herausgebers. 
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außer biefem Kreife durch das gebrudte Wort, das er aud) in em- 
pfindungsreichen, oft in der Form fehr gelungenen Hymnen und 
Cantaten auszufprechen liebte, nüzlid zu machen ſuchte. Sein 
Sinn für erbauendes und befferndes Wirfen fand um fo weniger 
Genüge in den ihm fpäter zu Theil geworbenen höhern Anftellun> 
gen, als Profeffor an der theologiſchen Studienanftalt in Elfwan- 
gen und ald Rath bei dem dortigen Generalvicariat, da er fich mit 
mebrern neuen Einrihtungen in dem Württembergifchen katholi— 
chen Kirchenwefen nicht einverftehen Fonnte, Er zog ſich deshalb 
wieder in bie ihm anvertraute Gemeinde zurüd, von der er aber 
bald in eine andere berufen wurde, in deren Mitte er nad) einem 
durch mannigfaltige Mühen und Leiden geprüften Leben die er- 
fehnte Ruhe des Grabes fand. — In der findlich-frommen Ge- 
finnung mit DBeftlin innig verwandt, unterfchied fih Aloys 
Klingenmaier von ibm burd die ſtets ungetrübte Heiterfeit 
feines Gemüths, die fih aud in feinem Umgange durd immer 
gleiche frobe Freundlichkeit und Milde und durch mandes glüd- 
lihe Wiswort fund that. Er war einer der erften von Denen, 
die im Jagſtgau am Firhlichen Himmel die Dämmerung ber: 
vor riefen, dem Mechanismus durch teutſche Andachten und dem 
Aberglauben durch die Darftellung des biblifhen Glaubens ent- 
gegen wirkten, und durch feierlihe Prüfungen und Preifevertbei- 
lungen Intereſſe am Volfsfhulwefen zu erregen fuchten. Aber in 
der Rede und in ber Schrift war fein Streben immer darauf 
gerichtet, daß die chriftliche Ueberzeugung beffernd und beruhigend 
die Herzen durchdringe; feine Heimath war bie Kinderwelt, in 
der er unabläßig feinen Samen ausftreute und in ber der väter: 
liche, bolde Säemann überall empfängliden Boden fand. Die 
ſchönſte Beftätigung feiner Lehre gab er durch fein Leben, zumal 
als hülfreicher Beiftand der Yeidenden, als Tröfter der Kranfen 
und als Wohlthäter der Armen. Aber auch er war einer von 
den Schülern Sailer’s, die in fpätern Jahren, erfchrecdt durch 
die fühnern Angriffe, die auf die römische Hierardie und ibre 
Inftitutionen gemacht wurden, Schug für die Bewahrung ibres 
Glaubens zu finden bofften, indem fie fih dem alten Syſteme 
wieder zuwandten. 
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Wie im Fürftentbum Ellwangen, fo begann auch in der 
durch ihre romantifchen Umgebungen, ihre altertbümlichen Dent- 
male und die rüſtige Gewerbsthätigfeit ihrer Berwohner anziehen- 
den, durch den Verfall ihrer öffentlihen Verwaltung aber ein 
trauriges Bild reihsftäbtifcher Verderbniſſe barbietenden Nach— 
barſtadt Gmünd und in ihrem Gebiete, eine in ber Dillinger 
Schule gebildete Generation junger Priefter, in der dichten Nacht, 
die daſelbſt den kirchlichen Himmel umbüllte, die beginnende Däm- 
merung bervorzurufen, dem Widerftande, mit dem ber finftere 
Mönchsgeiſt ihnen in den Weg trat, mit feiter und ftiller Thä- 
tigfeit und der Macht, weldhe in Kämpfen diefer Art der würdige 
und reine Wandel gewährt, entgegen wirfend. Unter ihnen ftand 
Thomas Bogt, durch Talent und erfolgreichen Eifer, auf ers 
fier Linie, wie er denn nicht nur, mit einer feltenen Gabe kräf— 
tiger und rührender Beredfamfeit ausgerüftet, auf der Kanzel 
der Hauptfirhe der Stadt feine immer in gebrängten Maffen 
um ihn verfammelten Zuhörer an eine beffere geiftige Nahrung 
gewöhnte, als die war, die ihnen bisher gereicht worden, bie 
Gemüther bewegend und erbauend, fondern auch dem Kreis feis 
nes Wirfeng einen neuen und großen Umfang gab, in dem er, 
ald er befonders durch meine Ermunterungen die erfte Schen 
überwunden hatte, mehrere Sammlungen feiner Predigten, fo wie 
fein in wiederholten Auflagen erfchienenes Gebetbuch, dem Drude 
überließ. Diefe Arbeiten fonnten zwar weder an tiefer Auffafs 
fung und foharffinniger Behandlung des Stoffs, noh an Bollen- 
dung der Form mit den Werfen der beften teutichen Erbauungs— 
Ihriftfteller in VBergleihung gefezt werden; aber da fie bei reiner 
und lichtvoller Auffaffung der chriftlichen Religionslehren, die ſich 
auf gleiche Weife über die Nebel des Myfticismus und die Fin- 
fterniffe des ftarren Kirchenglaubens erhob, diefe Yehren flar und 
folgerecht entwidelten und mit fichtbarer Selbftüberzeugung und 
Wärme und in einer einfachen, edeln, oft rührend erhebenden 
Sprache darftellten, fo gehörten fie zu den beffern Erzeugniflen, 
welche damals auf diefem Felde der katholiſch-theologiſchen Yite- 
ratur zum Vorſchein famen, und wurden, auch abgefeben von 
der reinern und feuchtbarern Erkenntniß, die fie ihren Yefern ge— 
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währten, ſchon dadurch fehr verbienftlich, daß fle in fehr vielen 
Familien den alten asfetifchen Unrath verbrangen, und dem reis 
nern Fichte den Eingang in fie auffchloffen. Die verdiente Ach— 
tung, die ſich Vogt als Prediger, und dann noch befonders durch 
zweckmäßiges und eifriges Wirken in der fpeciellen Seelforge er- 
worben hatte, veranlaßte fpäter die Kirchenbehörbe, ihm die Di- 
rection des Priefterfeminars an dem bifchöflichen Sige in Rot⸗ 
tenburg zu übertragen, indem man, nad einer fehr richtigen 
Anfiht, die Erfolge des empfangenen afabemifchen Unterrichts 
durch die Darftellung eines mufterhaften Borbilds in der Anwen- 
dung bei den Zöglingen des Seminars verftärfen wollte. Nur 
wenige Jahre aber hatte er dies Amt befleidet, als ihn in fei- 
nem beften Alter der Tod hinwegnahm (1825), der, wenn er in 
den bisherigen, feinem Herzen theuern Verhältniſſen in feiner 
Vaterſtadt geblieben wäre, wahrfcheinlich feine rüftige Lebenskraft 
viel fpäter überwunden kaben würbe. 

In einem andern Felde geiftiger Thätigfeit, aber bewegt durch 
denfelben regen Sinn für die höhern Intereſſen der Menfchheit, 
wirfte damals in der Reichsftabt Gmünd ein junger Arzt und 
Naturforfcher Wilhelm Aloys Stüß, und es bedurfte unter und 
beiden nur der erften Bekanntſchaft, als gleihe Liebe zur Litera- 
tur und Wiffenfhaft und ein glüdliches Zufammentreffen der bei- 
derfeitigen Grundfäge, Beftrebungen und Gefinnungen die Herzen 
aufs innigfte verbanden. In der That ward er mir einer der 
liebften Menfhen unter denen, die mir im Leben begegnet find, 
und nur wenige fanden fi unter den leztern, die ih an fefter 
Richtng des Geiftes auf das Ideale, an Gleihgültigfeit gegen 
das Gemeine, an Reinheit des Gemüths und an unermübetem 
Fleiße im Dienfte der Menſchheit, mit ihm auf gleiche Höhe hätte 
fegen können. Durch die Entdedung feines Heilmittels ge— 
gen den Wundftarrframpf, feine Abhandlungen über bie 
Zellgewebsverbärtung, die Alfalien und die Zeitfranf: : 
beiten, und durch feine Phyfiologifhe Schriften zeigte er 
fih in einem Alter, dag andere gewöhnlich noch zu ihrer Selbſt— 
bildung verwenden, als einen genialen und fcharffinnigen, die in- 
tereflanteften Refultate barbietenden Arzt, der auf gleiche Weife 
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in dem frühern Zeitalter der Erfahrung und in bem fpätern ber 
Speculatien lebte, und die Schäge beider, auf dem Wege eige— 
ner Beobachtung, zu vermehren und glüdlich zu benügen wußte. 
Aber nicht einfeitig auf feine Berufsftubien befchränft, 309 er bie 
gefammte Literatur und ihre Gefchichte in fein geiftiges Gebiet, 
und verfolgte mit gefpanntem Blide den Gang und die Geftal- 
tungen der Wiffenfchaft und der Aufklärung, zumal in Teutfch- 
land, gab feine Stimme über wichtige Zeitmaterien in den geles 
fenften Zournalen, hatte Antheil an mehrern fritifchen Blättern 
und unterhielt einen ausgebreiteten Briefwechfel mit den ausge⸗ 
zeihnetften Gelehrten der Nation und felbft des Auslandes. 
Borzugsweife befchäftigte ihn aber das Studium der Philofopbie, 
in welchem er fid), nachdem er mit planmäßigem Fleiße die Syſteme 
ber ältern und neuern Schulen durchgegangen, in der Haupts 
jahe den Anfihten Schelling's zugewandt hatte, in welchen er 
bobe Aufflärungen für die Naturwiſſenſchaft zu entdeden glaubte. 
Diefe ausfchließend fcheinende Richtung feiner geiftigen Kraft auf 
theoretifhes Wiffen und Speculation war aber für feine Thätig- 
feit im Leben nichts weniger als befchränfend. Er betrieb feine 
ausgebreitete und glückliche Praxis mit aufopferndem Eifer, und 
mit gleicher Sorgfalt für den Armen, wie für den Reichen, und 
immer war er in freubiger Thätigfeit, wo er fi eine Beran- 
laflung geboten fah, zur Linderung des menſchlichen Elend, zur 
Beförderung nüzliher Anftalten, zur Ermunterung vernachläßig— 
ter Talente und zur Rettung der unterbrüdten gerechten Sache. 
Aber ſchon in feinem vierunddreißigften Lebensjahre ward ber 
trefflihe Dann ein Opfer feiner edeln Anftrengungen. Sein 
‚ Überrafchender Tod hat mein Herz tief verwundet. Aber wie der 
Engel der Menfchheit, fo trauerte auch der Genius der Wiffen- 
Ihaft an feinem Grabe. Hätte ihm das Schidfal vergönnt, fein 
Leben big in das höhere männliche Alter fortzufegen, er würde unter 
den Aerzten und Naturforfchern Teutfchlands zu einem europäi— 
hen Ruhm gelangt fein. 

Mein Verkehr mit dem wadern Buchhändler Bed in Nörd— 
lingen, der als Verleger mein erftes Auftreten in ber Schrift: 
ſtellerwelt bereitwillig umd fortdauernd gefördert und unterftügt 
hatte, veranlaßte wiederholte Wanderungen in das gaftfreund« 
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liche Haus dieſes Ehrenmanns, in dem ich die Bekanntſchaft 
zweier, meinem Herzen tbeuern Freunde machte, des Predigtamts> 
‚sandidaten Rehlin, beffen früher Tod viele ſchöne Hoffnungen 
für Wiffenfhaft und allgemeine Bildung, die fein Talent und 
feine fittlihe Reinheit erregt hatten, zerftörte, — und des kennt— 
nißreichen und tüchtigen Pädagogen Beyſchlag, dem es fpäter 
vergönnt ward, die Verdienſte um Erziehung und Schulwefen, 
die er fih an dem Lyceum feiner Vaterſtadt erworben hatte, alg 
Rector des Gymnaſiums zu Augsburg in einem auggebreitetern 
Kreife, trefflih zu mehren. Diefe Wanderungen erlangten für 
mich Daburd einen neuen Werth, daß meinem jugendlichen Sinn 
für fhöne und großartige Naturanfichten durch den Ueberblid des 
Riesgau's jedesmal ein eigenthümlicher Genuß gewährt warb. 
Diefe an der Norboftgränze von Schwaben ſich ausbreitende Ge— 
gend bildet nämlich eine weit gedehnte Fläche, ringsum von wal— 
digen und kahlen Bergen und Felſen, von denen mehrere in 
majeftätifcher und Fühner Oeftaltung emporfteigen und ſtolze Bur— 
gen auf ihren Spigen tragen, umgeben, und nur bei dem Ein— 
und Ausfluffe der Wernig geöffnet, mit einer Menge von Ort— 
fchaften befät, in deren Mitte ſich, gleich als die Warte für das 
ganze Land, der Thurm von Nördlingen erhebt, und durch 
ben mannigfaltigen Anbau und die üppige Erträglichfeit ihres 
Bodens und die Iebhafte Betriebfamfeit ihrer zahlreichen Bevöl— 
ferung ein böchft anziehendes Gemälde darbietend, auf dem das 
Auge mit Luft und Vergnügen weilt. Zwanzig Jahre, nachdem 
ich das leztemal diefes freundliche Gelände durchwandert hatte, 
führte mich ein in Ellwangen gemachter Beſuch auf die Oet— 
tingen = Wallerfteinifhe Burg Hoben=-Baldern, von deren 
Zinnen man den Riesgau, mit feiner herrlichen Bergeinfaffung, 
in feinem ganzen Umfange überfchaut. Diefer Anblid, indem er 
das in meiner Erinnerung treu bewahrte Bild jugendlicher Ans 
ſchauung mir wieder in der Wirklichkeit darftellte, machte einen 
tiefen Eindrud auf mich, und erregte in mir, fo lange ich venfels 
ben genoß, ein mein ganzes Wefen durchdringendes Gefühl, als 
wäre ich mit einemmale wieder jung geworden, 

Bon Nördlingen aus wurden über das berühmte Schladht- 
feld, auf dem in der Mitte bes breißigjährigen Kriegs die prote: 
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ſtantiſche Sache ihre furcdhtbarfte und verderblichfte Niederlage er- 
litten hat, wiederholte Abftecher in die Reichsabtei Neresheim, 
die mit ihrem prächtigen Tempel, einer ausgezeichneten Schöpfung 
moderner Kirchenbaufunft, auf einem Hügel liegt, an dem bie 
raube und eintönige Fläche des Härtfeldes fih gegen das 
Donauthal hinunter zu neigen beginnt, und nad dem Scloße 
Trugenbofen, der Sommerrefidenz des Fürften von Thurn und 
Taris, gemacht. Neresheim, eines der Klofterinftitute, die ihre 
Hallen dem Lichte der Zeit nicht verfchloffen, fondern in bemfel- 
ben, durch reinere und höhere Auffaffung ihrer Beftimmung, den 
alten, finftern Geift des Mönchthums überwindend, fich felbft re— 
formirt haben, gewährte mir durch den Anblick diefer Richtung, 
zumal bei ber freundlichen Aufnahme, die ehrenhafte Gäfte, ohne 
Unterſchied des Neligionsbefenntniffes, bier fanden, ftets eine Her: 
berge, in der ich mit Intereſſe und Vergnügen weilte, denn gleid) 
wie die Söhne des Stifters, des Grafen Hartmann von 
Dillingen und Kyburg, in alten Zeiten die Wälder des 
Härtfeldes gelichtet, und die rauben Sitten feiner Bewohner 
durch riftliche Predigten’ und Uebungen gemildert; fo haben fie 
im lezten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts das Studium der 
Wiffenichaften mit Eifer getrieben, mehrere trefflihe Sammlungen 
zum Bebufe deffelben angelegt, manches armen Vaters talent: 
‚vollen Sohn für die höhern Beftimmungen des gefellichaftlichen 
Lebens erzogen, die Künfte gepflegt und unterftüzt, für die Bils 
dung des Landvolks durch Verbefferung des Schulwefens thätig 
geforgt, auf ödem Boden neue Wohnftätten angelegt, die Yand- 
wirthſchaft durch Ermunterung und Beifpiel befördert, mit ſanf— 
tem Sinne, jedoch nicht ohne Kraft und Ernft, ihre Unterthanen 
regiert und der Armuth eine ftets bereite, freundliche Zuflucht 
eröffnet. Zur Anfahung und Erhaltung bes wiffenfchaftlichen 
Lichtes in diefen Höfterlihen Mauern, hatte der audy mir unver: 
geßlihe Werfmeifter — unter den Reformatoren feiner Kirche 
zu jener Zeit der geiftwollfte, confequentefte und Fühnfte, — das 
meifte gethan; er war aber damals bereits in den Weltpriefter: 
fand übergegangen, in dem fich ihm fpäter die Gelegenheit ers 
gab, in größern Kreifen feine verdienftliche und erfolgreiche Wirf- 
famfeit fortzufegen, Auf dem Grunde, ven er in Neresbeim 
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gelegt hatte, bauten nady feiner Entfernung feine Schüler emfig 
fort, vorzüglih aber der talentvolle und vielfeitige Magnus 
Haus, von dem die auf den Abteigebäuden emporragenden 
Dligableiter nody immer bezeugen, wie er in ben Studium ber 
Naturwiſſenſchaft eine Zuflucht gegen die Pladereien gefucht, mit 
denen der Obfeurantismus ben freifinnigen Denker verfolgte, — 
und ber fromme Karl Nad, von beffen treuem Wirken für reis 
nere chriftlihe Volfs- und Jugendbildung, die Unterrihts- und 
Leſebücher, die er für die Elementarfchulen, und die Erbauungs- 
fchriften, die er für die Erwachſenen bearbeitet hat, und die weit 
und breit in den Hütten ber Niedrigen und der Armen zu einer 
fegengreihen Saat des Lichts und der Beflerung geworben, noch 
immer die redenden Denfmale find. 

Das Schloß Trugenbofen, in einer romantifhen Gegend 
gelegen, durch die Kunjt mit Gefhmad und ohne Ueberladung 
verfhönert, war, wie gefagt, die Sommerwohnung des wohl- 
wollenden, menfchlich-guten Fürften Karl Anfelm von Thurn 
und Taxis, ber feinen höchſten Genuß darin fand, alles um ſich 
ber zu erheitern und zu beglüden, bei dem ein treuer Diener Feine 
Sorge mehr für fi) und für, feine Familie hatte, und deſſen Hof, 
ein Sit edler Gefelligfeit und Unterhaltung, jedem durch irgend 
ein Talent angefündigten oder auf fchidlihe Weife eingeführten 
Ehrenmanne offen ftand. Die Zierbe diefes Hofes war. zu jener 
Zeit die Erbpringeffin Therefe, igige verwittibte Fürftin *), eine 
geborne Prinzefiin von Medlenburg-Strelig, Schwefter der 
‚unvergeßlichen Königin Louiſe von Preußen, — eine Frau von 
edler Verfönlichkeit, hoher Geiftesbildung und weiblich-holder Hus 
manität, die ed nicht verfchmähte, fi) mit dem pilgernden Land— 
prediger über Wiffenfhaft, Kunft, Religion und Politif freundlich 
zu unterhalten, und ihm mit liebenswürdiger Gefchäftigfeit das 
Intereſſanteſte und Koftbarfte in ihrer Handbibliothef und in ihren 
artiftiichen Sammlungen zu zeigen. In ihren Umgebungen ward 
mir aber ihr Hofprediger, der ehrwürdige Kirchenrathb Yang, die 
anziehendfte Bekanntſchaft, die, fpäter bei meinen wiederholten 
Reifen nah Regensburg fortgefezt und in einem ununterbroche- 
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nen Briefwechfel unterhalten, mir zu einer ber lieblichſten Erinne- 
rungen aus meinem Jugendleben geworben if. Dur fein Wör- 
terbud des Neuen Teftamentes hatte er fih eine achtbare 
Stelle unter den verdienten Theologen erworben, bie im legten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts durch unbefangene Schrift- 
auslegung und freien philofophbifchen Geiſt ein neues Licht über 
die chriftlihe Religionswiffenfchaft ergoffen haben. Sein Sinn 
für's Praftifhe und fein öffentliher Beruf beftimmten ihn aber, 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit Hauptfächlich auf die populäre und 
asfetifche Behandlung der Religion zu richten, und fo gab er dem 
Publikum eine lange Reihe von Schriften, worin theild die Grund« 
fäge der Fatechetifhen und homiletifhen Methode, fo wie die bes 
ftehenden liturgifchen Einrichtungen entwidelt und geprüft, theils 
fhäzbare Mufter des belehrenden und erbaulichen Vortrags für die 
Jugend und das Volk dargeftellt wurden. Immer erfchien er, im 
wiſſenſchaftlichen und im angewendeten Fade, als ein felbftden- 
fender, beller, auf fruchtbare Ergebniffe ftrebender Kopf, und in- 
dem er die Formen, beren das apoftolifhe Zeitalter bedurfte, 
Scharf von dem Geifte unterfchied, deffen Hülle fie find, blieb er 
treu und feft bei dieſem Geifte, und erflärte ſich mit gleichem Eifer 
gegen die Kinder der Zeit, bie ihn bier durch kalte Speculation, 
und dort durch frömmelnden Myfticismus tödteten. So fanden 
feine Schriften überall, wo man fi durch das Studium guter 
Mufter fortzubilden fuchte, fleißige Lefer, und viele Prediger in 
Städten und auf dem Lande verdanften ihm eine zwedmäßige 
Methode, um durch die Lehren des Chriftentbums den Verftand 
aufzuffären und die Herzen zu erwärmen, während fein mündli⸗ 
cher Bortrag auf der Kanzel wenig anſprach, indem er, der rhe— 
torifhen Kraft und Lebendigkeit ermangelnd, zu Falt und zu eintö- 
nig war. So waren Lang’s Berdienfte um die Kirche aner- 
fannt; aber auch ald Menſch war ihm die Zuneigung und Achtung 
aller geworben, die in feiner Umgebung lebten. Er war ein ächter 
Fsraelite, der von ihm erfannten Wahrheit treu, geraden Sinneg, 
ein würdiger Kamilienvater, ein warmer Freund feiner Freunde, 
ein thätiger Befenner der Religion, die er lehrte, ernft im Den- 
fen, beiter im Leben. 

Der junge rüftige Fußreifende beſchränkte ſich aber nicht auf 
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diefe Ausflüge-in der Nähe; es wurden auch größere Wanderun- 
gen unternommen, auf benen beſonders die wiederholt befuchten 
Städte Stuttgart, Ulm und Augsburg mannigfaltiges litera- 
rifches Intereſſe darboten, in denfelben aber vor allem die Befannt- 
fchaft mit den dafelbft lebenden Gelehrten und Schriftftellern, die 
bei manden von ihnen zu engerer freundfchaftlicher Annäberung 
führte. E8 mag dem Berfaffer vergönnt fein, unter ben leztern 
den damaligen Profeffor Schmid in Ulm und den in der Nähe 
von Augsburg auf einem Fleinen Gütchen und dann in diefer Stadt 
felbft lebenden Kur-Mainzifchen Geheimen Rath Zapf zu nennen, 
obgleich die Zufammenftellung diefer beiden Männer bei den fchrof: 
fen Gegenfägen, die fi in ihrer geiftigen Natur fanden, nur die 
Wirfung des Contraftes haben fann. Die politifchen Wechſel der 
Zeit haben Schmiden, während er in der reichsftäbtifchen Ver: 
faffung, obwohl er im Befig der allgemeinen Achtung feiner Mit- 
bürger war, in beſchränkten Berhältniffen gelebt hatte, unter ber 
baierifchen Regierung zu der Würde eines Gonfiftoriafraths in der 
fhwäbifchen Provinz, und unter ber württembergifchen zu ber 
eines Prälaten und General-Superintendenten geführt; und dieſes 
Emporfteigen wurde in beiden Fällen von dem gefammten Publi- 
fum als die gerechte Belohnung eines ausgezeichneten Verdienſtes 
anerfannt. Ernft, Tiefe, Beharrlichkeit, Folgerichtigfeit und 
Strenge traten als bie Grundzüge feiner geiftigen Phyfiognomie 
hervor, und fie erfchienen auf gleiche Weife in feinem wiffenfchafts 
lihen und in feinem moralifchen Leben ausgeprägt. Mit den Au— 
gen des Verftandes angefchaut, ohne daß die Farben des Gefübls 
oder der Phantafte ihr Bild entftellt hätten, lag die fichtbare und 
unfichtbare Welt mit allen ihren Erfcheinungen vor ihm. Zu ih— 
rer Betrachtung gewährten ibm auf der einen Seite der in ben 
Schriften der Griechen und Römer lebende antife Geift, auf der 
andern das Chriſtenthum, als eine hiftorifch begründete Dffenba- 
rung, die Werkzeuge, Weniger aufgelegt, felbft zu ſchaffen, als 
das Gegebene zu empfangen, zu berichtigen und feftzuftellen, ward 
das biftorifche Gebiet in feinem weiteften Umfange, in fo ferne es 
alles Pofitive und namentlich aud die Sprade umfaßt, feine 
eigentliche Heimath. Aber feine Natur trieb ihm micht dazu, in 
dieſem Gebiete große. Ueberfichten zu faffen, und fie mit der Seile 
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der Kunft auszubilden; dagegen weilte er, unermüdlich forfchend, 
auf dem Einzelnen, um Neues zu entdeden und das Alte in feis 
ner reinften Objectivität darzuftellenz; in welchen Operationen er 
fi) aber durch Schärfe des Verftandes und geübte Beobadhtungs- 
gabe weit über Die. gewöhnlichen Duellenforfcher erhob. So ge- 
hab es, daß er einen großen Theil feines Lebens darauf vers 
wandte, reiche, mit äußerfter Pünktlichkeit rectificirte Materialien« 
Sammlungen zur Geſchichte des ſchwäbiſchen Bundes und 
bes teutfhen Bauernfriegs anzulegen, ohne daß er je zu 
deren Berarbeitung gefommen wäre; und fo fam fein Schwä- 
bifhes Wörterbuch, durch das er ſich ein bleibende Denk: 
mal in der vaterländifchen Spradliteratur geftiftet hat, erft nad) 
vierzigfährigem Sammeln und Forſchen und fünfmaliger Ueberars 
beitung in der Vollendung zu Stande, in der ed nach feinem 
Tode erichienen ift. Auch in feinen Lehrvorträgen und Predigten 
ward yon den Mitteln, welche bie rhetorifche Kunft, und von den 
Blumen, welche die Phantafie gewährt, nur ein höchſt fparfamer 
Gebrauch gemacht, und nach der Marime, daf der Weg an bag 
Herz durch den Berftand gebe, aller Effect von der gründlichen 
Entwicklung und von der Haren Darftellung der Wahrheit erwar⸗ 
tet, wie es denn auch der Redner in feiner äußern bewegungslofen 
‚und monotonen Manier genugfam fund gab, daß er blos durch 
ben Stoff der Rede, nicht aber durch die Form bderfelben wirfen 
wolle. Derfelbe Charakter, der in feiner intelleetuellen Thätigkeit 
bervortrat, erwies ſich auch in feinem moralifhen Leben. Durch 
NHares Bemwußtfein feiner Pflicht war er, ohne daß Neigung und 
Gefühl einen überwiegenden Einfluß auf feinen Willen geübt hätte, 
ein fireng rechtfhaffener Dann. Nie verläugnete er feine Ueber: 
jeugung, und ba er immer ernft, feft und befonnen blieb, batte 
er felten etwas zu bereuen. Was in feinem Berufe ihm oblag, 
erfüllte er mit gewiffenbafter Treue, und mit Strenge forderte er 
fie auf gleiche Weife von allen, die unter feiner Aufficht wirkten. 
In dem gefellfchaftlihen Verhältniſſe blieb er fi) immer gleich, 
befonnen, abgemeffen, berechnend. Sp genoß er überall die Ach— 
tung, die dem confequenten und foliden Manne in feiner Umge— 
dung nirgends entgeht; dagegen entbehrte er das Glüd feines 
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genialen Collegen Johann Martin Miller, ber durch unbe— 
fangene Offenheit und freundliche Gemüthlichfeit aller Herzen an 
ſich 308. 

Zapf entbehrte alle die Bortheile, welche das Schickſal 
Schmiden zu feiner Jugendbildung mit befonderer Gunft gewährt 
hatte. Zwar genoß er auf dem damals fehr gut beftellten Lyceum 
feiner Baterftabt Nördlingen eimen gründlichen Unterricht; aber, 
als er baffelbe verlaffen hatte, ſchlug er in feiner Mittelloſigkeit 
die Laufbahn eines Schreibers ein, die er in der Kanzlei zu Aalen 
eröffnete und mehrere Jahre lang fortfezte, und die ihn nicht hin— 
derte, den Sinn für Gefchichte und Literatur, den fein Lehrer, der 
als Schulmann und Hiftorifer fehr verdiente Schöpperlin, in 
ihm geweckt hatte, durch eigenen Fleiß auszubilden. So ward er 
ein Autodidaktos im firengen Sinne; es blieb ihm aber auch 
fein ganzes Leben hindurch die Einfeitigfeit und das Zerriffene im 
Denken und Wilfen, wovon fich bei biefer Bildungsweife nur 
Geifter von ausgezeichneter Kraft loszumachen vermögen. Die 
berrfchende Neigung feines Lebens war die unmäßigfte und uner- 
fättlichfte Bücherliebhaberei; jedoch Fümmerte er fi wenig um 
dag, was in ben Büchern ftand, deſto mehr aber um ihre Gefchichte ; 
nicht die Wiffenfchaft hatte für ihn das höhere Intereſſe, fondern 
ihre Literatur, und während die ganze Natur mit allen ihren Bil- 
dungen und Erfcheinungen ihn unberührt ließ, fand er dafür über- 
flüffigen Erfag im Anblide einer naturwiflfenfhaftlihen Bücher: 
fammlung; für den höchſten Reichtbum galt ihm eine Bibliotbef 
von vielen taufend Nummern, für das höchfte Kleinod.ein feltenes 
Buch und für das höchſte Verdienft die Anfertigung eines litera= 
rifh=genauen Katalogen. In diefer feiner Bücherwelt weilend, 
brütend und forfchend, und mit rüftiger Feder verzeichnend, wag 
er unter unfäglihen Mühen, Entfagungen und Aufopferungen ers 
mittelt hatte, gelangte er zu der Gelebrität eines namhaften Lite— 
rators, und förderte eine Menge neuer oder näher berichtigter 
Notizen zu Tage, buch welche die Gefchichte des Bücherweſens 
und der Buchdruderkfunft, fo wie die fpecielle Literarhiftorie man- 
he, zum Theil bedeutende Aufflärung erhalten hat. Den Lohn für 
feine unermübbare Emfigfeit im Aufipüren und Sammeln konnte ihm 
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feine in Hervorbringung großer Werfe und Fleiner Monographien 
äußerft fruchtbare Feder nicht gewähren, da Artifel diefer Art nur 
wenige Lefer finden, und er brachte fein ganzes Leben in ökono— 
mifhen Befchränfungen bin, die ibn oft in drüdende Verlegen» 
heiten verfezten. Aber der Fund einer alten Membrane, einer 
beſchriebenen Bücherdede oder einer wurmftihigen Incunabel, die 
ber Unfundige nicht von der Straße aufgehoben hätte, verföhnte 
ihn wieder mit feinem Schidjal und Fonnte ihn in das freudigfte 
Entzüden verfegen, das er dann der Menge feiner Eorrefponden- 
ten, die fih in allen Gegenden von Teutfchland fanden, in ju- 
beinden Briefen verfündigte; um fo fchmerzbafter mußte es ihm 
fein, wenn ihn, wie das oft der Fall war, die Noth zwang, feine 
bibliothefarifchen Schäge, die er gewöhnlich fehr hoch anfchlug, 
um fehr niedrige Preife zu Gelbe zu machen. Bei diefem fteten 
Leben und Schweben auf der dürren Steppe altfränfifchen Schrif- 
tentbums vermochte er ed nicht, den Mangel allgemeiner Bildung, 
den ihm feine bürftige Erziehung gelaffen hatte, zu erfegen, zumal 
ihn die Natur mit dem Sinne für das Schöne und Edle im Leben 
und in ber Wiffenfchaft nicht fehr reichlich ausgeftattet zu haben 
ſchien. Deßwegen war ihm das Gefeg der Kunft in Bearbeitung 
der ermittelten literarifchen Stoffe ein gänzlich fremdes; feine Dar» 
fellung war unzufammenbängend, gemein und geiſtlos, der Styl 
taub, bolpericht und oft pöbelhaft, die Sprade incorreet, und 
wenn er ſich, was ihm manchmal widerfuhr, in das raifonnirende 
oder dbarftellende Fach verirrte, ward er albern und abgefchmadt, 
oft bis zum Lächerlichen. Es verfteht fich von felbft, daß ihm feine 
Zeitgenoffen, zumal die, welche in den kritiſchen Blättern eine 
Stimme hatten, diefe Fehler nicht überfahen; eben fo wenig konnte 
er bei feiner Tactlofigfeit im Privatleben, bei der Yndiscretion, 
mit der er über Sachen und Menfchen zu urtheilen pflegte, und 
der unzarten Weife, womit er fih den Großen der Welt auf 
drang, dem oft fehneidend genug erklärten Mißfallen feiner näch— 
ſten Umgebungen entgehen. Aber bei feinem veizbaren Gemüthe 
twirkte der Tadel nie warnend oder befchämend auf ihn; vielmehr 
trat er ihm immer in ber äußerften Entrüftung entgegen, und ver- 
Mel dann im Widerftande in neue Fehler und Unbefonnenheiten, 
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die die Siege feiner Gegner nur vollftändiger madten. So 
brachte er fein Leben in einer fteten Entzweiung mit der Welt 
und in Kämpfen zu, in denen er eben fo oft der angreifende als 
der angegriffene Theil war, und bie ſich noch weit. häufiger wies 
derholt haben würden, wenn mander von ihm Berlezte nicht für 
gut gefunden hätte, feine Kriegserflärungen mit Stillfchweigen zu 
erwiebern. Und biefer ftreitbare Mann war deſſen ungeachtet ein 
unausſprechlich gutmüthiger Menſch, der es Leicht über ſich gewin— 
nen fonnte, den Gegner, dem er Vormittags zürnend entgegenges 
treten war, Abends freundlicdy zu umarmen, und der die Sonne 
nie über feinen Zorn untergeben ließ, fo bald der Beleidiger ihm 
die Hand zur Verſöhnung reichte. Seine Dienftfertigfeit in lite— 
rarifchen Dingen hatte Feine Grenze. Jeder ihm ertheilte Auftrag 
wurde mit der größten Bereitivilligfeit und Emfigfeit vollzogen. 
Dabei gedachte er an Feine Entfhädigung oder Belohnung, was 
ihm in feiner Lage weniger als jedem andern zu verübeln gewes 
fen wäre; und oft, wenn man nur eine Notiz von ihm verlangte, 
wurde feine Antwort zu einer weitläufigen Abhandlung. Auch 
gab es feinen pünktlichern und fhreibfeligern Correfpondenten als 
ihn. Ich babe manche feiner Freunde über die Länge feiner Briefe 
— deren id wohl ein Paar hundert von ihm erhielt — Hagen 
hören; aber ih habe mich nie in diefe Klagen getbeilt, im Ge— 
gentheile haben mir feine Briefe durch die darin bewährte ſchwä— 
bifhe Treuberzigfeit, den nie erfchütterten Muth unter unaufhör— 
lich getäufchten Hoffnungen, die immer frifche Liebe zu den Stu- 
dien, die er zu feines Lebens Aufgabe gemacht hatte, die Derb— 
beit feiner Urtheile und die oft feltfamen Sprünge in der Darſtel— 
lung feiner Gedanken und Empfindungen — viele heitere Stunden 
gemacht. Nachdem ihm fo viele Plane, um ein feftes Unterfom- 
men zu finden, mißlungen waren, fchien endlich dem drei und 
fechzigiährigen Greife ein heiterer Abend anzubrechen. Bon Frank 
furt a. M. zurüdgefommen (1810), verfündigte er mir in trium— 
pbirendem Tone, daß der edle Großherzog Karl Theodor ihm 
die Anftellung bei der Bibliothek des dortigen Muſeums zugefagt 
babe. Aber audy die lezte feiner Hoffnungen follte nicht zu ihrer 
Erfüllung gelangen, indem er noch in bemfelben Jahre im Grabe 
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die Rube fand, die ihm fein ganzes Leben hindurch nie zu Theil 
geworden war. 

Meine literarifhe Thätigfeit und der Verkehr mit fo vielen 
nahen und entfernten Freunden und Correfpondenten, zu denen 
ich dadurch gelangte, gewährte mir viel Erheiterung und Genuß 
und reichen geiftigen Gewinn. Aber nicht minder intereffant und 
fehr einflußreich auf meine Zufunft wurde für mich feit dem Jahre 
1797 eine Berbindung, die ſich in dem Kreife meines Privatlebens 
ergab, und mir in den engen Schranken besfelben eine treffliche 
Schule zur Kenntniß der Welt in ihren höhern Regionen eröffnete; 
die zweite Tochter der Frau von Wöllwarth war, wie oben 
bemerft worden, an den öfterreicdhifchen Feldmarfchall- Lieutenant 
von Werned vermählt, und nad dem Tode ihrer Mutter Mit- 
erbin ihres anſehnlichen Vermögens und Mitbefigerin der Herrfchaft 
Neubronn. Als der General bei dem Ausbruche des Revolu— 
tionsfriegs (1792) mit dem Faiferlihen Heere durch Schwaben 
309, machte er feiner Schwiegermutter einen furzen Beſuch, der 
mir die Gelegenbeit zu feiner erften Befanntichaft gab, die aber 
bei der ernften, firehgen und vornehmen Art feiner Erſcheinung 
mein Herz nicht anzog; ob ich gleich, bei der Erinnerung an die 
beihränften Anfichten feiner meiften Standesgenoffen von ber Be- 
deutung jener Zeit, große Achtung für die Selbftftändigfeit feines 
Urtheils gewann, indem er fich mit Entrüftung gegen das alberne 
Geihwäg von einem Spaziergange nah Paris erflärte und mit 
fihtbarer Bedenklichfeit von den Schwierigfeiten der Aufgabe 
Iprah, welche den Heeren der Verbündeten gegeben war. Drei 
Jahre fpäter, nad dem Tode ihrer Mutter, erfchien die Generalin 
mit ihren beiden liebenswürdigen Kindern auf dem Gute, das fie, 
nachdem fie fich die allgemeine Verehrung erworben hatte, nad 
einigen Monaten wieder verließ; der von ihr gemachte Erwerb 
war aber ein wohl verdienter, indem fie mit edler, würbiger Hal- 
‚tung und menfchenfreundlihem Ausdrude hohe, immer im Ge- 
wande ber Beicheidenheit ſich offenbarende Bildung, die reinfte 
ſittliche Geſinnung und einen männlichfeften, im Handeln ſich im- 
mer felbftftändig und folgerecdht bewährenden Charakter, gemildert 
durch Iebendiges religiöfes Gefühl, vereinigte. Da der Unterricht 
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ihrer Kinder, den fie mir während ihres Aufenthalts anvertraute, 
mich gleichfam zu einem Genoffen ihres Haufes machte, fo war ich 
ein täglicher Zeuge ihres würdigen Denfens und Lebens, und die 
Achtung für fie, die fih Dadurch in mir befeftigte, wurde durch 
ihre nähere Beobadhtung, die mir eine Reibe der folgenden Jahre 
gewährte, nur erhöht. Denn nachdem fie wieder nad Linz, wo 
fie während des Krieges gelebt hatte, und wo ihr Name, zumal 
in den proteftantifhen Gemeinden von Dber-Defterreidh, lange in 
einem gefegneten Andenken blieb, zurüdgegangen war, bradıte fie 
feit dem Jahre 1797 die Sommer- und Herbftmonate mit den Ih— 
rigen immer auf dem Gute zu, während zum Winteraufenthalte 
Linz mit Regensburg vertaufcht wurbe. 

Das befagte Jahr hatte nämlich in diefer achtungswürdigen 
Familie eine Kataftropbe herbeigeführt, welche ihre äußern Lebens: 
verbältniffe gänzlich veränderte. Der ausgezeichnete Name, der 
dem General ſchon auf niedrigern Dienftgraben im Türfenfriege 
zu Theil geworden war, erhielt, wo fi) ihm irgend die Gele- 
genheit dazu barbot, in den Feldzügen gegen die Franzofen einen 
immer höhern Glanz und führte ihn auf ber Bahn des Vorrückens 
fchnell von Stufe zu Stufe weiter; der herrliche Ausgang des 
Feldzugs von 1796 aber, da er in den entfcheidenden Momenten 
der Siege von Amberg und Würzburg bie durchgreifendften 
Schläge gethan, ficherte ihm einen unauslöfchlihen Ruhm in den 
Annalen jener Zeit. Zwar Eonnte er feinen Anfpruh auf das 
militärische, allgemeine Ueberfichten und kühne Gombinationen um— 
faffende Genie und auf den felbftftändigen, über der Bewegung 
der Maffen und dem Gange der Ereigniffe ftehenden Charakter 
machen, bie bei dem Entwurfe und der Ausführung großer mili- 
tärifher Plane unerläßlich find; dagegen machten ihn fchneller 
und richtiger Blick auf dem Sclachtfelde, glüdliche Berechnung 
ber Berhältniffe, Kälte und Beſonnenheit im Urtheile und Ent: 
fchloffenheit und Muth im Handeln zu einem trefflihen Eorpe- 
Commandanten, und als einen folchen hat er ſich auch überall, wo 
höhere Befehle und unüberwindlihe Umftände ihn nicht banden, 
erwiefen; wobei jedod feine unerbittliche Strenge, fein rauher 
und derber Ton, feine an Verachtung grenzende Gleichgültigkeit 
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gegen das Wohlmwollen anderer und feine oft übel angebrachte 
Sparfamfeit ihm feine Freunde bei der Armee erwarben, und ihm 
mannigfaltigen Tadel von Seiten feiner Untergeorbneten zuzogen. 
Nah dem glüdlich vollendeten Feldzuge von 1796 tbeilte fich 
die Macht von Defterreih in den Linien des Rheins, die fie in 
Folge ihrer Siege wieder eingenommen batte, in brei Heere, von 
denen das auf dem Iinfen Flügel den Ober-Rhein, das im Mittel- 
punkt den Mittel-Rhein, und das auf dem rechten Flügel ben 
Nieder-Rhein in feiner Fronte hatte. Die Pofition des [eztern er- 
firedte fi von Neumied bis nah Mainz; feine Hauptftärfe 
ward in der Stellung von Neufirchen vereinigt; das Obercom— 
mando über daffelbe wurde dem Generale v. Werned übertras 
gen, mit ber unter dem 3, April erlaffenen Inſtruction, „daß er 
„ſich niht an die Lahn oder über die Lahn zurüdprüden laffen 
„dürfe, obne mit dem Gros feiner Armee den Feind angegriffen 
„und ihm eine Schladyt geliefert zu haben; im unglüdlihen Falle 
„babe er feinen Rüdzug über Weglar und Gießen gegen 
„Friedberg und Frankfurt zu nehmen.” Alle Zeichen deus 
teten auf Das unvermeidliche Eintreten biefes Falle, Die Stärfe 
bes öfterreichifchen Heeres war auf 29,000 Mann beftimmt, in 
ber Wirflichfeit aber betrug fie nur 24,000 Mann, wogegen bie 
franzöfiihe Sambre-Maag-Armee, an deren Spige der General 
Hoche ftand, fih auf 70,000 Mann belief, und für den Fall der 
beabfichtigten offenfiven Operation alle Vortheile ber Stellung 
hatte. Ueberdieß war ber linfe Flügel des Feindes fhon an ber 
Wipper aufgeftellt, und bedrohte Die Straßen von Siegen und 
Siegburg; bei Neuwied aber hatte er den Brüdenfopf mit 
2000 Mann und einer zahlreichen Artillerie befeztz Meifter auf 
allen Punkten des rechten Rheinufers fonnte er hinter dem Stro« 
me feine Abfichten verbergen und ungeftört vorbereiten. Der Ge— 
neral v. Werned verfäumte nicht, den Feldzeugmeifter, Grafen 
v. Yatour, der dem DOberbefehl über die gefammte öfterreichifche 
Macht in Teutfchland führte, auf diefe Umftände aufmerkſam zu 
machen, um die Schwierigfeiten der ihm gegebenen Aufgabe nad)= 
zuweifen und befonders darzuthun, daß, um die Verbindung mit 
Limburg zu fihern, eine Reſerve ‚bei diefer Stadt aufgeftellt 
411 
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werben müſſe, was ihm auch zugefagt wurde, Der Feldzeug- 
meifter aber, der von dem Grundfage auszugeben fchien, daß fich 
nicht die Dispofitionen nad den Umftänden, fondern die Um— 
ftände nach den Dispofitionen richten müffen, beftand fortdauernd 
darauf, dag der General nicht über die Lahn geben dürfe, obne 
eine Schlacht geliefert "zu haben. Die Beforgniffe des leztern 
erhielten nur zu bald ihre Beitätigung. 

Am 13. April wurde der feit dem Ende des vorigen Feld- 
zugs beftandene Waffenftillftand von dem Feinde aufgefündigt, und 
vermöge der yerabredeten Convention die Mitternacht vom A6ten 
auf den ATten als der Zeitpunkt feines Erlöfcheng beftimmt. In— 
deffen dauerten die Unterhandlungen wegen der Erneuerung def: 
felben noch immer fort, Am Morgen des Asten Aprils fchlug 
der General Hohe eine abermalige Unterredung in der Nähe 
von Neuwied vor, zu der der Obriftlieutenant Graf von 
Plunfet abgeordnet wurde, Als aber Hohe auf der Bedin: 
gung beftand, daß die öfterreihifhe Armee das Land zwifchen 
der Sieg und der Lahn räumen und ibm die Feftung Ehren— 
breitftein übergeben follte, fonnte man es ſich nicht mehr ver- 
bergen, daß der feindlihe General durch diefe Unterhandlungen 
blos Zeit gewinnen wollte, alle feine Kräfte an fich zu zieben, 
wie denn auch die 5 Divifionen, welde der General Lefevre 
commanbdirte, fchon feit Mitternacht über den Rhein deftlirten und 
fih vor dem Brüdenfopfe in Schladhtordnung aufftellten. Kaum 
batte fi) der öfterreidifche Unterhändler entfernt, als ſich die 
ganze feindliche Armee in Bewegung fezte und den Angriff be- 
gann. Da der Feldmarfchall= Lieutenant von Kray die Avant- 
garde des Iinfen Flügels aus dem Neuwieder Thal zurüdge- 
zogen, im Widerfpruche mit den gemachten Dispofitionen, die dor: 
tigen Schanzen und Hohlwege, aus denen dem VBorrüden des 
Feindes Fräftiger Widerftand geleiftet werden konnte, zu verthei— 
digen unterlaffen, und fi in der offenen Pläne von Dierdorf 
gefezt hatte, fo mußte er notbwendig der Uebermacht unterliegen. 
Der Feind, der mit feiner zahlreichen Reiterei die Schanzen um— 
ging und die Hohlwege vor ihm gewann, drang mit Ungeftüm 
auf ibn ein; fein ganzes Corps ward aufgelöft und zerftreut und 
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verlor eine Menge Befangener. Die Trümmer deffelben zogen 
fih gegen Montabaur zurüd, wo fie von dem Feinde wieder 
eingeholt wurden, und neuen Berluft erlitten. Mit der Meldung 
von dieſer Niederlage lief die Nachricht im Hauptquartier ein, 
daß der Iinfe Flügel, der fi eben zum Borrüden gegen Alten- 
firhen in Bewegung fegen jollte, von dem feindlichen Ober- 
general mit drei Divifionen angegriffen ſei, und feiner ganzen 
Stärfe bedürfe, um fich diefes Angriff zu erwehren, daß eine 
ftarfe Heerfäule gegen Montabaur anrüde und daß der Ge 
neral Championnet, ber bereits in Altenkirchen eingerüdt 
war, gegen Steinel und Gillerode vordringe, um ſich mit 
Hohe zu vereinigen. - In diefem Augenblid war ber vorges 
fhriebene Angriffsplan vernichtet. Ihn izt noch, nach einem Vers 
lufte von 5000 Mann, zu befolgen, hieß die Armee ihrem unver- 
meidlihen Untergange entgegenführen. Ihre Rettung war nur 
dadurch möglih, daß fie fih über die Lahn zurüdzog, Aber 
aud hinter dieſem Strome war fie nicht gefiher. Schon am 
20ften ftand Lefevre und Grenier bei Königftein und 
Homburg in ihrem Rüden, und Hode, mit dem größten 
Theile feiner Macht, kam über Gießen beran, um fie nad) 
Friedberg zurüdzudrängen. Hier, in der nachtheiligſten Stel- 
lung von der Uebermadt eingefchloffen, war der Untergang der 
Bedrängten entfchieden, hätte nicht der glüdlihe Widerftand, den 
fie dem Feinde bei Grüningen leifteten, und die Gefangenneh— 
mung des Generals Ney, die Plane des franzöfifchen Oberfeld- 
beren, die ihrem Gelingen fo nahe waren, vereitelt. Zu gleicher 
Zeit mit der Defterreihiichen Gavallerie traf Lefevres Vortrab 
auf der Höhe von Bergen, in der Nähe von Fraukfurt, ein, 
und ſchon begann das Gefecht der Vorpoften. Aber in diefem 
Augenblicke kamen die Eilboten mit der Nachricht von dem zwi— 
fhen dem Erzberzoge Karl und Bonaparte gefchloffenen Waf- 
fenſtillſtande an, und friedlich bezogen auch auf diefem Punfte des 
Kriegsfchauplages die Heere ihre Duartiere. 

Ehe noch der Bericht über diefe Ereigniffe in Wien ange- 
langt fein fonnte, ertheilte der Monarch den Befehl, daß das 
Betragen der beiden Feldmarfchall » Lieutenants von Werned 
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und von Kray einer Unterfuchung unterworfen werden ſollte. 
Zu dieſem Zwede wurde eine Commiffion zu Heidelberg nie 
bergefezt und der Feldzeugmeifter, Graf von Latour, zum Prä- 
fiventen derfelben ernannt, Die Anklage war in dem Berichte 
des leztern enthalten, der die beiden Generale der Uneinigfeit 
befchuldigte, und aus ihr die Folgen diefes Feldzugs erflärte. 
Da bierbei das Außenbleiben des zugefagten, bei Yimburg auf 
zuftellenden Reſervecorpo, auf das der General von Werned 
einen bedeutenden Theil feiner VBertheidigung gründete, den Feld- 
zeugmeijter felbft anflagte, fo ergab ſich bier die feltfame Erfchei- 
nung, daß man in feiner Perfon den Kläger, den Richter und 
ben Mitbeflagten vereinigt fab. ine bei militärifchen Unterſu— 
chungen bisher unbekannte Erfcheinung war der Obrift Vizent, 
General-Adjutant des Kaifer, der, von Wien berbeigefommen, 
den Sigungen der Commiſſion beiwohnte. Nachdem der leztre 
wieder in die Hauptftadt zurüdgegangen war, erfolgte unter dem 
26. Juni ein boffriegsrätblider Erlaf, des Inhalts: „daß Se. 
Majeftät, nachdem Sie die von der aufgeftellten Unterfuchungs- 
commiffion über das Betragen des F. M. L. von Werned 
vorgelegten Neten Allerböcftfelb ft mit Aufmerffamfeit in Er- 
wägung genommen, und aus felben den Feldmarſchall-Lieutenant, 
wegen Nichtbefolgung der ibm ertbeilten Befehle, wirflic für 
Ihuldig befunden baben, fich bewogen finden, ibn mit einer, 
außer der Refidenzftadt Wien zu genießendben Pen 
fion von jäbrliden 4500 Gulden, in den Rubeftand 
zu fegen.”. 

In der That fann man fi, bei parteilofer Anficht dieſer 
Ereigniſſe, nicht erwehren, den General darüber zu tadeln, daß 
er es fih nicht abgewinnen konnte, fogleih nah Empfang der 
auf Tauter falfche Vorderfäge ſich ftügenden und deshalb durch— 
aus unanwendbaren Dispofition vom 3. April, das ibm aufge: 
tragene Commando niederzulegen. Dur biefen Tadel wird 
aber das gegen ihn ergangene Urtheil, dem es auf gleihe Weife 
an materieller und formeller Begründung mangelte, feinesweges 
gerechtfertigt. Denn wenn man bedenkt, daß er einem Feinde 
gegenüber ftand, der ihn an Stärfe dreimal überbot, daß Das 
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Armeecommando alle feine Anftalten, in Beziehung auf die Aufs 
ftellung der Truppen, ausdrüdlich genehmigt hatte, daß er, dem 
Buchſtaben des ihm gegebenen Geſetzes getreu, einen Hauptans 
griff bis auf den Augenblid vorbereitete, in dem ihn die Umftände 
abfolut unmöglih machten, daß ihn an ber Niederlage von Neus 
wied, die durch Bewegungen erfolgte, welche gegen feine Bes 
fehle gemacht worden waren, und durch die unterlaffene Bertheis 
digung der Schanzen und Hohlwege alle feine Plane zerrüttete, 
auch nicht die mindefte Schuld traf; fo ift nicht abzufeben, wie 
ihm das Verbrechen der Nichtbefolgung der erhaltenen Befehle 
zum Vorwurf gemacht werden fonnte, während ihm das unwi— 
derfprechliche Verdienſt blieb, eine Armee, die auf allen Seiten 
vom Feinde überflügelt und umringt, verloren ſchien, mitten aus 
ben furdtbarften Gefahren berausgeführt und gerettet zu haben. 
Hätten ihm aber auch wirkliche Vergehungen oder Dienſtnachlä— 
Bigfeiten zur Laft gelegt werben fünnen, fo wäre das gegen ihn 
ausgeiprodhene Erfenntnig immer als ein rechtlih unftatthaftes 
erſchienen, da es nicht von einer competenten richterlihen Be— 
börbe, fondern aus dem Gabinette,-unter Berufung auf die per— 
fönlihe Anficht des Monarchen, ergieng, wodurd ihm nicht nur 
die Wohlthbat der Appellation entriffen, fondern auch die dem 
größten Verbrecher nach gefchebener Verurtheilung noch immer 
offen ftehende Zuflucht zu der Gnade des Regenten abgefchnitten 
wurde. Welche Eindrüde diefe Behandlung — am Schlufe ei- 
ner vierunddreißigjährigen Dienftlaufbahn, auf der er feinem Na= 
men, unter ben Befehlshabern des Defterreihifchen Heerg, eine 
fo. ausgezeichnete Stelle erworben, nad den häufigften Proben 
der Zufriedenheit, die ihm die Monarchen, denen er gedient, zu 
erfennen gegeben, und bei dem reinften Bewußtfein der ftets treu, 
beharrlih und aufopfernd erfüllten Pflicht, — auf den Verurtheil⸗ 
ten gemacht habe, bedarf feiner Bemerkung. 

Bon tiefem Kummer bedrüdt, fam der General auf dem 
Gute an; bei feinen erften Grüßen ftanden dem ernften Krieger 
die Thränen in den Augen; wer irgend zu den Genoſſen oder 
Defreumdeten der Familie gehörte, tbeilte fih in ihre Trauer. 
Aber auch in diefen trüben Tagen bewährte die Generalin, wie 
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immer, ihren feften, männlichen, über den Ereigniffen ſtehenden 
Sinn. Nicht als ob fie das Scidjal, welches das Haupt des 
Haufes betroffen, nicht tief und fchmerzbaft gefühlt hätte; aber 
ihr Geift ward durch daffelbe nicht gebeugt, da fie es als ein 
ungerechtes erfannte; hold und freundlich trug fie ihre Empfin 
dungen in das Gemüth des Leidenden über; ihr Beifpiel ftärfte 
feine Zuverfiht und feine Hoffnung. Bald bäuften ſich mit je 
dem Vofttage die Briefe von den Erften und Edelften des Kai 
ferreihes, von würdigen und gefchäzten Kameraden aller Grade 
und von ausgezeichneten Männern jedes Standes, und brachten 
durch offene und herzliche Bezeugung der Theilnahme und durch 
die einftimmige Vorausſetzung, daß bier nur ein unverdientes 
Schidfal zu beflagen fei, reihen Troft. Als denn die durch den 
erften Eindrud des erlittenen Unrechts erregte gemüthlihe Ers 
fhütterung fich gelegt hatte, und die Sachen im Elaren Lichte ru— 
biger Betrachtung zu erfcheinen begannen, beauftragte mich der 
General zur Bearbeitung einer Eingabe an Se. Majeftät, deren 
mefentlichen Inhalt er bezeichnete, und das darauf gerichtet fein 
follte, nicht eine Zurüdnahme oder Milderung der über ihn ges 
faßten firengen Entichliegung zu bewirfen, fondern die Meinung 
von feiner Gefinnung und von feinem Werthe, die durch die fal- 
Ihe Darftellung der Erfolge des Niederrheinifchen Feldzugs in 
dem Urtheile des Monarchen erregt worden, in dem Urtbeile des 
Menfhen zu berichtigen. Es wurde bier in der devoten Sprade, 
welche der Anftand an den Stufen des Thrones fordert, aber 
zugleidy auch mit der Kraft und Zuverficht der begründeten Ues 
berzeugung und des reinen Gewiſſens, das Factifhe der befpro- 
chenen Frage in feinen Hauptmomenten entwidelt, und das aus 
ihm fi von felbjt ergebende Refultat der Vernunft und des uns 
befangenen rechtlichen Gefühls dargeftellt, aud die Empfindung 
nicht verfchwiegen, die die Verfennung und das Unrecht in einem, 
hohe öffentliche Functionen bekleidenden Manne zurüdlaffen müſ— 
fen, dem auf einer langen, rühmlich zurückgelegten Dienftlaufs 
bahn die Treue gegen das Regentenhaus und die innigfte Ans 
bänglichfeit an den Staat zu berrfchender Triebfeder alles feines 
Strebens und Handelns geworden. Am Schluffe ward dann 
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erflärt, daß fi) der General die ihm ausgeworfene Penfton, die 
er, da fie unter dem normalmäßigen Betrage feines Dienftgrades 
ftebe, nicht annehmen fünne, obne ein Geftändniß der ihm auf: 
gebürdeten Schuld abzulegen, in Ehrfurdt verbitte. — Diefe Ein- 
gabe bfieb unbeantwortet; aber in einer mittelbaren Erwiederung 
derjelben wurde dem Generale zu erfennen gegeben, daß er durch 
die Empfindlicyfeit, mit der er die ihm zuerkannte Penfion zurüd 
gewiefen, feine höchſten Orts beabfichtigte baldige Reactivirung 
unmöglich gemacht babe, und daß diefe Empfindlichkeit ungerecht 
fei, da alle Welt anerfenne, daß in der militärifchen Beftimmung, 
um durch das Beilpiel zu warnen, die Politif das unverfchuldete 
Unglüd oft diefelben Strafen treffen laſſen müſſe, die das Recht 
über das verfchuldete verhänge. 

Nachdem der General feinen Proceß vor dem Richter ver: 
Ioren hatte, fo glaubte er die Appellation an das Publifum um 
fo mehr feiner Ehre fchuldig zu fein, da mehrere öffentliche Blät- 
ter Darftellungen und Anefdoten von der Gefchichte von Neu- 
wied verbreiteten, die für feinen Namen mehr oder weniger 
verlegend waren. Zu diefem Ende wurden die erforderlichen 
Notizen zur Kenntniß des Terraing, der gegenfeitigen Kräfte, der 
Dispofitionen, der Stellungen und der Ereigniffe auf jedem Punkte, 
aus der Maffe der vorhandenen Acten ausgehoben, aus ihnen, 
und befonders aus dem Unterfuchungsprotofolle, die Momente 
der Bertheidigung ermittelt, und dann das Ganze von mir in 
einem zufammenhängenden, einfachen biftorifhen Vortrage dar— 
geftellt. Nachdem diefer Entwurf mehrern Männern vom Fache, 
unter andern auch dem als wiffenfchaftlihen Militär allgemein 
geachteten Württembergifchen General - Lieutenant v. Nicolai, 
mit dem ich über denfelben zu Ludwigsburg perfünlih con- 
ferirte, mitgetheilt worden war, vollendete ich, unter Berückſichti— 
gung ihrer Bemerkungen und Urtheile, die Bearbeitung deffelben, 
da er dann gedrudt und in dem weiten Kreife, zu deffen Kennt: 
niß er fommen follte, vertheilt wurde, Die Berbreitung durch 
den Buchhandel madten die Rüdfichten, die auf den Wiener Hof 
zu nehmen waren, nicht räthlich. 
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Bon biefer Zeit an war ih, bis zu feinem Tode, ber Ge 
fhäftsführer des Generals, das heißt, ich beforgte nicht nur ſei— 
nen ſehr ausgebreiteten Briefwechfel, fondern auch feinen fchriftli= 
hen, auf feine frühere amtlihe Stellung bezüglichen Verkehr mit 
den höchſten Militärbehörden des Kaiferftaats. Wie einfchneidend 
aud die Kränkung war, die ihm erwiefen worden, fo vermochte 
fie doch nicht feine, ihm zur Natur gewordene Anhänglichfeit an 
Defterreih, an den Dienft und an die Intereſſen der Monarchie 
zu verlöfhen; unverwandt waren feine Blide, und unverrüdt fein 
Gemüth auf den Gang des öffentlichen Lebens in dem ihm fo 
theuern Heimathlande gerichtet; das Anfehen und das Glück deg 
Staates und die Ehre feiner Waffen zog fein Denfen und Stre- 
ben fo mächtig an, als theilte er fi nocd immer in die Thätig- 
feit und in die Verantwortung der erften Werkzeuge der Regie— 
rung; und fo that er, ohne äußern Beruf, aber befto fräftiger 
durch den innern aufgefordert, was er nicht zu unterlaffen vers 
mochte, er legte der höchſten Stelle von Zeit zu Zeit, befonderg 
feit dem Wiederausbrude des Kriegs (1799), Beobachtungen, 
Anträge und zum Theil ſehr ausführlihe Gutachten über militä- 
riihe Verwaltung und Gefezgebung und über die Operationen 
der Heere vor, bie immer freundlich aufgenommen und verbanft 
wurden, obgleich in ihnen nicht felten fehr freimütbig über die 
Gebrechen des Beftebenden und über die Fehler der gemachten 
Plane und ihrer Ausführung geurtheilt wurde. Hierzu Fam noch 
ein beinahe wöchentlicher Briefwechfel mit der Feldbuchhalterei, 
die Berichtigungen des Rechnungsweſens, für das der General 
während feines Commando’ verantwortli geworden war, bes 
treffend, der nach mehrern Jahren mit einer, zu nicht unbebeus 
tenden Rüdzahlungen an bie Kaffe führenden Liquidation endigte, 
Zwar ftanden diefe Rüdzablungen mit den erhobenen Forberun- 
gen, die in viele Taufende gingen, in einem fehr günftigen Vers 
hältniſſe; aber fie waren groß genug, um ben General auf eine 
recht empfindliche Weife, obwohl zu fpät, daran zu erinnern, daß 
es in ber Führung von Geldgefhäften unerläßlich ift, die ſtrengſte 
Drdnung zu halten, und dag man fie, ohne eigene genaue Eon- 
trole, den fubalternen Functionären felten ungeftraft überläßt. — 
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Zu allen diefen Arbeiten gab ber General die Hauptidee und — 
fofern fie mir unbefannt waren, — die Thatſachen; die Urtbeile, 
die Motive und die Darftellung blieben mir überlaffen. Allmäh— 
lih wurde ich mit feinen Berbältniffen und Anfichten jo befannt, 
daß ich die meiften Entwürfe, ohne vorausgegangene Inſtruction, 
zu fertigen vermochte, die dann, nachdem er fie burchgegangen, 
ins Reine gefchrieben und erpedbirt wurden, 

Die Angelegenheiten des Generals veranlaßten mehrere 
Reifen in die Nähe und in bie Ferne, die aber, ausichliegend 
bem Gefchäfte gewidmet, dem literarifhen Manne felten Zeit zu 
Beobachtungen und Mittheilungen ließen, bie mehr als alles an- 
dere feiner Neigung genügt hätten. Defto mehr gewährte ihm 
in diefer Hinficht ein zweimaliger Winteraufentbalt in Regens— 
burg, und der durch denfelben bewirkte Wechfel des beſchränk— 
ten ländlihen Empfindens und Wirfend mit einem großartigen, 
fädtiihen Leben und mit dem Anblide der Erfcheinungen, welche 
die höhern gefellfchaftlihen Kreife und die diplomatifhe Welt 
darbietet. In dieſen Kreifen, zu denen ich, wie vornehm fie fich 
auch dem unbetitelten Roturier verfchloffen, durch die hochgeach— 
tete Familie, der ich angehörte, ungebemmten Zutritt hatte, und 
immer freundlich aufgenommen wurde, war bie Erbprinzeffin von 
Taxis die Sonne, die alles um fich ber anzog und erbeiterte, 
und den Ton gefchmadvoller und edler Gefelligfeit erhielt, ber 
in ihrer Umgebung berrfchte. Ein böberes Jntereffe ald das ge— 
fellige Leben der Salons, bot fih mir aber in den einzelnen, 
durch Namen, Geift und Berdienfte ausgezeichneten Geftalten 
dar, die fth in demjelben bewegten, und in deren Näbe zu ge= 
langen mir häufig vergönnt war, aus der ich denn au, wie 
fih von felbft verfteht, größern Erwerb zurüd brachte, als aus 
ben gefhmadvollftien und glänzendften Cirkeln; der größte aber 
ward mir in den Unterbaltungen, an denen ich, gewöhnlich in 
den Morgenftunden, in Gefellfchaft des Generals, bei dem preu= 
hßiſchen Minifter, Grafen von Görz, — dem allverebrten Haupte 
der Regensburger diplomatifchen Welt, — dem Domdecan, Gras 
fen v. Thurn, dem Oeſterreichiſchen Gefandten, Freiherrn v. 
Sahnenberg, dem Faiferlichen Eoncommiffarius, Freiherrn v. Hüs 
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gel, dem Churmainzifhen Gefandten v. Steigentefh, dem 
Pfalzbairiſchen Freiherrn v. Rechberg und bei einigen andern 
Antheil nehmen durfte. Diefe Unterbaltungen boten ein um fo 
größeres Intereſſe dar, da die Zeit ihnen fehr anziebende Stoffe 
lieferte, indem mein erfter Aufenthalt am Site des Reichstags 
mit dem großen Kampfe zufammen traf, ben, wenigftens auf 
dem europäifchen Feftlande, der Friede von Luneville endete, 
während des zweiten aber die Einleitungen zu den für Teutfch- 
land fo folgenreihen Verhandlungen getroffen wurden, deren 
zum Theil himmelfchreiende und das teutſche Nationalgefühl tief 
verlegende Ergebniffe in dem Hauptfchluffe der außeror- 
bentlihen Reihsdeputation vom 25. Febr. 1802, zur 
Kunde des ungeduldig barrenden Publicums kamen. Ob nun 
wohl in dem biplomatifhen, in Regensburg vorberrfchenden 
Elemente, die Mufen nur in der Rolle der Dienftbarfeit erſchie— 
nen, und Literatur und Wiffenfchaft befcheiden in den Hinter- 
grund zurüdtraten, fo gewährte mir doch das, was vorhanden 
war, viel Belehrung und Genuß. Dft und lange verweilte ich 
unter den reichen Schägen des Stifts St. Emeran, und im 
Geſpräche mit den freundlichen und gelehrten Männern, die dies 
felben verwalteten; und wenn aud die Bibliotbefen der Stadt, 
des Schottenflofters und des Fürften von Taris nicht glei- 
chen Reichthum enthielten, fo fand ih doch in ihnen eine Menge 
alter und neuer Denfwürdigfeiten, die mid anzogen, und Dazu 
dienten, meine literarifhen Kenntniffe auf dem Wege der Ans 
fhauung zu erweitern. Auch die täglichen Unterhaltungen mit 
den bier lebenden, durch wiſſenſchaftliche Beftrebungen ausge— 
zeichneten Männern, namentlid mit dem meinem Herzen fo 
theuern Lang, dem ehrwürbigen Rector Dftertag, dem His 
ftoriographen der Stadt, Syndicus Gemeiner, dem genialen, 
in der Schule der Wiffenfhaft und der Welt gebildeten Lega- 
tionsrath Dambmann, dem gemüthlihen Geheimen Hofrath 
Eplin von Härtenftein, dem gelebrten und geiftig gewand— 
ten Schotten, Pater Maurus Horne, dem naturfundigen Pros 
feffor Duval und den beiden trefflichen Aerzten Schäffer, ge- 
währten mir viele intereffante und lehrreiche Stunden, welcher 
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Genuß fi fehr erhöhte, nachdem die Freunde der gebildetern 
und edlern Gefelligfeit in dem neu errichteten Mufeum, in dem 
fih bald alles Wichtige aus der journaliftiichen und Tageslitera- 
tur zufammen bäufte, einen Bereinigungspunft gefunden hatten. — 
So fam ich jedesmal mit neuer geiftiger Erregung und mannig- 
faltigem Gewinn an neuen Anfihten, Erfahrungen und Kennt⸗ 
niffen in mein ftilled Dorf zurüd, aber audy immer mit dem ver- 
ftärften Gefühle, daß daffelbe nichts weniger ald ein günftiges 
Element für das Fräftige und fruchtbare Titerarifche Leben fei, zu 
dem mich meine vorberrfchende Neigung hinzog. Da ih bie 
Rüdreife immer über Nürnberg madte, fo warb mir auch die 
Erneuerung fo vieler jugendlihen Erinnerungen und das Wie- 
derſehen manches geliebten Jugendfreundes ein großer gemüth- 
liher Genuß. 

Der Unterricht der Wernedifhen Kinder, den ich während 
des Aufenthalts auf dem Gute leitete und ertheilte, wurbe aud) 
in Regensburg fortgefezt. Zwar war dem Sohne ein Hof 
meifter zum Führer gegeben, weswegen ich nur in einzelnen Fä— 
bern mich mit ihm zu befchäftigen hatte. Auch bei der Tochter, 
bie, dem Scheidepunkte des kindlichen und des jungfräulichen 
Alters ſich annähernd, Feiner befondern Aufficht mehr bedurfte, 
war dies der Fall; aber ich Ffonnte mir bei ihr, in Abficht auf 
die Form und ber Stoff des Unterrichtes, ſchon weitere Grän- 
zen fteden, da ih nur auf einem bereits gut gelegten Grunde 
fortzubauen batte, und eine ausgezeichnete Naturanlage im Auf 
faffen und Begreifen des Gegebenen vorfand. In der That 
wurde mir mein Lehrerberuf bei diefem reichbegabten Kinde, bei 
feiner nie befriedigten Wißbegierde, bei feinem alles Mitgetheilte 
treu bewahrenden Gedbächtniffe und bei feinem unruhigen Streben 
auf Berdeutlihung und Begründung des Erfannten, zur wahren 
Luft, die durch die fchönften Erfolge belohnt, immer diefelbe blieb; 
und oft erregte es in mir ein widerftrebendes Gefühl, daß das 
Geſchlecht und die Beftimmung meiner Schülerin mir nicht ges 
fattete, meinem Unterrichte eine eigentlich wiſſenſchaftliche Form 
ju geben, die bei ihr volle Empfänglichfeit gefunden haben würde 
Indeg gelang es ihr bald, was nur als Mittel und Material 
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allgemeiner Bildung ibr gegeben war, felbft in biefe Form zu 
faffen, und fo ftand mir nichts im Wege, fie in das höhere Ge- 
biet des rein Idealen einzuführen, was namentlich bei dem Re— 
ligionsunterrihte der Fall war, ber aber auch in demfelben Ver— 
bältniffe, in dem die Lehre und Geſchichte des Chriſtenthums in 
ihrem Berftande ſich verflärte, in ihrer Gefinnung lebendig und 
fruchtbar ward. Diefe Frucht ift ihr geblieben. Denn fo groß 
der Beifall war, den fpäter ihre äußere Liebenswürbigfeit, ihr 
gebildeter Geift und ihre Kunfttalente in den glänzendften Krei— 
fen der europäifhen Hauptftädte fanden, fo konnte berfelbe doch 
ben reinen Spiegel ihres Herzens nicht trüben. Im Jahre 1806 
vermäblte fi Henriette v. Werned mit dem bamaligen 
K. Sächſiſchen Gefandten, Freiherrn v. Uichtriz in Stuttgart, 
der ſpäter in gleicher Eigenſchaft an dem Franzöſiſchen und dann 
an dem Oeſterreichiſchen Hofe angeſtellt wurde. Glücklich in die— 
ſem ehelichen Verhältniſſe, iſt fie nun ſelbſt die Mutter hoffnungs— 
voller Kinder. — Auch der Bruder, Karl v. Werneck, war 
mit ſchönen Talenten begabt, die aber weder an Umfang noch 
an Kraft, denen der Schwefter glei kamen; überdieß hatte fich 
ibm, in dem weiblihen Kreife, in dem er, während ber Bater 
ftets von feiner Familie getrennt in den Lagern lebte, fein Kin— 
besalter zugebradyt, bei: aller fittlihen Gutartigfeit eine Weich- 
beit und Zerftreutheit angebildet, die dem planmäßigen Unters 
richte hemmend entgegen ftanden;z zudem ließ förperlihe Schwädh- 
lichfeit, die jedoch mit den Jahren fich verbefferte, nicht immer 
die erforderliche Anftrengung und Beharrlichfeit zu; doch wurden 
diefe Schwierigfeiten dur das Tebendige Intereſſe, das ber 
Zögling an allem Wißbaren nahm, fehr vermindert. Ehe er die 
Univerfität Würzburg bezog, wurde er mir auf ein Jahr übers 
geben, um ihn auf die afademifchen Studien vorzubreiten. Zwar 
freute ich mich dabei eines fehr guten Erfolges, nur daß ich un— 
aufbörlich Gelegenheit hatte, die frühere Verſäumniß in eigentli= 
chen Schulfenntniffen, die, während fie die feftefte Unterlage aller 
gründlichen wiffenfchaftlihen Bildung find, in biefer Zeit nicht 
mehr eingebracht werden konnten, zu bedauern. rüber als bie 
Ergebniffe der bisherigen Vorbereitungen es räthlich gemacht hats 
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ten, wurde der Yüngling im Württembergiihen Staatsbienfte 
erft als Eleve der Diplomatie und dann im Finanzdepartement 
angeftellt. Aber es warb feinen Freunden bald bemerfbar, daß 
ibn diefe Laufbahn nicht fehr weit führen werde, da er bei feiner 
'vorberrfhenden Neigung zu theoretiſchen Studien mit Unluſt auf 
berjelben fortfchritt, und ihm das noch weit mehr durch den 
Charakter, als durch den Umfang der Kenntniffe bedingte Genie 
der Gefchäfte nur in geringem Maafe verlichen war. Indeſſen 
wartete er des ihm anvertrauten Berufes eine Reihe yon abs 
ren hindurch, wenn glei ohne Auszeichnung, doch mit Fleiß und 
Redlichkeit. Aber das Mipfallen, das er ſich als ritterfchaftliches 
Mitglied der Ständeverfammlung dur freifinnige Vorträge und 
Abftimmungen, bei der minifteriellen Partie zugezogen batte, bie, 
in dem erften Jahrzehent unfres conftitutionellen Lebens, bie 
Schwingen beffelben, mit nur zu glüdlihem Erfolge, zu lähmen 
bemübt war, bewirkte feine Penfionirung. Er zog fih dann in 
ein ftilles Privatleben zurück, in dem er fih, dem Zuge feiner 
Neigung folgend, mit dem Stubium der Geſchichte, der Philoſo— 
phie und ber Staatswiffenichaft beichäftigte, die Erſcheinungen 
der Zeit in dem politifihen und Culturleben der Völker mit Auf: 
merfjamfeit beobachtete, und die Refultate feines Nachdenkens in 
gelungenen, einen lichten, forfchenden, feine eigene Bahn verfol- 
genden Geijt bewährenden Compofitionen entwidelte, Die er theils 
in ſüdteutſchen Journalen, tbeils in feinem Manufeript eines 
Glausners auf der Schwäbifhen Alp (8. Augsb. 1827. 
2 Bde.), dem Publicum mittheilte. Aber vermöge feiner ganzen 
pbyfiihen Anlage, batte er Fein Tanges Leben zu boffen. Um 
feine finfenden Kräfte zu ftärfen, begab er ſich — nachdem er 
vor feiner Abreife, im Borgefühle des naben Todes, auf immer 
von mir Abfchied genommen hatte, — an die Küfte von Ita— 
lien, um das Seebad zu gebrauden, und von dort nad Dres- 
den in das Haus feiner Schwefter, in deren Armen er, nad) 
furzem Verweilen, — feinen Freunden unvergeflihd, — ftarb. 
(1829.) 

Die Tauglichkeit in Behandlung von Gefchäften und fahrift- 
lichen Auffägen, die man mir zutraute, fezte mich auch mit an= 
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bern reichsadelichen Bamilien, die in ber Umgegend von New 
bronn auf ihren Gütern wohnten, in Verbindung; von allen 
biefen Verbindungen bot aber feine fo vielfache Intereſſen und 
Berührungen dar, als die mit dem Grafen Joſeph Anfelm 
Adelmann von Adelmannsfelden, Kurtrierifhem Gehei- 
men Rathe und Ritterbauptmann des Kantons Kocher, der auf 
dem nur eine halbe Stunde von Neubronn entfernten Schloffe 
Hohbenftadt lebte, das auf einer die fohönften Naturanftichten 
darbietenden Höhe über dem Kochertbale liegend, eine mebrere 
Dörfer, Höfe und Domänen umfaffende, arrondirte und einträg- 
lihe Herrichaft umgab. Die uralte Burg Adelmannsfelden, 
in den Wäldern des Virngrunds gelegen, war die Wiege ſei— 
ner Ahnen. m vierzebnten Jahrhundert aber verließen fie das 
väterlihe Erbe, und erwarben die Güter der Herren von Nips 
penburg und Schedhingen, wo nun das Befizthum ihrer En- 
fel if. Den Namen eines derfelben, der im Anfang bes .elften 
Jahrhunderts Biſchof in Brescia war, hat ung die Kirchenge— 
fhichte des Mittelalters erhalten, durch das Schreiben über die 
Lehre von dem Abendmahl, das er an den berühmten Beren- 
gar von Tours erließ, den er feinen geliebten und frommen 
Genoffen und Bruder nennt. Im Anfange des fechszebnten 
Zahrhunderts war Johann Adelmann Xeutfchmeifter, und 
Johann Ehriftopb wurde im Jahre 1674 zum Fürften und 
‚Propfte von Ellwangen erwählt. Zur Zeit der Reformation 
glänzten mehrere Glieder der Familie durch Gelehrfamfeit und 
Eifer für die Befferung der kirchlichen Lehre und Berfaffung. 
Ihnen weihte Erasmus von Rotterdam die Erzeugniffe fei- 
nes Geiftes, und bald wehte die Fahne des Evangeliums auf 
ihren Gütern. Aber Wilhelm Chriſtoph Adelmann febrte 
mit den Seinen zur alten Kirche zurüd, nachdem die Sache der- 
felben dur die Schlacht bei Nördlingen zur fiegenden gewor— 
den war, und am Bartbolomäustage 1656 wurde wieder ber 
erfte katholiſche Gottesdienft auf feinen Gütern gehalten. Die 
Kirche bewies fih nicht undanfbar gegen ihn. Der oben ge- 
nannte Fürft Adelmann war fein Sohn. 
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Der Graf Joſeph Anfelm war, als ih in feine Nähe 
fam, bereits in das Greifenalter eingetreten, Wittwer von einer 
würdigen und frommen Gemahlin aus dem Gefchlechte der von 
Reiſchach, deren edles Leben er durch feine fortgefezten und 
ärgerlihen Infidelitäten vielfah getrübt und verfümmert hatte, 
und Bater dreier Söhne und zweier Töchter, von welchen leztern 
bie eine an den Marquis v. Llano, fpanifchen Borfchafter im 
Haag, vermählt gewefen war, und nad) deffen Tode, mit einem 
febr bedeutenden Vermögen, das fie aber fpäter durch die Her: 
abjegung der Defterreichifchen Renten und die über Spanien ge= 
benden Stürme, größten Theils verlor, in Wien lebte. Die 
beiden ältern Söhne, Nikolaus und Philipp, hatten, wie es 
damals bei den Familien des Fatholifchen Reichsadels gewöhnlich 
war, als Domcapitulare Anweifungen auf die Domänen der 
Kirche erbalten, ohne daß fie jedoch Zierden derfelben geworden 
wären, wie fie denn durch unftttlihes Leben die Würde des Prie— 
feritandes entehrten, und fo reichlihde Erträgniffe auch ihre Prä— 
benden abwarfen, doch ihr Leben in ſchmählicher öfonomifcher 
Zerrüttung hinbrachten. Der jüngfte Sohn dagegen, Clemens, 
der bei der biſchöflich Augsburgiſchen Regierung in Dillingen 
ald Rath die Yaufbahn des Dienftes betreten hatte, war bei ges 
bildetem und hellem Berftande, Tüchtigfeit in Gefchäften, anftän- 
digem und georbnetem Betragen und durchaus unbefcholtenem 
Wandel, die Ehre des Haufes, 

Sp ceontraftirend fein ganzes inneres Wefen mit dem bes 
alten Herrn war, und fo tief er die fchneidenden Urtheile fühlte, 
die bald der Ernft, bald der Spott über die Thorheiten und 
Vizarrerien des leztern ausſprach, fo verlezte er doch nie bie 
Ahtung, die er dem Bater fhuldig war, und blos im Kreife fei- 
ner Bertrauteften machte ſich manchmal das gepreßte Herz durch 
eine leife Klage, oder durch einen tiefgeholten Seufzer Luft. Der 
alte Graf hatte in dem Frühlinge feines Lebens eine ſchöne Bil- 
dungsbahn durdlaufen, die. er in Würzburg und in dem ju— 
gendlih aufblühenden Göttingen begann; machte dann große 
Reifen; arbeitete ein Jahr lang in dem Gabinete der Oeſterrei— 
chiſchen Gefandtfhaft in Paris unter den Augen des damals 
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feinem fpätern hoben Ruhme entgegen firebenden Minifterd von 
Kaunitz; eine neue Schule für Verwaltungs» und Rechtsge— 
fchäfte eröffnete fih ibm in Trier im Dienfte des gelehrten und 
thätigen Kurfürften Franz Georg. Bei der Maffe von zumal 
juriftifhen Kenntniffen und Erfahrungen, die er auf diefem gün— 
ftigen Jugendpfade erwarb, und bei der außerorbentlihen geifti« 
gen Beweglichkeit und Rüftigfeit, die ihm bis in das höchſte Grei— 
fenalter blieb, war es ein Unglüd für ibn, daß er, nachdem er 
diefen Pfad zurüdgelegt, fein Leben nicht dem Dienfte irgend ei— 
nes größern Staates gewidmet, ber feiner Kraft geordnete Ber 
fchäftigung, Norm und Goncentration gegeben hätte. Aber, von 
Natur nicht dazu geeignet, fih auf einer Bahn, die fremder Wille 
ihm angewiefen, vorfchriftmäßig zu bewegen, zog er die Unab— 
bängigfeit vor, die der DBefig feiner Güter ihm gewährte, und 
wählte die Berwaltung derfelben zu feinem Wirfungsfreife, der 
durch den Antheil, den er an ber Regierung des Fürſtenthums 
Ellwangen und fpäter an den Directorialgefchäften des Kantons 
Kocher nahm, Feine fehr bedeutende Erweiterung erbielt. Das 
durch geſchah es, daß er in ber einfeitigen Weltanficht, die ihm 
diefer befehränfte Horizont darbot, befangen blieb, daß die Ans 
maßungen und Thorbeiten des Landjunkerthums, um ſo lächerli— 
cher, da fie mit den in der großen Welt aufgefaßten Formen vers 
fezt wurden, immer tiefer in ihm wurzelten, und daß feine Kraft, 
der für ihre überftrömende Fülle nicht binreichender Stoff zur 
Uebung gegeben war, fih im gewaltjam Herbeigezugenen, im 
Leeren und Nichtigen verzehrte, Wie hätte diefer Heine Kreig 
einem Manne genügen Ffünnen, ber vom Morgen bis an den 
Abend, umgeben von großen Actenftößen, las und dictirte, ge- 
wöhnlid vier Schreiber befhäftigte, und bei den immer fortge- 
festen neuen Anlagen und Bauten alles an Ort und Stelle felbft 
anorbnete und leitete? Hätte er feine Geichäfte in der gewöhn- 
lihen Weife behandelt, fo würde fein Thätigfeitötrieb unbefrie- 
bigt geblieben fein, weil er zu bald ans Ziel fam. Um dieß zu 
vermeiden, ließ er nichts durch andere thun, fondern that alles 
ſelbſt, ſah das Unbedeutende und Geringfügige immer in der Ge— 
ftalt des Wichtigen und Großen, und behandelte feine Arbeiten 
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mit einer mühfamen, oft die frembartigften Gegenftände unnatür« 
licher Weife herbeiziebenden Weitläufigfeit. Seine Beamten wa— 
ren willenlofe Vollzieher feiner Befehle; alle Unterfuchungen wur: 
den von ibm felbft geführt; alle Urtheile von ihm, in erfter und 
lezter Inſtanz, ohne Beachtung irgend eines Gefeges, wie eg 
Laune, Haß und Zuneigung ihm eingab, ausgeſprochen, und oft 
eigenhändig vollzogen. Dies rajhe und firenge Berfahren em— 
pfanden feine Dienftleute nicht weniger, als feine Unterthanen, 
wie denn der Berfaffer im Befige eines ſpaniſchen Rohre, aus 
feiner Hinterlaffenfchaft, ift, das oft und viel auf dem Rüden 
aller feiner Deinifterialen, vom Obervogte bis auf den Küchen— 
jungen berab, geſchwungen wurde. Und da dieß alles für diefe 
ungejtüme Energie nicht zureichte, fuchte fie, eiferfüchtig und reiz- 
bar, Stoffe der Beichäftigung in den Berhältniffen zu den Nach— 
barn, und es hörten bier die Zwifte und Differenzien nimmer 
auf, wobei man felbft bei unbedeutenden Streitgegenftänden kei— 
nen Anftand nahm, die Hülfe der höchſten Reihsgerichte aufzu— 
rufen; ja zweimal verfolgte der Graf fein Recht fogar mit bes 
waffneter Hand, indem er an der Spige feiner Bauern gegen 
das Limpurgifhe Amt Gröningen und gegen den Freiberrn von 
Gültlingen auf dem Wildenhofe, auszog, und in beiden 
Fehden gab es Todte und Verwundete. In dem Fleinen Reiche 
follten aber auch die Attribute des größten nicht fehlen, die denn 
freilid in demfelben als die Tächerlichften Zerrbilder erſchienen. 
Daß man den Glanz eined uralten ritterfchaftliden Stammes 
durch das von dem pfalzbaierifchen Neichsvicariate in bobem 
Preife erftandene Grafendiplom auffrifchen zu können glaubte, 
und den erften Einzug auf das Gut, nad) erlangter Würde, in 
einem mit vielen fomifchen Figuren ftaffirten Kupferftihe darftel- 
Ien ließ, Fonnte am wenigften dem Spotte der Standesgenoffen 
entgehen. Zwei, auf den höchſten Punkten bes Gebiets errichtete 
Galgen verfündigten das berrfchaftliche jus vitae et necis, und 
ein mit heraldiſchen Farben angeftrihenes Schilderhaus am Ein- 
gange des Schloſſes das jas armorum. Zur Ausübung des lez— 
tern war die männlihe Jugend militärisch organifirt, die dann, 
in ihren Zwilchfitteln, auf welche rothe Krägen und Umjchläge, 
12 
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aus Leinwand oder Papier, genäht waren, und mit ihren alten, 
roftigen Hausgewebren bewaffnet, bei feierlihen Gelegenbeiten 
ausrüdten. Dieß geſchah auch zur Ehre der Faiferlihen Waffen, 
fo oft Defterreihifche Truppen durch das Dorf marfdirten, da 
denn der Anblid der poffenbaften Pbilifterei immer große Erhei— 
terung über die leztern verbreitete, Die Hoffitte wollte, daß fein 
Untertban, und bei Feftlichfeiten, wo auch „große Tafel” gegeben 
wurde, fein Diener fi dem gnädigen Herrn naben durfte, obne 
ihm den. Zipfel des Rode zu Füffen. Am grünen Donnerstage 
wurden jedes Jahr zwölf arme Männer, die man die Apoftel 
hieß, öffentlich gefpeift, wobei der Graf und feine Söhne fi 
berab Tießen, felbft zu ſerviren, doch unterblieb die Fußwaſchung. 
An allen herrſchaftlichen Gebäuden prangte der goldene Namens- 
zug des Beſitzers; eine am Ende des Dorfes neu gefaßte Duelle 
erbielt den Namen des Anfelmusbrunnen, und eine an dem— 
felben aufgerichtete Tafel verbot bei Androhung bober Strafe, in 
den Brunnen zu „bofiren”; und dba es an dem gräflichen Hof: 
lager nicht an einem Park fehlen durfte, fo wurde eine etwa eis 
nen balben Morgen betragende Ede des Schloßgartens mit Ge- 
büſch bepflanzt, in dem fih ein Paar Strobhütten erhoben, und 
auf den Eingang die Infchrift gefezt: „englifher Garten.” 
E8 fehlte audy in dem gräflichen Haufe nit an Zerftreuungen ° 
und Yuftbarfeiten, und felten ging ein Tag dahin, deffen Abend 
nicht der Gefang einiger Mädchen oder die Töne der von dem 
Schulmeifter wobl dirigirten Dorfmufif erbeitert hätten, und zur 
Fafhingszeit gab es auf dem Scloffe große Bälle, zu denen 
nicht blos die „Tafelfähigen,“ fondern Kreti und Pleti den Zus 
tritt hatten, wo denn die Tanzordnung, mit dem wohl befannten 
Robrftabe in der Hand, aufrecht erbalten wurde. Man glaube 
aber ja nicht, daß in diefem in den Genüffen und Intereſſen 
ber fihtbaren Welt ſich fo Fräftig bewegenden Leben fein Raum 
mehr für die Bilder der unfichtbaren fich gefunden hätte; im Ges 
gentheile war der Graf ein ftrenger, den Glauben der Kirche in 
feiner obfeurften Auffaffung treu und feft bewahrender Katholike. 
Dieß binderte ibn jedod nicht, im Kreife der Gefellfehaft und der 
Geſchäfte Confeffionsunterfchiede ganz unbemerkt zu laſſen, und 
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wen er mit firhlihen Behörden in Conflicte gerieth, rückſichtslos 
nach feiner gewohnten Weiſe durchzugreifen, wie er denn einft, 
als er über einer nichtigen Klatjcherei mit dem Pfarrer in Ho- 
benftadt zerfiel, denjelben auf dem Schloſſe in engen Verhaft 
fezte, und ibn nicht eber entließ, als bis ihm durch einen zu wie: 
derholten Malen an Drt und Stelle erfchienenen biſchöflichen Com— 
miffär der Bann angefündigt wurde. Dagegen börte er alle Tage 
feine Meffe, die, wenn ihn Unwohlfein verhinderte, in die Kirche 
zu geben, auf einem tragbaren Altare in feinem Schlafzimmer 
gelefen wurde. Ohne vorausgegangene Dispenfation erlaubte er 
fih nicht das Faftengebot zu überfchreiten. Alle fonftigen Firchlis 
chen Gefege wurden pünktlich erfüllt, und die gefchloffenen Ges 
lübde zu beftimmten Zeiten an entfernten Gnabenorten gelöst. 
Die Armen erhielten, unter dem Borbehalte ihrer Fürbitten, reich— 
lihe Spenden. Ein Kapuziner-Hofpiz in der Nähe der fchönen 
Drtsfirche war feine Stiftung. — So glaubte er fi, im Gefühle 
feiner menſchlichen Schwachheiten, für diefes und jenes Leben mit 
dem lieben Gott abzufinden. 

Daß den Untertbanen unter einem folchen Regenten nicht 
auf Rofen gebettet war, bedarf feiner Bemerkung. Wenn fie auch) 
gleich viele und gerechte Klagen über fchreiende Eingriffe in ge— 
meindliches, pflegichaftlihes und Privateigentbum und über un— 
verhältnigmäßig hohe Geldftrafen, bie manchmal den Augeflagten 
ohne vorausgegangene Vernehmung in Rechnung gebracht wur 
den, zu führen hatten; fo warb für fie doch die Wiltführ, die 
Härte und bie Inconſequenz des Verfahrens, die Eigenmadt, die 
ihren Sflaven gegenüber fein ihr gegebenes Gefeg anerkannte, 
und die in Wort und That berabwürdigende Behandlung, bie 
fie fhuzlos dulden mußten, viel verlegender. Dafür rächten fi 
die Dedrüdten, während fie den täglichen Pladereien burch jede 
Kunſt der Lift und des Betrugs aus dem Wege zu weichen fuchten, 
durch Haß, Verachtung und Spott, Ein Zufall brachte den lange 
verbaltenen Unmuth zur Erregung. Es erfhien im Sommer bes 
Jahrs 1795 ein Feines Commando preußifher Hufaren in Ho— 
benftabt, um auf diefem Punfte die Demarfationslinie, die 


in Folge des Basler Friedens den für neutral erklärten Theil 
2” 


a 


— 190 — 


Teutſchlands umfchliegen follte, zu befegen. Der Graf nahm bie 
Anfömmlinge nad feiner Weife mit feierliher Bewillfommung 
auf, und erließ in Beziehung auf ihre gaftfreie Behandlung ftrenge 
Befehle. Das war nicht im Sinne der Unterthanen. Die Befegung 
bes gräflichen Gebietes däuchte ihnen ein unverfennbares Zeichen 
der bevorftchenden Trennung von dem alten geliebten Kaiferbaufe, 
in die man ſich nicht, am allerwenigften zum Vortheile von Preu— 
fen, ergeben fonnte, ohne den mächtigen Schirm zu verlieren, 
unter dem bisber die altwäterliche Fatholiiche Kirche ihren Glanz 
und ihre Ueberlegenheit über das Lutherthum fo fiegreidy behaup- 
tet. Man flagte und murrte, und erflärte unverbolen, daß man 
die VBerpflegungsfoften der Preußen lediglich dem überlaffe, der, 
wie man glaubte, fie berbeigerufen. Da veranftaltete der Graf 
eine VBerfammlung fämmtlicher Gemeindeglieder, vor ber er, ben 
drobenden Robrftab in der Hand, zu Pferde erfchien. Statt bie 
irrigen Begriffe, welche die Ieztern von dem Zwede der Befegung 
der Demarfationslinie hatten, zu berichtigen, Tieß er bedenfliche 
Worte von der Macht und den wohlmwollenden Abfichten des preus 
ßiſchen Hofes fallen, die jene Begriffe zu beftätigen fchienen, mahnte 
mit Strenge und in polterndem Tone zum Stillſchweigen und 
Gehorſam, und bedrohte die Widerftrebenden mit Geld- und Ge— 
fängnißftrafen und mit der Abführung auf eine preußiſche Feftung. 
Es erhoben fid) mehrere Stimmen: man wolle dem Kaifer getreu 
verbleiben; man verlange feinen andern Schug, als den feinigen; 
die Hufaren mögen auf ihre Koften im Dorfe leben; Duartier 
und Verpflegung werde ihnen aber von niemand gereicht werden. 
Nun ergoß fih aus dem Munde des Grafen ein beftiger Strom 
von Schmähreden und Schimpfworten, in pöbelbaften Tone und 
mit grimmiger Geberde vorgetragen. Dem entgegnete ber Ruf 
des ganzen Haufens: Keine Preußen! Wir find gut Faiferlih! — 
- Da zürnte ber entrüftete Graf: Aufruhr! Rebellion! Hülfe! gab 
bem Pferde die Sporen, jagte im Galopp ins Schloß zurüd, 
während die Menge unter Tautem Gelächter ihm nadfolgte, und 
verrammelte die Thüren deffelben, Die Preußen aber, die fid 
zu gut bielten, um die Wohltbat ihres Schuges jemand aufzu— 
bringen, padten auf, und ritten, unter freundlichen Abſchiedswor⸗ 
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ten und fihtbar erheitert durch den Auftritt, deffen Zeugen fie 
gewefen waren, von bannen. 

Wenige Tage fpäter las man in den Zeitungen, es fei in 
der reichsritterfchaftlihen Herrfchaft Hohenftadt in Schwaben 
ein wilder Bauernaufftand ausgebroden, und nur mit Mühe ha— 
ben Se. Erxcellenz der Herr Ritterhbauptinann Reichsgraf v. Adel- 
mann ihr Leben gerettet. In gleihem Sinne zeigte der leztere 
die Sade dem Herzoge von Württemberg an, und bat zur 
Sicherſtellung feiner höchlich gefährdeten Perfon und zum Behufe 
der gegen bie Verbrecher einzuleitenden Unterfuhung um militä= 
rifhe Affiftenz. Unverſehens zog ein dreißig Mann ftarfes Com— 
mando mürttembergifcher Chevaurlegers, mit gezogenen Säbeln 
und von dem Grafen als feine Retter begrüßt, in Hobenftabt ein. 
Aber während man Anftalt machte, den Truppen ihre Quartiere 
anzumweijen, ergriffen Diejenigen Untertbanen, welde bei dem an— 
geblichen Aufftande das Wort geführt hatten, die Flucht und ver: 
bargen fich bei ihren Berwandten und Freunden auf den benach— 
barten Gebieten, während in ihren Häufern die Soldaten herrlich 
und in Freuden lebten und die ihnen freigebig ausgefezten Execu— 
tionsgebühren erpreßten. Da man aber in Stuttgart bald zur 
Erkenntniß der wahren Lage der Saden Fam, und bie bortige 
Regierung Feine Luft haben Fonnte, einem Fleinen Despoten zum 
Werkzeuge feiner Rache zu dienen, fo wurde das Commando nad) 
einigen Wochen zurüdgerufen, und die Entflobenen, da fie ihren 
Feind entwaffnet faben, kehrten nun wieder in ihr Heimmefen zu— 
rück. Einige von ihnen hatten fi), der teutfchen Gerichtsverfafs 
fung unfundig, in das Hauptquartier des Feldmarſchalls v. Cler— 
fayt begeben, um in ihrer Notb Schug und Hülfe nachzufuchen; 
bier wurben fie an den faiferlihen Minifter bei dem ſchwäbiſchen 
Kreife verwiefen, und dieſer fchidte fie nah Wien, wo fie von 
dem freunplihen Monarchen felbft den Beſcheid erhielten, daß fie 
ibre Sache bei dem Reichshofrathe anzubringen hätten. Dem 
Grafen wurde Verantwortung abgefordert, und Enthaltung von 
allen factifhen Maßregeln geboten. Nachdem einige Jahre bin- 
durch die Sache auf dem bofperichten Pfabe des reichsgerichtlis 
chen Verfahrens hingefchleppt war, erfolgte ein Aufruf zur Sühe . 
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ne; das Directorium des Ritter-Gantong Craichgau erhielt den 
Auftrag, die Einleitung derfelben vermittelft einer von ihm ab- 
geordneten Commiſſion zu verfuhen. Da aber die Parteien die 
Koften einer folhen Vermittlung feheuten, erboten fie ſich erit 
obne fie gegenfeitig zu unterhandeln, da denn von beiden Theilen 
die Aufforderung an mid erging, in dieſem Geſchäfte in ihre 
Mitte zu treten, die VBorfchläge und Gegenvorfchläge, begleitet 
mit meinem Gutachten, mitzutheilen, und um dag Mißtrauen, das 
ber Graf gegen den bisherigen Anwalt der Unterthbanen gefaßt 
batte, zu befeitigen, für die leztern die eber zu führen. Bald 
nachdem ich die Acten erhalten batte, wurde mir Far, daß bie 
Parteien ſich felbft über die eigentlihen Gegenftände des Streits 
noch gar nicht verftändigt und noch weniger dieſelben gehörig er= 
örtert hatten, um ein richterlicheg Urtbeil vorzubereiten. Der Zwift 
über die preußiſche Cinquartirung war ganz in ben Higgergrund 
getreten; ed war von ihm gar feine Rede mehr. Dagegen bat- 
ten bie Untertbanen eine Menge Beſchwerden über die Bedrückun— 
gen und Beeinträchtigungen, die fie durd die Verwaltung des 
Grafen erlitten, vorgetragen; aber ‚meiftens ohne Entwidlung ber 
Thatfahen, ohne Befceinigung, zum Theil aud ohne wirkliche 
Begründung; und diefe Befchwerden wurden von dem Grafen, 
der unglüdlicher Weife feine Sache nie einer fremden Feder anver- 
traute, in planlofen, nad alter Advofatenweife jämmerlich ges 
dehnten, auf die fremdartigften Dinge abfchweifenden, verworres 
nen und verwirrenden Schriften erwiedert. So war es meine 
Aufgabe, erft die Streitpunfte feftzufegen, die Beſchwerden ber 
Untertbanen Far und mit ihren Gründen bdarzuftellen, und auf 
dem Standpunfte des Billigen und Thunlihen Vorſchläge zu ib- 
rer Erledigung zu machen. Bei meinen Glienten war die herz 
lichſte Bereitiwilligfeit zum Frieden; aber je länger die Verband» 
lungen fortgefezt wurden, befto weiter fah man ſich vom Ziele 
entrüdt,.da der Graf in feinen Erflärungen, deren Sprache und 
Faſſung die unverföhnlichte Bitterfeit ausdrüdte, die billigften 
Anerbietungen ablebnte, und auf unbedingtem Anerfenntniß aller 
feiner bisherigen Anmafungen verbarrte, auch durch fortgefezte 
Bedrüdungen und Mißhandlungen einzelnen Unterthanen bie alten 
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Beihwerden täglih mit neuen häufte. Nach langer Uebung der 
Geduld fab man, daß man auf diefem Wege feinen Schritt weis 
ter komme. Die Untertbanen forderten die Commilfion auf, das 
Ihre zu thun. Es wurde eine Tagfahrt in Heilbronn anges 
ordnet, auf der die beiderfeitigen Abgeordneten erjdrienen. Aber 
nady mehreren Sigungen ſcheiterte alles wieder an den unzuläng» 
lihen Inſtructionen und den bejchränften Vollmachten der gräflis 
hen Beauftragten. Um den Agenten der Kläger in Wien von 
bem Gange ber bisherigen Berbandlungen in Kenntmiß zu fegen, 
entwarf ich eine umſtändliche Darftellung derjelben, in der nicht 
nur die Bejhwerden der Unterthänen und die von ihnen gemach— 
ten Vorſchläge zur Güte entwickelt, ſondern auch das alle Ver— 
ſöhnung unmöglich machende Verfahren des Gegners mit den ge— 
hörigen Farben geſchildert wurde, welchen Aufſatz der Agent ſeiner 
nächſten Eingabe an den Reichshofrath beilegte. Neue Gewalt— 
thätigkeiten des Grafen erhöhten die Erbitterung und das Geſchrei 
der Schuzloſen, die ich, in jugendlicher Entrüſtung und ermuthigt 
durch das Gefühl, daß in dem einmal übernommenen Berufe, die 
Sache der Unterdrückten gegen zwingherrliche Anmaßung und Ge— 
walt zu führen, die Wahrheit und das Recht nicht verſchleiert wer— 
den dürfe, nach Wien mitzutheilen fortfuhr. Endlich wurde der 
Graf über alle dieſe Dinge zur Verantwortung gezogen, und ſein 
ganzer Zorn fiel nun auf den wegen feiner „demokratiſchen Grund⸗ 
fäge längft verbäcdtigen” Dann, der nun offen die Rolle „eines 
Rebellenhauptmanng und Bolksaufwieglers” übernommen babe, 
Als einen foldhen klagte er mich bei dem Reichshofrathe, bei dem 
Directorium des Kantons Kocher und bei meinen Herrichaften 
an. Aber da es damals nidt mehr Mode war, Demokraten zu 
riechen, und die Perfönlichfeit des Anklägers dem Eindrude, den 
die Klage machen follte, nicht günftig war, fo wurde die leztere 
überall lachend bei Seite gelegt. Indeſſen dauerten die Feindſe— 
ligkeiten fort und führten manchmal zu recht komiſchen Auftritten. 
So begab es ſich einſt, daß ich mit der auf die Verordnung des 
Reichshofraths aufgeſtellten Syndicatsdeputation eine Conferenz in 
einem der Gaſthöfe zu Hohenſtadt veranſtaltete. „Dadurch“ — 

erklärte mir die gräfliche Kanzlei in einem feierlichen Schreiben — 
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„ſei ih des hochverpönten Verbrechens der violatio territorii 
„alieni ſchuldig geworden und der Illustrissimo und feinem Haufe 
„von Faiferliher Majeftät verliehenen jurisdictio eriminalis ver= 
„fallen; und ſo werde mir, fraft tragender Gewalt, anmit bie 
„wohl verdiente Strafe von 100 Marf Löthigen Goldes angefest, 
„weldhe Summe durd den rüdfehrenden Boten gegen Duittung 
„an die hochgräfliche Obervogtei zu beliefern ſei. Geſchehe dieſes 
„nicht, fo werden Illustrissimus der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen 
„und dann handle es fih um meinen Kopf.” Die Gefhichte amus 
firte die ganze Gegend; glüdlicher Weife aber war der firenge 
Richter in der Bollziehung feiner Drohungen nicht ſehr eifrig. 
Denn ob ich gleich gegen das über mich ausgefprochene Urtbeil in 
einem Tone ereipirte, ber daſſelbe in feiner ganzen Lächerlichfeit 
darftellte, und nady wie vor in der Reſidenz des Grafen erjchien, 
fo bebielt id) dody meinen Kopf. Er dagegen verlor immer mehr 
ben feinigen, und fo nahmen, freilich viel zu fpät für die Ruhe 
und das Glück feiner geplagten Hinterfaßen, diefe Händel ein für 
ihn fehr nachtbeiliges Ende, wie in dem folgenden Abfchnitte Dies 
fes Werfs erzählt werden wird. 

Die Verhandlungen in Heilbronn, die im Frühling 1800 
Statt hatten, wurden, nachdem die Commiſſion ihrer Fruchtloſig⸗ 
feit bereits gewiß geworden war, durch den neuen Kriegslärmen 
yplözlich unterbrochen, Während wir in dem Kanzleigebäude des 
Kantons Craichgau, unjer leeres Strob drefchend, beifammen« 
faßen, faben wir unerwartet die öfterreihifchen Truppen, die 
bisher am untern Nedar aufgeftellt waren, eiligft an unfern 
Fenſtern vorüberzieben, wobei fie nicht verbeimlichten, daß fie 
- beabfichtigen, fi mit der an die Donau zurüdgebrängten Armee 
zu vereinigen, und daß ihnen die Franzofen auf dem Fuße nach— 
folgen. So hatten auch wir feine bfeibende Stätte mehr. Allein 
faum. waren wir nad Haufe gefommen, ald ganz Schwaben 
ber Macht des fiegenden Feindes erlag, und das Land durch ſchwere 
Contributionen und lange Einlagerungen der während bes Warffen- 
fillftands in den Städten und Dörfern vertbeilten Truppen das 
Wehe der Ueberwundenen fehmerzhaft empfand. Ueber dieſen 
großen Bewegungen ward ber Feine Bauernfrieg zu Hobenftabt 
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vergeſſen; diejenigen aber, welche ein teutſches Herz hatten, ver: 
gaßen über den fchweren Laften der Gegenwart die Zukunft des 
gemeinfamen Baterlandes nicht, die drohend und düfter im Hinter: 
grunde der Ereigniffe lag. Das Iinfe Rheinufer war unwieder⸗ 
bringlich verloren. Den teutfhen Süden bededien die Heere der 
Sieger; der Norden hatte die Sache des VBaterlandes verlaffen; 
die Ueberlegenheit ber. feindlihen Macht über die von Defterreid) 
ließ feinen Zweifel mehr über den Ausgang des Kampfes übrig; 
wie das teutfche Reich von je ber in den Zwiften der Mächtigen 
das Opfer geworben war, fo konnte es auch izt diefem Schickſal 
nicht entgehen. Sollte erhalten werben, was noch zu retten fand, 
und follte Teutfchland gegen die Herabwürdigung , die Ausfaus 
gung und die Schmach, ber es in dem bisherigen Kriege unter- 
legen, das Maß der Sicherheit erlangen, das ihm noch erreichbar 
war, fo durfte es die neue Bildung feiner innern Verhältniſſe 
nicht einer das ntereffe des Ganzen dem Bortheile der Einzel: 
nen nachfegenden Politif überlaffen und Länger bei den egoiftiihen 
Marimen und bei den Vorurtheilen verharren, burch bie es fein 
Unglüd felbft verſchuldet hatte; es mußte im Gegentheile feine bis⸗ 
berige Bielföpftzfeit und Zerriffenheit aufgeben, feine Kräfte ver- 
einigen und concentriven, und durch eine neue Drganifation feines 
Berbandes dem nationalen Seifte, der jeder fremden Gewalt ent» 
gegenzutreten den Muth bat, einen ftarfen und feften Körper bes 
reiten. Diefe Anfichten entwidelte ich in einer Fleinen Schrift, die 
unter dem Titel: Patriotifhes Appel an den Friedens 
eongreß in-Lüneville und die Reihsverfammlung in 
Regensburg, eine höchſt wichtige und höchſt dringende 
Beränderung der teutfhen Staatsconftitution betrefs 
fend — erſchien. Die Grundzüge der darin beantragten Reichs— 
verfaffung waren bie folgenden: 4) das teutfche Reich ift ein uns 
zertrennlicher und untheilbarer Staat, deſſen Glieder ein Ganzes 
ausmachen, und deren feines verlest werben fann, ohne daß dag 
Ganze feine Wiederherftellung bewirfe.- 2) Das Haupt biefeg 
Staats ift der Kaifer, der als die vollziehende Macht befugt ift, 
die Gefege vorzufchlagen und in Ausübung zu bringen. 3) Die 
Kaiferwürbe wird durch bie Wahl der Reichsfürften einem aus 
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ihrer Mitte übertragen. 4) Die Glieder des Reichs ſind Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Pfalz-Baiern, Sachſen, Braunſchweig-Lüneburg, 
Württemberg, Heſſen-Kaſſel, Naſſau-Oranien, Holſtein, Mecklen— 
burg, Baden, Heſſen-Darmſtadt, Braunſchweig-Wolfenbüttel und 
Anhalt. Die übrigen teutſchen Fürſtenthümer, Grafſchaften, Städte 
ꝛc. werden denſelben nach Verhältniß ihres bisherigen Gebiets— 
umfangs zugetheilt, jedoch mit dem Vorbehalt, daß Oeſterreich 
und Preußen keinen weitern Zuwachs erhalten, als beide zur 
Entſchädigung von den zu ſäculariſirenden geiſtlichen Wahlſtaaten 
anzuſprechen haben. 5) Sie bilden zuſammen bie Reichsverſamm— 
lung. Sie wählt den Kaiſer, bewilligt die Geldabgaben bei all 
gemeinen Angelegenbeiten und entfcheidet über Krieg und Frieden. 
Ihre Beichlüffe werden durch Stimmenmehrheit gültig. Die Zahl 
der ftändifchen Stimmen. richtet fih nad der Größe der Länder. 
6) Ein von dem Kaifer vorgefchlagenes Geſetz ift ohne bie Bei- 
ftimmung der Reichsverſammlung ungültig; fo wie es ein Beſchluß 
der Reichsverfammlung ohne den Beitritt des Kaifers fit. 7) Die 
Reichsfürſten haben das Recht Bündniffe unter fi) und mit Aus— 
wiärtigen zu fchliefen. 8) Bei einem Reichskriege ift der Kaifer 
Chef der bewaffneten Macht. 9) Die Reihsfürften haben in 
den Ländern der ihnen zugetbeilten Reihsgenoffen das jus 
armorum. 40) Die Reichsgenoffen bebalten ihre bisherigen Rechte 
und Würden; nur werden fie den Reichsfürften fo untergeordnet, 
wie fie es bisher dem Kaifer waren. Bei Prozeffen zwifchen ihnen 
und ihren Untertbanen gebt die Appellation an die reihsfürftlicdhen 
Gerichte, 41) Ein höchſter Gerichtshof enticheidet die Streitigfei- 
ten, die zwifchen den Neichsfürften und zwifchen diefen und den 
ihnen untergeordneten Reichsgenoſſen entfteben. — — „Möge,“ 
wird am Schluſſe der Schrift gefagt, „der teutfhe Patriotismus 
diefe wohlgemeinten Borfchläge ergreifen; möge eine höhere Weis— 
beit ihnen die Modifieationen geben, deren fie noch bedürfen, Der 
igige Augenblick it entfcheidend für uns und für die Nachwelt; er 
gilt der Unabhängigkeit, der Freibeit und der Ehre der Nation, 
Es iſt nun nicht mehr Zeit, die Bildung der Berfaffungen von 
dem gaufelnden Spiele der Umftände zu erwarten. Sollte e8 dem 
Heinlichten Eigennug und der blinden Leidenfchaft gelingen, Teutſch⸗ 
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lands Ruine in ihrer bisherigen Form zu erhalten, fo wird ihre 
gebrechliche Eriftenz vielzicht noch eine kurze Zeit dauern; aber 
dann wird fie zufammenftürzen, und der Name des Volks, dag 
eint fo groß war, und das nod immer viel vermag, wird auf 
ewig ausgelöſcht werden in den Annalen der Menſchheit. Aber 
Bereinigung der Kräfte, Entfagung, wo ed Noth thut, und neue 
Zufammenfügung ber geretteten Trümmer bes baufälligen Ge— 
bäudes — das ‚allein kann unferm Dafein neue Lebenskraft erthei- 
len. Die Iztwelt hat eine große Verantwortung bei der Nach— 
welt. Möchten wir einft bei unfern Enfeln Das Lob verdienen, daß 
wir durch unfer Unglüd weife, durch unfere Niederlagen vorfich- 
tig, und durch das Gefühl unferer Schwäche ftarf geworden find.” 

Der Berfaffer Fannte zu gut feine Zeit, die Macht der Vor— 
urtheile, in denen ihre Genoffen erftarrt waren, und die gänzliche 
Unfäbhigfeit der leztern, für teutfche National-ntereffen und teut- 
ſche National-Ehre irgend ein bedeutendes Opfer zu bringen, als 
dag er fein Berfaffungsproject für etwas mehr, als für die Stim- 
me eines Predigers in der Wüſte hätte halten können; aber ba 
man den guten Rath nicht verfchweigen darf, weil diejenigen, de— 
nen er ertbeilt wird, ibn verfchmähen, fo glaubte er ſich berufen, 
unbefangen auszufpredhen, was ihm in diefer Noth des Vaterlan—⸗ 
des für deſſen Erhaltung heilfam und erfprießlich däuchte. In— 
defien erregte die Schrift überall, befonders aber in Regensburg, 
ein ungewöhnliches Aufjehen. Die Diplomaten am Reichstage 
theilten fie ihren Höfen mit; die meiften teutfchen und einige fran— 
zöftiihe Zeitungen brachten ihren Inhalt zur Sprache. Häberlin 
gab in feinem Staatsardhive (Heft XXL) einen vollftändigen 
Auszug derfelben. Viele öffentlihe Stimmen vereinigten ſich mit 
der bes Berfaffers, daß eine die Kräfte der Teutfchen concentri= 
tende Umbildung der Berfaffung, bei der blos das allgemeine In— 
terefie, ohne Einfluß des bisherigen engberzigen Individualitäts— 
geiftes, Die Norm geben müffe, unerläßlich fei, und erflärten bie 
gemachten VBorfchläge für Grundlagen, auf denen die auszufüh- 
renden Reformen zu ihrem Ziele gelangen fünnten. Die ftarren 
Anhänger des Herfömmlichen dagegen, an denen die Bewegungen 
der Zeit yorübergegangen waren, ohne daß fie bie ehren derfelben 
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begriffen hatten, und bie feßbaften Herren im geiftlichen und welt- 
lichen Stande, die thörichter Weife feine Reparatur des baufälli- 
gen Hauſes zuzugeben entichloffen waren, durch die fie in ihren 
bequemen Wohnungen hätten geitört werden fünnen, erhoben ein 
großes Gefchrei über die Kedbeit und Ungerechtigkeit der bean— 
tragten Gonftitutionsveränderung, und klagten fie als ein frevels 
haftes Attentat zum Umfturze der im Reiche beftebenden bürger- 
lihen Drdnung und zur Untergrabung wohl bergebradhter und 
durch die Gefege geficherten Rechte an. Uebrigens wurde bald 
diefer, bald jener befanyte Publicift, in den Salons und in den 
öffentlichen Blättern, ald der Verbrecher genannt, obne daß ber 
Verdacht auf den Unbekannten gefallen wäre, der das Verbre— 
chen auf feinem Gewiffen batte, Indeſſen gingen die Weiffagun- 
gen des Berfaffers lange vor dem von ihm angedeuteten Termin 
in Erfüllung. Denn das erbärmliche diplomatifche Flickwerk, das 
die bornirte und ebrlofe Politif, die in dem Congreffe zu Regens— 
burg zu Rathe faß, zu Stande gebradht, batte kaum drei Jahre 
beftanden, als ein fremder Eroberer herbei fam, das alte ehr— 
würdige Gebäude des römischen Reiches teutfher Nation zer— 
trümmerte, fein Neg auf gleiche Weife über die, die er mit einem 
Schein von Selbitftändigfeit geäfft, und über die Unterbrüdten 
warf, und alfo Fürften und Knechte zu feinen Sklaven made, 
ihm mit ihren Leibern und mit ihrem Gute zum Dienfte gewärtig. 


Fünfter Abſchnitt. 





Die zweite Weriode des Lebens in Neubronn. 
1801—1808. 


Ich hatte mich ſchon länger mit dem Gedanken befchäftigt, 
« die Tagsgeſchichte des Vaterlandes in einer periodiihen Schrift 
au bearbeiten, die; in furzen Friſten erjcheinend, ben Begebenhei— 
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ten auf bem Fuße folgte, und die überfichtlihen Darftellungen 
berfelben Durch politifche, ftaatsrechtliche, hiftorifche und ftatiftifche 
Räfonnements und Bemerkungen erläuterte. Für ein foldhes Un— 
ternedmen fonnte fein ſchicklicherer Zeitpunkt gewählt werden, als 
der Anfang eines neuen Jahrhunderts, zumal wenn in der Mor 
genröthe beffelben die Zeichen großer Umfehrungen und durchgrei= 
fender neuer Bildungen der beftebenden bürgerlihen Berbält- 
niffe erfchienen. Daffelbe aber konnte fo, wie id mir es dachte, 
nämlich als ein nad Art der Zeitungen wöchentlich erſcheinendes 
Blatt, nicht ausgeführt werden, wenn mir nicht in meiner Näbe 
eine Buchdruderei zu Dienfte war. Auch dazu ergab fi die 
Gelegenheit. Ein Mann diefes Gewerbes, Jobann Georg 
Ritter, — jung, tbätig, verftändig und ſtrebſam, — batte fi 
fur; zuvor in Gmünd niedergelaffen. Er ergriff die ihm mit- 
getheilte Idee mit Eifer. Ueber die Bedingungen wurden wir 
leicht einig. -Er drudte das Dlatt umfonft und ich fehrieb es um— 
ſonſt; am Schluße des Jahrs aber theilten wir, nach Abzug der 
Koften, welche der Anfauf des Papiers erfordert hatte, den ge— 
fammten Ertrag zu gleichen Theilen. So erihien am 7. Jan, 
1801 das erfte Blatt der Nationalchronik der Teutſchen. 

Glücklicher Weife überfah die jugendliche Zuverficht des Ver— 
faffers und des Druders die Bedenklichkeiten der Unternehmung. 
Keiner von beiden hatte einen Begriff von den Schwierigkeiten, 
mit denen damals — und wohl auch noch izt — bei der zahl— 
lojen Concurrenz und dem Widerftande der Rivalitäten, ein be- 
ginnendes Journal zu kämpfen hatte. Schon ber Name der 
Stadt, aus der das unfrige angefündigt wurde, gereichte ihm 
nicht zur Empfehlung, da fie bei diefer Gelegenbeit vielleicht zum 
eritenmal in der literarifchen Welt genannt ward, während fie in 
der merfantilifchen, wegen bes in ihr verarbeiteten ſchlechten Sil- 
bers einer allgemeinen, zum Sprüchwort gewordenen Rudtbar- 
feit genoß. » Ueberdieß macht die Gründung eines neuen Jour— 
nals bedeutende Vorſchüſſe unerläßlich, deren Erfag erft von dem 
Gelingen der Sperulation erwartet werden muß; dazu fehlten 
ung die Mittel, und fo fahen wir alle unfre Hoffnungen auf den 
Erfolg unfrer Ankündigungen befchränft, deren Verbreitung aber 
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von vielen Zeitungsrebartoren und Poftämtern, die das eigene 
Gewerbe durch ein neu auffommenbes nicht ftören laſſen wollten, 
planmäßig und eifrig gehindert wurde, Dabei machte es dem 
Berfaffer fein ländlicher Aufentbalt,-feine Dürftigfeit an liferari— 
fhen Hülfsmitteln und die in feiner Lage ibm äußerſt erfchwerte 
Benügung der politifchen Tagsliteratur unmöglich, feiner Arbeit 
das Intereſſe der Neuheit und Bielfeitigfeit zu geben, das bie 
meiften Lefer von einem wöchentlich erfcheinenden Blatte befrie- 
digt zu feben erwarten mochten. — Unter diefen Umftänden er- 
ſchien das Unternehmen ſehr bedenklich; mehrere meiner Freunde 
bewiefen mir die Unmöglichkeit feines Gelingens; die Ungunft 
erflärte es für lächerlich; kaum hundert Abnehmer hatten unters 
zeichnet, als das erfte Blatt erſchien. Ueberdieg warnte der Ge— 
neral, mit dem Ernft eines welterfabrenen Mannes, man müffe 
ſich nicht in eine Stellung fegen, in ber die Gefahr unvermeidlich 
fei, fih mächtige Feinde zu machen. Aber was fih auch für 
Beforgniffe erhoben haben mochten, fie wurden durch den Erfolg 
auf eine unerwartete Weile widerlegt. Die Beftellungen mehr: 
ten fih von Woche zu Woche, und als das erfte Jahr vorüber 
gegangen war, unterlag der Beftand des Blatts feinem Zmeifel 
mehr. Jedes folgende Jahr dehnte feinen Kreis weiter aus, 
Es gelangte, vorzüglich im füdlihen Teutfchlande, auf dem ins 
fen Rheinufer und in der Schweiz zu einer immer bebeutendern 
Verbreitung. Gewiß aber würde dieſe noch weit größer gewor— 
den fein, wenn ihm bie mercantilifchen Verbindungen der Spes 
bition und die Mittel der Unternehmer Fräftigere Wuterkügungen 
hätten barbieten können. 

Ohne Zweifel verdanfte die Nationaldhronif biefes un— 
erwartete Glück hauptſächlich dem Intereſſe der Zeit, in der fie 
erfchien. Das erfte Factum der Tagsgefchichte, das fie commen- 
tirte, war der Vertrag von Steyer, dur welchen Defter- 
reich feine Waffen zu den Füßen bes erften Eonfuls niederlegte, 
und, auf die Verbindung mit feinen Bundesgenoffen verzichtend, 
fein Schickſal dem Willen feines Ueberwinders anheim ſtellte. 
Dann aber war e8 der Friede von Luneville, — die Vorbe— 
reitungen zu feiner Vollziehung in Teutſchland, — das Ringen 
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und Streben der Stände hier um Rettung und Erhaltung, dort 
um Entihädigung und Gewinn, — die Regensburger Ber: 
bandlungen, die dur die Willführ fremder Macht gelenkt, zu ei— 
nem ſchmaͤhlichen Ländertrödel wurden, und im Innern des Hau- 
ſes em erbärmlidhes Flickwerk ausführten, während fie feine 
Grundmauern zerftörten, — die Art, wie die glüdlihen Erwer- 
ber in ihren neuen Befigungen organifirten und reorganifirten, 
— die Raiferfrone auf dem Haupte des fiegreichen Soldaten, 
dem es gelungen, bas Erbe ber franzöfifhen Revolution in feine 
Taſche zu fteden, — es war ber Dreifaiferfrieg mit feinen 
rafhen, wunderfamen Erfolgen und mit feinen ungebeuern Re— 
fultaten, — der Umfturz des zur Nuine gewordenen römijch- 
teutihen Reichs, nachdem es fein Jahrtaufend vollendet batte, — 
die Errihtung des Rheinischen Bundes auf feinen Trümmern, — 
der Fall der preußiſchen Monardie, — die franzöfifhe Präpon- 
deranz, die es unverhüllt erflärte, daß es in dem dburd) fie reali= 
firten Syftem des Uebergewichts Feine politiiche Selbftftändigfeit 
mebr geben dürfe — was aller Augen auf ſich 309, alle Geifter 
beihäftigte, alle Gemüther beunrubigte und alle Kräfte in An— 
foruh nabm. Indem aber dieß alles in raſcher Folge, Die je= 
dem Tage feine Neuigfeit brachte, fi begab, Fonnte v8 nicht un= 
erwartet fein, wenn ein Sournalift, aus deffen Munde das Pu— 
biifum die Töne einer Yiberalen, gemäßigten und patriotiſchen 
Gefinnung zu vernehmen glaubte, und dem es das Verdienſt ei- 
ner Ichendigen und anziehenden Darftellung zuerfannte, einen 
zabfreichen Lefefreis um fi) verfammelte, indem er, was ſich auf 
vaterländifchem Boden begab, oder aus der Fremde auf denſel— 
ben einwirfte, nicht bios im gewöhnlichen Zeitungsftiele nacher— 
zählte, fondern die Begebenheiten und Erfheinungen, nachdem 
fie eine darftellbare Geftalt gewonnen, bald in leichten Umriffen, 
bald in ausgeführtern Skizzen fehilderte, ihren Charakter, ihre 
Urfahen und ihre wahrfcheinlihen Folgen, fo weit erft gewor— 
bene Producte es zuließen, bezeichnete, Durch vergleichende Rück— 
blide in die Geſchichte der Vergangenheit das Berftändniß der 
Gegenwart auffchloß, in geograpbifchen und ftatiftifhen Zeichnun— 
gen und Gemälden die Schaupläge der Begebenheiten anfhaulich 
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machte, alle Intereſſen der Zeit auf dem politiſchen, rechtlichen 
und moraliſchen Standpunkte, in mehr oder weniger umfaſſenden 
Betrachtungen und Reflexionen beſprach, und bie Thorheiten, In— 
conſequenzen und Nichtswürdigkeiten, die ihm in feinem Beobach— 
tungsfreife aufftießen, bald mit dem Ernft eines firengen Sittens 
richters beftrafte, bald mit der Geigel ber Satyre züchtigte. 
Das Intereſſe, welches das Blatt durch diefe Weife bei feinen 
Lefern fand, entging aber auch den Gollegen des Verfaſſers, ben 
Sournaliften, nicht, wie denn, ‚von feinem Erfcheinen an, viele 
teutfche und felbft auch mehrere franzöftihe Zeitungen eine Menge 
längerer und fürzerer Artifel wörtlih aus ihm aufnahmen; was 
jedoch nicht. zu feiner größern Verbreitung beitrug, indem die be= 
fagten Gollegen, beinahe ohne Ausnahme, forgfältig vermieden, 
das als fremdes Eigenthum zu bezeichnen, was fie als das ihrige 
geltend machen wollten. 

Es lag in dem Plane der Nationaldhronif der Teuts 
chen, infoferne fie ein räfonnirender Commentar über- bie Tags- 
geſchichte des Vaterlands ſein ſollte, in dem die leztre immer auf 
demfelben Standpunkte aufgefaßt und nad) benfelben Grundfägen 
beurtbeilt werden mußte, Daß jedes Blatt von dem Herausgeber 
ſelbſt ausgearbeitet wurde. Indeſſen ſchloß dies die Benützung 
von Bemerkungen und Notizen nicht aus, die auf dem Wege ber 
Gorrefpondenz an ihn gelangten, und bie um fo weniger zurüd 
gewiefen werben durften, da durch fie manche neue, oft ſehr in— 
tereffante Thatfahe zur Kenntniß des Publifums fam. Diefe 
Mittheilungen mehrten fih mit jedem Jahre und trugen nicht wes 
nig dazu bei, die gute Aufnahme des Blatts zu befördern; meh⸗ 
rere derfelben wurden von mir feldft durch Erfundigungen ver— 
anlaßt, die ich über Begebenheiten und Menfhen an Ort und 
Stelle einzog; von ben meiften Einfendern aber wurde Einflei- 
dung und Darftellung mir überlaffen. Zugleich fehlte es an fol= 
chen Beiträgen nicht, welde, biftorifchen oder räfonnirenden In— 
halts, von größerm Umfange waren, und infoferne fie dem Zwede 
und Geifte des’ Journals entfpradhen, gern aufgenommen wur= 
den, wobei ich jedoch häufig in den Fall Fam, in Beziehung auf 
Materie und Form, mir Mopdificationen zu erlauben, welde die 


a — 193 — 


nur auf dem Standpunkte des Herausgebers fih barbietenden 
Rückſichten räthlich oder nothidendig machten. Hierdurch erhielt 
mein Briefwechfel eine fehr große Ausbreitung und der damit 
verbundene Aufwand nabm einen bedeutenden Theil des Ertrags, 
den das Blatt gewährte, wieber hinweg. Aber, ohnehin nie ge— 
wohnt, pecuniäre Bortheile jeher ängftlih zu berechnen, fand 
ih mich dafür reichlih durch die zum Theil ſehr interefjanten 
und ſchäzbaren Berbindungen mit vielen ausgezeichneten Gelehr- 
ten und Gefchäftsmännern entfchädigt, die ih auf diefem Wege 
anzufnüpfen das Vergnügen batte. 

Auch das konnte dem Herausgeber nur erfreulich fein, daß 
das Publikum der Nationalchronik ein fehr achtungswerthes war, 
bei deflen Anblid er ſich leicht über die geheimen Anfeindungen 
und die öffentlichen, oft ſehr bittern Angriffe ber Obieuranten und 
der Stabilitätsritter zu tröften vermochte, die als ihre Gegner 
in die Schranfen traten. Denn jenes Publifum beftand nur aug 
folhen Lefern, die das laute und offene Zeugniß fin Aufklärung, 
geiftige Freiheit, vechtlihe Ordnung im bürgerlichen Leben und 
fortfchreitende Entwidlung der Eultur und des allgemeinen Wohl- 
ftandes mit Zuftimmung vernahmen, weil fie felbft für dieſe der 
Menfchheit fo theuern Güter begeiftert waren, oder weil ſich in 
ihnen die, Empfänglichfeit vorfand, die Strahlen des hellern Lich— 
tes, das in dieſer Zeit aus den Finfterniffen der Vergangenheit 
hervor gebrochen war, in fih aufzunehmen. Den Anfprüchen die— 
fer Lefer zu genügen, war ich auch eine geraume Zeit hindurch 
durch feine Art äußern Zwangs gehindert. Seitdem die Fran- 
zofen ſelbſt das meifte gethban hatten, um die Furcht vor der 
Berbreitung der demofratifchen Ideen, die in jo vielen Köpfen 
gefpenfterartig gefpudt hatte, niederzufchlagen, war den Schrift 
ftellern, wenigſtens in ben proteftantifchen teutfchen Staaten, überall 
wieder eine freiere Bewegung geftattet, und wenn man auch die 
bisherigen, das Bücher- und Journalwefen betreffenden Gefere 
befteben ließ, fo wurden fie doch nicht mehr mit der frübern 
Strenge vollzogen. Am beften befand ſich, vielleicht unter allen 
feinen Collegen, der Berfaffer der Nationaldhronif der Teutfchen. 
Zwar fehlte e8 auch in der Reichsſtadt Gmünd nicht an Leu— 
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ten, denen das Blatt zum großen Aergerniß gereichte, weil es 
fi) auf eine am Fuße des Salvator nie erbörte Weife über 
Kirhentbum, Mönchthum und Papftthbum erflärte, und die des— 
balb audy nicht fäumten, zu eriunern, daß das Iandeshoheitliche 
Recht der Cenſur gegen daſſelbe geltend gemacht werden follte, 
Als aber der einfihtsvolle Bürgermeifter Deiswänger im Ra- 
tbe aufftand, und den wohlmweifen Herren bewies, daß, fobald 
das Blatt vor dem Drude einer Revifion unterworfen werde, 
die ganze Verantwortlichfeit für feinen Inhalt dem Magiftrate 
anheim falle, die, wenn man feine Erfheinung ignorire, dem 
Berfaffer verbleibe, fo fiegte die Partie des gefunden Berftandes 
und ich blieb cenfurfrei. Diefe Befreiung börte aber auf, als die 
Stadt ihre Reichsunmittelbarfeit verlor, und unter die Hobeit 
von Württemberg fiel. Dies erregte einige Beforgniffe, da es 
befannt war, daß der Negent diefes Landes, der die Summe al- 
fer Untertbanenpflichten in dem fcehweigenden Gehorfam und in 
dem militärischen „Nichtraifonniren” erfüllt fab, die anmaßenden 
Menfchen nicht liebte, welche ſich erdreifteten, über öffentliche An- 
gelegenheiten ein Urtheil auszufprechen, das allein der unfeblba- 
ven Sjntelligenz der Regierung gebühre. Indeß geftaltete ſich 
die Sache geraume Zeit hindurch viel beffer, als die Zeichen bat- 
ten boffen laffen. Die Genfur des Blattes fiel in die Hände ver- 
ftändiger und liberaler Männer, von gleidyer Gefinnung mit dem 
Berfaffer und freundfchaftlih mit ihm verbunden. So ließen fie 
ibn gewähren, und nur felten wurde etwas geftrihen. Ja es 
wurde fogar ein an Se. Kurfürftlihe Durchlaucht eingefandtes 
Eremplar freundlih aufgenommen, und durch das Gefchenf der 
Huldigungsmedaille erwiedert, Als aber die Rheiniſche Bun- 
desacte den teutfchen Fürften, die Napoleon, fie mit dem lächer— 
lichen Trugbilde der Souveränetät Affend, zu feinen Bafallen ge- 
macht hatte, die Gewalt einräumte, mit Vernichtung aller urkund— 
lihen Rechte und Berträge, ihre Länder und Unterthanen mit 
ſchrankenloſer Willführ zu behandeln; fo wurde die erlangte 
Machtvollkommenheit von feinem unter ihnen mit mehr Luft und 
Liebe, und fo planmäßig und rüdfichtlos geübt und geltend ge- 
madht, als von dem Könige Friedrich von Württemberg, 
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und während man auf der einen Seite die wilde Zerſtörung des 
bisberigen Rechtszuftandes und feiner Garantieen verftummend 
ertrug, drängten ſich auf ber andern Seite bie bereitwilligen 
Helfer in Maffen berbei, jeder in feinem befondern Kreife eifrig 
befliffen, durch emfiges Mitwirken zu dem Bau der abfoluten 
Gewalt, die Gnade des ftrengen Herrſchers zu verdienen, oder 
da dieß, wo alles als Schuldigfeit geforbert wurde, nicht leicht 
war, wenigftens feinen Zorn abzuwenden. Unglüdlicherweife fiel _ 
um dieſe Zeit die Genfur der Nationaldronif der Teut- 
fhen einem Beamten dieſes Sclages zu. Die Durchſtriche 
mebrten fi und felten ging eine Woche vorüber, in ber ber 
Berfafler nicht Gelegenheit gehabt, fich bald über die Servilität, 
bald über die Inconſequenz des Richters, den man über ihn ge— 
fezt hatte, zu ärgern. Dabei ergingen wiederholte Erinnerungen, 
dag dod jedes Wort und jede Wendung vermieden werben 
‚möchten, die als Andeutung einer Abhängigkeit der Rheinbunds⸗ 
fiaaten von ihrem Protector gelten Fönnten, indem ber König, 
mit der Fülle der Souveränetät befleibet, eben ſowohl ein felbft- 
fländiger Regent fei, als jeder andere europäiſche Monarch. 
Diefe Zumuthung war zu abgefhmadt und zu lächerlich, ald daß 
fie für Ernft Hätte genommen werden fünnen. Als ih mich nun 
einft in diefem Punkte abermal vergefen hatte, wurde ein ganzer 
Auffag für unzuläßig erklärt, und dadurch die Erfcheinung des 
Blatts auf die beftimmte Zeit gehindert, worüber ich mich mit 
gerechter Empfindlichkeit äußerte. Aber der Minifter von Nor- 
mann, an ben ber Genfor mein Schreiben fammt dem verur« 
theilten Auffage eingefandt hatte, erteilte dem erftern feine voll- 
fommene Zuftimmung, wiederholte die Behauptung von der Un— 
abbängigfeit des Reihe und der Krone Württemberg in nod 
weit flärfern Ausdrüden, und gab dem Berfaffer fein ernfteg 
Mißfallen darüber zu erfennen, daß etwas fo Klares von ihm 
nicht begriffen werde. Diefer Erfolg gab mir den Beweis, daf 
mein Genfor das Terrain weit beffer Fannte, als ich; und wäh— 
rend ich ihm das Zeugniß fchuldig bin, daß er den erfochtenen 
Gieg nicht benüzte, wie er gefonnt bätte,. ſah ich zu gleicher Zeit 
die Warnung, die für mich in feinem Siege lag, von andern 
13* 
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Seiten noch viel ftärfer wiederholt, Das Joh, das Napoleon 
auf die Hälfe der Teutſchen gelegt hatte, wurde täglich fefter ge 
bunden. Ueberall lauerten feine Spione auf die Bewegung der 
Geifter, die er in immer engere Gränzen einſchloß. Jeder Seuf- 
zer, duch das Gefühl der ſchmählichen Unterdrückung bervor 
gepreft, galt für ein Verbrechen. Das ſchreckliche Schidfal des 
Buchhändlers Palm verfündigte den Teutfhen, was die zu er- 
warten haben, bie ein freies Wort über die Noth ihres Vater: 
landes wagen. Bald bewiefen neue Opfer, die die Gewalt ſich 
erlas, daß ſchon der Verdacht binreihe, um ihre Rache auf ſich 
zu ziehen. Die Rheinhündiſchen Regierungen, in gleicher Knecht— 
fchaft mit ihren Völfern, durften fich nicht fträuben, den Ieztern 
bie Feffeln anzulegen, die ihnen der Protector dargereicht hatte; 
feine aber erwies ſich hierin, infoferne es auf Einzwängung des 
Urtheils über öffentliche Angelegenheiten anfam, mit bereitwilli- 
gerer Dienftbefliffenbeit, als die Württembergifche,. weil fie 
damit den Ruf der eigenen Ueberzeugung befolgte. Wie bätte 
in diefer Zeit des Schredens ein politifches Journal, dag ver: 
möge feines Plans ein räfonnirendes fein follte, den Charakter 
ber Freifinnigfeit behaupten können, mit dem es in einer beffern 
Zeit aufgetreten war, und durch ben es fich feinen Kreis von 
Lefern gefammelt hatte? Der Herausgeber der Nationalchronik 
fonnte fi) die beengenden Schranfen und die VBerlegenbeiten fei- 
ner Stellung nicht verbergen, und nur zu oft erregten fie das 
peinlichfte Gefühl in ihm. Zwar gab das Kühne, Großartige 
und Leberrafchende, was in den Unternehmungen und Thaten 
Napoleons war, die trefflichften Stoffe zu anziebenden gefchicht- 
lihen, und die Territorialveränderungen, die er verfügte, ‚zu ins 
tereffanten ftatiftifchen Darftellungen. Bon den Zerftörungen und 
Bildungen, die er und feine Bafallen in Teutfchland bewirften, 
fonnte vieler mit Zuftimmung und Beifall gedacht werden, weil 
durch fie fo manche vernunftwidrige und migbräuchliche Herkömm— 
lichfeit vertilgt, ein Fräftigeres und regfameres Leben gewedt, und 
der Grund zu burchgreifenden Berbefferungen in der Gefesgebung 
und Verwaltung gelegt wurde. So war auch noch immer ein 
freimütbiges Urtheil über diejenigen Erfcheinungen und Inſtitu— 
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tionen des Staatslebens geftattet, weldye in dem polizeilichen Ge— 
biete liegend, das politifche nicht berührten. Und gab es aud) 
in dem leztern der dornigten und öden Punfte, an denen man 
ſtillſchweigend vorübergehen mußte, nur zu viele, fo konnte nod) 
manche ſchöne Blüthe auf dem Felde der Willenfchaft, der Kunft 
und der fittlihen Cultur gepflückt, auch durch Rückblicke in bie 
frühere vaterländifhe Gefchichte und durd Erinnerungen an bie 
großen Männer der Borzeit, der Lefer über die trübe Gegenwart 
und die erbärmlihen Geftalten, die fi in ihr bewegten, getrö— 
ftet werden. Es ward nichts verfäumt, was auf dieſe Weife das 
Intereſſe des Blatts erhalten konnte. Aber es war unmöglich, 
daß es fich zugleich der trüben Farbe, der fcheuen Haltung, ber 
Umgebungen und Einfeitigfeiten, ‘die damals das Leben der ge— 
fammten journaliftiichen Literatur verfümmerten, hätte erwehren 
können. So vieles, was die Aufmerffamfeit der Lefer oft am 
meiften an ſich 308, durfte gar nicht befprochen, oder nur mit der 
Federfpige berührt werden; manches Bild durfte man nur auf 
feiner Lichtfeite zeigen, während die Schattenfeite mit einer dich— 
ten Hülle bebedt werden mußte; bei den empörendften Ungerech— 
tigfeiten und Aergerniffen mußte man demüthig ben Finger auf 
den Mund legen; ja es geihah oft, daß das den Machthabern 
ertheilte verdiente Lob mißftel, weil fie erwarteten, daß aud, wo 
fie e8 nicht. verdienten, die Pofaune des Ruhms fie begleiten 
follte. Dabei fhämt fi der Berfaffer des Geftändniffes nicht, 
daß er, fo wenig als mancher andere redlihe Mann, von den 
Anfihten, Marimen und dem Tone, die ſich zu jener Zeit immer 
allgemeiner und mächtiger hervordrangen, unangeftedt geblieben 
it, und Daß er, um nicht gar in der Gegenwart zu verzweifeln, 
fih der täufchenden Hoffnung überließ, daß den Gewaltfchritten 
Napoleons ein großer Gedanke im Hintergrund liege, durch 
deifen Ausführung er einft die Räthiel feines Wirfens auf ber 
Bahn der Zerftörung löſen, und die Menfchheit mit fich verſöh— 
nen werde. Dieß alles fonnte nur nachtheilig auf die Nationals 
hronif der Teutfhen wirken. Ihre Kraft hatte abgenommen 
und ihre Schwingen waren gelähmt. Billige Leſer anerkannten 
und entfchuldigten, was: die Zeit unvermeidlich gemacht hatte ; 
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andere aber, die die Wahrheit nicht hören wollten, die man nicht 
mehr ganz ſagen durfte, fingen an, ſich zurückzuziehen. Das 
Publikum, das in der Politik des Tags nur noch die Geſchichte 
feiner Entehrung und feiner Unterdrückung ſah, wandte feine Aus 
gen von dem verbaßten Schauplage ab. Ein Journal verftummte 
nad; dem andern. Alle Zeichen verfündigten auch dem meinigen, 
daß ihm die Kataftrophe bevorftehe, von ber in dem folgenden 
Abfchnitte dieſes Buches die Rede fein wird. 

Die Herausgabe eines Blattes, von bem jede Woche ein 
von dem Herausgeber felbft— wenigftend was die Anordnung 
- und die Darftellung betrifft — bearbeiteter gebrudter Bogen er» 
fhien und der damit verfnüpfte Briefwechſel forderten einen bes 
trächtlichen Aufwand von Zeit und Anftrengung, weswegen meine 
ganze fchriftftelleriihe Thätigfeit, mit einer einzigen unten bemerk⸗ 
ten Ausnahme, auf fie befchränft bleiben mußte. Deſſen ungeach⸗ 
tet fiel mir, in demſelben Augenblide in dem die Nationaldhronif 
begann, in meinem nächſten Kreife ein Geſchäft anderer Art zu, 
bas bei feinem Umfange und feiner Bedeutung noch weit mehr 
Zeit und Kräfte in Anfpruch nahm, fo daß der Journalarbeit ge= 
wöhnlich nur die frühften Morgenftunden gewidmet werben konn⸗ 
ten. Es war nämlih der Beamte des Orts geftorben. Die 
Herrfchaften, meiner Braudhbarfeit in Gefchäften und meiner 
. Reblichkeit vertrauend, glaubten, daß ſich bie erledigte-Stelle wohl 
mit dem Pfarramte vereinigen laffe, und bielten die Vereinigung 
auch deshalb für wünfchenswertb, weil bei dem geringen Ertrag 
des leztern durch fie meine Eriftenz in öfonomifher Hinficht als 
genügend gefichert erfhien. Ueberdieß Fonnte die- Sache nicht 
durch ihre Neuheit. auffallen, da nicht lange zuvor einer meiner 
Borfahren beide Stellen zehn Jahre lang zugleich verwaltet, und 
das Publifuin ringe. umber gewohnt war, mich im Kreiſe bes 
bürgerlichen Lebens als Rathgeber, Vermittler und Gefhäftsfüh- 
ver wirfen zu feben, ohne daß dadurch meinem geiftlihen Charaf« 
ter ein Eintrag gefchehen wäre. Dabei fprachen die Untertbanen 
einfiimmig und dringend den Wunfch aus, daß auch ihre zeitli 
hen Intereſſen, in denen idy ihnen ja bisher immer ſchon zu 
Rathe gewefen fei, in meine Hände gelegt. werben möchten. Alfo 
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wurde in meiner Perfon die weltlihe und bie geiftliche Gewalt 
mit einander vereinigt. 

Da die Herrihaft Neubronn blos aus dem Orte dieſes 
Namens und einigen nicht zur Gemeinde gehörigen Höfen beftand, 
und man von jeber vermieden hatte, durch Zertrennung der Gü- 
ter und Aufnahme von Fremden, die Bevölkerung durch Fleine 
Befiger und nahrungslofe Leute zu vermehren, fo gaben die ges 
richtlihen und polizedichen Gefchäfte dem. Amte weniger zu thun. 
Defto mehr ward es aber durch den Einzug, die Verwaltung 
und bie Berrechnung der bedeutenden herrfchaftlihen Einfünfte 
von Feudalgefällen aller Art, Zebenten, Schloßgütern, Schäfe- 
reien und Waldungen in Anfprud genommen, wobei mir noch 
die Bejorgung des anfehnlihen v. Werneckiſchen Capitalver— 
mögens übertragen war. Eine namhafte Bermebrung der Ges 
Ihäfte führten die damaligen unrubigen Zeiten herbei, da Neu— 
bronn ber Mittelpunkt einer aus fieben Gemeinden beftehenden 
fogenannten Militärftation war, und der dortige Beamte die 
Dbliegenbeit hatte, in biefem Bezirke das gefammte Einquartie- 
rungs=, Lieferungs= und Vorſpannsweſen zu beforgen, die Na— 
turalleiftungen der Einzelnen zu beſtimmen, und dann, zum Be: 
bufe der Ausgleihung, wieder unter ihnen in volltändigen Ab» 
rechnungen zu repartiren. Es gereichte mir zum Vortheile, daß 
ich in Anfehbung der Form und Behandlungsweiſe diefer mannig- 
faltigen Geichäfte an feine VBorfchrift gebunden war, fo daß ich 
fie, ohne Beeinträchtigung der Sache, ja oft zu ihrer Förderung, 
vereinfachen und verfürzen konnte. Indeſſen waren der fchriftlis 
hen Arbeiten doch immer fo viele, daß ich ftets eines Gebülfen 
auf meiner Screibftube bedurfte. Alle diefe Gefchäfte, bei denen 
mir des Jahrs viele taufend Gulden durch die Hand gingen, 
wurden mir übrigens lediglich auf Treue und Glauben, und ohne 
bie Forderung einer Gaution, die ich ja doch nicht hätte Teiften 
fönnen, anvertraut. 

Meme Vollmachten waren fehr ausgedehnt. Wenn ich den 
beiden Damen, welde die Befigerinnen der Herrfchaft waren, 
zur rechten Zeit ihre Einfinfte einfandte, fo befümmerten fie fich 
um alles übrige wenig oder gar nicht. So Famen aud-. beinahe 
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nur im Sreife dev finanziellen Verwaltung Berichtserftattungen 
vor, weil ich ‘der Refolutionen als Belege meines mit firenger 
Genauigfeit und Formalität geführten Rechnungsweſens bedurfte, 
In Rüdfiht auf die Gemeindeverwaltung aber, auf polizeiliche 
und gerichtliche Sachen und auf die Angelegenheiten der Einzel 
nen, war das meifte meiner Einficht und Treue überlaffen, und 
wenn aud wichtigere Gegenftände zum Vortrage gebracht wurs 
ben, fo erinnere ich mich doch nie eines Falles, in dem mein 
Gutachten verworfen oder nur modifteirt worden wäre. Aber 
auch in diefem Theile meiner amtlichen Thätigfeit war mir fein 
Geſez gegeben; es blieb alles meinem Urtheile überlaffen. Das 
war eine Folge der patriarhaliihen Verwaltung, die auf allen 
reichsritterichaftlichen Gütern beftand, und — fo große Miß— 
bräuche bei ihr auch ftattfinden fonnten, und fo wenig Bürgfchafs 
ten fie dem Rechte und dem Eigentbum gewährte — für foldhe 
Heine, einherriihe Territorien gewiß die angemeffenfte war. Es 
fheint, daß dieſe Verwaltung yon mir nicht übel geführt wurde. 
Das Bertrauen, das mir die Leute bisher ſchon in Anfehung ih— 
rer ökonomiſchen, rechtlichen und Familienangelegenheiten bewiefen 
hatten, erhöhte fich fichtbar von dem Tage an, an dem mir aud) 
die Entfcheidung derfelben übertragen war. Es ergab fih ald 
eine Folge diefes Vertrauens, daß ich alle ihre Streitigkeiten auf 
dem Wege des Vergleiches endigte. Nie hörte id, wenn ih — 
was jedoch felten und immer mit dem Maaße von- Schonung 
geſchah, das die Sache zulieg, — in den Fall fam, Straferfennt 
nifje zu fällen, murren oder flagen. Nie kam eine Berufung auf 
die Herrichaft, noch weniger eine Beſchwerde über mich bei ders 
felben vor. Mochte es auch nicht an Kämpfen mit dem Eigen- 
finn, dem Borurtbeil, der Habſucht, der Unredlichfeit und der 
fittlichen Robheit fehlen; es wurbe doch meine Uneigennügigfeit, 
meine Parteilofigfeit und die Milde meines Verfahrens allgemein 
und oft danfbar anerfannt. Da man wußte, daß mir mit Ge 
fchenfen nicht beizufommen war, wurde oft lächerliher Weife bei 
den ungerechteften Forderungen gewöhnlich die Beſtechung durch 
das laut ausgefprochene Anerfenntniß meiner Gerechtigfeitsliebe 
verſucht. Die zahlloſen Erleichterungen und Wohlthaten, welche 
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die edle und reihe Herrfchaft ihren Unterthanen erwies, wurden 
ihr nur wenig verdankt, defto mehr aber dem Vermittler, von dem 
man glaubte, daß fie ohne ihn nicht zu Stande gefommen wären. 

Der bevormundende Charafter, der in diefem Regimente war, 
binderte midy aber nicht, die Formen beffelben, fo weit es in dem 
Heinen Kreife anging, zu verbeffern. ‘Der jchreiberthümliche 
Schlendrian, mit dem vor mir die Gefchäfte geführt wurden, 
fonnte mir nicht genügen. Der abgefhmadte Kanzleiftyl, der 
auf allen Aemtern meiner Umgebung nod den bergebracdten 
Befizftand behauptete, und bie fteife, oft Lächerliche Courtoiſie in 
amtlichen Auffägen und Mittheilungen wurde verbannt und dage⸗ 
gen eine correcte und einfache Sprache eingeführt, was unermwars 
teten Beifall erhielt und bald Nahahmer fand. Zugleich warb 
eine georbnete Regiftratur eingerichtet, Concept und Protofoll- 
bücher angelegt, die amtlichen Ausfertigungen durch gebrudte Ti- 
tel und einen — die Partieen nichts Foftenden — Stempel folen- 
nifirt, und bie abgeſchmackte und unklare Rechnungsform umge- 
bildet. Mit Staub bevedt und längſt vergeſſen lag eine alte 
Dorf- und Polizeiordnung in der Regiftratur. Ihre Entdedung 
gab mir Veranlaffung, ein ähnliches Werk, wie bie hellern Be- 
griffe der Zeit und bie veränderten Bebürfniffe es forderten, zu 
entwerfen, das von der Herrichaft genehmigt, den Unterthanen 
publicirt, und als Vorſchrift für fie und als Zaum der Willführ 
in der Berwaltung, pünftlih gehandhabt wurbe. Gegen biefe 
Willführ hatte auh das Eigenthum feine hinreichende Garantie, 
Ich Iegte deshalb ein Güterbucd über die gefammte Gemeinde 
an, in welchem ber Grundbefig eines jeden Untertbanen, nad) 
Maafgabe der vorhandenen Documente, unter Aufzählung aller 
darauf rubenden Laften und Rechte, mit urkundlicher Genauigfeit 
verzeichnet und bejchrieben, und namentlich bemerft wurde, wag 
bei frübern Beränderungsfällen jedesmal an Laudemialgefällen 
entrichtet werden mußte. Aus diefem Buche erbielt jeder Unter- 
than den feinen Befig betreffenden Auszug in bie Hand, was 
denn die Folge hatte, daß vielen Streitigfeiten vorgebeugt, und 
befonders bei der fpäter einbrechenden Württembergifhen Schreis 
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bersherrfchaft das Eigenthbum gegen — Plackereien ge⸗ 
ſchüzt wurde. 

Indeſſen begnügte ich mich nicht damit, be Grundbefig der 
Einzelnen zu fihern; ich fann zugleich darauf, denfelben zu ver- 
mehren und feine Benügung zu erhöhen. Dazu fand ich das 
Mittel in den weitläufigen Almanden, bie im Eigenthbume der Ge 
meinde waren, und, obwohl in Rüdficht auf Lage und Boden von 
bemfelben Gehalte als die angebauten Güter, doch nur als Vieh— 
weiden benüzt wurden, woraus alle die öfonomifchen und mora= 
lichen Berlufte und Nachtheile hervorgingen, die überall mit dem 
verberblihen Hutweſen verfnüpft find. ch entwarf einen Plan 
über die Berwandlung dieſer gemeindlichen Güter in Privateigen- 
thum und ihre Bertheilung unter die Bürger zu dem Behufe ihrer 
@ultivirung, legte denjelben der Herrichaft vor, und erlangte Teicht 
deſſen Genehmigung, doch mit dem Borbehalte, daß in der Aus—⸗ 
führung der Sache fein Zwang eintreten, und nichts ohne bie freie 
Zuftimmung der Betheiligten geſchehen follte.- Durch dieſen Bors 
behalt wurde die Schwierigfeit der Sache fehr erhöht; aber doch 
gelang es mir, obwohl unter großen Mühen und Anftrengungen, 
fie glüdlich auszuführen. Den erften Anträgen ftand das Bor- 
urtheil bes Herfommeng uad die dem Landmanne natürlihe Scheu 
vor durchgreifenden Reformen, deren Erfolg er nicht aus Erfah— 
rung fennt, entgegen. Immer wieder erneuerte VBorftellungen und 
Beharrlichkeit machten endlich dem verftändigern Theile der Ge- 
meinde die unbefchreiblichen Bortheile der Stallfütterung vor dem 
Waidgange begreiflich, und bald trieb der Eigennug und die Eitel- 
feit Die größere Zahl der Bürger zu diefer Partie, indem fie be- 
rechneten, welchen unbedeutenden Ertrag ihnen die gemeinfame 
Benüsung der Almanden bisher gewährt hatte, und welchen bes 
deutenden Zuwachs ibr Privatbefig durch die Theilung erlangte, 
Aber es war gerade der leztere Punkt,“ der bie ſchwerſten Kämpfe 
erregte. Die größern Befiger behaupteten nämlich, daß fie in dem 
Berbältniffe des bedeutendern Umfangs ihrer Güter aud größere 
Antheile anzufprechen berechtigt feien; die kleinern Beftger aber 
beftanden darauf, daß alles zu gleichen Theilen getbeilt werden 
follte, und fie begründeten ihren Anfpruch auf eine unwiderlegliche 


Weife, indem fie erinnerten, daß der bisherige Genuß fo wie die 
Laſten des Gemeinderechts nicht nach dem Steuer-Eapital der Ein- 
zelnen, fondern immer nad den Köpfen der gemeindeberechtigten 
Bürger bemefien veorben fei. Die Partien beharrten zu feft auf 
ihren Behauptungen, als daß eine Vermittlung unter ihnen mög- 
lich geweſen wäre... Endlich vereinigten fie fih dahin, daß bie 
Sache dem Ausſpruche der Herrfchaft überlaffen werben follte, und 
diefe entſchied dahin, daß das gefammte Gemeindegut in gleichen 
Theilen unter die Berechtigten, zu welchen auch Pfarre und Schule 
gezäblt wurden, zerfchlagen werde. Nun lag der Sache aber noch 
ein Anftand im Wege. Einftimmig verlangten nämlich fämtliche 
Gemeindeglieder, daß nicht nur die Hutweiden, fondern auch der 
Gemeindewald getheilt werben follte. Dieß hatte einige Bedenklich⸗ 
feiten. Einmal rubte auf dem leztern die Verpflichtung zu Holz« 
abgaben, die in dem Falle der Parzellirung nicht fo leicht, wie 
bisher, erfüllt werben fonntes und dann fonnte die Beauffihtigung 
über die Bewirtbfchaftung vieler einzelnen Walbftüde, die in Prise 
vateigentbum verwandelt waren, nicht fo genau und durchgreifend, 
wie bei dem bisherigen Gefammtbefige, geführt werden. Da alle 
in biejer Beziehung gemachten VBorftellungen unfruchtbar blieben, 
fo gab endlich, um nicht das Ganze aufzuhalten, die Herrfchaft ihre 
Einwilligung, jedoch unter Feftftellung gefezlicher Beftimmungen, 
burd die die bemerkten Bedenklichkeiten möglichft befeitigt wurs 
den. Alfo warb zur Vertheilung des gefammten Gemeindebefißes 
geichritten. Die vertheilten Grundftüde erhielten eine zehnjährige 
Zebentbefreiung. Die Rente eines von den Theilnehmern zuſam⸗ 
mengelegten Capitals erjezte für die Gemeindefaffe den Abgang 
bes bisherigen Geldertrags der Almanden. 

Mit diefer Operation fam eine andere zu Stande, welche bie 
Nuzbarfeit derfelben fehr erhöhte. Die Herrfchaft war im Befige 
eines bedeutenden Schloßgutes, das von je her von einem Pächter 
gebaut wurde. ch machte den Antrag, daß auch diefes Gut ftüd- 
weife an die Unterthanen verlieben werde, und begründete ihn 
durch die Hinweifung auf den zu erwartenden weit größern Er- 
trag und auf bie Bortheile, die den Einzelpächtern dadurch ges 
währt wurden. Der Antrag erhielt die berrichaftlihde Genchmis 
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gung und wurde unter großem Zudrange der Pachtliebhaber voll; 
zogen. Bon biefem Augenblide an erfchien in der landwirthſchaft—⸗ 
lihen Thätigfeit der Gemeinde ein neues Leben. Der Anblid des 
neuen Befiges und die Hoffnung bes Gewinns, den er gewährte, 
erwedte alle Kräfte, auch die, welde in dem bisherigen lahmen 
Betriebe des hergebrachten Schlendriang gefchlummert hatten. Mit 
Freude griff man den Herbft und den Winter hindurch zur Arbeit, 
um das Feld vom Geftrüppe zu reinigen und zu ebnen, und bie 
verdorrten und hohlen Eichen, die auf bemfelben zerftreut waren, 
und. die man durch Nachpflanzungen zu erfegen von je her verfäumt 
hatte, hinwegzuſchaffen; im Frühling fam man mit der Hade und 
dem Pfluge, um es für die Aufnahme mannigfaltiger Befaamung 
zu bereiten; der Sommer aber bot auf dem Boden, der früher 
dem weibenden Vieh nur eine Färgliche Nahrung gewährt hatte, 
ben reichlichſten Ertrag an Getreide, Wurzelgewächfen und Futter 
kräutern dar; nad) wenigen Jahren aber, ald ber rege Fleiß bie 
Trümmer ber alten Bernadjläffigung gänzlich ausgetilgt hatte, ſah 
man an ber Stelle ber Fahlen Haiden und des büftern Buſchwerks 
wallende Fruchtfelder, üppige Wiefen und freundliche Gartenlän- 
ber. Die Schwierigkeiten, mit denen ber Lebergang von dem 
Weibdetriebe zur Stallfütterung verknüpft ift, wurben leicht über- 
wunden. Die reichlihere Erzeugung des Düngers gewährte bie 
Mittel zur Erweiterung bes fünftlichen Futterbau’s und zur Eultur 
ber Brache. Mit jedem Jahre vermehrte ſich dev Viehſtand; der 
Schlag wurde fchöner und gefünder; immer reichliher lohnten 
die Erndten an Produften aller Art den freudigen Fleiß der Ars 
beiter; die Vorräthe vermehrten fi, daß es an Raum zur Auf 
bewahrung berfelben gebrach; man erweiterte die Häufer und bie 
Scheuern und erbaute neue; die Gemeinde gewährte den fchönen 
Anblick eines gedeibenden MWoblftandes, der von diefer Zeit an, 
wie hbemmend ihm auch die bald darauf erfolgende Staatsverän- 
derung und der ſchwere Druck der neuen Regierung entgegen: 
trat, fortfchreitend und blühend geblieben ift bis auf diefen Tag. 
Zur Ausführung aller diefer Reformen wirfte der General 
fehr thätig mit, wie er denn obne Scheu gegen Veränderungen 
im Beftebenden, fo bald fie alg vernünftig und nüzlih anerkannt 
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waren, und entſchloſſen gegen jeden Widerſtand des Voruriheils 
oder des Eigennuges, auch das eigene Intereſſe nicht achtend, fo 
bald es fi) um Förderung ‚des allgemeinen handelte, alles bereit- 
willig durch fein Anfehen und Ditwirfen unterftügte, was nüzliche 
Thätigfeit und ein gefihertes häusliches Glück unter den Seinen 
zum Gedeiben bringen konnte. So glaubte ih auch auf feine 
Zuftimmung bei einem andern Plane rechnen zu dürfen, durch den 
den Untertbanen, nachdem ihnen die Bedingungen eines fteigen« 
den Wohlftandes gegeben worden, auch noch die Bürgfchaft für 
Das bisher entbehrte unbedingte Eigentbum ihres Befiges und da— 
mit der freien Benügung deffelben gewährt werden follte. Sämt- 
liche Höfe und Sölden in der Herrfchaft Neubronn waren näm- 
ich fogenannte Fallgüter, das heißt, die Unterthanen?trugen 
fie von dem Herrn des Rittergutes dergeftalt zu Lehn, daß, wenn 
der Lehnmann oder feine Gattin ftarb, die Hälfte des Guts dem 
Lebnberrn zurüdfiel, von dem dann abbing, das Zurüdgefallene 
dem überlebenden Ehegatten oder feinen Kindern, gegen ein von 
ibm zu beftimmendes Beftandgeld, wieder zu verleihen oder nicht, 
da denn im leztern Falle, wenn auch der überlebende Ehegatte 
ftarb, der Lehnsherr das ganze Gut einziehen Fonnte, den Kindern 
aber blos das von den Eltern erworbene Allodialvermögen blieb; 
und auch die nicht einmal ganz, indem dem Lehnsherrn zugleich 
das fogenannte Gutrecht gebührte, worunter ein Theil des vor- 
räthigen Heu's, der Früchte, des Holzes und ber Adergerätbichaf- 
ten verftanden wurde. „Diefe Gnaden= und Fallgüter,“ fagte 
das Lagerbudh, „find der Herrſchaft und ihrer Erben frei, lauter 
„und ledig Eigenthum, und wenn felbige Perfonen (nämlich die 
„Inbaber) mit Tod abgeben, fo find auch ſolche Gnaden- und 
„Fallhöfe Leben und Sölden der Herrfhaft und Derofelben Erben 
„und Nachkommen frei Tediglichen wiederum heimgefallen, die ihr 
„auch alfo zugeftellt werden follen, wie fie denfelben Perfonen ges 
„lieben worden find, und von Alters bis daher ein gemein Gut— 
„recht erhalten worden, bie auch fürder die Herrfchaft als ber- 
„ſelben beimgefallene Güter felbt behalten, fonft verfaufen, böber 
„oder weniger nach Gnade verleihen mögen, alles ihres Willens 
„und Wohlgefallens.“ — „So die Erben,” fezt jedoch das Lager: 


— 0% — 

buch hinzu, „tauglich und geſchickt ſind, das Gut zu vertreten, ſo 
„iſt göttlich, auch billig, daß die Erben leichtlicher dann frem- 
„de zugelaſſen und ihnen wieder geliehen werde. Doch werde 
„es alles gehalten, darnach die Leut, auch die Güter im Werth 
„ſind.“ Hiernach waren die unter dieſe Kategorie fallenden Bauern- 
güter fein Eigentbum ihrer Inhaber; fie waren in der That bloße 
Padrftüde auf Lebens lang; der Eigenthümer derfelben war und 
blieb der Gutsherr, ohne deffen Zuftimmung fih der Nuznießer 
feine Art von Berfügung über fie erlauben durfte, Jener konnte 
bei Erledigungsfällen handeln wie er wollte; ftand doc alles zu 
der Herrihaft Willen und Wohlgefallen. Man fiebt, 
welche Mißbräuche und Härten in der Ausübung biefes Rechtes 
ungejtrgft-begangen werden fonnten, und wie, wo baffelbe beftand, 
der arme Untertban die Erhaltung deffen, was er an dem Gute 
gebeffert für feine Kinder, jo wie deren Verſorgung, lediglich 
von der Laune und dem guten Willen feines Lehnsherrn zu er- 
warten hatte. Dieß war aber nicht der Fall in Neubronn,. Die 
Herrihaft behauptete ihr Recht; aber fie übte es auf eine Weife 
aus, in der das Drüdende deſſelben größtentbeils erlofh, und 
machte ſich immer das zur Regel, was das Lagerbuh als gött— 
lich und billig bezeichnet hatte. Heimfälle durd) Verweigerung 
der Wiederverleihung herbeizuführen, davon fonnte bei ihrer Ge- 
finnung feine Rede fein. Im Gegentheile wurden die neuen Ver—⸗ 

leihungen vor eingetretenem Erledigungsfalle bewilligt, und in Be- 
rechnung des Beftandgeldes weniger der Werth des Guts, als die 
Vermögens- und Familien-Umſtände des Lehnsmanns berüdfich- 
tigt, fo daß die Herrichaft gewöhnlich nicht die Hälfte deffen er- 
hielt, was fie nad) ftrengem Rechte hätte fordern können. Diefeg 
billige Verfahren war in Neubronn längft bergebradt. Man , 
batte es fi zur Regel gemadt, den Unterthanen immer fo zu 
fegen, daß er beftehen, und auch für die Kinder, welche ihm nicht 
in dem Gute nadhfolgten, etwas erübrigen konnte. Auch die durch 
ihren Geiz weit und breit berüchtigte Frau v. Wöllwartb, von 
der oben die Rede war, hatte es verfchmäht, fih auf dieſem 
Wege zu bereihern, und als zu ihrer Zeit das größte Gut in 
der Herrfchaft Durch den Tod beider Ehegatten heimfiel, bewahrte 
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fie es den minderjährigen Kindern-auf, und verlieh es dann dem 
älteften Sohne gegen ein Beftandgeld, das nicht den zehnten Theil 
ber Summe betrug, die das Gut werth war. Diefe Milde, auch 
abgefeben davon, ‚daß fie Feine Bürgfchaft für ihre Fortdauer 
batte, fonnte aber die Schlechtigfeit des Syſtems nicht verbeffern, 
in dem fie geübt ward; und erft nachdem dieſes ſelbſt vernichtet 
worden, und der Bauer fein Gut nicht mehr als einen: blos tem— 
porären Beſitz, fondern als ein freies Eigenthum betrachten durfte, 
das fi auf feine Kinder und Nachfommen forterbte, war zu 
boffen, daß er feine Beftimmung aufs Neue Tiebgewinnen, und 
daß das Bewußtfein, er arbeite und erwerbe für fih und Weib 
und Kinder, ihn zum Nachdenken, zum Eifer und zur Unverdroffen- 
beit in der Betreibung feines Haushalts anfpornen werde. Mit 
diefen Bemerkungen leitete ich den der Herrfchaft gemachten An- 
trag ein, daß die Fallbarfeit der Güter aufgehoben, und ber Er- 
trag, der ſich bisher in Veränderungsfällen ergeben, nad) einem 
billigen Maßſtabe in eine "jährliche Grundrente verwandelt werden 
follte, wobei es mir leicht war, zu beweifen, daß diefe Einrid)- 
tung dem herrſchaftlichen Intereſſe weit mehr zufage, als bie bis— 
berige, die ber Herrfchaft ein Recht einräumte, das in feinem 
vollen Sinne nit ausgeübt werben fonnte, ohne die Gefühle der 
Menjchlichfeit zu verlegen und die Untertbanen zu armen Leuten 
zu machen. Meine VBorftellungen fanden die erwartete Zuftim- 
mung, und man überließ mir, die Vollziehung der Sache einzu- 
leiten. Defto größern Widerftand aber fand ich auf der Seite, 
bei der ich, nach Ueberwindung der erften Schwierigkeiten, nur 
Danf zu verdienen geglaubt hatte. „Die Herrfchaft,” fagten bie 
Leute, „babe ihnen bisher die Lehnsgefälle fo gering angefezt, daß 
„diefes Verhältniß gar nicht drüdend für fie geworden fei. Eine 
„Jährliche Abgabe, wenn fie auch noch fo fchonend beftimmt werde, 
„talle ihnen immer läftiger, als ein von Zeit zu Zeit zu entrich- 
„tendes Capital, das nur bei Beränderungsfällen, in denen ge» 
„wöbnlih Heirathgüter die Mittel dazu gewähren, zahlbar fei. 
„So lange die Herrihaft das Obereigenthum über ihre Güter 
„babe, werbe biefelbe bei unglüdlichen Ereigniffen immer mehr 
„für fie thun, als wenn fie freie Befiger feien, In der Ber» 
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„waltung der Güter ſeien ja auch bisher nur die ſchlechten Haus— 
„bälter beſchränkt worden. Es dünke ihnen deßhalb, daß man 
„es am beften beim Alten laſſe.“ Ich widerlegte alle diefe Be 
denflichkeiten durch die Erinnerung, daß der Reihthum und der 
milde Sinn der igigen Herrfchaft ſich nicht nothwendig auf ihre 
Nachkommen forterbe, und daß gerade durch die Verwandlung 
der Beftandgelder in eine Jahresrente die bisherigen niedrigen 
Anfäge-sinen bleibenden Beftand erhalten, indem die beabfichtigte 
jährliche Abgabe bei jedem Gute nad dem Ertrage der Iezten 
hundert Jahre werde berechnet werben. Aber meine Borftellungen 
blieben ohne Erfolg. Wenn man mir auch alles zugab, fo fchlug 
man zugleich alles wieder nieder durch den Refrain, man zahle 
Jeichter eine Abgabe, die im Durdfchnitte nur nach Verfluß von 
25 Jahren vorfomme, als eine folde, die ſich jährlich wieder: 
hole. Diefer Widerftand bewies mir, daß die Zeit der Reife für 
meinen Man noch nicht gefommen fei, die ich aber herbeizuführen 
mich fortdauernd bemühte. Indeſſen nahten ſich die Gefahren, die 
den Beftand der ritterfchaftlichen Selbftftändigfeit immer mehr be= 
drobten, und ba war feine Zeit mehr, an Reformen zu denfen. 
Als aber der Sturm unerwartet über den Häuptern der Beforgten 
ausbrach, zerftörte er mit manchem Guten und Löblichen, was bes 
reits vorhanden war, auch nod das Beſſere, bag man zu bewerf- 
ftelligen beabfichtigte, und die Hoffnungen, die in der Gegenwart 
"untergingen, dämmerten Faum noch bemerkbar in dem fernen Hin- 
tergrunde ber Zufunft. 

Die Aengftlichfeit, mit der wir biefen Sturm beranzieben 
faben, warb hauptſächlich durch den Anblid der Erfcheinungen 
erregt, welche ber Regierungswecfel rings um ung ber bervor- 
gerufen, feitvem das Stift Ellwangen und bie Reichsftäbte 
Aalen und Gmünd in Folge des Reihsdeputationsfchluffes 
(1802) an Württemberg gefallen waren. Denn die neue 
Herrichaft brachte in diefe ung benachbarten Gebiete feinen Segen 
und aus allen Punkten derfelben vernahmen wir die Töne der 
getäufchten Hoffnung und des Mißvergnügens. Allerdings waren 
die erhobenen Klagen zum Theil ungerecht; denn es war unver- 
meidlich, daß die plözlihe Beränderung aller bürgerlichen Berhält: 


— 0 — 


niffe denen, die von ihr ergriffen wurden, unbequem und brüdend 
fein mußte; vieles Hergebracdhte wurde zerftört, was nur die ges 
danfenlofe Angewöhnung und das Borurtheil ſchmerzhaft vermißten, 
wäbrenb ber aufgeflärte Berftand in der Zerftörung die Erfüllung 
lange unbefriedigter Anſprüche ſah; auch mußte, nachdem Die 
Fleinern Gebiete, die Württemberg erworben hatte, in ein großes 
Ganze vereinigt worden, das bisherige fanfte Regiment des 
Krummftabs und die der freien Bewegung bes Lebens einen offes 
nen Spielraum geftattende reihsftäbtiiche Verwaltung nothwendig 
durch ein nach allgemeinen Gefegen und feften Normen verfab- 
rendes Regierungsſyſtem erfezt werben, das bie Perfönlichfeiten 
und bie einzelnen Berhältniffe nicht fo, wie man e8 bisher gewohnt 
war, berüdfichtigte, in dem unvermeidlich gewordenen Nivellis 
rungs= und Concentrationg-Prozeffe viele bequeme oder lieb ge— 
wordene Herfömmlichfeiten theils umftürgte, theils ſchmerzhaft bes 
rübrte, in Aufrechthaltung der Gefege und ber polizeilichen Orb- 
nungen mit befrembender Strenge zu Werfe ging, und bei den 
größern Bedürfniffen auch größere Anfprühe an bie Kräfte der 
Untertbanen madte. Indeſſen blieb, wenn nichts weiter als das 
geſchah, noch immer Troſt und Hoffnung übrig. Aber die würt— 
tembergifhe Regierung fam in die neuen Lande mit Grundfägen 
und Marimen und in der Anwendung derfelben mit einem Ver⸗ 
fahren, wodurd) die nothwendigen Uebel, die die Staatsveränder 
rung berbeigeführt, nicht nur nicht erleichtert und gemildert, forte 
dern mit fo vielen neuen vermehrt worden find, daß die wohl« 
begründete. Rede durch ganz Zeutichland Tief, daß unter allen 
Ländern, benen der Regensburger Congreß neue Herren gegeben, 
feinem das Loos fo fehr aufs Unlieblihe gefallen fei, als denen, 
welhe Württemberg zu Theil geworden. Man wies jede Maß- 
regel mit Hohn zurüd, die dazu hätte dienen fönnen, den Unter— 
thanen bie Bitterfeiten der neuen Ordnung der Dinge zu verfüßen, 
da man, um fie in Unterwürfigfeit und Gehorſam zu erhalten, 
ein Fräftigeres Mittel in der firengen Uebung der erlangten Herr- 
fchaft fah. Unbekümmert um die Vorfchriften, durch welche der 
Reichsdeputationsreceß die Willführ der neuen Erwerber zu läh- 
men gefucht hatte, wurden die Penfionen der Geiftlihen in den 
44 
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aufgelösten Stiftern mit einer Kargheit befiimmt, die manchen 
faum das täglihe Brod gewährte, die Befoldung der alten Die- 
ner rüdfichtlos vermindert, die der neuen kaum auf das Noth— 
bürftigfte gefezt, bei allen die Auffündigungsclaufel vorbehalten, 
und das Netz der Incameration auch über folches Eigenthum der 
Kirche und der Wohlthätigfeitsanftalten geworfen, das es nad) 
den Berträgen nicht hätte berühren follen. In der Ausfcheidung 
des Staats- und Corporationsvermögeng galt das einfeitige lan— 
desherrliche Intereſſe für die leitende Norm, deren Anwendung 
oft zu den empörendften Berlegungen des gemeindlichen Eigen- 
thums führte. Zu den alten erhöhten Abgaben Fam eine uner= 
trägliche Laft indirecter Steuern, die fammt den Ausftänden aus 
der frühern Zeit mit Härte eingetrieben wurden. Vermittelſt ei- 
nes Heer Altwürttembergifher Schreiber, die im Lande fidy ein- 
lagerten, großen Theils Menfchen von plumpen Sitten und in» 
folentem Benehmen im Gefchäfte und im Leben, wurden in der 
Stiftungs- und Gemeindeadminiftration, in den Handlungen der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, in dem Theilungs= und Eoncursver- 
fahren die unbehülflichen und Foftbaren Formen, die dem alten 
Lande längft zu einem an dem Bermögen der Bürger freffenden 
Krebs geworden waren, eingeführt, und überhaupt in der Weije 
der Verwaltung und in ihren Entfheidungen, unverhüllt fund 
gegeben, was eine über jedem Gefege und jeder Verantwortlich- 
feit ftebende Herrichaft fi) geftatten dürfe. So fonnte der Re— 
gierung auch das Gute und Löbliche, was fie beabfidhtigte oder 
feiftete, nicht verdankt werben, und mit verbiffenem Schmerze 
gedachte das durh den Schreden eingefchüchterte Volk feiner 
glüdlichern Bergangenbeit, die in der drüdenden Gegenwart un- 
wiederbringlich untergegangen war. 

Da den Eollegien, welde die Verwaltung des Neu-Würt- 
tembergifhen Staates führten, ihr Sig in Ellwangen an- 
gewiefen wurde, fo hatte ich häufig Gelegenheit, das Unwefen 
an feiner Duelle zu beobachten. Das zahlreiche Perfonal von 
Räthen und Kanzleibeamten, das fi hier verfammelte, und die 
Garniſon, die fih durch Refruten aus den neuen Landen bildete 
und fortbauernd verftärfte, gaben der Bevölferung der Stabt 
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einen großen Zuwachs, fo daß es den Neuankümmlingen bald an 
Unterfommen fehlte. Es bildete ſich die Gejellichaft in zwei Par- 
tieen, bie in fchroffen Gegenfägen einander gegenüber ftanden, 
in Alt- und Neu-Württemberger. Dieje betrachteten ſich 
als die Vernachläßigten und die Unterbrüdten, jene als die Er- 
oberer und Beberrfcher des Landes, durdy die Priorität des Bes 
figes in ihren Anſprüchen befeftigt, und ihr eingebildetes Vorrecht 
oft mit lächerliher Anmaßung übend oder mit roher Indiseretion 
ausiprehend. Dadurch fam Mißtrauen und Spannung in alle 
öffentlichen Cirkel; in vertrauten Kreifen aber trat auf der einen 
Seite der Haß und auf der andern die Beratung unverhüllt 
hervor; überdieß gewann ber Geift des gefellihaftlihen Lebens 
durch ben fteifen und feierlichen Stuttgarter Kanzleiton und durch 
das breite Alt-Württembergifche Teutfch, das damals noch ſelbſt 
Männer des erften Rangs, mit abfichtlich fcheinender Vernachlä- 
Figung des Beffern, zu fprechen gewohnt waren, nicht an Vered- 
lung. Ein neuer Keim der Zwietradht lag in den finftern, un- 
duldfamen Begriffen, welche die Ankömmlinge von der Fatholifchen 
Religion und ihren Befennern aus dem alten Lande mitgebracht 
batten, und bie fie nicht nur durch Teicht bemerfbare Abneigung, 
fondern oft auch auf die fränfendfte Weife durch Spott und Ent« 
weihung des Heiligen fund gaben. Doc fanden ſich beide Par- 
teien wieder in einem Punkte zufammen, nämlich im Mißvergnü- 
gen mit der Regierung, was aber nicht durch die Härte derſel— 
ben gegen die Untertbanen, um deren Wohl fich der große Haufe 
der flaatsdienftbaren Klaffe gewöhnlich wenig befümmert, fondern 
durch die Kargheit, womit fi die einen und die andern ihre 
Befoldungen zugemefjen fahben, und durch den Stand der Recht— 
lofigfeit, in dem fi die Beamten befanden, hervorgerufen war. 
Man hütete fi aber wohl, diefes Mifvergnügen, das unter den 
alten Dienern, die ſich bisher meiftens einer recht behaglichen 
Eriftenz erfreut hatten, am tiefften empfunden ward, laut werden 
zu laſſen; defto fchmerzlichere Klagen vernahmen dagegen biejes 
nigen, auf deren Theilnahme und Treue die Bebrüdten rechnen 
zu bürfen glaubten. Man würde fi indeffen ‚fehr in der Vor— 
ausfegung irren, baß die befchränfte und herabwürdigende Lage, 
14? 


— 22 — 


in die der Beamtenftand verfezt wurde, den Dienfteifer beffelben 
und feine Dereitwilligfeit, im Geifte der Regierung zu wirken, 
gelähmt hätte. Bei den einen war es die Sorge, die böbern 
Stellen, die fie erlangt hatten, zu erhalten, bei den andern das 
Streben, fih zu einem beffern Glüde zu empfehlen, bei allen aber 
bie Furcht, das Ausfommen, das wenigftends des Lebens Notb- 
durft gewährte, durch DBequemung nad) dem Willen der über 
alle Berantwortlichfeit erhabenen Gewalt zu fihern, — was je- 
ben trieb und zwang, entweder bie beffere Ueberzeugung in die 
befümmerte Bruft verfchließend, oder durch den Hauch des aus 
den höhern Regionen wehenden Abfolutismus angeftedt, alle ei- 
genen Anfichten und Gefühle zu verläugnen, fchweigend alles zu 
vollziehen, was im Namen des ftrengen Herrfchers geboten ward, 
und durch einen verächtlihen, in Wort und That ſich ausfpre- 
chenden Knechtsfinn um das MWohlgefallen des Ieztern und feiner 
Werkzeuge zu bublen. Der Anblid diefes, alle Forderungen der 
Bernunft, des Rechts und der Menfchlichfeit fo fchnöde veradh- 
tenden Regiments und der durch baffelbe bewirften Demoralifa- 
tion verbitterte mir jeden Befuh in Ellwangen um fo mehr, 
da die Gemißhandelten häufig zu mir ihre Zuflucht nahmen, um 
Rath und Hülfe in ihren Nötben zu fuchen, und da id gewöhn- 
lih, wenn ich meine Verwendung für fie eintreten ließ, Grunb- 
fäge über Regentenrecht und Untertbanenpfliht vernahm, über 
die mir oft die Haut fchauerte, und die mich gegen die, welde 
fie ausſprachen, mit ber tiefften Verachtung erfüllten. Indeſſen 
fand ich unter den Männern, welde die Württembergifche Re- 
gierung in Ellwangen angeftellt hatte, mebrere ältere und ei- 
nige neue Freunde, bie fih durch Geiſt und Gefinnung fehr zu 
ihrem Vortheile von der Maffe unterfchieden, und deren Umgang 
ic viel geiftigen Genuß und Erheiterung zu verbanfen batte. 
Zwar fehlte e8 dem oben genannten Regierungsratbe Parrot, 
dem die Direction der Finanzen in dem neu gebildeten Staate 
anvertraut war, nicht an gefellihaftlihem Talente, bei franzö- 
fifcher Leichtigkeit und Bielfeitigfeit in der Converſation; aber in- 
dem er das Iandesherrliche Intereſſe ald das höchſte Gefeß der 
Finanzverwaltung betrachtete, dem alle natürlichen und erworbes 
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nen Rechte weichen müßten, und diefe Anficht mit eiferner Con— 
fequenz durchführte, und mit Sophismen, deren Gehaltlofigfeit 
ihm unmöglich verborgen fein Eonnte, heuchleriſch zu rechtfertigen 
verfuchte, wandten fih aller Herzen von ihm ab. Auch mein 
Jugendfreund Heucdelin, der bier die Laufbahn des Staats— 
dienſts betrat und dann fohnell und glüdlih auf derfelben fort: 
fchritt, Fonnte ſich fo wenig, als die andern feiner Amtsgenoffen, 
dem harten Gefege entziehen, das allen gegeben war; aber nie 
traf ihn der Vorwurf, wie fo viele andere, daß er es immer -in 
feiner Strenge vollziebe; im Gegentheil erhielt er, bei ber äu— 
fern Befchränfung, die innere Freiheit des Geiftes, ſah den lä— 
figen Zwang durch feinen beitern Sinn erleichtert, und da ihm 
immer von den Saden und Menfchen, die ihn umgaben, zuerft 
die lächerliche Seite in die Augen fiel, gelang es ihm da, wo 
die andern zürnten oder feufzten, die Unluft hinweg zu laden. 
Auh mit Philipp Späth, der hier als Serretär bei der Hof: 
fammer begann, ward die frühere Verbindung fortgefeztz; einem 
ernften, feften Dann, der alles, was er war, fich felbft und fei- 
nem eigenen unermübeten Fleiße zu danken hatte, der fih auf 
diefem Wege in die damals in Württemberg noch Feine Zahl 
von Berwaltungsbeamten empor gearbeitet, die Die Sameralprarig 
wiſſenſchaftlich auffaßten und darftellten, und fih ein fehr ach— 
tungswerthbes Berbdienft durch die Bemühungen erworben bat, bie 
er fih durch mündlichen Unterricht und durch fchriftftellerifche 
Thätigfeit gab, um den Württembergifchen Schreibersftand durch 
gründliche intellectuelle Bildung aus dem Sumpfe des bisherigen 
bandwerfsmäßigen Mechanismus zu erbeben, und fo wie die Be- 
bandlung feiner Geſchäfte, auch ihn felbft zu veredeln. — Mit 
ihm arbeitete an demfelben Schreibtifche, aber, da er feinen Be- 
ruf für das Praftifche, einen defto ftärfern aber für die Theorie 
in fi vernahm, mit weniger Luft ein moralifch reiner und an 
Geiftesgaben reihlih ausgeftatteter Jüngling D. F. Seeger, 
der, die Wiffenfhaft vom Staatshaushalte mit fyftematifcher 
Strenge auffaffend, mit Scharffinn das Fachwerk derfelben ord« 
nete, Einheit und Zufammenhang in die zerftreuten Trümmer 
brachte, und aus biefen ein Ganzes zu bilden ftrebte, das durch 
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das feite Band der Nothwendigfeit in fi verbunden wäre. Es 
gelang mir, durch meine Verwendung bei dem damaligen Baden- 
fchen Minifter von Edelsheim, ihm den Ruf zu einer Lehr- 
ftelle der Sameralwiffenfchaft an der damals mit verjüngter Kraft 
aufblühenden Univerfität zu Heidelberg zu verfchaffen. Da- 
durch ſah er den ſchönſten Wunfch feines Lebens erfüllt, und mit 
Freude und Hoffnung begann er in dem neuen Amte zu arbeiten, 
umd zur Ausführung der Plane zu fchreiten, die er für fein wife 
‚fenfchaftliches Leben entworfen batte, Aber nur wenige Jahre 
ward ihm vergönnt, das Begonnene fortzufegen, indem ein früs 
ber Tod ihn von dem geliebten und emfig betriebenen Tagewerf 
abrief. — Karl Hiemer, nad Amt und Charakter der gerade 
Gegenfaß des ernften und foliden Seegers, hatte, nach einem 
viel bewegten, oft abentheuerlihen Jugendleben, einen ruhigen 
Port in dem Kanzleiberufe gefunden, in dem er fich, fo wenig er 
auch feinem Geſchmack zufagte, doch durch Berftand und Ge- 
wanbtbeit zu halten wußte. Er war ein treffliher Dichter, ges 
nial, gemüthlich und vielfeitig, deſſen Wig oft in den überra— 
fhendften und gelungenften Jmpromptu’s glänzte, oder bie Thors 
. beit mit fcharfen Stacheln verwundete, und bei fchwäbifcher Yaune, 
Zreuberzigfeit und Gutmütbigfeit, die Gefellfchaft belebend und 
erbeiternd, wenn ihn nicht der verführerifche Becher über die 
Gränze des Anftändigen trieb. Gerne fand fih in dem Kreife 
biefer Tebendigen Jugend der ehrenwerthe Regierungsratb Sch üb— 
ler ein, ein Repräfentant ber alten teutfhen Erubdition, der ſich 
vorzugsweife mit matbematifchen Korfchungen und Berechnungen 
beſchäftigte, aber dabei, mit feinem glüdlichen Gedächtniffe eine 
unermeßlihe Maffe von Kenntniffen auffaffend, das gefammte 
Gebiet der Literatur umfpannte, und ganz in demfelben einhei« 
mifh war, überdieß ein fehr freundlicher und redlicher Dann, 
religiös und ftreng rechtſchaffen. Bei dem Uebergewichte, das 
die wiffenfchaftlihe Richtung in ihm behauptete, war die Ges 
ſchäftsſphäre nicht fein Element, und er bewegte fi in ihr mit 
läftiger Schwerfälfigfeit, wozu in Ellwangen aber nod ein oft 
ſich ſeufzend ausfprechender Unmuth fam, der fi in ihm um fo 
mehr bervorbringen mußte, da er bier bas Werkzeug eines ſtreng 
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formellen und bespotifchen Regiments geworden war, nachdem 
er früher, ald Senator der Reihsftadt Heilbronn, ſich in bie 
fegengreihe Wirkſamkeit einer volfsthümlichen, väterlichen Ver— 
waltung getbeilt hatte. — Unter allen biefen aber war feiner ° 
meinem Herzen näher, ald der edle Diemer, der, nachdem er 
feine Studien in Dillingen, Jena und Landshut gemacht, ' 
mit dem Einbruche des Württembergifhen Weſens wieder in 
feine Baterftadt nad Ellwangen zurüd gefommen war, und 
in der neuen Drbnung ber Dinge als praftifcher Rechtsgelehrter 
zu arbeiten anfing. Seine Berufswiffenichaft hatte in ihm eine 
freie, edle Geftalt gewonnen, da er ihre Stoffe mit philoſophi— 
fhem Geifte — gebildet in Fichte's Schule und von dem Mei- 
fter felbft perfönlich hHochgeichäzt und ausgezeichnet, — verflärte 
und ordnete; in ihrer Anwendung aufs Leben aber erichien fie, 
bei feinem lichten Berftande, feiner ruhig forfchenden Befonnen- 
heit und feinem lebendigen Redtsgefühle, immer Far, folgerecht 
und fruchtbar. Bei diefem hervorragenden Verbienfte ftrebte er 
nach feinem Glanze und nad) feinem. äußern Borzuge, und gleich: 
gültig gegen alle Genüffe des Lebend genügte ihm, wenn nur 
das Gute und Rechte geihah, mochte auch deffen Sieg ihm Fei- 

nen Danf und feine Belohnung bringen. In feinem Innern 
war fteter Friede, den feine Erregung von außen und feine Leis 
denfchaft ftörte, und jedem Hülfsbebürftigen war des guten Jüng- 
lings Herz geöffnet. Leichter als alle feine Freunde tröftete er 
fih über das Walten der neuen Regierung: „Die Periode der 
„zerftörung müffe der Zeit des Bau's vorangehen, und. es müſſe 
„Der Despotismus den Boden lodern, auf dem dann die Huma— 
„mität ihren Samen ftreue.” Am wenigften aber irrte es ihn, 
indem er bas Werf der Zerftörung an den längft von ber Fäul- 
niß ergriffenen und zum Aergernig gewordenen Firhlihen Inſti— 
tuten, dem Pfaffen- und Mönchthum treiben ſah; „erft auf dem 
„Grabe, in dem die mittelalterliche Hierarchie, mit allen ihren 
„Attributen und Auswüchfen verfcharrt worden, fünne und werde 
„ein rein chriftliches Kirchenthum ſich erheben.” Diemer blieb 
von der Regierung nicht unbemerkt, Erft ward er ald Secretär 
und dann als Dberamtmann in Neresheim angeftellt. Hier 
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eröffnete fich feiner Thätigfeit und Treue ein ſchönes Feld, das 
er mit redlicher Emfigfeit baute. Aber auch feinem edeln Leben 
fezte ein früher Tod ein Ziel, obne daß ihm vergönnt gewefen 
“wäre, ben Anbrucd der beffern Zeit zu fehen, ber er, wie fehr 
au die Gegenwart allen feinen Grundfägen und Gefühlen wi— 
berfirebte, immer mit ftandhafter Hoffnung entgegen geblidt 
hatte, 

Während meine Nähe mir den täglichen Anblid ber mannig« 
faltigen Beftrebungen und Erfolge der modernen Länder-Organi⸗ 
fationsfunft darftellte, erbot fih mir unerwartet die willfommene 
Gelegenheit, mich felbft in berfelben zu verfuchen. Unter den 
großen und fchönen Befigungen, welche der Fürft Karl von 
Ligne in Belgien, dem Heimathlande feines alten Gefchlechs 
tes, durch den Krieg verloren hatte, und von denen er, durch 
bie von dem erften Eonful verheißene Aufhebung des Sequefterg, 
nur noch einzelne Trümmer zu retten boffen durfte, fand ſich auch 
bie. zwifhen Hennegau und dem Lütticher Lande liegende 
Heine Herrfhaft Fagnolles. Da diefelbe im Jahre 1770 zu 
einer Reichsgraffchaft erhoben, und in Folge beffen der Fürft 
fpäter, mit Sig und Stimme, in das Weftphälifche. Grafencolle- 
gium aufgenommen wurde, fo war er, nad den von ber Reichs— 
deputation feftgeftellten Grundfägen, berechtigt, für fie eine Ters 
ritorialentfchädigung auf dem rechten Rheinufer anzufprechen. 
Bei dem perfönlihen Anfeben, das der Fürft in ganz Europa 
genoß, und bei den Verbindungen, in denen er mit ben erften 
Männern der Zeit ftand, eröffnete ihm ein Gefchäft, in dem nicht 
das Verhältniß des Verluſtes zum Erjfage den Maafftab ber 
Entfhädigungen gab, fondern alles nad) Gunft und Willführ 
abgetban wurde, viel verfprechende Ausfichten, infoferne er in 
demfelben die Bortheile feiner Stellung benüzte. Aber in feinen 
Anfihten und Gefühlen zu hoch über den gemeinen Intereffen des 
Lebens ftehend, als daß fie ein Gegenftand feines Denkens und 
Strebens hätten fein können, waren ihm die Berechnungen der- 
felben fremd und widrig, und wenn bie Umftände ihn zwangen, 
fie zu berühren, gefhah es gewöhnlich mit einem: Ungeſchick und 
einer Nacläßigfeit, die ed nur zu klar beurfundeten, daß ber 
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geiftreihe Mann ſich hier auf einem ihm unbekannten Boden bes 
fand; überdieg war fein Ehrgefühl zu zart, als daß er es über 
fih vermodt hätte, die Gunft eines Mächtigen für feinen Nugen 
in Anſpruch zu nehmen. So überließ er auch feine Entſchädi— 
gungsfache, ohne daß er es verfucht hätte, einen Einfluß auf fie 
zu gewinnen, dem Zufalle, und erft als ihm feine Freunde bes 
wiefen, daß bier nichts zu erlangen fei, wenn man nicht thätig 
und durchgreifend handle, erfchien er zu Regensburg als bes 
reits alles verfagt war. Ein Courier, den der Kaifer Alerans- 
der an bie ruffiihe Geſandtſchaft am Reichstage abgeorbnet 
hatte, ertheilte diefer den Befehl, das Möglichfte für den Fürften 
zu thun. Da fand'fidh noch das in der Marfgraffhaft Burgau . 
liegende Damenftift Edelſtetten ald ein disponibles Object, 
das denn fogleih mit ber Beftimmung, daß der Titel einer 
Reichsgrafſchaft darauf übertragen, und dem Erwerber Sig und 
Stimme in dem Reihsfürftenrath "eingeräumt werden follte, als 
Entihädigung für das Haus Ligne bezeichnet wurde, Da der 
Fürft eines Mannes bedurfte, um die neue Erwerbung in Beſitz 
zu nehmen, zu organifiren und die Aufficht über die Verwaltung 
deſſelben zu führen, fo ertheilte er mir, auf ben Vorſchlag bes 
Generald von Werned, zu diefem Gefchäfte die erforderlichen 
Vollmachten, und im December des Jahre 1802 begab ich mich an 
Drt und Stelle, um daffelbe zu eröffnen. 

Die Föfterlihe Anftalt von Edelftetten, im Laufe bes 
zwölften Jahrhunderts von ber Gräfin Gifela von Schwabeck 
auf einem niedrigen Hügel über einem einfamen, waldigten Thale, 
nahe an dem Punfte, wo fih die Haslach mit der Kamlad 
vereinigt, gegründet, und Chorfrauen von der Regel des heiligen 
Auguftinus eingeräumt, hatte fi fhon im Jahre 1420 in ein 
weltlihes Damenftift, nad) den Statuten blos für Fräulein aus 
bem unmittelbaren Reichsadel zugänglih, verwandelt. Das ur- 
fprüngliche geiftlihe Element war nur in der Nebtiffin geblieben, 
welche bei ihrer Inveſtitur das unwiederrufliche Flöfterliche Ges 
lübde ablegte und die höhern Weihen empfing; die übrigen acht 
Stiftsdamen aber behielten, bei einem leicht zu leiftenden Chor» 
dienfte, ihren weltlichen Charakter bei, und fonnten, wenn fie 
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wolten, wieber austreten und heirathen. Jede bewohnte ihr ei- 
genes Zimmer; die Tafel Dagegen war gemeinfchaftlih; von Flö- 
fterlicher Strenge war in der Lebensweife feine Spur; es fehlte 
in den heiligen Mauern nicht an beitern Feften und Soireeg, die 
manchmal mit einem fröhlichen Balle endigten. Die ftattlichen 
Stiftsgebäude umgab ein fchönes Dorf, das mit nody einigen an- 
bern geringern Orten, fo wie mit beträchtlihen Domänen und 
Waldungen den Beſizthum des verweltlichten Gotteshaufes aus— 
machte. Die Befchränfungen, weldye die Defterreihifhe Regie: 
rung fämmtlihen Infaffen der Marfgrafihaft Burgau aufges 
drungen batte, ausgenommen, war das Stift im Befige aller 
landeshoheitlichen Rechte, unter denen felbft der Blutbann nicht 
fehlte, übrigens mit feinem 1051 Seelen zählenden Gebiete dem 
Reichsritterfchaftlichen Kanton Donau einverleibt. 

Gerade des Berhaßteften in meinem Gefchäfte, der Befiger- 
greifung im Namen des neuen Erwerbers, war ich durch einen 
Zufall enthoben worden. Es befand fi nämlich damals ber 
Legationsratb von Rief, der in Regensburg die Angelegen- 
beiten der Weftphälifchen Grafen beforgt hatte, in Ochſenhau— 
fen, um feine Committenten bei der dort zur Entſcheidung ihres 
Schickſals niedergefezten Commiffton zu vertreten; umb als er 
denn vernabm, daß Edelftetten dem Fürften v. Ligne zuge 
theilt war, begab er ſich eiligft dahin, vollzog die Decupation, 
und traf einige vorläufige Einrichtungen, alles übrige dem ihm 
nachfolgenden DOrganifationscommiffär überlaßend. Angefommen 
fodann, ward ich von der Aebtiffin und den zum Theil gebildeten 
und liebenswürbigen Damen mit unerwarteter Freundlichkeit aufs 
genommen, welde Aufnahme ich hauptfächlich den beiden Umftän- 
den zu verdanfen hatte, einmal daß alle Angehörigen des Stifte 
in dem Namen des Fürften, dem fie zu Theil geworden, eine 
Bürgfchaft dafür zu finden glaubten, daß ihnen ihr Loos aufs 
Liebliche gefallen fei, und dann, daß die Damen, beinahe ohne 
Ausnahme, dem Untergange ihres Reiches mit geheimen Bergnü- 
gen entgegen fahen, weil er die Bande ihrer Communität Löfte, 
die fie, fo loder biefelben auch waren, doch zu mannigfachen Ber 
Shränfungen verpflichteten, und ihnen die Wahl ihres Aufenthalts 
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und ihrer Lebensweiſe freiftellte. Das Bertrauen, mit dem man 
mich empfangen hatte, erlitt audy in bem Fortgange meines Ges 
fchäftes feine Störung. Bor allem war ed meine Aufgabe, die 
ftatiftifchen Berhältniffe der neuen Erwerbung, zumal in öfonomi- 
fcher Hinficht, zu erheben, aus den vorliegenden Rechnungen Bis 
lanzen über den Ertrag des Grundeigenthums und ber ‚Gefälle 
zu ziehen, Inventarien über das bewegliche Eigenthum anzufer- 
tigen und zu ermitteln, was bei der nun nothwendig gewordenen 
Umbildung der Berwaltung, nach den localen Umftänden, als 
tbunlih und zwedmäßig erfchien. Nachdem ich diefe Notizen, 
durch weitere dem Amte abgeforderte Mittheilungen und durch 
eine nochmalige Unterfuhung an Ort und Stelle vervollftändigt 
und berichtigt hatte, entwarf ich einen vollftändigen Plan über 
die neuen zu treffenden Einrichtungen, und legte ihn dem Fürften 
vor. Bei diefem Plane ging ich von der Prämiffe aus, daß bie 
bisherige gemeinfchaftlihe Haushaltung fobald als möglih aufs 
gehoben werben möchte, da fie, indem bei ihr Feine genaue Cons 
trole geführt, und während ihres Beftandes, unter Fortdauer vie- 
ler hergebrachten Mißbräuche und Unordnungen fein Anfang zu 
irgend einer Verbeſſerung gemacht werben fonnte, für das fürfts 
liche Sntereffe fehr verderblih war. Unglüdliher Weife theilte 
fi) aber der Fürft nicht in diefe Anficht, weil die Zerftörung ei- 
ner Anftalt, die der fromme Sinn ber Alten gegründet, feinen 
Gefühlen widerftrebte, und weil er vorausfezte, daß er dadurch 
bie Herzen ber Damen verlegen würde, was ihm bei feiner zar« 
ten Achtung für die Frauen unerträglich gewefen wäre. Zwar 
lieg er dem Fleiße, womit ich meine Anträge bearbeitet hatte, 
volle Gerechtigkeit wiederfahren; bemerkte aber zugleich, daß al- 
les bis zu feiner Ankunft in Edelftetten, die im Anfange bed 
nädhften Sommers erfolgen werde, in dem bisherigen Stande 
verbleiben ſollte. Diefe Ankündigung zerrüttete bie Entwürfe, die 
ih für das mir anvertraute Gefchäft gemacht hatte, und ftimmte 
meine Hoffnungen von dem Erfolge deffelben, ziemlich herunter; 
doch überwand ich den dadurch in mir erregten Mißmuth um fo 
leiter, da mir bie Ausfiht, einige Wochen in ber Nähe bes 
durch geiftige Driginalität und Charakter fo glänzend ausgezeich— 
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neten Fürften zu verleben, in anderer Beziehung die reichte Ent- 
fhädigung für die beforgten Befchränfungen in meinem — 
kreiſe verhieß. 

Es war am 24. Mai des Jahrs 1803, als ich, mit den 
Vorbereitungen zur Ankunft des Fürſten beſchäftigt, durch die 
Kunde überraſcht wurde, es komme eine vierſpännige Poſt gegen 
das Stift angefahren. Kaum hatte ich das Thor erreicht, als 
ein ſchöner Greis von edelm Anſtande in Oeſterreichiſcher Ge: 
neralsuniform aus dem Wagen flieg, und mich, mit unausſprech—⸗ 
licher Freundlichfeit mir die Hand reichend, .in fragendem Tone 
als den Monfieur Pahl begrüßte. Ich begriff leicht, daß der 
Fürft zur unerwartetesen Stunde angefommen war, um fich bie 
Feierlichkeiten des Empfangs zu erfparen; aber er wollte aud), 
durch die vorläufige Beſprechung mit mir, die fihtbare Berlegen- 
heit befeitigen, in die — zum großen Unterfhiede von ben ans 
bern Ländererwerbern jener Zeit — fein zarte Gefühl ihn ver: 
fezte, und die er mir mit ben Worten zu erfennen gab: „id 
„trete in biefes Haus eigentlih doch wie ein Räuber ein; id 
„komme, um bie alten Befiger zu vertreiben, und für meine Bes 
„ſitznahme habe ich Feinen Titel, als die Gewalt. Sagen Sie 
„den Damen, daß ich alles thun werde, was ih fann, um ihr - 
„Schickſal zu erleichtern, und daß ich das Stift. nit brechen 
„will.“ Diefe Worte rührten den Menſchen; aber der Schluß 
berjelben vermehrte die Beforgniffe des Commiſſärs. Indeſſen 
fonnte das Gefpräch nicht weiter fortgefezt werden, da bie 
Aebtiffin, an der Spise der Stiftspamen, an der Treppe erfchien 
und den neuen Landesherrn empfing. Die guten Inwohner von 
Edelftetten ließen fi aber durch die unerwartete Anfunft des 
leztern nicht hindern, ihm die Empfindungen fund zu thun, bie 
ihre Herzen bewegten. Die jungen Männer hatten fih in ein 
ſchönes militärifhes Corps gebildet, das, am Ende der Tafel, 
unter VBortretung der gut eingeübten türfifchen Muſik, vor den 
Tenftern des Tafelzimmers aufmarfchirte; an fie fchloßen ſich die 
Geiftlichfeit, die berrfchaftlihen Diener, die Zünfte und bie 
Menge des Bolfes an. Aus allen Gefichtern ſprach Freube, 
‚ Hoffnung und Zuverficht; vielen Augen entquollen Thränen, ale 
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ber Fürſt in den Hof herunter fam, und während ihm die Kin— 
der Blumen auf den Weg ftreuten, unter den Froblodenden um— 
ber wandelte, und mit Dienern und Untertbanen, Greifen und 
Kindern freundlidhe und väterlihe Worte wechſelte. Es erflan- 
gen, von dem Hauptmann bes Bürgermilitärs ausgerufen und 
von beffen Salven begleitete Lebehoch, unter denen aber ein fehr 
wohlgemeintes jämmerlih verunglüdte, nämlich das, welches 
„St. Hohmwürden und Gnaden der abgefezten Frau Aebtiffin‘ 
gebradht wurde. Bon nun an folgte ein Feft dem andern. Eine 
Gantate, von dem Frühemeſſer Müller, einem ausgezeichneten 
Tonfünftler, gedichtet und in Mufif gefezt, und mit dem vollfoms 
menften Erfolge aufgeführt, madıte tiefe Eindrüde. Zwölf Mäd— 
den aus der Gemeinde überreichten, unter einer poetifchen An- 
rede, dem alten Helden einen Lorbeerfrang und die Produfte des 
Landes, Feierlih und würdig warb der Act ber Huldigung voll- 
zogen. Man hatte nie ein rührenderes und berzlicyeres Feſt der 
Bereinigung eines neuen Negenten mit feinen Unterthbanen gefe- 
ben. Es wurden zu berfelben Zeit ähnliche Fefte in vielen teuts 
ſchen Fändern und Städten begangen; aber fie erfolgten in Ges 
mäßbeit-ftreng regelnder Drdonnanzen, und bie Herzen hatten feir 
nen Antheil an ihnen. 

Die drei Wochen, welche der Fürft in Edelſtetten zubrachte, 
und während deren ich nur ſelten von feiner Seite kam, gingen 
mir wie ein heiterer Traum vorüber, Ich hatte fo viel von ben 
glänzenden Eigenfhaften und dem Reichthum feines Geiftes, von 
der Driginalität feines Witzes, ber für die große Welt in allen 
europäifchen Hauptftäbten eine ſich fortdauernd ergießende Duelle 
von überrafhenden Einfällen und Anekdoten wurde, von ber Ei- 
gentbümlichfeit feiner Art zu fein und zu erfcheinen, und von ber 
Ueberlegenheit und Anmuth, mit der er alle gefellfchaftlichen Kreife 
beberrfchte, gehört und gelefen. Aber in feiner Nähe wurde mir 
bald Har, daß das, was die Welt an diefem außerordentlichen 
Manne bewunderte und pries, nur an der Außern Geftaltung 
und Erfcheinung eines Innern haften blieb, das von ihr meift 
überfehen ward, und das mehr als ſolchen Preis und ſolche Be— 
wunderung verdiente. Man ſah ſich überrafcht und amüfirt durch 
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die glänzenden Witzworte, in denen fi ein von der Natur mit 
beneidenswertber Gunft ausgeftattetes Talent ergoß, während man 
ben tiefen und Haren, in ernftem Denken fich bewegenden, eine 
unermeßliche Summe des Wiſſens beberrfchenden und die Welt 
und das Leben auf einem hohem Standpunkte betrachtenden Geift 
kaum bemerfte, von dem bie Fulgurationen jenes Talents nur 
befondere Ausftrömungen waren. Und wenn in feiner Art zu 
leben, oft Eigenthümlichfeiten heroortraten, in denen er gleichgül- 
tig fi über das Gewöhnliche hinwegſezte und mit den Formen 
deffelben in Entzweiung gerieth, fo erkannte man darin entweder 
die Sorglofigfeit um dergleichen Dinge, die von ben foliden Men— 
ſchen den genialen nachſichtig und bemitleidend verziehen wird, 
oder gar eine abfihtliche Ziererei, um durch das Sonderbare 
Auffehen zu erregen, während man nicht begriff, daß es unmög- 
lih war, daß ein Dann von biefer geiftigen Selbftftändigfeit und 
von diefer großartigen Weltanfhauung mit der Menge auf ber 
Heerftraße wandelte, und daß das Unbedeutende und Conventio- 
nelle im Leben nothwendig vor einem Auge verfchwinden mußte, 
das unverwandt auf die höhern Regionen und Erfcheinungen defs 
felben gerichtet war. So warb aud die Liebenswürbigfeit und 
die Grazie, durch welde der Fürft alle gefellichaftlichen Kreife 
erheiterte, als eine Erſcheinung franzöfifcher Converfationsgabe 
angefehen, die ihm durch Erziehung und Umgang zur Natur ge- 
worden, ohne daß man bemerkte, daß biefe Gabe durch die edelfte 
Art von Humanität belebt und gelenkt wurde, die, unbefümmert 
um den Beifall, den die Eitelfeit durch feine und gefällige For— 
men zu erreichen ftrebt, überall geiftigen Genuß und Frobfinn 
um fich ber zu verbreiten ſucht. Endlih galten die Lobfprüche, 
die die große Welt der Perfönlichkeit und dem Namen des Fürs 
ften fpendete, meiftens nur feiner reichen: intellectuellen Naturan- 
lage und ihrer glänzenden Ausbildung; aber die, die ihm näber 
ftanden, indem ihnen täglich und ftündlic Fund ward, wie diefer 
geiftreihe Mann in fo vielen Schlachten mit dem Ruhme ritter- 
licher Kühnheit bededt, und der in den fchwerften Berhängniffen 
und Verwicklungen feine unbeugfame Kraft nie wanfen gefeben 
batte, treuberzig, freundlich, hingebend und arglos war wie ein 
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Kind, wie ſein Gemüth immer ſtill, ruhig und friedlich blieb, ohne 
daß die Reizungen des Affects oder äußerer Eindrücke das Gleich— 
gewicht deffelben geftört hätten, und wie fein Herz voll ebler Ge- 
fühle und voll Liebe, Treue und Wahrheit, alle Menfchen brüder— 
lich umfaßte, — fie fühlten fi) ihm durch zartere Bande angezo- 
gen, und brachten ihm eine höhere Huldigung dar, nämlich die, 
die der moralifhe Sinn dem Verdienſte der reinen Humanität 
weiht. 

Unvergeßlich ſind mir die Morgenſtunden, die ich täglich an 
dem Bette des Fürſten zubrachte, aus dem er, obgleich frühe er— 
wachend und auf einem vor ihm aufgeſtellten Schreibepult ſeine 
Arbeiten beginnend, ſich gewöhnlich erſt um zehn Uhr erhob. Die 
Geſchäftsangelegenheiten, die ich ihm vorzutragen hatte, waren 
meiſtens in wenigen Minuten abgethan; dann aber gaben Ge— 
ſchichte, Philoſophie, Politik und Literatur die Themen des Ge— 
ſprächs, die auch von dem Fürſten nicht blos auf ihrer Oberfläche 
berührt, ſondern, wie er immer pflegte, wenn er einen Collo— 
quenten vom Face vor ſich zu haben glaubte, mit Ernft und Tiefe 
und oft mit jo großem Intereſſe behandelt wurden, daß die Un— 
terbaltung erft vor ber Thüre der Aebtiffin zum Ende gelangte, 
indem wir im Begriffe waren, zum Frühftüde in ihr Zimmer ein- 
zutreten. Es famen die mannigfaltigften Gegenftände zur Spra- 
che; aber alle ftellten fi von neuen Seiten oder in einer eigen- 
thümlichen Geftaltung durch die originelle Auffaffung, den fcharfen 
Blick, das feltene Combinationstalent und das klare lebendige 
Wort des Fürften dar, und obgleich feine Rede immer im Tone 
des Raifonnements gehalten ward, fo glänzten doch in ihr oft 
die berrlichften Silberblide aus den Perlen und Blumen bes 
Witzes und ber Phantafie hervor, die auf der Oberfläche ihres 
Stromes trieben. Der Grundton biefer Geſpräche trug zwar ben 
franzöfiihen Charakter, aber ohne die monotone und ſeichte Ein- 
feitigfeit, von der fich der Ieztere nur felten loszumachen vermag; 
er warb im Gegentheile trefflih gehoben und vervielfältigt durch 
die Klänge und Harmonien allgemeiner und namentlich teutſcher 
Bildung, woraus fi) ergeben haben mochte, was ber Fürft gele⸗ 
genheitlich von ſich zu bemerfen liebte, daß er in Teutfchland für 
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einen Franzofen und in Frankreich für einen Teutſchen gegolten 
habe. Es verfteht fih von felbft, daß die franzöfifche Revolution 
mit ihren erfehütternden und umfaffenden Wirkungen viele diefer 
fhönen Morgen ausfüllte, und vorzugsweife gab fih in feinen 
Betrachtungen über diefes große Drama fein dur das Studium 
der Geſchichte und ein erfahrungsreihes Leben gefchärfter Blick, 
feine vorurtheilslofe Anficht der Ereigniffe und fein felbfiftändiges 
Urtheil fund. Gewiß war es einem Ariftofraten, den die Revo 
Iution das ganze urpäterliche Beftzthum, durch Umfang und Schön» 
heit von hohem Werthe und eine reine Rente von 200,000 Gul- 
den ertragend, gefoftet hatte, zu verzeihen, wenn in feiner Bors 
ftellung von den Urfachen und Richtungen dieſer Begebenheit und 
von dem Charakter der Menfchen, die fie erregt und gelenkt, die 
Farbe feiner Empfindungen fidhtbar war. Aber bier verlautete die 
Stimme eines unabhängig philofophirenden Weltbürgers, der die 
Dinge und die Menfchen nicht nad ihrem Einfluffe auf feine In— 
tereffen beurtheilte, fondern fie fo nahm, wie fie an fih waren, 
und von den Berberbniffen des Hofes und der Verwaltung, wel- 
he die Revolution zur Nothwendigfeit gemacht, von bem unver: 
meidlihen Siege der aus dem Lichte der fortichreitenden ultur 
bervorftrablenden neuen Ideen über die nicht mehr haltbaren alten 
kirchlichen und politiihen Vorurtheile, von der Verblendung und 
dem unmächtigen Troge ber Emigration, die, ftatt den Thron 
durch ihre Treue zu fügen, feine Feinde provoeirt, ihn zu zer— 
trümmern, von ber planlofen und verfehrten Politif der Cabinete, 
die, unter ben täglichen Lehren der Erfahrung, doch nie die Maß— 
regeln begriffen, durch deren Anwendung ihrem Widerftande allein 
ein Erfolg hätte gelingen fünnen, und von der Erbärmlichfeit der 
Kriegführung, die durch ftarres Fefthalten an veralteten Einrich- 
tungen, Gebräuchen und Theorien auf al die Vortheile verzich- 
tete, weldhe dem Feinde durch die von ihm ausgeführten Ber: 

befferungen in der Heerbildung, der militärifchen Gefezgebung und 
ber Art der Operationen bie entſchiedene Ueberlegenheit gaben, — 
mit einer die Ereigniffe auf dem rein objectiven Standpunfte auf- 
faffenden Unbefangenbeit ſprach, als wären die Stürme biefer 
Zeit an ihm vorübergegangen, ohne ihn zu berühren. Das reine 
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und Mare Bild der Vergangenheit und der Gegenwart, bas vor 

ihm lag, öffnete dem Fürften aber auch Ausfichten in die Zukunft, 
die die gewöhnlichen Beobachter des damaligen Zeitenlaufs Faum 
abneten, und doch in den Erfolgen ihre volle Beftätigung fanden; 
die franzöfifche Staatsumfehr und was ſich bisher begeben hatte, 
erihien ihm nur als der Anfang einer Weltrevolution, die noch 
viele folgende Gejchlechter ergreifen und mit fich fortreißen würde; 
eine Hauptrolle in diefer Weltrevolution fah er dem erften Eons 
ful zugetheilt, der feit dem Siege von Marengo in die Mitte 
des Schauplaßes getreten, alle auf demfelben erfcheinenden Geftalten 
Ienfend und bewegend, und deſſen riefenbafte Kraft feine Bewunde⸗ 
rung erregte, während die durch den Glanz und die Erfolge feiner 
Daten erbosten geiftlihen und weltlichen Ariftofraten in Wien ihn 
für nicht mehr, als für einen „glüdlihen Abentheurer” gelten 
liegen. Und fo wie er der thörichten Hoffnung lachte, der ſich 
bie Ritter der Stabilität überließen, daß es ihren verkehrten und 
unmäcdtigen Beftrebungen gelingen werde, den Strom ber Zeit - 
in feinem Laufe zu hemmen oder gar wieder in feine Duelle zus 
rüdzudrängen, fo erfchienen ihm auch die philantropifchen Träume 
von dem endlichen allgemeinen Siege der Vernunft, des Rechts 
und der Freiheit als eitle Gebilde einer heitern Phantafie, weil 
Geihichte und Beobachtung ihn gelehrt hatten, daß die befagten 
bödften Güter der Menfchheit gewöhnlich verloren geben, wenn 
zu ihrem Schutze oder zu ibrer Wiederherftellung Feuer und 
Schwert zur Hülfe genommen werden, und daß bei heroiichen 
Naturen nichts feltener fei, als die moralifche Stärfe, die eg 
vermag, den Berfuchungen der in einem auch edeln Kampfe er- 
worbenen Mächt zu widerftehen und in ihrem Befige die Anfprü- 
he der Perfönlichfeit dem allgemeinen Intereſſe aufzuopfern. Es 
war aber nicht nur die Schärfe feines geiftigen Blicks, wodurch 
fih dem Fürften die Gefchichte der Zeit in diefem hellen und rei- 
nen Lichte darſtellte; es war auch die Stellung, die er im Leben 
behauptete, wodurd er in den Stand gefezt ward, tiefer als ans 
dere in das innere Getriebe der Erfcheinungen zu bliden, indem 
er mit den meiften ausgezeichneten Perfonen, die in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in Teutſchland, Franfreic, 
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Rußland, England und Stalien, auf ben Thronen, an den Höfen, 
in ben Gabineten, in den Lagern und auf dem Schauplage ber 
Literatur die erften Rollen gefpielt, in perfönlicher, zum Theil 
vertrauter Verbindung geftanden, und bei vielen biplomatifchen 
und militärifchen Acten jener Zeit nicht nur ein in der Nähe beob- 
achtender, fondern mithandelnder Augenzeuge war. Da er im Un— 
mutb über viele Kränfungen, die ihm die Eiferfucht und die Wech— 
ſel der Hofgunft bereitet hatten, und entzweit mit dem Spyfteme 
und den Mafregeln der neuen Regierung, fich feit dem Tode des 
Kaifers Joſeph von der unmittelbaren Theilnabme an den öf- 
fentlihen Angelegenbeiten zurüdgezogen batte, fo entbehrte die 
Monarchie feine Mitwirfung gerade in dem Augenblide, in dem 
fie in die fchwerfte und verhängnißvollfte Periode ihrer Geſchichte 
eingetreten, und er blieb in den angeftrengteften und unglüdlich- 
ften Kämpfen, die ihre Heere von je ber erftanden, ein bloßer 
Zufchauer der Ereigniffe, und gefchab es auch in den Augenbliden 
großer Gefahren und Entfheidungen, daß fein immer ſich gleich 
bleibender Patriotismus ſich gedrungen fühlte, fein Stillfhweigen 
zu brechen, fo wurde doch der ertbeilte Rath nie gebört. Er 
boffte, daß in jenen Kämpfen fein ältefter Sohn Karl Zofepb, 
Dbrift des Ingenieur-Corps — der Erbe feines Geiftes, feiner 
Humanität und feiner ritterlichen Tapferkeit — ihn vertreten werde. 
Aber fchon die erften Schläge des Krieges fielen auf das Haupt 
des trefflichen- jungen Mannes, da ihn am 44. Sept. 1792, in 
dem Gefechte bei Rour au Bois, eine feindlihe Kugel traf. 
Sein Tod hinterließ eine nie gebeilte Wunde in dem Herzen des 
Baters, und nie nannte derfelbe den Namen des Berlornen, obne 
daß eine Thräne in feinem Auge glänzte, : 

Auf die ernften Unterhaltungen in diefen Dlorgenftunden folg- 
ten beitere Tage, die der Fürft im Kreife der Stiftsdamen und 
der zahlreichen Säfte, die aus der Nähe und der Ferne berbei- 
famen, verlebte. Wer, obne ihn früher gefannt zu baben, in 
diefen Kreis eintrat, ſah ſich durch feinen Anblick getäufcht. Denn 
gewöhnlich erwartete man in ihm einen gefprächreichen, durch feine 
Talente feine Umgebungen überglänzenden und durch die fich ftrö- 
mend ergiegende Ader feines Wiges, in franzöfiiher Weife, fie 
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amufirenden Weltmann, von deffen Unterhaltung man eine Menge 
Anefooten, Calembours und Stachelreden auszubeuten hoffte. Das 
gegen ſah man einen Greis von edler Geftalt und freundlicher 
Geberde, der in ruhiger Würde weniger die Unterhaltung zu 
lenfen, als anſpruchslos mit ihr fortzugehen fchien, nie des Wortes 
fi bemächtigte, als wenn er etwa baffelbe durch eine immer Furz 
und fchlagend vorgetragene Erzählung illuftrirte, an ben gewöhns 
lihften Dingen neue Seiten aufzuzeigen wußte, über alles trefs 
fend und geiftreid ſprach, das Geſpräch durch Gedanfenblige aufs 
frifchte und würzte, die ungefucht und abſichtlos bervorfprübten 
und niemand verlejten, und, wenn er wiberfprad oder berichtigte, 
den Irrenden nie in Berlegenheit geratben ließ. Nur fehr felten 
berübrte die Unterhaltung die höhern Regionen, in denen der 
Fürft am Tiebften weilte, und in der That ſchien es manchmal, 
daß er an etwas ganz anderes dachte, als an den Gegenftand, 
auf den ſich die allgemeine Unterhaltung gelenft hatte; aber nie 
ftörte oder unterbrach er fie, vielmehr erhöhte er ihr Intereſſe, 
indem er dem Alltäglihen den Schimmer des Neuen gab oder 
anziebende Bemerkungen an bafjelbe Fnüpfte. Diefe freundliche 
Bequemung nad dem Bildungsgrade feiner Umgebung bewährte 
er nicht weniger dadurch, daß er, da das Kranzöfiihe nur weni— 
gen der anmwefenden Damen und Herren geläufig war, ſich auch 
meiftens in der Sprade nad ihnen fügte, ob er fih wohl im 
Zeutihen ſehr unbehülflic) ausdrüdte, und ihm nicht entging, daß 
fein Talent der Converfation einen großen Theil feines Glanzes 
der franzöfifchen Sprache und feiner Meifterichaft in ihrem Ge: 
brauche zu verdanken hatte. So waren auch die Huldigungen 
und Fefte, womit die Treuberzigfeit des Völkchens von Edeljtetten 
ihn zu erfreuen glaubte, befonders da fie ſich beinahe täglich wies 
derboften, ihm gewiß fehr unbequem; aber die Gefinnung achtend, 
aus der fie bervorgingen, empfing er fie immer mit freundlichem 
Wohlwollen und nahm den berzlichften Antheil an ihnen. Sn 
dem Kreife der Stiftsdamen warb aber befonders feine zarte Aufs 
merffamfeit für die Frauen und feine Kunft, fie durch feinfinnige 
Reden, wigige Wendungen, anziehende Anekdoten und unterhals 
tende Spiele zu ergögen erfihtlih, und er erwies fich hierin als 
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ein ächter Repräfentant altritterlicher Galanterie, ohne dabei die 
Grenze franzöfifcher Fatuite nur von weiten zu berühren, durch 
welche mehr, als durch fonft eine Thorbeit, die Beteranen ber 
Spott der Jugend werden. — Indeſſen nahte das Ende diefer 
Schönen Tage, welche allen denen, die ihrer theilhaftig geworben, 
unvergeßlich geblieben find. Mit Bewunderung und Liebe für 
ben edeln Dann erfüllt, der fie ung bereitet hatte, faben wir dem 
Augenblide der Trennung mit Wehmuth entgegen. Und als ic 
denn eines Morgens in die Mitte ber Damen trat, und ihnen 
anfündigte, daß der Fürft, um ſich und ung die Scenen bes Ab- 
ſchieds zu erfparen, um Mitternacht abgereist fei, traten in Aller 
Augen die Thränen der Rührung, und die berzlichften Wünſche 
folgten dem Scheidenden nad. Er felbit batte feine Empfinduns 
gen in den geiftreichen und gefühlvollen Gedichten ausgefproden, 
die, nach feinem Auftrage, der Beamte unter die Damen vertheilte, 
Auch mir wurde ein Andenken diefer Art zu Theil. Es Foftet 
mich viel, daffelbe bier niederzulegen; aber es ift zu charafteri- 
ftifch für den Dichter, als daß ich die Bedenflichfeit,' durch feine 
Mittheilung eitel zu fcheinen, nicht überwinden follte, zumal da 
in demfelben die Farben fo glänzend aufgetragen find, daß ber 
Befungene die ihm darin ertheilten Lobſprüche nicht felbftgefällig 
wiederholen Fünnte, ohne in einen noch weit ärgern Verdacht, als 
in den der Eitelfeit zu fallen. 


A mon cher ami Pını! 
Digne apötre de l'evangile, 
Soutien aussi zel& qu’habile 
Des inter&ts du ciel et ceux de ses amis; 
Aussi bien chez Phebus, qu‘ä la cour de Themis; 
Bon pere de famille, autant que de l’eglise; 
Enchantant un chacun, qu'on l’ecoute ou le lise. 
Ne pretendant à rien, à tout ayant des droits, 
Heureusement pour eux sinteressant aux rois, 
Appui de souverains, et des moeurs et des lois; 
N'ignorant rien, que son merite extreme, 
Meritant qu'on l’admire, ou l’estime, ou qu’on l’aime; 


Rival de Montesquieu, Flechier, Bossuet; 
Connaissant tout, et la cause et l'effet, 
IrAposant ‚plus, quil croit d'un ton de modestie, 
Cachet de la science et d'un puissant genie; 
Ou profond, ou fort gai; travaillant aisement; 
Sans l'air embarrasse, sans l’air embarrassant; 
Serieux le matin, et le soir fort aimable. 

Tel est de mon cher Pahl le portrait v£ritable. 

Nach der Abreife des Fürften blieb mir die Aufgabe, die 
Bildung des ihm zu Theil gewordenen neuen Beſizthums zu voll- 
ziehen; aber die Löfung diefer Aufgabe war, was den finanziellen 
Theil derſelben betraf, gerade durch feine Anmwefenheit fo ſchwie— 
rig geworben, daß ich nicht mehr hoffen fonnte, fie genügend zu 
erfüllen. Zwar nahm er es unbedenklich auf fein Gewiffen, „das 
Stift zu brechen,“ fobald er bemerkte, daß die Damen den Zus 
rüdtritt in die Welt bei weitem nicht in dem Grade fcheuten, als 
er erwartet hatte. Auch Eoftete es mi wenig Mühe, ihn von 
den, unter den gegebenen Berhältniffen zum Theile lächerlichen 
Projecten, die ihm in Wien in den Kopf gefezt worden waren, 
von der Errichtung eines Lotto und einer Leihbanf, von der Grün— 
dung einer Herrnhuter Colonie, von der Etablirung mehrerer 
Sabrifanftalten, von Herftellung einer Waſſerſtraße bis in die 
Donau, vermittelt des durch das Dorf fließenden Bades, von 
ber Verwandlung der Waldungen in Aeder und Wiefen ıc. ab« 
zubringen. So wurden auch alle meine Anträge über die fünfs 
tige Berwaltung der fürftlihen Domänen und Gefälle und über 
die dadurch zu bewirfende möglichfte Erhöhung des Ertrags der 
Einkünfte genehmigt. Dagegen aber gewährte der Fürft eine 
Menge Bewilligungen, die mit den vorhandenen Mitteln in fei- 
nem Berbältniffe ftanden, und brachte dadurch alle meine Plane 
in Zerrüttung. Ich hatte ibm fogleih nad) feiner Ankunft einen 
genau rectifieirten Etat des Revenuenertrags vorgelegt und in 
Folge deffelben beftimmt, was an Befoldungen, Penfionen, Abfin- 
dungen, Berwaltungsfoften ꝛc. in den Stand der Ausgaben auf- 
genommen werben durfte, woraus ſich ergab, daß nah Erfüllung 
der vorliegenden Verbindfichkeiten, wahrfcheinlich eine Reihe von 
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Jahren hindurch, ein nur ſehr unbedeutender Ueberſchuß zur Dis— 
poſition des Fürſten zu erſparen war. Ueberdieß floß ſeiner 
Kaſſe kein Gewinn aus den veräußerten Inventarienſtücken zu, 
da der Erlös auf die Bezahlung der dringendſten Schulden ver⸗ 
wandt werden mußte; zubem hatte der durch feinen Beſuch vers 
anlaßte Aufwand in dem laufenden Etat eine große Störung 
gemacht. Dieß alles erforderte eine um fo drnftere Berüdfichti- 
gung, da der Fürft, nachdem er feit Jahren alle Einfünfte aus 
feinen niederländifchen Befitungen verloren batte, beinabe blog 
auf fein Dienfteinfommen zurüd gebradht war, und in fehr bes 
fchränften öfonomifchen Verhältniſſen lebte, ohne daß er die Kunft 
befaß, feinen Aufwand nad denfelben zu ermeflen, und ba er 
fi mit dem Projecte trug, ein großes Anlehen auf die Herrichaft 
Edelftetten aufzunehmen, durch das der Noth feines Hauss 
halts gefteuert werben follte. Dieſe Umftände machten die ftrengfte 
Sparfamfeit und die pünftlichfte Einhaltung des ermittelten Wirth⸗ 
fchaftsplang zum unerläßlichften Gefege. Der Fürft erflärte wies 
berholt, daß er die Nothwendigfeit deffelben einfebe. Aber bie 
Harfte Einfiht vermochte nichts über die Macht feines weichen, 
immer dem augenblidlihen Eindrude folgenden Gemüthes, feiner 
umwiberfteblihen Neigung, alle Welt zu befriedigen, zu erbeitern 
und durch Wohltbaten zu überrafchen, und der in feinem Charak— 
ter liegenden Unmöglichfeit, jemand mißvergnügt zu entlaffen. 
Es verftebt fih, daß dieſe Schwachheiten bald bemerft wurden, 
und daß es nicht an Menfchen fehlte, die fte, oft auf die unwür« 
digfte und zubringlichfte Art für ſich benuzten. So geihab es 
denn, daß fi der Fürft im MWiderfpruche mit meinen Anträgen 
in Penſionen, Gebalte, Befoldungszulagen, neue Anftellungen 
und andere Bewilligungen, unter denen felbft ein Reifegeld für 
die Damen bei Auflöfung des Stifts nicht fehlte, ergab, die nach 
und nach zu einer Summe erwuchfen, zu beren Leiftung ber Er- 
trag der Herrfchaft, um wenigftens taufend Thaler nicht zu— 
reichte. Ich verfäumte nichts, um dieſer übel berechneten Frei— 
gebigfeit, durch die Darftellung ihrer Folgen, ein Ziel zu fegen. 
Als aber jede Bewilligung mit der Berfidherung begleitet ward, 
daß fie die lezte fein follte, und jeder Tag doch wieder eine neue 
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brachte, ging mir endlich die Gebuld aus, und nachdem ich zuvor 
fhon mich gegen die der Aebtiffin und den Damen ausgeworfenen 
Penfionen verwahrt und zu dem barüber abgefchloffenen Ber: 
trage meine Mitunterfchrift verweigert hatte, erklärte ach dem 
Fürften mit Ruhe und Bedauern, aber doc) ‚nicht ohne die Em- 
pfindfichfeit, welche bei dem Bemwußtfein des redlichften Willens 
das getäufchte Vertrauen felten zu unterbrüden vermag, daß ich 
bie Plane, die ich für die mir anvertraute Verwaltung entworfen 
babe, unbeilbar zerrüttet ſehe, daß ich mich dadurch aller Ver— 
antwortung, bie ich übernommen, entbunden betrachte, und daß 
ich unter diefen Umftänden daran verzweifeln müffe, in diefem 
Berufe mir felbft zu genügen, und ihm bie Dienfte zu Teiften, zu 
benen ich mich, vermöge meiner Anhänglichfeit an feine edle Per: 
fon, durch mein Herz berufen fühle. Diefe Erklärung erwiederte 
ber Fürft in feiner freundlichen und heitern Weiſe, ſcherzte über 
meine Ungebuld und brüdte mir die Hand. Eine Biertelftunde 
fpäter aber fchidte er mir folgende Zeilen, deren Anblid, da fie 
teutfch gefchrieben waren, mich ſchon überrafchte: 

Mein liebfter Sommiffär und Freund! Ich bitte Ihre Freund» 
Schaft, ſich nicht Taffen disgutiren, durch meine zu große Faci- 
lite, in fo vielen Sachen. Das wird aber igund nicht mehr 
geiheben; nur um nicht unglüdlich zu machen alle Stiftsbe- 
dienten, welche wir follen wegſchicken. Ich werde alle Ihre 
Propofitionen gern hören und erecutiren. Sie forgen alle Zeit 
fo gut für mid. Ich febe noch mehr von Ihnen, ald man - 
mir von Ihnen gefagt. Ich bitte Sie fiher zu fein von mei: 
ner Dankbarkeit, ganzen Confiange und ewigen Freundſchaft. 

ligne 

War es möglich, fi von einem folhen Herrn zu trennen? 
— Die Facilite, über die er fich felbft angeflagt hatte, kam aud) 
mündlich unter ung zur Sprache. Ich gab ihm zu erfennen, wie 
fehr es zu bedauern fei, daß er nicht über Millionen zu verfügen 
babe. Diefer Fall, erwiederte er mit ber ihm eigenen Laune, 
fönne wohl noch eintreten. Das Haus Ligne, fuhr er fort, 
ſtamme in gerader Linie von den Normanniſchen Königen ab, bie 
einft das Reich beider Sieilien befeflen, und alle die, welche feit 
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dem Erlöfchen ihres Stammes bort geberrfcht, feien Ufurpatoren 
gewefen. Die Stürme der isigen Zeit haben viel Altes zerftört; 
vielleicht. verändern fie ihre Richtung und verföhnen in feiner 
Perfon das alte Unrecht. Befteige er denn einft den Thron feis 
ner Bäter, fo erwarte er feine Proteftationen, wenn er die Ge- 
halte der Stiftsdamen noch erböhe, und die guten Leute von 
Edelftetten fammt und fonders mit dem Topfe Heinrichs des Viers 
ten erfreue. Ihnen, fezte er hinzu, babe ich in diefem Falle das 
Erzbisthum Neapel zugedacht, und ich hoffe, daß das Blut des 
heiligen Januarius in der Hand eines lutheriſchen Prälaten eben 
fo gut flüfltg werden wird, als in der Hand eines Fatholifchen. 
Nah der Abreife des Fürften begann ich denn den neuen 
Haushalt zu ordnen; aber ed war unmöglich, ein Berhältniß in 
demfelben berzuftellen, das den Fortgang bdeffelben ſicherte. es 
der Tag brachte neue Berlegenheiten; jedem Zahlungstermine fah 
man mit Sorge entgegen; während man nice im Stande war, 
bie vertragsmäßigen Berbindlichkeiten zu erfüllen, famen noch von 
Wien aus fürftlihe Anweifungen auf die bedrängte Kaffe; die 
Noth führte zu Auswegen, die das Lebel vermehrten und auf 
denen wenig Ehre zu erwerben ftand; mein Geſchäft warb mir 
unausfprechlich fauer durch das peinlihe Gefühl, daß ich mid 
durch meine Anhänglichkeit an den Fürſten batte verleiten Laffen, 
das Unmögkiche zu unternehmen. Ich dachte über die Mittel der 
Rettung nach und ich fand nur ein einziges in dem Entfchluffe 
des Fürſten, die Herrfchaft zu veräußern. Die Zeit war biefer 
Mafregel günftig, da die neue Ordnung ber Dinge, welche durch 
die Regensburger Beſchlüſſe in Teutfchland gegründet worden, 
mebrern mittelbaren illuftven Häufern Veranlaffung gegeben batte, 
durch Erwerbung unmittelbarer Befisungen fich die reichsftändifche 
Würde zu verfchaffen. — Ich wußte, daß es nicht leicht war, 
den Fürften bei feiner Vorliebe für Edelftetten mit diefem Ge— 
danfen zu befreunden. Ich ſprach ibn deßhalb erft nur beiläufig 
und als einen durch meine fteten Verlegenheiten erzeugten flüchti- 
gen Einfall aus. In den folgenden Mittheilungen erklärte ich 
mich näher darüber. Die Familie und die Freunde des Fürften, 
die fi) nicht in die Gefühle tbeiften, mit Denen er aus dem reife 
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der Stifrtsdamen nad Haufe gefommen war, begriffen die Noth- 
wendigfeit, ſich eines Befiges zu entichlagen, deſſen Behauptung 
in feiner Lage unmöglid war. Gein weiches Gemüth widerftand 
auch ihren Borftellungen nicht. Zur Bollziehung der, Sache fand 
fih eine ſehr günftige Gelegenheit, da der Finft Paul Efter- 
bazy durch den Wiener Hof vermocht ward, ſich durch die Er- 
werbung einer Reichsberrihaft zum Eintritte in den Reichsfürſten⸗ 
rath zu befähigen. Der Reihthum bes Käufers ließ die vortheil- 
bafteften Bedingungen erwarten; zwar fezte der Finanzminifter 
dejielben, der Jude Joel, für den natürlich eine Stimme auf 
dem Reichstage feinen bedeutenden Geldwerth haben Fonnte, dem 
Geihäfte große Schwierigkeiten entgegen. Diefe wurden. aber 
leicht überwunden. Der Fürft überließ dem Käufer die Grafihaft 
mit allen darauf rubenden Rechten und Gerechtigfeiten; diefer 
verfiherte Dagegen ibm und feinen Nachfommen eine ewige Rente 
von jährlihen 14,000 Gulden; eine Summe, welde der reine 
Ertrag der Befisung, wenn mit ihrer Erwerbung aud gar Feine 
Verbindlichkeit hätte übernommen werben müffen, kaum erreicht 
baben würde. Der Fürft ſah durch diefen Vertrag ſich vieler 
Sorgen entbunden, und feine Zufunft wenigftens nothdürftig ges 
fihert; aber er hatte fein Herz ein fchiweres Opfer gefoftet. Tout 
est signe, ſchrieb er mir am 11. Juli 1804, en presence de 
nos temoins, le prince de Schwarzenberg pour moi, et le prince 
de Kaunitz pour le prince Esterhazi. Je vous enverrai de plein 
pouvoir, pour qu'on puisse prendre possession d’Edelstetten. Il 
m'en coute bien de m'en detacher, et de ne plus avoir affaire 
a Vous, mon cher ami. Mais ne pouvant rien tirer de mes 
terres encore s&questrees, par la plus grande des injustices, et 
perdant dans un an 7000 florins, qui sont le dernier payement 
des tableaux et des choses precieuses, que jai vendues, j'ai be- 
soin les 14,000 flor. pour vivre. — Mon bon neveu et ami Ester- 
hazi sera en Etat, pour remplir mes engagemens de pension, et 
il rendra mes sujets heureux. Mon amitie et r&connaissance &ter- 
nelle pour eux, de leur bonne reception franche et cordiale, ne 
seteindra jamais dans mon ame, touchee jusqu'aux larmes dans 
ce moment-ci , tminspirera tous les moyens, que le sort me 
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permettra, pour leur et Etre utile, et rdvoir mon Comte, sil est 
possible, voulant toujours ötre leur pere, n’ayant plus le bon- 
heur d'ötre leur Souverain. Ditez à Madame l’Abbesse et ä 
Mesdames les Chanoinesses, que le conge, que je prends d'elles 
me coute bien des pleurs, et que, si elles-avaient fixe leur de- 
meure a Edelstetten, ou point aussi separees, qu'elles le sont, 
je n’aurais jamais pris une parti, qui me coute autant, et que 
je sacrifie mon inclination a la raison bien malgre moi. — Re- 
cevez, mon cher ami, les assurances de la part, que je prendrai 
toujours ä vötre fortune, a la quelle je contribuerai, quand je 
le pourrai, et soyez persuad& de mon admiration pour Vos rares 
talens et pour Vötre honnetete, et de mon tendre et £ternel at- 
"tachement. Ich vollzog diefe Weifungen und übergab die Herr- 
fchaft, mit den gewöhnlichen Förmlichkeiten, dem Bevollmächtigten 
des neuen Erwerbere. Es floffen viele Thränen bei diefem Acte, 
die den Schmerz ausdrüdten, mit dem Diener und Unterthanen 
fih von ihrem geliebten Fürften trennten. Auch ich erfreute mich 
der rühyendften Bezeugungen ihrer Liebe und ihrer Dankbarkeit. 
Bon allen Bildern aber, die aus meinem frühern Leben in mei- 
ner Erinnerung geblieben find, ift mir bis zur Stunde eines der 
lebendigften und theuerften — Ebdelftetten und fein Fürſt. 
Noch verdanfe ich meinem Wirken in diefem Berufe einen fehr 
fhäzbaren Erwerb für mein Herz, indem er mir die Gelegenheit 
gewährte, ein enges, unter allen Wechfeln der Zeit, der Schidjale 
und der Meinungen bis in das Greifenalter haltbares Freundichaftg- 
band mit dem trefflihen Chriſtoph Schmid zu fnüpfen, der 
burch fein ausgezeichnetes Talent, die Sprache der Kinderwelt zu 
reden und durch ihre Töne die Gefühle der Andacht, der Liebe 
und der Tugend in den jugendlichen Herzen zu erregen, fich einen 
über alle Länder teutfcher Zunge und noch ˖ außer denfelben ſich 
verbreitenden Wirfungsfreis gefchaffen bat. Bon früher Jugend 
an mit Salat innigft befreundet und mit ihm in der Dillinger 
Schule erzogen, konnte ihm mein Erfcheinen in feiner Nähe nicht 
gleichgültig fein, und kaum war id in Edelftetten eingetroffen, 
ald er von Thannbaufen, einem fchönen den Grafen von 
Stadion gehörigen Marktfleden, im berrlihen Mindelthale 
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gelegen, wo er als Frühemeffer und Schulaufſeher angeſtellt war, 
zu mir herüber eilte. Er hatte, einige Heine Lehrbücher für feine 
Schule abgerechnet, damals noch nichts gefchriebenz; aber fein 
klarer Geift, fein heller Verſtand, feine heitere Religiofität, fein 
lebendiges, raftlofes Wirken für die Veredlung der Menſchheit 
und fein reines Gemüth gaben mir bald zu erfennen, was er mit 
feinen Gaben und feinem even Willen zu Ieiften vermögend fei. 
Mit der Benovefa und den Dftereiern begann bie Reihe von 
Jugendſchriften, durch die er ber Liebling eines großen Publifumg 
geworden ift, und bie burdy wiederholte Auflagen und Nachdrücke 
in Menge verbreitet, in den Hütten bed Landmanns und in ben 
Paläften der Bornehmen gleichen Anklang gefunden haben. Einen 
noch größern Wirkungskreis aber eröffnete er fi durch feine 
Biblifhe Geſchichte für Kinder, bie, fo wie bie aus dem— 
felben von ihm und Andern gemachten Auszüge, durch immer wies 
derholte Auflagen in mehrern hunderttaufend Eremplaren verbreis 
tet und in allen Fatholifhen Ländern, wo bie teutfche Sprache 
geiprodhen wird, in den Volksſchulen eingeführt wurbe, fo daß 
fhwerlich in der neuern Literatur ein Buch aufzufinden fein dürfte, 
das ein gleiches Glück gemacht hätte; der Segen aber, den der 
Berfaffer dadurch geftiftet, war um fo größer, da durch feine 
Bermittlung ein bisher ganz vernadjläffigtes Penfum in den fa- 
tholiſchen Schulen eingeführt worden, das zur Pflanzung und Bele- 
bung des chriftlich-religiöfen Geiſtes gerade das fruchtbarfte ift. 
Auch abgejehben von dem hohen Berbienfte, das Schmid burd. 
biefes Werf bewährt hatte, mußte fih die Baierifhe Regie- 
rung ſchon durch den großen Gewinn, den der Centralſchulbücher⸗ 
verlag in München an demfelben machte, veranlaßt fehen, den 
Berfaffer dur eine feiner würdige Beförderung zu belohnen. 
Aber feine wiederholten Bewerbungen, um ein Anftellung im 
pfarrlihen Berufe zu erfangen, waren vergeblidy; als er zu der 
erledigten Stabtpfarre in Günzburg vorgefchlagen wurde, vers 
weigerte man bie Genehmigung, weil er wegen feiner Heinen Sta- 
tur für eine ſolche Stelle nicht paffe, wobei alfo das geiftige Maß 
nicht in Anfchlag kam; ja als ihn fein Gutsherr auf die im Kö— 
nigreiche Württemberg liegende Pfarre Ober-Stadion ernannte, 
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ließ man den verdienten Mann, ohne Bedauern, aus dem Lande 
ziehen (1816). Doch verſöhnte die ſpätere Zeit das Unrecht der 
frühern. SaMer benüzte den Einfluß, den er auf die folgende 
Regierung gewann, um feinen Schüler und Freund dem Baterlan- 
de wieder zu erwerben, und das gelang ihm in fo hohem Grabe, 
daß bei ber Drganifation der neu errichteten Bistümer Schmid 
als Domcapitular an die Kathedrale nah Augsburg berufen 
wurde, wo er feitdem fein rüftiges Wirfen für religiöfe Bolfsbil- 
bung und für die Erziehung der Jugend mit ungefhwächter Kraft 
und mit dem Iohnendften Erfolge fortſezt. Nachdem mir viele 
Sabre nicht mehr vergönnt geweſen war, ihn zu ſehen, hatte ich im 
Sommer des Jahres 1835 das unerwartete Bergnügen, mit ihm in 
dem Bade zu Kannftatt zufammenzutreffen, das er in Gefellichaft 
feines Collegen, des würdigen Generalvicars Kiechle, befuchte. 
Dieß überrafhende Wiederfinden gewährte den alten Freunden, 
unter den Erinnerungen an die verfloffene Zeit und an die meifteng 
vorangegangenen, in ihrem Andenken lebenden Genoflen derjelben, 
und bei dem Zufammenftimmen der beiberfeitigen Anfichten der im 
bürgerlichen, Firchlihen, fittlihen und wiffenfchaftlichen Leben in 
der Gegenwart aufgegangenen Zeichen und Erfcheinungen köſtliche 
und unvergeßliche Stunden, 

Meine Berbindung mit Salat und Schmid brachte mich auf 
meinen Hin= und Herreifen nah Edelftetten mit einem andern 
katholiſchen Priefter, böbern Ranges, in Berührung, der durch 
feinen Abfall von der früher yon ihm mit Enthuſiasmus ergriffenen 
und vertheidigten Sache des Lichts und durch die wilde Art, wo— 
mit er von nun an die Waffen der Finfterniß geführt, zu einer 
ausgebreiteten aber ſehr Häglichen Gelebrität gelangt if. Das war 
der Freiherr Kafpar Anton von Maftiaur, welder damals 
als Rath bei der baieriſch-ſchwäbiſchen Landespdirection in Ulm 
angeftellt war, nachdem er zuvor mehrere Jahre lang die Würde 
eines Domcapitularen zu Augsburg befleidet hatte. Nach den 
Shilderungen, die mir feine Freunde von feinem hellen, gebilde- 
ten Geifte gemacht hatten, nahte ich mich ihm mit großen Erwar— 
tungen; aber ich ſah den Eindrud, den feine unverkennbar aud- 
gezeichneten Eigenschaften allerdings hervor bringen mußten, durch 
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ſeine abſprechende, ſchneidende, egoiſtiſche Art und durch ſein im— 
mer gereiztes, ſtreitluſtiges Weſen auf eine unangenehme Weiſe 
getrübt; am wenigſten fand ich in ſeiner Perſönlichkeit das Bild 
dargeſtellt, das Göſchen, in ſeiner damals viel geleſenen Schrift, 
„Reife von Johann,“ von ihm entworfen hatte, indem er 
ihn den „Helldenkenden und Liebenswürdigen” nannte, „den die 
Grazie der Beſcheidenheit erzogen.” Indeſſen fonnte man diefe 
Fehler einem Manne verzeihen, der von feinem erften Auftreten 
in Augsburg an für den Repräfentanten der freiern Denfart, 
unter dem Damals aus der bisherigen Finfterniß bervorbrechenden 
Priefterftande, für den muthigen Zeugen der erfannten Wahrheit, 
für den entfchloffenen Gegner der Obfeuration und bes Pfaffen- 
thums und für den Beſchützer der Verfolgten gegolten, und ſich 
in feinem feften Gange auf dem betretenen Pfade weder durch 
die Ungunft des bifhöflihen Hofes, noch durch die empfindlich- 

fien Antaftungen ber Finfterlinge hatte irren laffen. Als denn 
in Folge der Regensburger Verhandlungen "das Hodftift Augs- 
burg an Baiern fiel, und der feit dem Regierungsantritte des 
Kurfürften Marimilian Joſeph berrlih bervorftralende, mit 
edelm Eifer das Licht ſchützende und fördernde Genius diefes Lan- 
des in die finftern Gegenden des fatholifhen Schwaben eindrang, 
nahm es mit den Siegen, deren fich der Obſcuratismus eine furze 
Reihe von Jahren hindurch erfreut hatte, ein plözliches Ende, 
und die unterbrüdte Gemeinde der Kinder des’ Lichts wurde zur 
triumphirenden; die Matrofen im Scifflein Petri aber, als fie 
ihr Fahrzeug fo unfanft von dem Sturm ergriffen fahen, gerietben 
in Berzweiflung. Dieſe Kataſtrophe fezte v. Maftiaur in die Ka— 
tegorie eines fecularifirten Domherrn. Leicht aber fand er bei feis 
ner befannten Tüchtigfeit für Gefchäfte und bei feiner Leberein- 
fimmung mit dem Spyfteme der Regierung einen neuen Wirfungs- 
freis bei der Regierung der fhwäbifchen Provinz, wo ihm bie 
Bearbeitung der kirchlich-politiſchen Gegenftände übergeben wur— 
de, Diefer Beruf eröffnete ihm den Weg zu den ausgezeichnetften 
Berdienften, und er betrat ihn mit dem Vorſatze, fich diefelben zu 
erwerben. Mit Eifer und Thätigfeit betrieb er die Sade der 
Aufflärung und ber geiftigen Freiheit, durch Ausfuhrung der Re⸗ 
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formen, die, nad) der Abficht der Regierung, die Macht ber Fin 
ſterniß brechen, und das Volk auf höhere Stufen veligiöfer und 
fittfiher Bildung emporheben follten; zugleich ward er ein Werkgeug 
der firafenden und Iohnenden Gerechtigkeit für bie bisherigen Unter 
drüder und die Unterdrüdten; jenen, indem er ihnen ihre Thaten, 
diefen, indem er ihnen ihre Leiden vergalt ; wobei jedoch feine Freun⸗ 
de bald mit Bedauern zu bemerken Gelegenheit hatten, daß er oft 
mit einer alle fhonenden Rüdfichten verläugnenden, parteüſch und 
willführlich verfahrenden Heftigfeit zu Werk ging, und an mehrern 
Smdividuen das Amt der Nemefis zur Uebung einer unwürbigen 
Rache benüzte, die ſich nicht an der Sache erfättigte, fondern ſich 
auch noch in höhnenden Formen ausließ. Indeſſen hielt es v. Ma⸗ 
ſtiaux, ber fi immer nur firäubend in Verhältniffe fügte, die 
feine ungeftümme Eigenmädhtigfeit befäyränften, nur wenige Jahre 
im Staatsdienfte aus, den er mit bem Charakter eines königlichen 
Geheimen Raths verließ. Die Mufe, die ihm dadurch zu Theil 
wurde, wandte er zur Herausgabe feines aus 3 ftarfen Bänden 
beftehenden Ratholifhen Geſangbuchs und ber dazu gehö- 
rigen Melodien an, was um deßwillen ſchon eine fehr verbienft« 
liche Arbeit war, weil durch fie eine Menge geiſtreicher und er— 
baulicher Gefänge von ältern und neuern prot eftantifhen Dichtern 
in die Fatholifche Kirche eingeführt, und dadurch ber Liederichag 
der leztern auf eine danfenswerthe Weife vermehrt worden ift. 
Bis dahin war von einer Beränderung in v. Maftiaur 
Denfungsart nichts verlautet. „AS er aber nad) dem am 1. Jun. 
4818 erfolgten Tode des geiftlihen Raths und Pfarrers Felder 
zu Waltershofen die Redaction der Titeraturzeitung für 
katholiſche NReligionslebrer, bie Iezterer feit dem Jahre 
4810 herausgegeben, übernahm, fanden es feine Freunde befrem- 
dend, wie er fich mit einem Blatte befaffen mochte, das, ohne 
bedeutenden wilfenfchaftlihen Gehalt, erft die Töne eines ſeich— 
ten, obfeurirenden Myfticismus vernehmen ließ, und dann all 
mählih auf die Seite des firengen römiſchen Kirchenglaubens 
überfchlug. Indeſſen hoffte man von dem neuen Rebacteur, daß 
dur ihn ein neuer Geift das Werk beleben werde. Aber mit 
Erftaunen fah man biefe Erwartung getäufcht. Der bisherige 
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eifrige Herold und Beſchuͤtzer der geiſtigen Freiheit und ber bel. 
lern Religionsanſicht trat als ber entfchiedenfte Vertheidiger des 
römifch » eurialiftiichen Syftems, des Ultramontanismug, des es 
fuitismus und des Möndhtbums auf, und führte das Wort für 
jenes Spftem mit der Heftigfeit eines Neubefehrten und mit der 
Derbbeit und den loſen Künften jefuitifher Polemif. Nachdem 
er diefe Partie genommen hatte, ergaben fi ibm feine Gegen- 
fäge in dem Proteftantismus und in der Schule feiner eige- 
nen Kirchengenoffen, bie den Grundfaß des ſelbſtſtändigen 
Bernunftgebrauhs und ber Perfectibilität geltend zu 
machen fuchten. Gegen bie einen und bie Eu mit gleis 
her Rüftigfeit und Kedheit gekämpft, und der Angriff eben fo 
wohl auf die Perfonen, als auf die Meinungen gerichtet; als der 
Zwed folchen Strebens aber erfhien die Realifirung der unbes 
dingten päpftlihen Gewalt über das geiftige Leben der Völker und 
ibre Wiederberftellung, wo fie irgend durch wirflihe Trennung 
von der Gemeinfchaft der Allein ſeligmachenden Kirche verlezt oder 
durch freiere Bildung gefährdet war. In diefer Rolle machte er 
aber fo viel Glück, daß er bald für den erften Helden und Bors 
fechter in dem Lager der Obfeuranten galt, alle Gleichgefinnten 
um ſich verfammelte, und durd fein Beifpiel andere ermunterte, 
fo wie er die Kriege bes Herrn zu führen. Sein Blatt aber ge« 
langte zu einer fo großen Berbreitung, daß ſich die Zahl der Ab» 
nebmer defjelben bis auf 1500 erhöhte. 

Man bat den Verdacht gegen Maftiaur erregt, daß er, 
als in Baiern feit Errihtung des Concordats der Ultramontas 
nismus zu neuer Macht und Geltung gelangte, das Segel feines 
Schiffleins umgefezt babe, um an einem biſchöflichen Stuhle ans 
zulanden, aber ein folher Plan war nicht in feinem Charafter; 
obnebin würde fein Weltverftand zur Ausführung deſſelben ganz 
andere Mittel gewählt haben, als das plumpe, das er handkabte. . 
Richtiger haben dagegen diejenigen feinen Abfall von der Wahr— 
beit und von fich felbft erklärt, welche den Grund davon in feis 
ner polemifhen Natur und in feinem Geifte der Oppofition zu 
finden glaubten, die, vielleicht gereizt Durch den Anblick der Aus— 
artungen, worein da und dort die entfeffelte Denfweife und der 


einfeitige Intellectualism verfallen waren, fi unwiderftehlich auf 
einen Kampfplag hingezogen faben, auf dem dem Widerfpruche 
jede Waffe als gerechtfertigt erfhien, und mehr Auffeben zu .er- 
regen war, als in ber nur die Waffen der Wiſſenſchaft geftatten- 
den Gontroverfe. Indeſſen fonnte er, indem er aus einem Freien 
ein Unfreier ward, den Grundfag nicht für ſich geltend machen, 
daß auch der Wechſel der Spfteme das Werk einer redlichen Ue— 
berzeugung jeyn könne, indem er das Spftem der Kinechtichaft, 
in das er ſich ergab, nicht mit ruhiger Mäßigung und im reinen 
Intereffe für das als wahr und gut Erfannte, fondern in einer 
aller Rechtlichfegg und moralifhen Würde Iofen und ledigen Art, 
darftellte und verfocht. Oder fünnte in dem ein unbefangener 
Sinn für Wahrheit oder eine Iautere Ueberzeugung fein, der, 
wie diefer aus einem Paulus zu einem Saulus geworden, 
fhnaubend, tobend und verbammend, allen denen, die nicht zu 
den Finfterlingen feiner Art gehörten, entgegentrat, um das In— 
tereffe feiner, Partei aufrecht zu erhalten, ſich jede Lüge, Entftel- 
lung, Berdrebung und Läfterung und jeden fchlechten und abge- 
nüzten Advocatenfniff erlaubte, alle, die nicht dem Gefege von 
Rom blinden Gehorfam Ieifteten, als Verworfene und Rechtlofe 
mißbandelte, die würdigften Männer in beiden Kirchen, denen er 
nicht werth war, die Schuhriemen aufzulöjen, in bübifcher Weife 
mit Koth warf, die proteftantifhen Regierungen frevelbaft anta= 
ftete, und von achtbaren Männern den öffentlihen Vorwurf der 
Lüge, der Verläumdung und der Ehrlofigfeit hinnehmen mußte, 
ohne daß er demfelben etwas anderes entgegenfegen fonnte, als 
ſchmähliches Berftummen, oder geifernden Grimm. In der That 
geriethb man bei Lefung feines Blattes nicht felten in Verſuchung 
zu glauben, der Großvater aller tollen Polemifer, Nicolaus 
Weislinger, fey wieder von den Todten auferftanden. Es er- 
goß ſich die Galle des wilden Eifers nicht nur über die evange— 
liche Kirche und ihre Lehrer, fondern aud in gleicher Weife 
über alle freifinnigen Fatholifchen Theologen, befonders über die 
ehrwürbigen und verdienten Männer v. Weffenberg, Werk 
meifter, Weiller, Salat, Brunner, v. Ef, Bictor, 
Keller ıc., ohne daß dieſer Eifer durch die Erinnerung an die 
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innigen freundſchaftlichen Berhältniffe, in denen v. Maftiaur 
früher mit einigen von ibnen geftanden war, gemildert worden 
wäre. So wenig als die Lebenden wurden die Todten, naments 
ih Clemens XIV., „der unwürdigſte von allen, die je den 
Stubl Petri beftiegen” und Joſeph I., „der fein Mittel zu res 
gieren gefannt babe, als die Knute und den Stock,“ verichont. 
Bon den proteftantifchen Fürften des ſüdweſtlichen Teutichlands, 
welche fich vereinigt hätten, um die kirchlichen Verhältniſſe der 
fatbolifchen Theile ihrer Länder gemeinschaftlich mit dem päpftlichen 
Hofe zu ordnen, wurde mit frecher Unverichämtbeit gefagt, fie han— 
deln mit offener Arglift, fie fuchen den Katbolifen die Iutberifchen 
Grundfäge aufzudringen, und fie handeln nach den Marimen des 
Kaifers Julian, des Abtrünnigen. Ja fogar der Grundfag wurs 
de aus den Finfterniffen des Mittelalters bervorgezogen, daß der 
Dapit befugt ſey, auf Anrufen der Untertbanen, den ihren Re— 
genten geleifteten Huldigungseid zu relariren. 

Bei der Wirkfamkeit, die Maftiaur, begünftigt durch die 
allgemeine Reaction gegen die Ideen der Zeit, die fich feit Na- 
poleons Sturz und der Reftauration der päpftlichen Hierardie 
erhoben , in dem Bereiche feiner Kirche, zumal im füblichen Teutfch- 
lande und in der Schweiz gewonnen hatte, faben fi die in ders 
felben lebenden Freunde des Lichts, theils aus Pflichtgefühl für 
die Sache ber Wahrbeit, theils zur Erhaltung ihrer bürgerlichen 
Ehre, vermodt, das Wort für diefe Sache gegen ibn zu nebmen, 
und bei den erlittenen Antaftungen in die Haltung der Nothwehr 
gegen ihn zu treten, da denn der Schauplag ſich über eine Menge 
Zeit- und Flugichriften verbreitete. Jedoch war unter den Ge: 
bildeten und Wohlgefinnten über die den Charakter der Kämpfer 
betreffende Frage nur Eine Stimme und nur Ein Gefühl des 
Abſcheu's gegen den Angreifer, mochte er auch von der Partei, 
in deren Anführung Ludwig v. Haller, Friedrich Schlegel, 
Börres, Adam Müller, Pfeilfchifter und A. fih mit ihm 
tbeilten, als eine Stüge des Heiligthums gepriefen, und — nach— 
dem er fih in allen Formen den Titel „eines Lügners und 
eines Verläumders“ erworben hatte, — von den Wiener 
Jahrbüchern der „VBortreffliche” genannt werben. In der 
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proteſtantiſchen Kirche ward aber, — ob ſie gleich alle Furien der 
alten jeſuitiſchen Polemik gegen ſich losgelaſſen ſah, — von dem 
getriebenen Unfuge kaum eine Notitz genommen. Wie hätte ſie 
auch, mit ſolchen Waffen bekämpft, eine Gegenwehr für erforder— 
lich halten können? Sie, die auf dem unerſchütterlichen Grunde 
vernunftmäßig erkannter Wahrheit ſicher ruht, bat in dem mit 
Wuth und Bosheit vertheidigten Jrrtbum feine Gefahr für fi 
zu fürdten; Männer aber, wie Tzfchirner, Paulus, Wad- 
ler, Köppen, Krug, Marezoll ıc., wenn ein Maftiaur 
fie anbellte, was Fonnten fie ihm anderes entgegenfegen, als das 
Gefühl ihrer Würde und das Stillfhweigen der Beratung ? 
Meine wiederholten Reifen nah Edelftetten entfrembdeten 
mich der geliebten Heimat nicht, in die ich im Gegentbeile bei 
den Schwierigfeiten, die dort meine Gefchäftsthätigfeit hemmten 
und ftörten, immer mit Sehnſucht und Liebe zurüdfehrte, da fich 
bier alles mit Leichtigkeit und Einftimmung im ununterbrochenen 
Zuge zum Beſſern bewegte, und der Anblid des mich umgeben- 
den fröblih und gedeihlich heranblühenden, von Jahr zu Jahr 
fich vermehrenden, Kindervolfs die Sorgen und Bürden des Amts 
zerftreute und erleichterte. Eine vortheilhafte Veränderung meis 
ner Wohnung gab zu diefer Zeit (1803) dem Leben in Neubronn. 
neue Annebmlichfeit. Da das Pfarrhaus, in dem ich mich bie- 
ber beholfen hatte, ein altes, düſteres, unbequemes, unreinliches 
und baufälliges Gebäude war, fo erfhien der Antrag, auf die 
Herftellung eines neuen vollfommen gerechtfertigt. Die Neubron- 
nifhen Herrfchaften Famen meinem Wunfche mit der größten Be— 
reitwilligfeit entgegen; nicht fo das Kirchliche Condominat der Frei— 
berrn von Wöllwart, bag gerade den größten Theil des Bau- 
aufwandes beizutragen hatte. Nachdem demfelben bewiefen wor- 
den, daß es unmöglich fey, durch eine Reparatur, fid) der Sa: 
he zu entziehen, trat ed mit dem Antrage auf, daß der Bauauf- 
wand ganz oder doch dem größten Theile nad aus dem Kirchen» 
vermögen genommen werben follte, zum Beweife, daß die fpä- 
ter im Großen geübte Marime, die Schuldigfeiten der Regierun- 
gen auf die fchuzlofen frommen Stiftungen überzumälzen, ſchon 
damals ihre Liebhaber hatte. Diefer Antrag entrüftete mein Rechte« 
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gefühl; im biefelbe Empfindung theilten fi mit mir die Neubrons 
nifhen Herrſchaften; mir ward die Rolle, das bedrohte Kirchen» 
eigentbum gegen das beabfichtigte Sacrilegium zu vertreten. Dieß 
geſchah in einer umftändlichen, in Fräftiger Sprache gefaßten, Dar- 
ftellung der Gehaltlofigfeit des erhobenen unbegründeten und rechts⸗ 
widrigen Anſpruchs, die ich mit der Erklärung ſchloß, daß ich lies 
ber mic fortwährend mit der alten, gebrechlichen Hütte begnügen, 
als dur das Beharren auf meinem Wunſche Veranlaffung zur 
Berübung eines jo großen Unrechts geben wollte. Die Wahrheit 
ſprach zu klar, als daß ihr der Sieg hätte länger ftreitig gemacht 
werden fönnen. ch erbielt den Auftrag, die Entwürfe und Vor— 
anſchläge für das befchloffene Baumwefen vorzulegen, die auch die 
einftimmige Genehmigung erlangten; worauf fi) denn im Laufe 
eines Sommers eine neue, zwar nad den beisheidenen Bedürf- 
niffen einer ländlichen Predigerfamilie berechnete, aber bequeme, 
beitere und freundlihe Pfarrwohnung erhob, die an Reinlichfeit 
und Eleganz auch dadurch gewann, daß alles, was zum land— 
wirtbfchaftlihen Haushalte gebörte, in die Scheuer überwiefen 
wurde, während früher der Pfarrer mit feinen Kühen und Schwei- 
nen unter einem Dache gewohnt hatte, was übrigens noch zur 
Stunde im vielen proteltantifhen Gemeinden der Fall ift. 

Im Iezten Jahre meiner Edelſtettenſchen Geſchäftsführung 
erhoben fich die Bewegungen, vermittelft der mehrere Fürften des 
füdlihen Teutſchlands, nachdem fie durch die in Regensburg 
ihnen zugetheilten Entfhädigungen die Süßigkeiten des Länder- 
erwerbs geſchmeckt batten, die in und an ihren Landen liegenden 
Befigungeu der Reihsritterfchaft, fo wie die Mitglieder die— 
jed Corps felbft, ihrer Hoheit gewaltfam zu unterwerfen beabs 
fihtigten, Der Pfalzbaierifche Hof hatte dabei die Rolle des 
Vorfechters übernommen, indem er die in den Fürftenthümern 
Würzburg und Bamberg zerftreuten ritterfchaftlichen Güter 
mit einigen Ausnahmen unter die furfürftliche Landeshoheit zog, 
das Recht der Befteuerung und Confeription, fo wie die höhere 
Gerichtsbarkeit und Polizei in Anfprud nahm, die Kanzleien der 
Kantone Gebürg und Rhön-Werra aus Bamberg und 
Würzburg hinweg wies, und die meiften ritterfchaftlichen Mit— 
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glieder, nachdem Chevauxlegers auf ihre Güter abgeſchickt und 
ihnen unter ſchweren Drohungen geboten wurde, „von ihrer pflicht- 
vergeffenen Widerfpenftigfeit abzuſtehen,“ dergeftalt einfchüchterte, 
daß fie den Huldigungseid Teifteten. Diefe anfehnlihe Madhter- 
weiterung war ber pfalzbaierifhen Generalcommilfion in. Franken 
zu leicht gelungen, als daß ibr Beifpiel nicht hätte Nachahmung 
finden follen. Die beiden Heffifhen Häufer, Oranien-Ful— 
da, Sadhfen-Meinungen, Koburg, Ufingen, Yfen- 
burg, Salm und Hobenlobe thaten defgleihen, überzogen 
die in und an ihren Gränzen liegenden ritterfchaftlihen Güter, 
fchlugen Hobeitspatente in bdenfelben an, und fezten ſich in den 
Befig der Iandesherrlihen Redte; ein Heffen-Darmftädti- 
ſches Truppencorpg bemädhtigte fi) fogar durch Ueberrumpfung 
der dem ritterfchaftlichen Verein angebörenden Burg Friedberg. 
Die ritterfchaftlichen Befigungen fchienen res nullius geworden zu 
feyn, jedem preisgegeben, der zuerft fid) ihrer bemächtigte. Ueber— 
all fah man militärische Bewegungen und Derupationen. An ei- 
nigen Orten gab es blutige Köpfe. Die Kurfürften von Würt- 
temberg und Baden liegen Truppen marfchiren, um in dem 
Kreife, deffen Direetoren fie waren, den geftörten Landfrieden 
zu ſchützen. | 

Bon den Gebrehen, mit denen der ritterfchaftlihe Verein 
behaftet war, von ber dringenden Notbwendigfeit einer zeitge= 
mäßen Umbildung und einer neuen Belebung feines Organismus 
und von ber Unmöglichkeit feines längern Beftandes bei der fort- 
dauernden allen durchgreifenden Reformen widerftrebenden Er: 
ftarrung in den hergebrachten veralteten Einrihtungen, Mißbräu— 
hen und Ungebühren fonnte niemand lebendiger überzeugt ſeyn, 
als ih; und ich habe auch nie Bedenfen getragen, diefe Ueber— 
zeugung auf dem fchriftftelleriihen Wege und bei gegebener Ge- 
legenheit in gefellfhaftlichen Kreifen und in Geſchäftsaufſätzen Taut 
auszufprechen, und namentlich darauf aufmerffam zu machen, daß 
das allgemeine Intereffe und die Ehre des Ritterftandes unter den 
drobenden Zeichen der Zeit Fräftige Maaßregeln unerläßlicy fordere, 
durch welche den Rohheiten, den Heinen Tyranneien und der lü— 
berlihen Wirthichaft des Krautjunkerthums Embhalt gethan, und 
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ber tiefgefunfene Credit der Familien gefichert werben könnte. 
Wie dem allem aber auch fein mochte, fo war bie Unmittelbar: 
feit der Reichsritterfchaft auf die Verfaffung und die Gefete des 
Reihe begründet, und, in Folge der Regensburger Berhandlun- 
gen, durch das Reihsgutachten vom 24. März 1805 und dag 
faiferlihe Ratificationsdecret vom 27. Apr. deſſelben Jahrs 
ausdrücklich und wiederholt beftätigt, folglich eben fo heilig und 
unverlezlich, als jedes andere Recht, das die onftitution den 
Ständen des Reiche verbürgte; das Verfahren der Fürften ges 
gen die in ihrem Beftande auf foldhe Weiſe gefezlich geficherte 
Reihsritterfchaft mußte aber jeden Iojalen und patriotifchen Dann 
nicht blos deßhalb empören, weil es Recht und Beſitz auf eine 
räuberiſche Weife verlezte, fondern auch, weil die Marime, bie 
ibm zu Grunde lag, in ihrer Confequenz fortgeführt, die fittliche 
und rechtliche Ordnung in dem gefellichaftlichen Leben und mit 
ihr alle Bürgfchaften der materiellen und geiftigen Intereſſen der 
Menſchheit vernichtete. Der damalige preußiſche Kammerpräft- 
bent, Freiherr v. Stein, zu Münfter, fand deßhalb allgemeine 
Zufimmung, als ein von ihm an ben Fürften von Naffau- 
Ufingen, der feine Güter überzogen hatte, erlaffenes Schreiben 
befannt wurde, und worin er mit der Kraft eines freien Mannes 
erklärte: „Wird der Ritterfchaftlihe Verein auf eine gewaltfame 
„Art zertrümmert, fo entfage ich dem Aufenthalte in einem Yan- 
„De, das mich mit Gegenftänden bitterer Erinnerungen umgiebt, 
„und wo mir alles den Gedanken an den Berluft meiner Unab— 
„haͤngigkeit und an meine neue Feffeln zurüdruft. Es ift hart, 
„ein erweislich fiebenhundertjähriges Familieneigentbum verlaffen, 
„sch in entfernte Gegenden verpflanzen, und die Ausficht aufges 
„ven zu müffen, nad) einem arbeitfamen, und ich darf es fagen, 
„nüzlihen Gefchäftsleben in feinem väterlihen Haufe, unter den 
„Erinnerungen feiner Jugend, Ruhe zu genießen, und den Ueber: 
„gang zu einem beffern Seyn zu erwarten. Es ift noch härter, 
„alle diefe Opfer nicht einem großen, edein, das Wohl des Gan- 
„zen beförbernden, Zwed zu bringen, fondern um der gefezlofen 
„Mebermacht zu entgehen, um — — doch es giebt ein rächendes 
„Bewiffen und eine ftrafende Gottheit!” 
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Da Württemberg feinen Antheil an der fchmählichen Ue— 
bung des Fauftrehts nahm, durch weldhe bie befagten Stände 
des Reichs fi entehrten, fo wurde die Herrfhaft Neubronn 
nicht von’ derfelben berührt. Aber empört Durch jeden widerrecht- 
lichen Act der Gewalt, und immer bereit, das Wort für den Im 
terbrüdten gegen den Unterdrüder zu nehmen, Fonnte ih um fo 
weniger ein müßiger Zufchauer diefer ärgerlichen Auftritte blei- 
ben, da es in meiner perfönlichen Stellung nicht an Beranlaffun- 
gen feblte, in meiner Weife in diefelben einzugreifen. Diefe gab 
mir zuerft der Geheime Rath v. Gemmingen, der nicht wenis 
ger durch feinen patriotiihen Sinn für das Corps, dem er ans 
gehörte, als durch den in feinem Charakter liegenden Haß gegen 
Unrecht und Gewalt, getrieben, mit dem ihm eigenthümlichen ru» 
bigen und befonnenen Eifer, die gerechte Sache gegen den ſchmäh— 
lihen Angriff zu verwahren ftrebte. Bon ihm aufgefordert, vers 
faßte ich mehrere dieſen Angriff in feiner rechtlichen Nichtigkeit 
und in feinen oft lächerlichen Erſcheinungen barftellende Fleine 
Auffäge, die er in verfchiedenen Zeitungen, "namentlih in den zu 
Wien erfcheinenden, abdruden ließ. Um die Begriffe der Fran- 
zofen, in deren Journalen das in Teutfchland neu auflebende Feb» 
denweſen meiftens ohne genaue Sachkenntniß zur Sprache fam, 
aufzuflären und zu berichtigen, fchrieb er das in Nürnberg er 
fhienene Memoire sur l'origine des droits et de la Constitution 
de la noblesse immediate, yon dem ich eine teutfche Leberfegung 
bearbeitete, welche in der National-Chronif mit hiftorifchen 
Zuſätzen abgedrudt wurde. Da alle bei den ritterfchaftlichen Dis 
rectorien über diefe Angelegenheiten geführten Verhandlungen durch 
die Hände des Kanton Kocerifhen Ritterhauptmanns Grafen 
von Adelmann gingen, fo tbeilte er mir diefelben mit, und 
veranlaßte mich, nicht mur über alle gemachten Anträge;mich gut» 
Achtlich zu Außern, ſondern aud ein umſtändliches Memoire über 
die ganze ‚Streitfrage, in rechtlicher und gefchichtlicher Beziehung, 
su bearbeiten, welches er dem Minifter Karl von Wöllwart 
zugeben ließ, der von dem Reichsritterfchaftlichen Generaldirecto- 
vium nah Wien abgeorbnet worden war, um an dem Throne 
des Kaiferd ein Eonfervatorium zum Schuge feines Corps 
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gegen fernere Beeintraͤchtigungen und zur Wiederherſtellung deſ—⸗ 
ſelben in den vorigen Stand zu erbitten. Dieſe Sendung hatte 
den vollkommenſten Erfolg. Der Reichshofrath erkannte unter 
dem 23. Jan. 1804 das erbetene Conſervatorium, und trug die 
Vollziehung deſſelben dem Kurfürſten Erzkanzler, Sachſen und 
Baden und dem Erzherzoge von Oeſterreich auf. „Unverzüglich“ 
— ſprach das Erkenntniß — „ſoll das gemeinſchädliche Syſtem 
„niedergedrückt werden, deſſen Fortſchritte die ſchon angefangene 
„Jerſtörung der geſezlich befeſtigten Ruhe und Ordnung verbreis 
„ten, bie minder mächtigen Stände des Reichs mit dem nahen 
„Untergange bedrohen, bie teutihe Staatsverfaffung in ihren 
„Srundfeften erfchüttern, und bie unvermeiblichen Uebel anar- 
„Hiiher Verwirrung mit rafcher Eile herbeiführen würden.” Die 
Eonfervatoren aber erhielten den Auftrag, „die Reichsritterfchaft 
„in Schwaben, Franfen und am Rheinftrome in den Stand ber 
‚Reichsunmittelbarfeit auf Koften bes Herrn Kurfürften zu Pfalz 
„und derjenigen Stände, die von ihren gewaltfamen Decupatios 
„nen und fonftigen Maaßnehmungen nicht fo fort abgeftanden feyn 
„möchten, unverzügli und, wo es nöthig, mit gewaffneter Hand 
„wieder einzufegen, und in Zeit von zweien Monaten zu berich- 
„ten, daß und wie es gefchehen fey.” Diefe ernfte Entſcheidung 
des höchſten Richters errggte an den Höfen, die ſich durch diefelbe 
die glücklich gemachte Beute mit einemmale fo unerwartet wieder 
abgefprochen ſahen, Beftürzung und Schreden. Schon am 17. Febr. _ 
eröffnete der Minifter von Montgelas ber Faiferlihen Gefandt- 
fchaft in München, daß der Kurfürft befchloffen habe, unter Vors 
behalt feiner rechtlichen Anſprüche, die Reichsritterfchaft in den 
Stand der Unmittelbarfeit wieder berftellen zu laffen, in welchem 
fie fih zur Zeit der Beſiznahme der fränfifhen Hochſtifte befun- 
den bat. Auf die nämlihe Weife äußerte fidy der Kurfürft in eis 
ner Erflärung, die am 3. März bei der Reichsverfammlung zur 
Dictatur fam. Der Grav v. Thürheim, Generalcommiflär in 
Franken, erbielt Befebl, überall den Status quo wieder berzuftel- 
len, den Sequefter wieder aufzuheben, und die Sequeftrationd- 
foften aus ben furfürftlihen Kaffen zu bezahlen. Die übrigen 
Fürften folgten dem Beifpiele von Baiern nach, zogen ibre Trup- 
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pen aus den occupirten Orten zurück, und ſchickten Paritionsan— 
zeigen an den Reichshofrath ein. Auch die Burg Friedberg 
wurde von ben Darmftäbtiichen Truppen wieder geräumt. Auf 
den Schlöffern der Reicheritter Dagegen und auf ihren Gütern — 
wo man das alte Regiment mit um fo, tieferer Trauer hatte zers 
ftören feben, da fi das neue überall mit erhöhten Steuern und 
mit gewaltfamen Truppenaushebungen anfündigte — erfchallte Taus 
ter Jubel über den glänzenden Triumph der unterbrüdten Sache; 
in den Kirchen des Burggebiets von Friedberg feierte man 
Dankfefte, wobei über den Tert Hiob 8, 3. geprebigt wurde: 
- „Meineft du, dag Gott unrecht richte, und daß der Allmächtige 
„das Recht verkehre?“ — mid aber hatte die Indignation begeis- 
ftert, um die ſchmähliche Niederlage der neuen Helden des Fauft 
rechts in dem folgenden Gedichte dem öffentlihen Spotte preis 
zugeben, bag, in vielen taufend Eremplaren abgebrudt, von Res 
gensburg aus unter Driefcouvert verfandt wurde, und dag, je 
nachdem bie Adreffen geftellt waren, bier Hohn und Gelächter, 
dort Grimm und Befchämung erregte. 


Das Arrondirungsfyftem. 
Eine allegorifche Fabel. Gefchrieben im Mai 1804. 


In einem Dorfe, deſſen Namen 
Die Chronik uns nicht nennet, Pamen 
Die großen Bauern mit einander überein, 
Einmal auch einen Zug bed Fauſtrechts auszuführen, 
Und ihrer Pleinern Nachbarn Aederlein 
Im Geifte unfrer Zeit zu acguiriren. 


Es iſt nicht billig, ſprach der Schöffe Velten, 
Daß diefe Fleinen Leute hier 
An Recht und Würde eben fo viel gelten, 
Und Land und Wald befigen, fo wie wir. 
Dem Bauernflande find bes Dorfes Gründe 
Bon Gott und der Natur längft zugedacht; 
Dem Kleinmann aber hat der liebe Gott die Hände, 
In feinem weifen Rathe, zu dem Ende 
Und mit dem firengen Vorbehalt gemacht, 
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Daß er fie brauche nur zu Karft und Haue, 
Nicht daß er mit dem Plug den Ader baue. 
Und was iſt's für und Bauern für ein Uebelſtand, 
Daß oft den fchönften Ader und das fchönfte Land 
Das Gütchen eines ſolchen Kleinmanns unterbricht ? 
In Wahrheit, das verträgt fid) nicht 
Mit Ordnung, Polizei und Billigkeit 
Und mit dem hellen Lichte unfrer Zeit. 
Auch follen uns die Schluder demonftriren, 
Wer fie zu Herren über Land und Weib’ gemadıt, 
Und wie fie ihre Rechte hergebracht ? 
Doch rath’ ich nicht zum laugen Prozefliren. 
Wir gehen ohne Weit’red via facti drein, 
Es arrondirt fih hübſch und fein; 
Die ganze Dorfesmarkung werde unverweilt, 
Wie's chriſtlich ift, und Bauern zugetheitt. 

Fa, Schöffe Velten ift ein Eluger Mann, 
Und was et je begann, war wohl gethan! 
Sprady Kunz und Hans und Töffel; und der Haufen 
Bing an, in allen Feldern Sturm zu laufen. 
Schnell warb der Sinn des Schöffen ausgeführt, 
Und jedes Bauern Flur, wie ſich's gebührt, 
Nach Oſten und nad) Welten arrondirt; 
Und zur Notiz für jedermann 
Schlug man am Rathhaus die Erklärung an: 
Man habe alte Rechte reclamirt. 


Zum Schutze gegen die Gewalt hat Gott bie Obrigkeit 
Gefezt, und ihr das Schwert gegeben; 
Sie fchüzt das Eigenthum, fie ſchüzt das Keben, 
Wenn flolze Macht mit Unmadyt fid) entzweit. 
Bor ihrem Throne gilt das Recht allein, 
Bor ihr ift niemand groß und niemand Elein. 


Die Armen unfres Dorfes klagten ihr 
Der Reihen Frevelthat; — ad) wir, 
So flehten fie, wir fordern nidye umfonft von dir 
Dad und entriß’ne, theure Eigenthum zurück! 


Mit zürnendem, mit ernftem Blick, 
Beſchloß der Richter das Verbrechen 
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Der reihen Frevler ungefäumt zu rädyen. 

Es gilt, ſprach er, bei'm Streite über’s Mein und Dein 
Nicht reich, nicht arm, nicht Groß, nicht Klein. 
Bor Gott und mir gilt weder Herr noch Knecht, 
Es gilt die Wahrheit nur und nur das Recht. 

Und das Gefep ift für des Schwächern Eigenthum 
Ein ewiged Eonfervatorium. 

Ihr habt die Blume in dem fremden Beet gepflückt, 
Ihr habt das Recht des Armen unterbrüdt, 

Ihr habt der Unſchuld heilig Eigenthum verlegt! 

Es werde ungefäumt ihr ihr Verluſt erſezt, 

Und alles in ben alten Stand gebracht, 

Was eure ungerechte Uebermacht 

Verrückte; und ihr büßet das Verbrechen 

Des Raubs, wie die Geſetze fprechen. 


Da ftanden tief befhämt die lockern Tröpfe, 
Und hingen ängftlich und gebeugt die Köpfe, 
Und Erazten voll Berlegenheit die Ohren. 
„Au weh, au weh, der Handel ift verloren!‘ 


Doch Schöffe Velten war ein Eluger Mann, 
Und, wie wir wiffen, ziemlich dreifte; wann, 
So dachte er, auch alle Stränge brechen, 
So darf man doch ein Wörtchen wohl noch fpredhen ; 
Wer gleich bei'm erften Schuffe ſchon das Feld 
Bertäßt, ift, traun, ein fihlechter Held. 


Ihr werdet mir, fprady er, mit Gunft erlauben, 
Herr Richter, nur ein Wörtchen im Bertrau’n. 
Wir ehren eure Weisheit, und wir glauben, 

Daß ihr gerecht erkennt; wir refpectiren euren Spruch, 
Wie ſich's geziemt, er bring’ uns Segen oder lud). 
Dody ihr fpradyt vorhin vom Geſetz? Wohlan ! 

Wir find demfelben alle unterthan. 

Allein man könnte ja, dächt' ich, 

Für bdiefen Fall ein neu Geſetze machen; — 

Und dann, Herr Richter, ihr verftehet mich, 

Ein Richter weiß Beſcheid in allen Sachen, 

Sind wir auch dankbar; und ihr zeiget eure Gunft 
Und wadern Leuten wicht umfonft. 
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Die Güter unfrer Nachbarn find nicht Blein, 

Wir können, wenn wir fliegen, wohl recht dankbar fein. 
Herr Richter! ihr gebietet Über Tod und Leben, 

Ihr könnt ung wohl ein neu Geſetze geben. 


Was feid ihr für ein Gaudieb, Nachbar Velten, 
Begann der edle Ricdyter ihn zu fchelten. 
Glaubt ihr, daß die Gerechtigkeit 
Sich anders bilde morgen, anders heut? 
Mein, fie befteht, wie Gottes Wort, in Ewigkeit. 
Und würd’ ein menſchlich Truggefep euch je erlauben, 
Das Eigenthbum des Schwächern zu berauben, 
So würde Gott und das Gewiffen das Verbrechen 
Noch immer fürchterlich an euern Seelen rächen. 
Bergebens würdet ihr fie euch verhehlen, 
Die Stimme Gottes: „Menfch, du foltft nicht fehten!“ 

% 
Unterbeffen blieb die Freude über das Confervatorium nicht 

lange ungetrübt. Wie hätte Preußen, immer gefhäftig, die 
Schwingen bes Doppelablers, fo viel es in feiner Macht war, 
zu lähmen, den Reichsadel ‚feinen Sieg rubig genießen laſſen kön—⸗ 
nen, da es feit der Befiznahme feiner fränkiſchen Fürftenthümer 
daffelbe Verfahren, und aus denfelben nichtigen Titeln, gegen die 
dort anfäffige unmittelbare Ritterfchaft fich geftattet hatte, das 
nun von dem höchſten Richter als Landfriedensbrud und gewalt- 
thätige Beeinträchtigung bezeichnet wurde ? — Noch ehe das Con— 
fervatorium der Reichsverfammlung eröffnet worden war, hatte 
der Kurbrandenburgifche Gefandte, Graf v. Görz, derfelben eine 
Note übergeben, worin er behauptete, daß die Sache für bie 
Entfheidung der Reichsgerichte zu wichtig geworden, und bie bis⸗ 
herige unmittelbare Eriftenz des Reichsadels nicht als geſezlich 
erledigt anzufehen, fondern erft neuen Verhandlungen zu unter: 
werfen fei; wobei er binzufezte, daß fein Hof jeden Falls bei den 
Grundfägen verharren werde, die er bereits in den fränfifchen 
Fürftenthümern gegen die infäßigen Glieder der Nitterfhaft gel- 
tend gemacht habe. - Durch diefe Eröffnung wollte Preußen zu— 
nächſt fein befondereg Intereffe verwahren; daffelbe fand aber eine 
fräftige Unterftügung an Frankreich und Rußland, welde 
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diefe Beranlaffung nicht vorübergehen laffen wollten, bie fldy ih- 
nen erbot, um ben Einfluß auf die innern Angelegenheiten des 
teutfchen Reichs, den fie während der Entſchädigungsverhandlun— 
gen ausgeübt hatten, länger fortzufegen. In diefem Sinne trug 
der Gejhäftsträger der franzöfifhen Republif, Bürger Bader, 
bei dem Reiche-Direftorium darauf an, daß die vermittelnden 
Mächte von Neuem dazwifchen treten, um bie aus ber Bollzie- 
hung der Beftimmungen des Deputationsfchluffes in Teutfchland 
entftandenen Mifbelligfeiten, befonders fo weit fie die Privilegien 
der Reichsritterfchaft betreffen, zu befeitigen; welder Antrag zu» 
gleih als vom ruffifhen Hofe fommend angekündigt wurde. 
Der preußifhe Minifter brachte eine wiederholte Erflärung feines 
Hofes zur Dictatur, worin der König fämmtlihe Stände des 
Reichs aufforderte, die von Rußland und Franfreih zur Beile- 
gung der Jrrungen über die ritterfchaftlihen Angelegenheiten an— 
gebotene Vermittlung vertrauensvoll anzunehmen und zur weitern 
Benügung derfelben, an dem Sige der allgemeinen Reichsver- 
fammlung, vermittelt einer baldigft zu eröffnenden Gomitialbe- 
ratbihlagung, ihre Geſandtſchaften mit Inftructionen zu verfeben. 
Endlid aber machte der Bürger Bacher dem Faiferlihen Prin— 
eipal- Commiffarius Baron von Hügel und dem vorberften 
Reichstagsgefandten (15. April) die mündliche Eröffnung: „daß 
die franzöfifhe Regierung mit der Ieztern Kurbrandenburgifchen 
Erflärung in Betreff der. reichsritterfchaftlihen Angelegenheiten 
vollfommen einverftanden fei und der diefer Erflärung beigefüg- 
ten Proteftation gegen das in biefer Sache ergangene reichshof- 
rätblihe Erfenntniß beitrete.” 

So machte eine Verfaſſung und Geſetz verböhnende Politik 
das Conſervatorium, den lezten fräftigen Act der finfenden 
Reihsjuftiz, zu nichte, und gab die theuerften, durch die Gonfti- 
tution des Reiche feierlich verbürgten Intereſſen des unmittelbaren 
Adels, nachdem fie ihnen den Schug des Rechts entzogen, ber 
Wilfführ diplomatifcher Verhandlungen preis, deren Erfolg leicht 
zu berechnen war. Indeſſen eilten die Ereigniffe diefen Verhand— 
lungen vor. Denn nur wenige Donate fpäter erlich Napoleon 
eine Drdonnanz aus feinem Hauptquartier, durch welche er bie 
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Mitglieder ber Reihsritterfchaft und ihren Beſizthum für eine gute 
Beute feiner Bundegenoffen erffärte, und fie der Hoheit der lez— 
tern unterwarf, und bald darauf, als fich der Rheinbund auf den 
Trümmern des teutfhen Reichs erbob, tbeilten mehrere von den 
Fürften, die, nad dem Borgange von Baiern, fein Bedenfen ge- 
tragen hatten, aud ihre Hände nad fremdem Gute auszuftreden, 
mit den Unterjochten gleihes Schidjal. Es war eine tiefe Be— 
ſchämung für die erftern, daß es bei ihnen erft diefer Erfahrung 
bedurfte, um fie zu der Erfenntmiß der fonnenflaren Wahrheit zu 
führen, daß da, wo die Gewalt fih über das Geſetz erbebt, 
niemand mehr im Befise feiner Rechte und feines Eigenthums 
ſicher iſt. 

Jeder ächte Patriot, für den die Fortſchritte des Zeitalters 
auf der Bahn der geiſtigen und ſocialen Entwicklung die gebüb- 
rende Bedeutung hatten, fühlte ſich ſchmerzlich dadurch verlest, 
daß diefe räuberifhen Angriffe auf die fchuzlofe Unmacht von eis 
ner Regierung ausgingen, Die fi) zu derfelben Zeit durch die 
edelite Art von Wirffamfeit die gerechteften Anſprüche auf die 
Adtung und den Danf der Welt und der Nachwelt zu erwerben 
fortfubr. Denn während die meiften andern Regierungen Teutſch— 
lands, in dem Irrwahne, daß die Duelle und die Impulſe der 
revofutionären Bewegungen der Zeit Tediglih in dem Heraus- 
treten der Bölfer aud dem alten Zuftande geiftiger Erlabmung 
und Starrheit zu fuchen feien, den hereinbrechenden Uebeln da— 
durch zu ſteuern glaubten, daß fie den Fortfchritten der willen» 
Ihaftlihen und der Bolfsbildung bemmend entgegentraten, und eine 
allgemeine, ftrenge Bevormundung ber Geifter zu organifiren ftreb- 
ten, um die Ideen von Recht und Freibeit, zu denen fich das Jahr» 
bundert erboben hatte, wieder auszulöſchen, — war e8 ber edle 
Kurfürft Marimilian Zofepb, der von dem Augenblide an, 
in dem er die Kurlande des Haufes Wittelsbach in Befig ge- 
nommen, den Muth hatte, feiner Regententhätigfeit die Maxime 
zu Grunde zu legen, daß vor allem fein Volk geiftig zu beben 
und zu veredeln fei, und daß die Berbefferung der öffentliden 
Zuftände ihre Begründung und ihre Bürgfchaften nur in dem 
tihte der Zeit erlangen könne; welche Marime von ihm, unter 
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der Mitwirfung der um bie geiftige Wiedergeburt Baierns un- 
fterblich verdienten Männer Montgelas, Morawigfy, Bran— 
fa und Zehntner, in allen Zweigen der Verwaltung und Gefez- 
gebung mit Energie und Bebarrlichfeit durchgeführt wurde. Die 
Aufgabe war nichts weniger als leiht. Denn bier ftanden Uebel 
zu befämpfen, welde zwanzig Jahre hindurch unter einer von 
Pfaffen, Maitreffen und Günftlingen gegängelten, charafterlofen 
und doch deſpotiſchen Regierung tiefe Wurzeln gefchlagen batten, 
und durch welche das Land bie eigentliche Heimath und die Pflege- 
mutter eines fanatifhen Ultramontanismus, des Pfaffen- und 
Mönchthums, der tiefften Unwiffenheit und der Außerften fittlichen 
Rohheit geworden war. Aber muthig eröffnete der fehnlih er» 
wartete Regierungsnahfolger — nachdem der Tod feines Vorfah— 
ren in den Straßen von Münden mit lautem Jubel und Freu— 
dengefängen gefeiert worden war — den ernften Kampf, und ins 
dem er auf der einen Seite dem Geiſte der Finfternig mit fräf- 
tiger Hand wiberftand und feine Werfe zerftörte, auf der andern 
aber mit Thätigfeit und edler Tiberalität für- die Entfeßlung der 
Geifter, die zeitgemäße Reform der wiffenichaftlichen Anftalten, 
die Umbildung des kirchlichen Lebens und die Berbefferung des 
Volksſchulweſens forgte, und der Verbreitung der Aufklärung Fräfz 
tigen Schug verlieh, brach ein neuer Tag über Baiern an, und 
das Land, in dem der frechfte Obſcurantismus fein Wefen fo lange 
und mit fo wirffamem Erfolge getrieben batte, wurde durch den 
geiftigen Aufſchwung, den die neue Regierung in ihm erregt hatte, 
ein Teuchtendes Vorbild felbft für folche Länder, die ihm früher ſchon 
auf dem Pfade der Aufflärung vorausgeeilt waren. Allerdings 
geſchah es durch das Sträuben des Stoffs, durch die Macht der 
Gegenwirfung und durch bie in der Aufgabe felbft Tiegenden 
Schwierigfeiten, daß in diefem großen Bildungsgefchäfte mancher 
Mißgriff gemacht, mander verfehlte Berfudy wieder zurüdgenom- 
men und mande gerechte Beſchwerde erregt wurde. Aber dieß 
alles konnte weder das Verdienft, das durch daffelde erworben 
worden, vermindern, noch den Charakter, der fich in diefen Re- 
formen bewährt hat, befleden, weil es, zumal in den großen Streifen 
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des Lebens, dem Sterblichen nur höchſt ſelten gegönnt iſt, das 
Vollkommene ohne Fehl zu erreichen. 

Nachdem ich einige mal Gelegenheit gehabt hatte, Baiern im 
Zuſtande ſeiner dumpfen Lethargie und ſeiner traurigen Verfinſte— 
rung zu ſehen, führte mich gerade in der Zeit, in der das Werk 
der Reform in ſeiner ſchönſten Blüthe ſtand, eine Geſchäftsreiſe 
nach München, und mit freudigem Entzücken ſah ich die neue 
Welt, die ſich hier vor mir aufthat. Das Mönchthum, in allen 
feinen Zweigen und Erſcheinungen, war, wie durch einen Zauber⸗ 
fhlag, verſchwunden; die Klöfter der Mendicanten und die Pradi- 
paläfte der reichen Prälaturen ftanden leer oder waren andern 
Beftimmungen gegeben; die mechanifchen Chorgefänge waren ver- 
flummt; der firchliche Gottespienft, gehoben durch einige neu an— 
geftellte treffliche Kanzelredner, nahm feine Richtung auf feinen 
vernunftmäßigen Zwed, Belehrung und Erbauung. Es war bie» 
ber unerbört gewejen, daß ein Nichtkathofife ſich in der Haupt: 
ftadt heimathlich angefiedelt hätte, und felbft die proteftantifche 
Gemahlin des Regenten hatte bei dem vornehmen und geringen 
Pöbel großen Anftoß erregt; nun aber machte das Religionsbe: , 
kenntniß im Genuffe bürgerlicher Rechte Feinen Unterfchied mehr, 
und das ausgezeichnete Predigertalent des dag Chriſtenthum in 
feiner urfprünglihen Reinheit und Fruchtbarkeit verfündenden Hof- 
predigers Schmid verfammelte Fatholifhe Zuhörer in großer 
Zahl in der Kapelle der Kurfürftin. Eine Menge kirchlicher Miß— 
bräuche und abergläubifcher, den Geift der wahren Religion töd— 
tender Herfömmlicdyfeiten, Zeichen und Bildwerfe wurden abge- 
than, und der Widerftand der von Fanatifern und Heuchlern ers 
regten rohen Maffe, der da und dort in ftrafbarer Thätlichkeit 
ausbrach, mit Kraft niedergefchlagen. Die redlichen Zeugen der 
Wahrheit, welche unter der vorigen Regierung unterdrüdt, ver 
folgt, oder gar aus dem Lande getrieben worden waren, wurben 
zurüdberufen, und wirkten zum Theil in anfehnlidhen Stellen freu- 
dig und erfolgreich für die fiegende Sache des Lichts; die fana- 
tiihen und fanatifirten Pfaffen und Laien aber, vormals die 
Spießgefellen und die Werkzeuge der Franke, der Kreitmeyer 
und der Zoglio's, fehlihen, nachdem die Nemefid durch die 
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Vernichtung ihrer Macht an ihnen ihr Amt geübt, mit gefenften 
Köpfen und ihren Grimm in fich verbeißend, durch die Straßen, 
und mübhten fi mit dem eiteln Beftreben ab, durch geheime Ein» 
flüfterungen, Verläumdungen und Ränfe fih und ihre Bedeutung 
aus dem Schiffbrudhe zu retten. Man eröffnete Sonn = und 
Feiertagsfchulen für die erwachfene Jugend männlichen und weib- 
lihen Geſchlechts, denen eine Menge Lernbegieriger ſich zubrängte; 
auf dem Lande, wo es fehr viele Kirchfpiele gab, in denen ſich 
feine Schule fand, ward durch zwedmäßige Verordnungen und 
durch den Eifer wohlgefinnter Geiftlihen und Beamten ein neues 
reges Leben in dem öffentlihen Volksunterrichte angefacht; die 
wiffenfchaftlihen Lehranftalten aber, die, bisher nad) jefuitiicher 
Weiſe eingerichtet, fich gegen jede Verbefferung gefträubt batten, 
wurden nach den Anforderungen ber Zeit umgebildet, und meb» 
rere, felbft proteftantifche, Gelehrte von ausgezeichneten Berdienften 
aus dem Auslande berbeigerufen, um bie beabfichtigte Reform 
berfelben Iebendig und umfaffend durchzuführen. Und da in ci» 
nem Lande, wo Wiffenfhaft und Aufklärung folhen Schug und 
folhe Förderung genießen, auch der Literarifhe Verkehr — der 
bisher in Baiern, unter drüdenden Beihränfungen, in fchmäbli- 
cher Trägheit und Unbedeutfamfeit ſich fortgefchleppt batte — zu 
Fräftigerm Aufihwunge fi ermuntert fühlen muß, fo ſah man 
bald in der Hauptftabt und in den Landftädten neue Buchhand— 
lungen von rüftiger Thätigfeit und ausgedehntem Geſchäfte ent 
ftehen, aus denen, nicht mehr geftört durch die ehemalige eng» 
berzige, lichtſcheue Genfur, neben gediegenen wiffenfchaftlichen Wer: 
fen und zwedmäßigen Lehrbüchern für die gelehrten und Wolke» 
ſchulen eine Menge populärer Schriften bellen und freifinnigen 
Inhalts und kühnen Tons bervorgingen; es erfchienen mehrere 
Journale zur Förderung der, Wiffenihaft, der Aufflärung und 
der Publicität, auf Lefer aus allen Klaffen berechnet, und zum 
Theil von der Regierung freigebig unterftüzt, das fchriftftellernde 
Zeutfchland erhielt ſchnell einen anſehnlichen Zuwachs achtbarer 
baierifher Namen; bie früher verbotenen oder mit Strenge über- 
wachten Leihebibliothefen und Lefegefellfchaften wurden wieder er: 
öffnet und mit vielen neuen vermehrt; Menfchen aus allen Ständen 
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fiengen an, Geſchmack an der Lectäre zu finden, und vermittelft 
- berfelben nad höherer Bildung zu fireben. Baiern ftellte zu 
diefer Zeit den Anblid einer neuen Schöpfung dar, bie, aus eis 
nem finftern, wüften Chaos fih emporarbeitend, freudig bie 
Strahlen der leuchtenden und wärmenden Sonne -empfieng, die 
an ihrem Horizonte emporfteigend, ihre Berge und Hügel ver- 
goldete, und die auf den Thälern liegenden Nebel niederdrüdte. 
Mein Aufenthalt in München wurde mir befonders lehr⸗ 
reich und intereffant durch den täglichen Umgang mit Lorenz 
Hübnern, mit dem ich lange zuvor fchon, als Mitarbeiter an 
der von ihm herausgegebenen Dberteutfhen Literaturzei« 
tung, in Berbindung geftanden war. Er batte ſchon unter der 
vorigen Regierung als Profeffor an dem Gymnafium in Müns 
chen und als helldenkender und thätiger Schriftfteller in der. Reihe 
der patriotifchen Männer gewirkt, welche es unternahmen, bie 
über ihrem Baterlande verbreitete Finfterniß zu zerftreuen. Aber 
gequält durch unaufbörliche Pladereien und, unter der damaligen 
wilden Verfolgung der Jlluminaten, immer mehr bebrobt von 
der Gefahr, ſich mit diefen in die Märtyrerfrone zu tbeilen, ver- 
ließ er die undanfbare Heimath, nahm feine Zuflucht in das be— 
nachbarte Salzburg, wo ber edle Erzbifhof Hieronyınıg, 
aus dem Haufe der Fürften v. Colloredo, der Aufflärung und 
ihren Prieftern eine freundliche Freiftätte eröffnet hatte (1784), 
feste die fhon in Münden angefangene Oberteutfhe Staats— 
zeitung fort, und begann wenige Jahre fpäter (1788) bie Lite— 
raturzeitung, die fih fchnell in dem katholiſchen Teutfchlande 
einen ſehr weit verbreiteten Lefefreis eröffnete. Als aber am 
Schluffe des Jahrhunderts der Geift des Lichtes und ber Freiheit 
in Baiern feiner Feffeln endlid entbunden ward, gieng er wies 
ber in fein Baterland zurüd, wirkte mit raftlofer Thätigfeit für 
die fiegende Sache und empfieng in ber allgemeinen Achtung ſei— 
ner Mitbürger und feiner Zeitgenoffen, fowie in den immer wei- 
ter reihenden Erfolgen feiner Iiterariihen Beftrebungen bie Ver— 
geltung ber früher erbuldeten Leiden. Die Menge und die Man— 
nigfaltigfeit feiner fchriftftellerifchen und fjournaliftifchen Arbeiten 
beweijen, wel’ eine Fülle von vielfeitiger Kraft in dem Geifte 
17 
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dieſes Mannes lag, und die Conſequenz, die Klarheit und die 
leichte Form, die alle Gegenſtände unter ſeiner Bearbeitung ge— 
wannen, ſind die Zeugniſſe ſeines Scharfſinns, ſeines lichten Ver— 
ſtandes und feiner ſyſtematiſchen Denkweiſe. Mit dieſer Ausftat- 
tung war es ihm möglich, daß er ſich in den mannigfaltigſten 
Fächern verſuchte, daß er in jedem feiner Erzeugniſſe als ſelbſt— 
denfender, feinen Gegenſtand beberrfchender Kopf erſchien, und daß 
es ihm vorzugsweife gelang, willenfchaftlihe Stoffe zu populari- 
ſiren und für das Leben fruchtbar zu machen. Die von ihm ber- 
ausgegebene Staatszeitung übertraf durch NReichhaltigfeit, Fri- 
tifhe Auswahl, gemeinnügige Tendenz und reine Sprache lange 
beinahe alle ihre ſüdteutſchen Schweftern; durch feine Literatur: 
zeitung aber gab er in dem Fatholifchen Teutfchlande — wie 
früher die Allgemeine teutfche Bibliothef in dem prote- 
ftantifchen — das erſte Beifpiel eines freifinnigen Fritifchen Zour- 
nals von allgemeinem Umfange, bewirkte durch biefelbe Die Tange 
vergeblich verfuchte Ausrottung des Borurtheild, daß auch die 
Richtungen und die Zwede Titerarifher Beftrebungen durd das 
firhliche Bekenntniß bedingt feien, und erwarb ſich auf diefem 
Wege Berdienfte um die Aufklärung und die wiflenfchaftliche Bil- 
dung feiner Fatholifchen Zeitgenoffen, die in einer fünftigen Ge— 
fhichte der teutfchen Eultur nur der Undank vergeſſen Fönnte; zu— 
mal es, um bieß alles ohne Ermüdung und ohne Furcht zu bes 
wirfen, eines Mannes von feltener Energie, von unerſchütterli⸗ 
dem Muth für die Wahrheit und von Tebendigem Wohlwollen 
für die Menſchheit bedurfte. So fehr ſich indeffen Hübner über 
die Fortfchritte des Lichtes in feinem Baterlande freute und fo 
eifrig er an der Förderung berfelben arbeitete, fo blieb er doch 
nicht ohne Sorglichfeit für ihr ungeftörtes Gedeiben. Er ſchlug 
die Macht, die Mittel, die Anftrengungen und die Verbindungen 
der Reaction viel zu hoch an, als daß er fih in den gutmütbi- 
gen Wahn der meiften Freunde des Lichts hätte theilen Fönnen, 
daß der Sieg ſchon entfchieden fei; mit Bedauern fab er, wie 
bie Ieztern nicht felten durch Uebertreibungen, vafches Verfahren 
und Mipbraud der Bortheile, welche ihnen der Sieg verlieben, 
Blößen gaben, die der Obfeurantismus mit dem beßten Erfolge 
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für fih benügen fonnte; dabei bemerkte er mit Schreden, wie der 
Schelling’fhe Idealismus unter dem Schuge der Regierung 
fein Hauptquartier in Würzburg aufihlug und ringe umber 
zahlreiche Profelyten machte, indem ihm nicht entging, daß der 
Reaction in diefer Schule, die mit, der Aufflärung und der mos 
ralifhen Cultur ihren Spott trieb, und durch ihre poetifch- myfti- 
ſche Richtung das Stimmrecht der Vernunft in dem Gebiete der 
Religion vernichtete, ein neuer, willfommener Bundsgenoffe heran. 
reifte. Glücklicher Weife war ihm vergönnt, den traurigen Um— 
ſchwung der Dinge in Baiern nicht mehr zu erleben, deſſen 
Zeugen wir feit dem Concordate und während der igigen Regie- 
rung gewefen find; aber feine Beſorgniſſe beweiſen, daß fein Blid 
in die Zufunft ihm Feine blos erträumte Gefahren dargeftellt 
hatte, 

Wie hätte der Nüterhauptmann, Graf von Adelmann, fi 
nicht in die patriotifche Freude tbeilen follen, mit der feine Stan- 
desgenoffen den Sieg feierten, den das Conſervatorium ihnen 
verlieben hatte? Aber fo kurz diefe Freude war, fo wurde fie 
do gerade bei ihm am bälbeften durch eine Kataftrophe unter- 
broden, die für ibn noch fchmerzlicher, wenigftens für feine Ehre 
verlegender wurde, als das Unglück, weldes das gefammte 
Corps, dem er angehörte, bedroht hatte. Nachdem das weltliche 
Amt in Neubronn von mir übernommen worden war, fah ic) 
mih von Geſchäften zu ſehr überbürdet, als daß ich mich ver 
Führung des Adelmännifhen Bauernprozeffes noch länger hätte 
unterziehen fönnen, weßwegen ich mit Zuftimmung meiner Clien- 
ten diefe Anmwaltfhaft meinem Freunde Heuchelin übergab, der 
damals als württembergifcher Kanzleiadvoeat in Heidenheim 
lebte. Diefer Entfchluß ftellte den Frieden zwifchen mir und dem 
Grafen wieder ber, und da berfelbe cben fo bereit war, erlittene 
Beleidigungen zu verzeihen, als neue zuzufügen, wandte er mir 
die verlorne Gunft wieder zu, und bediente ſich namentlich wäh— 
rend der ritterfchaftlihen Bewegungen, in benen er als Ritter- 
hauptmann mit zu handeln hatte, häufig meines Raths und mei- 
ner Feder. Dadurch wurde aber feine Stellung zu feinen Unter- 

tbanen nicht beffer. Der neue Gefchäftsführer der leztern betrieb 
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ihre Sache mit friſchem Eifer, und bewirkte nach einigem Zeit 
verfluffe ein reichshofräthliches Erkenntniß, vermöge deffen Die 
Commiſſion zur Unterfuchung der gegenfeitigen Befchwerden an 
Drt und Stelle beauftragt wurde. Diefe Unterfuhung konnte 
nicht zum Vortheile des Grafen ausfallen; fie enthüllte im Ges 
gentheile ein trauriges Bild kleinherriſcher Willführ, Unordnung, 
Gewaltthätigfeit und Berfchrobenbeit, das von der Commiſſion in 
ihrem Berichte an den allerhöchften Richter mit gewiffenbafter 
Treue dargeftellt wurde. Die Eindrüde, die diefer Anblid, zu- 
mal in den zum Theil empörenden Einzelnbeiten, die er darbot, 
binterließ, Fonnten ihre Wirkung nicht verfeblen. Es liefen aus 
Wien von Seiten eines hochgeftellten, genau unterrichteten Staats⸗ 
manns wiederholte freundichaftliche Aufforderungen ein, den Gra- 
fen zu veranlaffen, die Verwaltung feiner Güter an den Erben 
derfelben, feinen Sohn Clemensg,.abzutreten, auf daß auf ſolche 
Weife als Ausflug feines eigenen Willens erjcheine, was fonft 
als richterlihe Verfügung umvermeidlid erfolgen müßte. Aber 
wer hätte e8 wagen mögen, dem alten, ftarrfinnigen Mann einen 
Vorſchlag diefer Art zu machen? Obnebin fonnte man bei feinem 
unerfchütterlihen Bewußtfein, daß alles Unrecht auf der Seite feis 
ner rebelliihen Unterthanen fei, der Erfolglofigfeit des Vorſchlags 
gewiß fein. So geſchah, was der wohlmeinende Warner gedroht 
batte, und es erging ein reichshofräthliches Erfenntnif, das den 
Grafen der Juſtiz- und Polizei-Verwaltung auf feinen Gütern 
entfezte, diefelbe feinem Sobne Clemens übertrug, und die Com— 
miffion mit der fchleunigen Bollziehung diefer Verfügung beauf- 
tragte. Als die Hülle fiel, fchien der Berurtbeilte wie von einem 
Blige aus hellem Himmel getroffen. Erft verfanf er in ein tie= 
fes Verſtummen; dieß brach in bittern Thränen, mit denen er 
den Sieg beflagte, den das Unrecht über ihn bavongetragen ; 
darauf folgten die ungeftümmften Ausbrücde der übeln Laune und 
der Entrüftung; nie wurde der gefürdtete Robrft.. häufiger ger 
fhwungen. Dabei aber gab er die eitle Hoffnung nicht auf, daß 
die Execution des reichshofräthlichen Erfenntniffes durch eine per- 
ſönliche Sollieitation an dem Faiferlihen Hofe noch zu bintertreis 
ben fei. Er begab fih deßhalb nah Augsburg, wo er den 
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Rath einiger Sadhverftändigen über die Wiederherftellung feiner 
verlornen Sade einholte, und traf Dafelbft die erforderlichen Vor— 
bereitungen, um bie Reife nad) Wien anzutreten. Indeß zögerte 
die Commiſſion nicht, ihren Auftrag zu erfüllen. Sie entließ die 
Untertbanen ihrer Pflichten gegen ihren bisherigen Gutsherrn, be= 
flätigte den ihr zur Führung der Gefchäfte präfentirten Beamten 
und ftellte die neue Ordnung der Dinge ber. Der Graf Ele 
mens aber entfchlug ſich alles unmittelbaren Antheild® an ber 
Berwaltung, und ertheilte mir Vollmacht, die leztere nad) meiner 
eigenen Ueberzeugung in feinem Namen zu leiten. 

Zu biefer paffiven Haltung batte fih ihm, der burch bag 
Schidjal feines Vaters tief befümmert war, ein befonderer, fein 
Herz Ihmerzhaft verwundender Grund ergeben. Ueberzeugt, daß 
das ergangene Erkenntniß aller rechtlichen Gültigkeit ermangle, 
und in feinen Urtheilen über den Eharafter und die Handlungen 
der Menjchen überall durch Mißtrauen und Argmwohn gelenkt, er: 
bien dem alten Herrn diefes Erfenntniß nur aus dem Einfluffe 
eines ihm feindfeligen Complotts auf den Richter erflärbar, und 
an der Spige diefes Complotts fah er feinen Sohn, der den ver- 
rätberifchen Plan entworfen haben follte, ihn vom Throne zu 
fürzen, um bdenfelben felbft befteigen zu können. Diefer unglüd: 
lihe Traum hatte ſich feiner in dem Augenblide bemächtigt, in 
dem ihm die reihshofräthliche Entfcheidung Fund geworden war, 
und feine überwallende Phantaſie verfäumte nicht, ihn durch die 
grelfften Bilder zu erhöhen. Er verfezte ihn in eine Art von Wuth. 
Der gute Graf Clemens durfte es nicht mehr wagen, fein An— 
gefiht zu fehen; um rohe Ausbrüche des väterlichen Zorns ‘zu 
verhüten, fanden wir feine fchnelle Entfernung von dem Gute 
räthlich. Es war umfonft, daß er fich wiederholt und feierlic) 
erflärte, wie er, fo lange fein Vater Iebe, feinen Antheil an der 
Berwaltung nehmen werde; fo wurden aud alle von andern 
Seiten gemachten Borftellungen mit Widerwillen zurüdgeftoßen. 
Die von der Commiffion zur Vollziehung des Erfenntniffes ge⸗ 
troffenen Einrichtungen trugen nicht dazu bei, den Sturm zu mä- 
Bigen. | 
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Bei der Rolle, die ich früher als Geſchaͤftsführer der litigi— 
renden Untertbanen übernommen hatte, bei meiner freundichaftli- 
hen Verbindung mit dem Grafen Clemens und bei der Stel 
lung, die mir durch ihn in der neu angeordneten Verwaltung, der 
väterlichen Güter eingeräumt war, ergab fih der Verdacht uns 
abweisbar, daß auch mir das erträumte, von dem Sohne „Abſa— 
lom“ organifirte Complott nicht fremb fein könne. Aber glüdli- 
cher Weife war in dem Kopfe des Vaters Fein Zufammenbang der 
Begriffe und feine Berechnung der Verhältniſſe. Er äußerte deß— 
halb auch nicht den mindeften Argwohn gegen mich; er verficherte 
mich im Gegentheile, daß die Sache nur dadurch eine erträgliche 
Seite für ihn gewinne, daß Elemeng bie Leitung der Gefchäfte 
an mid abgetreten habe, wobei ſich aber — fezte er hinzu — ber 
Borbehalt von felbft verftehe, daß ich ihm nad feiner mit Sicher- 
beit vorausgefezten restitutio in integrum für alle meine Verfü— 
gungen verantwortlich fein müfle; er machte mir fogar den Ans 
trag, bis dahin die Defonomieverwaltung feiner Güter, auf bie 
fih das reichsgerichtliche Erfenntniß nicht ausdehnte, zu überneh— 
men, was ich aber, unter geziemender Anerfennung des in mid) 
gefezten Vertraueng, ablehnte. Indeſſen warb dem edeln Sohne 
der Haß des Baters mit jedem Tage unerträglicher. Oft wur- 
den die Berföhnungsverfuche wiederholt; aber ihr jedesmaliges 
Fehlſchlagen vermehrte nur feinen Schmerz. Der Gedanfe, daß 
der gebrechliche Greis, vom Tode übereilt, den Wahn von feiner 
Untreue mit in das Grab nehmen fönnte, nagte fortdauernd an 
feinem Herzen. Da geſchah es, daß ein Schreiben von Aug 
burg an mic) einlief, in dem der frühere zürnende Ton etwas 
berabgeftimmt war und das einige Momente enthielt, an die, wie 
es ſchien, ein neuer Verſuch zur Herftellung des Friedens geknüpft 
werben fonnte; zugleich ward in demfelben bemerkt, daß die beab- 
fihtigte Reife nah Wien demnächft angetreten werden follte. 
Der Graf Clemens drang mit ängftlicher Unrube in mich, dies 
fen Augenblid, der ihm für den lezten VBerfud der Sühne un- 
wieberbringlich fhien, nicht ungenüzt vorübergeben zu laffen. Ich 
reiste in feiner Gefellihaft nah Augsburg ab; er aber blieb 
in Dillingen zurüd, um den Erfolg meiner Regotiation gu er 
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warten. Meine Ankunft fchien den alten Grafen zu Aberrafchen; 
aber der Empfang ftärfte meine Hoffnungen. Als ich in fein 
Zimmer eintrat, war eben der Frifeur mif ihm befchäftigt, den 
er, ehe derfelbe fein Werf vollendet hatte, verabjchiedete ; dann 
reichte er mir freundlich die Hand mit den Worten: Tu es iste 
homo, qui missus est a Domino! Nachdem er fih nad dem 
Zwecke meines Erjcheinens in Augsburg, das ich natürlich nur 
als ein gelegenheitliches darzuſtellen gerathen fand, erfundigt hatte, 
führte er das Geſpräch fogleih auf die Höhenftadter Angelegen- 
beiten, über die er fi mit gewohnter Redfeligfeit verbreitete, 
wobei eine Menge Dinge zur Sprache famen, die ich zuvor fchon 
bundertmal gehört und gelefen hatte. Indeſſen vernahm ich das 
alles mit Ruhe und ohne Unterbredhung, und ließ nichts unbe- 
merft, was ich für meinen eigentlichen Auftrag benügen zu können 
glaubte, deſſen Eröffnung übrigens nicht übereilt werben durfte. 
Zwar erfolgten mitunter noch manche bittere Bemerkungen; be— 
fonders ward mit Entrüftung von der Aufftellung eines Beamten 
geſprochen, zumal fie auf eine Perfon gefallen war, die, bei fonft 
allgemein anerkannter Achtungswürbigfeit, doch im höchſten Grade 
mißfiel; auch ward Befremben und Empfindlichkeit darüber geäus- 
Bert, daß ich in dem Berfahren der Commiſſion nicht manches zu 
verhindern, oder anders zu Ienfen verfucht habe. Dagegen that 
fih in dem Tone der Rede und in der gemüthlichen Stimmung, 
die fie ausſprach, eine unerwartete Milde und Billigfeit Fund, fo 
wie die äußere Haltung eine körperliche Abfpannung verrietb, die 
fih zu der frühern Heftigfeit nicht mehr erheben zu fünnen fchien. 
Als ih denn am folgenden Tage auf das eigentliche Ziel meiner 
Reife fam, bemerfte ich, daß fchon der einleitende Theil meiner 
Reden auf ein der VBerfühnung zugeneigtes Gemüth fiel. Sch be- 
wies umftändlich die Unmöglichkeit der Schuld, die ein ungered)- 
ter Argwohn auf den edeln Sohn geworfen; ich ſprach mit reli- 
giöfem Ernft und Nachdruck an das Herz des getäufchten Baters; 
id erinnerte an die Näbe des Todes und wie dringend fie zur 
berzlichen Wiedervereinigung ber Getrennten ermahne. Der Graf 
war tief erfchüttert. Zwar vermochte er es nicht über fi, bie 
Unfhuld des Verkannten ausdrüdlich anzuerfennen; aber er fühlte 
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fie lebendig, und er entließ mich mit den Worten; „es ſoll alles 
„Borausgegangene vergeflen fein. Sciden Sie mir fo bald als 
„möglih meinen Sohn. Ich werde ihn mit der alten Liebe in 
„meine Arme fchliegen.” — Ich fäumte feinen Augenblid, um dem 
Grafen Clemens das glüdlihe Ergebniß meiner Unterbandlung 
zu hinterbringen. Er fand bei. feiner Anfunft in Augsburg eine 
weit freundlichere Aufnahme, als er erwartet hatte. Man batte 
für den gegenfeitigen Empfang feine Worte; man zerfloß in Thrü- 
nen; alle Zeugen ber unerwarteten Scene waren tief gerührt. 
Ein alter Diener des Haufes erfannte in ihr das Vorzeichen eines 
nahe bevorftebenden Verbängniffes. Dieß traf auch fhon am drit« 
ten Tage ein. Der Graf hatte fih, wie er gewohnt war, nad) 
dem Mittageffen auf fein Ruhebett gelegt, und dag Zimmer ges 
fchloffen. Als aber eine Stunde fpäter der Bediente eintrat, um 
ihm zum Wiederaufftehen behülflich zu fein, fand er ihn für das 
zeitliche Dafein entfchlummert (25. Febr. 1805). Ein apoplektifcher 
Anfall hatte feine Lebenskraft plözlich gebrochen. Kaum war ic 
nad Haufe gefommen, als mich eine Staffete mit der Todesbot⸗ 
Schaft überrafchte. Der Leichnam des Vollendeten wurde auf das 
Gut zurüdgebradht, und dafelbft in der Familiengruſt beigefest. 
Sein unerwarteted Hinfcheiden hatte tiefe Eindrüde gemadt. Der 
religiöfe Ernft, womit das Vollk feinen Beerdigungsfeierlichkeiten 
beiwohnte, bewies, wie mächtig dev Tod ift, um die Entzweiun« 
gen im Leben zu verföhnen und die Gemüther zu befänftigen. Dem 
guten Sohne aber gab an dem Grabe feines Vaters — fo wie 
in feinem ganzen fünftigen Leben — das Bewußtfein eine bobe 
Beruhigung, daß das väterlihe Herz, nad einem das feinige 
ſchmerzhaft verlegenden Mißverſtändniß, ſich an der Pforte der 
Ewigkeit ihm wieder zugewandt habe. 

Da der Graf Clemens, nachdem er die Verwaltung der 
Güter übernommen batte, ſich meine fortdauernde Mitwirkſamkeit 
unter Ausfegung einer jährlihen Entſchädigung vorbebielt, fo tbat 
fih mir ein neuer Berufskreis auf, in den ih um fo unbedenfli- 
der eintreten fonnte, da die Eröffnung beffelben gerade mit ber 
Beendigung der Edelftetter Gefchäfte zufammentraf. Indeſſen war 
die Aufgabe nichts weniger als leicht. Es fam darauf an, zahl⸗ 
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loſe Unordnungen, Mißbraͤuche, Verderbniſſe und Vernachlaſſi⸗ 
gungen, die feit einem halben Jahrhundert ſtehend geworden wa- 
ten, zu heben und zu verbeffern, und in ein big zur Verfteinerung 
erftarrtes Chaos ein organifches Leben zurüdzurufen. Indeſſen 
wurde die Arbeit rüftig angegriffen und fortgefestz ber Beamte 
erhielt eine Inftruction über feine Gefhäftsführung in ihrem gan« 
zen Umfange; für das gänzlich zerrüttete Rechnungsweſen ward 
eine planmäßige Form entworfen; bie vernadhläffigten oder ver- 
ſchollenen urfundlichen Titel der herrſchaftlichen Befigungen, Ges 
fälle und Rechte wurden unterfucht und wieder bergeftellt, das 
Yuftiz= und Polizeiwefen durch mehrere neue Verordnungen geres 
gelt, und viele feit Jahren anhängige Streitigfeiten und Beſchwer⸗ 
den einzelner Gemeinden und Unterthanen auf gütlihem oder 
rechtlichem Wege erledigt. In einigen Gemeinden wurde durch 
Theilung der Allmanden bie Abftellung des verderblichen Vieh— 
hütens eingeleitet oder vollzogen, und nad) Tangen Unterhandluns 
gen die Abfindung: des Grafen mit feinem Bruder Philipp, der 
bei feinem Eintritte in ben geiftlihen Stand nur bebingungsweife 
auf feine Erbrechte verzichtet hatte, bewerkſtelligt. Durch biefe 
Arbeiten wurde mandjes Gute geftiftet und noch mehr vorbereitet 
und angebabnt, was erft der nachbelfende Fleiß und die Zeit zur 
Reife bringen Fonnte. Indeſſen gelangen die Reformen auf dies 
fem Felde nicht fo leicht und rafch, als dieß der Fall in Neubronn 
und Edelſtetten geweſen war, indem mir bier Schwierigfeiten 
entgegentraten, bie in den befagten Gemeinden mein Wirken nie 
geftört hatten, Einmal war bier mit einem Volke zu thun, deſſen 
Mehrheit unter einer vieljährigen inconfequenten, willführlichen 
und drüdenden Behantlung der unredliche, farrfinnige, wider« 
frebende und mißtrauifche Charakter, bei trauriger Vernachläſſi— 
gung aller geiftigen Cultur, angebildet worden war, ber überall, 
in Fleinen wie in großen Kreifen, der Fluch des defpotifhen Re— 
giments ift, und unter diefer Mehrheit fand ſich eine große Zahl 
armer Familien, die in Faulheit, Bettelei und fittliche Verwahr⸗ 
loſung verjunfen, ihr Leben durch Betrug und Diebftahl frifteten 
und duch Lüderlichfeit erbeiterten. Gewiß war e8 eine ſchwere 
Aufgabe, ſolche Menfchen an Ordnung und Gefege zu gewöhnen 
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und ihre Zuſtimmung für Einrichtungen zu gewinnen, bie thren 
Borurtheilen und ihrer bisherigen Lebensweife oft fehneidend wi- 
derſprachen. So geihah es, dag man häufig mit Widerftand 
und böfem Willen zu fämpfen hatte, und daß in diefen Kämpfen 
oft felbit die Unterftügung der wohlgefinnten und rechtlichen Uns 
terth nicht zureichte, das Sträuben der Starrſinnigen und der 
Proletagter zu brechen. Noch mehr Dornen wurden mir aber 
von einer andern Seite auf den Weg geftreut, und das waren 
gerade die, die mich am empfindlichften verlezten. Es fanden 
ſich nämlid mehrere Perfonen, die früher zur Dienerfchaft oder 
zur Umgebung bes alten Herrn gehört und einen großen Einfluß 
auf ihn ausgeübt hatten, und die, da fie füh in dem ihnen zur 
Natur gewordenen Elemente recht wohl befanden, die entfchieden- 
ften Gegner der beabfichtigten Reformen fein mußten, bie alle 
mehr oder weniger ftörend in ihre Angewöhnungen und in ihre 
bisherigen Bortheile eingriffen. Es war mir leicht, dem Grafen 
zu beweifen, daß alle diefe Leute nicht in die neue Ordnung der 
Dinge paflen, und daß fie alfo entweder zu entfernen, oder wes 
nigftens ihnen fein Gehör zu verleihen fei. Aber, gefhah es num 
aus Achtung für das Andenken des Vaters oder aus Weichheit 
bes Gemüths, die es nicht vermochte, Leute zu kränken, die der 
Graf als alte Hausgenoffen zu betrachten gewohnt war — mein 
Rath wurde entweder gar nicht oder nur fehr unvollfommen bes 
folgt, und fo viele Beranlaffungen fi) auch ergaben, die dazu 
bienen fonnten, meine Bedenflichfeiten und Beforgniffe zu beftü- 
tigen, fo war es doch unmöglich, einen Durchgreifenden Entichluß 
zu bewirfen. Dieß machte meine Stellung um fo unangenebmer, 
ba bie alten Familiaren des gräflichen Haufes, denen idy meine 
Abneigung nicht verheimlichte, bald anfingen, eine förmliche Op— 
pofition gegen mich zu bilden, fo daß ich mich jezt nicht mehr blos 
über ihre Unbrauchbarfeit, ihre Indolenz und ihre Bernadhläffigung 
und Beruntreuung des berrichaftlichen Eigenthums, fondern aud 
über ihre Bosheit und Tüde zu beflagen hatte. So warb mein 
Zagewerf in diefem Wirfungsfreife oft müheſam und verdrüßlid 
und nicht immer von den Erfolgen belohnt, die mir anderswo 
bei minderer Anftrengung gelungen waren. Indeſſen fezte ich es 
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mit Treue und unermäbeter Thätigfeit fort, bis endlich nad ew 
nem Berlaufe von drei Jahren der Umfturz des teutfhen Reiches 
und die wilden Stürme, die über feinen Ruinen brausten, aud) 
diefes Verhältniß zevftörten. 

Der Krieg der dritten Coalition wäre von Seiten 
der Mächte auf feinen Fall dadurch gerechtfertigt geweien, daß 
Napoleon die von ihm erlangte und fo fräftig befeftigte Dicta= 
tur in ein in feinem Haufe erbliches, mit den höchſten Symbolen 
der Autofratie umgebenes Herrfcherthum verwandelte. Im Ges 
gentheile mußten ibm alle gefrönten Häupter biefen Schritt ver- 
danfen, indem er durch ihn das republifanifche Syftem, das bie 
Welt mit fo vielen Zerrüttungen und Greueln erfüllt hatte, ver— 
nichtete, und den Völkern unter ihrem lauten Anerfenntniß den 
Beweis ablegte, daß ihre Ruhe und ihr Glück nur in dem Sy 
fteme der Alleinherrfchaft und der Erblichkeit fihernde und feite 
Garantien finde. Aber als der neue Cäſar die Weberlegenbeit, 
welche der republifanifche General erfochten hatte, in ihrem. gan- 
zen Umfange für ſich benüzte, die gerechten Anfprüche, welde zur 
Beruhigung von Europa an ihn gemacht wurden, mit höhnenden 
Sopbismen zurüdwies, und während ber angefnüpften Verbands 
Iungen mit der übermüthigften Rückſichtloſigkeit auch noch die 
eiferne Krone auf fein Haupt fezte, die liguriſche Republik 
mit Franfreich vereinigte, und Lucca zu einer Domäne feines 
Haufes machte, — mußte alle Welt dem zur Betreibung bes Frie- 
densgefhäftes nach Paris abgeordneten ruſſiſchen Bevollmädhtig- 
ten, Herrn v. Novofilzoff, zuftimmen, als derfelbe, angefom- 
men zu Berlin, feine Reife mit der Erklärung einftellte, daß 
dur) die von der franzöfifchen Regierung genommenen Maßregeln 
alle Grundftoffe des Friedens vernichtet feien. Von dieſem Tage 
an war der Krieg unvermeidlich. 

Aus dem Waffengetümmel, welches die weftlihen Provinzen 
der öfterreichifcpen Monarchie erfüllte, fiel ein unerwarteter Laut 
in die einfame Burg zu Neubronn, und verwandelte aud fie 
in einen Schaupfag eifriger Ausrüftung. Ein Deeret des Hof 
friegerathe, begleitet von einem Schreiben voll fchmeichelnder 
BVorte von dem Erzherzoge Karl, forderte den General auf, 
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ungefäumt wieder in ben Dienft einzutreten, und in dem bevor⸗ 
fiehenden Kriege ein Commando zu übernehmen. Mit entzüdter 
Freude und Triumph warb biefe Aufforderung empfangen. Man 
fand in ihr eine glänzende Satisfaction für alle vorhergegange- 
nen Kränfungen. Wie hätte auch dem in gefahrlofen Zeiten durch 
fhmählihe Ränke unterbrüdten Verdienſte eine vollfommenere 
Rechtfertigung zu Theil werden können, als dadurch, daß man 
es in den Zeiten der Noth wieder zu Hülfe rief? In dem über- 
wallenden Gefühle der Freude fam man nicht bis zu dem Nach— 
denfen über die Frage, ob ber erhaltene Ruf auch anzunehmen 
fei, indem ihre Bejahung als etwas betrachtet wurde, was fi 
von felbft verftand. — Ich vermochte es nicht, mich in dieſes 
Gefühl zu theilen, und noch weniger die fo leicht erledigte eben 
bemerfte Frage zu umgeben, da ſich mir bei’ dem Wiedereintritte 
des Generals in den Dienft Bedenflichfeiten darboten, die ich für 
viel zu wichtig hielt, als daß ich ihn nicht mit allem Nachdrucke 
und wiederholt hätte darauf aufmerffam machen follen. Es war 
mir leicht, zu beweifen, daß die Satisfaction für früher erlittes 
ned Unrecht ihm lediglich durch die an ihn ergangene Aufforde- 
rung gewährt, von der Befolgung oder Ablehnung derfelben aber 
durchaus unabhängig ſei. Auch mußte er felbft wohl am meiften 
bie Wahrheit der Bemerkung fühlen, daß bei feiner wanfenden 
Gefundheit, die oft durch gaftrifche, in Furzen Perioden immer 
wiederkehrende Fieber unterbrochen wurde, und in feinen Jahren, 
in denen ohnehin das Glück den Feldherren nur felten neue Gunft- 
bezeugungen ermweife, ihm fohwerlich mehr die Kraft inne wohne, 
um bie Entbehrungen und Anftrengungen des Krieges in die Länge 
zu ertragen. Dabei wurde nicht unterlaffen, durch Hinweifung 
auf den Stand der gegenfeitigen materiellen und moralifchen 
Machtverhältniffe darzutbun, daß die Gründe, welche den Fran 
zofen in den bisherigen Feldzügen eine fo entſchiedene Ueberle— 
genheit gefichert, nicht nur noch vorhanden feien, fondern durch 
bie Concentration der unermeßlichen Hülfsmittel des Kaiferreiches 
in ber Perfon Napoleons eine außerordentliche Verſtärkung er- 
halten haben, und daß deßhalb ein für die Coalition glücklicher 

Ausgang des Krieges ale höchſt zweifelhaft erfcheine. Endlich 
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wurde noch bejonderd die Erinnerung geltend gemacht, daß bie 
Feldrüftung des Generals einen fehr großen Aufwand erforbere, 
für den in feinem Falle ein Erfaß zu erwarten fei. — Die Ge 
neralin mit ihrem befonnenen Weltverftande fühlte das volle Ger 
wicht dieſer Beforgniffe; aber fie vermochte es nicht über fi, um 
derfelben willen ihrem Gemahle die Aufopferung der entbufiaftis 
fhen Hoffnungen zuzumutben, mit denen er feinen Entſchluß ges 
nommen batte, zumal er von allen Seiten mündlich und fchriftlich 
durch ſchmeichelnde Glückwünſche und glänzende Weiffagungen in 
demfelben beftärft wurde. So ging er in fein Verderben! 
Mittlerweile hatte die öfterreichifche Armee ganz Baiern 
ũberſchwemmt. Zablreihe Schaaren der Furfürftlihen Truppen 
zogen durch die Städte und Dörfer des nördlichen Schwabeng 
nah Franfen, um ſich der Bundsgenoffenfchaft, die ihnen auf 
gebrungen werben follte, zu entziehen; wie auf den Flügeln des 
Windes aber eilte das große franzöfiihe Heer, den Kaiſer an 
feiner Spige, von den Küften von Boulogne berbei, und ging 
in mehreren Colonnen über den Rhein, durch feine unverfebene 
Erſcheinung das friedliche Land wie ein plözliches Gewitter über- 
raſchend. Es war am 4. Detober, um den Mittag, als ein frans 
zöſiſcher Gensb’armerie- Dffizier in mein Zimmer trat und mir 
ein langes Berzeihniß von Schlachtvieh, Brod, Hafer und Stroh 
vorlegte, mit der Bemerkung, diefe Requifition yerbältnigmäßig 
unter die benadhbarten Gemeinden zu yertbeilen, und fie anzu=- 
weiſen, alles Geforderte unfehlbar und auf der Stelle in einen 
in der Nähe Liegenden Wald abzuliefern, in dem ein von dem 
Generale Morand commandirtes Corps bie Nacht hindurch bis 
vouaquiren werde. Die Repurtition wurde in aller Eile entwor- 
fen, und die Vollziehung derfelben durch die bewaffneten Beglei- 
ter des Offiziers, die fi mit dem Ausfchreiben in die betreffen- 
ben Drte begaben, gefichert. Beim Abfchiede bemerfte mir ber 
leztere noch auf eine fehr freundliche Weife, daß ich auf den Abend 
wobl auf meiner Hut fein möchte, indem ihre Soldaten gewohnt 
feien, aus ihren Bivouaks in die benachbarten Dörfer einzubrin- 
gen, um Lagerftroh und Kücengerätbichaften zu holen, daß dieß 
aber von ihnen nur ale Vorwand gebraucht werde, um bei biefer 
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Gelegenheit den Leuten Geld, Koftbarfeiten und Kleidungsftäde 
abzupreffen. Ich wußte aus frühern Erfahrungen nur zu gut, 
wie begründet diefe Warnung war; aber es war eine fchwere 
Aufgabe, fie mit Erfolg zu benügen. Glüdliher Weije gewährte 
der Zufall eine nicht berechnete Hülfe. Zwei Grenadiere, die auf 
einem Seitenwege in das Dorf gefommen waren, baten mid, 
mit der Bemerfung, daß fie, von ihrer Colonne getrennt, in den 
Wäldern verirrt feien, um eine Anweifung auf ein Feines Re 
fraichiffement. Da fie fehr befcheiden auftraten und mir burd 
ihre Perfönlichkeit gefielen, bieß ich fie in mein Zimmer fommen, 
fezte ihnen Speife und Tranf vor und unterhielt mic) mit ibnen 
über ihr Baterland und ihren Kaifer, wobei fie ſich laut über 
das militärifhe Spftem des leztern beflagten, das auch fie ibren 
bürgerlichen Beftimmungen entzogen und in dag wilde Kriegsleben 
geftürzt habe, in dem ſich nur rohe Leute ohne Erziehung gefallen 
fönnen. Diefe Unterhaltung batte faum eine Stunde gedauert, 
als die Berfündigung des Gensd’armerie - Dffiziers in Erfüllung 
ging. Weheklagend und die Hände ringend famen Weiber, Töch— 
ter, Rinder vor mein Haus mit der Nachricht, das obere Dorf 
wimmle von Franzofen, die in die Häufer bringen, und alles, 
was ihnen gefalle, hinwegnehmen; auch brechen fie in die Ställe 
ein und führen bag Bieh in ihr Lager. Auf das erflärten mir 
die beiden Grenadiere, ihre freundlihe Aufnahme verpflichte ſie 
zu einem Gegendienfte, den ;ie dadurch leiften fünnten, daß fie 
fih ihren Kameraden ald Sauvegarden anfündigten ; fie ergriffen 
fodann ihre Waffen, und während ber eine fi vor mein Haus 
und das Schloß poftirte, ging der andere mit mir den Anftür- 
menden entgegen, die fich bereit au im untern Dorfe zu ver 
breiten anfingen. Der fromme Betrug that, neben den von mei- 
ner Seite geltend gemachten Appellationen an die Ehre und bie 
Rechtlichfeit ber Soldaten der großen Armee, die mit franzöfifcher 
Nedfeligfeit erwiedert wurden, bie gewünfchte Wirfung *). Die 


*) Befonders, fo bald ich in Gedanken an Cäſars »Quiritess im afri— 
kaniſchen Kriege meinen Begleiter auf die tollften Plünderer mit 
den Worten hinwies: voila les vainqueurs de Marengo! 
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Ruhe ward dald wieder hergeftellt; die Entwendungen betrafen 
feine Gegenftände von Wichtigfeit; felbft das in Beichlag genom« 
mene Bieb fam bis auf ein Stüd wieder zurüd; eine ſchwache 
Partie der Plünderer, die fih in dag benachbarte Dorf Lein- 
weiler gezogen hatte, Fam mit einer Tracht Schläge zurüd; 
unfre Sauvegarden aber, nachdem der General Morand auf 
meine Bitte fie für diefen Beruf wirklich bevollmächtigt batte, 
fuhren fort, und bis zum Anbruche des Tages ihren Schug zu 
gewähren, da ich denn die wadern Jünglinge mit einem wohl 
verdienten und dankbar angenommenen Gefchenfe entließ. 

Diefe Auftritte bewiefen uns binlänglih, daß die Moralität 
der Soldaten des Kaiferreichs Fein größeres Vertrauen verdiene, 
als die der Soldaten der Republif. Denfelben Beweis lieferten 
die Erfahrungen der meiften Städte und Dörfer, in deren Näbe 
die Armee, feit ihrem Uebergange über den Rhein, ihre Lager 
bezogen hatte. Beſonders drüdend für Gemeinden und Indivi—⸗ 
duen war der allgemein angeordnete Pferderaub. Denn da fämt- 
lihe Dragoner-Regimenter zu Fuß von den Küften des Oceans 
berbeigefommen waren, fo wurden fie durch die Pferbe, die man 
früber in England zu finden gebofft batte, nun aber in bem be— 
freundeten oder neutralen Lande den Bauern gewaltſam aus ben 
Ställen oder von den Wagen nahm, beritten gemadt. Selbſt in 
unferer Nähe ereigneten fi Greueltbaten, welche die der zucht— 
Iofen Horden, von 1796 noch überboten; wie denn in dem Lim- 
burgiihen Dorfe Dber-Gröningen an demfelben Abend, an dem 
wir ung mit unfern Räubern abfanden, ein Bürger über einem 
unbebdeutenden Mißverftändniffe mit Säbelbieben ermordet wurde. 
— Eine ſchmerzhafte Kränfung traf meinen edeln Freund und . 
Nachbar, den Pfarrer Neidhard zu Adelmannsfelden, in 
dem er das fchönfte Werk und die Liebe feines Lebens in wenigen 
Stunden durch foldatifche Rohheit zerftört fab., Von Jugend auf 
durch vorherrſchende Neigung zur Beobachtung und zum Studium 
der Natur berufen, hatte er feit zwanzig Jahren die Pflege bes 
Obſtbaums zum Gegenftande feiner Bemühungen gemadt. Er 
verwandelte die Umgebungen feines Haufes in eine große Pflan- 
jung, in ber allmählidy über 50,000 aus den Kernen gezogene 
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Stämme aus der Erde hervorſproßten, begleitete ihren Wadhs- 
thum mit beobadhtendem Auge, erforfchte durch täglich wieder- 
bolte Verſuche ihre Natur und Entwidlung, fezte fih mit dem, 
beten Pomologen Teutfchlands in Verbindung und firebte ber 
Löfung der Aufgabe entgegen: wie die Qultur des Obſtbaums den 
höchſten Grad von Berbreitung und von unfehlbarer Erträglich- 
feit erlangen könne? So genoß er in der Mitte feiner Sprößlinge 
die reinften Lebensfreuden, ſah die Zöglinge feiner Schule in 
großer Zahl, in der Nähe und in der Ferne, fröhlich empor» 
wachen, ermunterte durch fein Beifpiel und durch feinen Unter 
richt die Bewohner feiner Gegend, unter denen bisher diefer Zweig 
ber Landwirtbihaft unverantwortlid vernachläßigt ward, zur 
Pflege deffelben, und gab fo den Worten der Schrift (1 Mof. 
24, 33.), die er auf feinen Srabftein fegen ließ, eine überrafchens- 
de Anwendung auf feim Leben: „Abraham pflanzte Bäume zu 
„Berfaba, und predigte dafelbft von dem Namen des Herrn!” 
Aber in der Nacht vom 4 — 5. Drtober diejes Jahrs geichab es, 
daß fi) eine zahlreiche franzöſiſche Reiterſchaar mit ihren Pferden, 
dem leben und den Thränen des armen Befigers Spott und 
Hohn entgegenfegend, in feine mit jugendlicher Friſche heranwach— 
fende Pflezung einlagerte. Eine Menge der zärtern Sprößlinge 
wurden zertreten, die höbern Stämme abgefnidt, mehr als breis 
taufend numerirte Pfähle berausgerifien und verbrannt, das Jour⸗ 
nal der vieljährigen Berfuhe unbrauchbar gemacht, und die in 
bem Urtheile des Naturforichers und des Menfchenfreundes glei 
fchäzbare Anlage verwüftet. Der tiefgefränfte Mann fonnte nun 
freilich feine Berfuche nicht mehr fo weit fortführen, als er ge 
bofft hatte; aber er wollte wenigftend die bisherigen Ergebniffe 
berfelben nicht verloren geben laffen, und theilte diefelbe dem 
Publikum in einer Heinen Schrift CHerzenserleichterung ei 
nes Obfibaumpflanzers. 8. Ellwangen, 1806) mit, in ber 
ein vorurtbeilsfrei und unabhängig von jeder Theorie die Erfcei- 
nungen in der Welt der Gewächfe belaufchender Beobachter dem 
Pomologen und dem Landwirth durch eine reihe Fülle von Er— 
fahrungen nadhweist, wie die Natur wolle, daß ihre Gaben ger 
bandhabt werben, und wie auf ihrer Spur zur Erfenntniß ihrer 
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Geſetze und zum Genuffe ihres Segens zu gelangen fei. — Einige 
Tage nach dem vollbrachten Bubenftüde nahm ich Gelegenheit, 
den General Foultrier mit bemfelben befannt zu machen. Er 
gerieth in eine große Entrüftung, und zeichnete den Drt und das 
Datum in feine Schreibtafel ein, indem er bemerfte,. er boffe 
durch diefe Notizen auf die Spur des Bandalen zu fommen, der 
biefe Truppe commanbdirt habe, damit durch feine Beftrafung der 
Schandfled, der durch ibn dem franzöfifhen Namen angehängt 
worden, ausgelöfcht werden könne. Ob der edle Krieger feine 
Abfiht erreicht habe, ift mir übrigens nicht befannt geworben. 
Unterdeffen gingen die Ereigniffe auf dem Kriegsfchauplage 
mit reißender Eile ihren Weg. Die öfterreihifche Armee, unter 
dem Oberbefehle des Erzherzogs Ferdinand, dem der Feld— 
marichall- Lieutenant v. Mad zur Seite gegeben war, um die 
ganze Kriegfübrung auf feine eigene Verantwortung zu leiten, 
hatte ihre Hauptftellung an der Iller genommen, und fie durch 
Berihanzungen auf den Punkten von Ulm, Memmingen und 
Kempten zu befeftigen angefangen. Hier wollte fie, in ber 
Borausfegung, daß der Feind den Stier nicht anders als an den 
Hörnern angreifen werde, die Verftärfungen erwarten, welde 
der ruffifihe General Kutuſoff berbeiführte. Die Thorbeit dier 
fer Borausfegung wurde aber von dem Augenblide an fund, in 
dem ed bemerkbar wurde, dag Napoleon dem Heere, das zwi— 
[hen Kehl und Mannheim in mehreren Golonnen über den 
Rhein gegangen war, feine Richtung nah Donauwörth gab, 
und Bernadotte, mit den baierifchen und bataviſchen Truppen 
vereinigt, von Würzburg aus gegen die Donau aufbrach, weil 
dur diefe Bewegungen die an Mitteln unverhältnigmäßig über- 
legene franzöfifhe Macht der öfterreichifchen Armee in den Rüden 
fam, fie in eine entjchieden nachtbeilige Defenfive zurüdbrachte, 
und fie von ihren Communicationen und Referven abfchnitt. Nach: 
dem man es bedenklich gefunden hatte, nad dem Rathe des Feld- 
zeugmeifters v. Kollowratb und des Generals Werned, dem 
von dem Rhein heranziebenden Feinde entgegenzugeben, und ihn 
in den Defileen der Rems und des Kochers zu überfallen, 
fonnte die Armee ihren Untergang nur dadurch vermeiden, daß 
18 
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fie die Stellung an der Iller verließ und gegen den In zu 
rück wich, um fih mit dem Genexal Kienmayer, ber ihre Re 
ferve Fommanbirte, und mit der ruſſiſchen Hülfe zn vereinigen. 
Aber der General Mad blieb, mit einer unter dieſen Umftänden 
unbegreiflihen Bebarrlichkeit, auf dem Buchſtaben der Inſtructio— 
nen, die ihm der Hoffriegsrath ertbeilt hatte, fteben. Als denn 
Napoleon bei Donauwörth, Bernadotte bei Neuburg 
und Ney bei Günzburg über die Donau gegangen waren, 
gab es für die Öfterreihifhe Armee in Schwaben Feine 
Rettung mehr, als daß fie alle ihre Kräfte vereinigte, und fich, 
fo gut e8 ging, im Rüden der Sranzofen nad Böhmen durd- 
ſchlug. Aber auch diefen Entfhluß konnte ſich der öfterreichifche 
Befehlshaber nicht abgewinnen, im Gegentbeile zögerte er von 
Tag zu Tag, bis er alles verloren ſah, da denn der Ruf: Sauve 
qui peut! durch das ganze in einzelne Corps aufgelöste Heer 
erfcholl, was fofort die unvermeibliche Folge hatte, daß die Zer— 
trennten überall geichlagen, aufgerieben und gefangen wurden. 
Sp war dieſe Armee innerhalb zwölf Tagen, ohne eine Schladt 
geliefert zu haben, vernichtet. Ihre Hauptmaffe, in Ulm einge, 
fchloffen, ftredte das Gewehr. Alles Wagenwerf, alles Geſchütz, 
alle Borräthe gingen verloren. Kaum 15,000 Mann retteten ſich 
noch in die Heimath. Nie hatten bie öſterreichiſchen Heere eine 
fo gänzliche und fo ſchmähliche Niederlage erlitten, 

Auh der F. M.L. v. Werned ftand an der Spige einer 
ber Heeresabtbeilungen, die in ihrer Bereinzelung ihrem Unter» 
gange entgegenzogen. Mag es dem Verfaſſer erlaubt fein, einige 
Details: von dem Zuge derfelben mitzutheilen, da fich ihm, in 
der Kanzlei des Generals befchäftigt, die Gelegenheit erbot, ein 
Augenzeuge ihres kläglichen Schickſals zu fein. 

Es war am 13. Detober früb um halb 6 Uhr, ald Werneck 
an ber Spite eines Corps, deſſen Stärfe fih mit Einfchluß der 
Gavallerie auf 8000 Mann belief, von Ulm aufbrah, um, wie 
ber ihm ertbeilte Befehl fih ausprüdte, die Gommunicatios 
nen, bie ber Feind über Heidenheim, Aalen und Ell— 
wangen mit feiner Gränze längs bes Rheinftroms 
unterhielt, zu flören und zu unterbreden. Er bewegte 
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fi den nämlihen Tag bis nad Herbrechtingen, befeste Gien- 
gen, und entfandte zwei Divifionen von Latour Ehevaurlegers 
bis nah Aalen, um die Straßen von Ellwangen und Bop- 
fingen zu beobachten. Das Corps des F. M. L. v. Rieſch er 
hielt die Beftimmung, ihm auf dem nämlichen Wege zu folgen 
und feine Verbindung mit dem Mittelpunfte der Armee zu ers 
balten. 

Unter den gegebenen Umftänden, die den öfterreihifchen Feld- 
berrn gebieterifh aufforderten, alle feine Maßregeln nur darauf 
zu berechnen, daß er das Heer durd eine rüdgängige Bewegung 
aus feiner höchſt Fritifchen Lage berauszog, mußte es den Gene— 
ralen, welde die angeordneten Bewegungen auszuführen hatten, 
unbegreiflih jcheinen, wie nun auf einmal zu einer Fühnen Offen- 
five übergegangen werben follte, gleich als hätte die Rolle der 
Berlegenbeit plözlich gewechfelt. Diefe Bedenklichkeit widerlegte 
der General Mad durch die Verficherung, es fei, nach einer in 
dem Hauptquartiere angefommenen fihern Kunde, eine Revolu— 
tion in Paris ausgebroden, und Napoleon babe den eiligen 
Rückmarſch feiner gefammten Armee nad Frankreich verfügt, um 
den bedrohten Kaifertbron zu retten; woraus ſich denn der Schluß 
von felbft ergab, dag man dem fliebenden Feinde feine Flucht fo 
viel möglidy erfhweren, und den Bortbeil, den der Zufall fo uns 
erwartet berbeigeführt, mit aller Kraft und Thätigfeit zu feinem 
Berderben benügen müſſe. Es erhoben fih große Zweifel gegen 
diefe überrafchende Botfhaft, zumal nirgends auch nur das ent 
ferntefte Zeichen fihtbar ward, das für eine Beftätigung derfelben 
hätte gelten können; aber fie brachte in das forgenvolle Dunfel, 
von dem man fich bisher umgeben gejeben, eine zu plözliche Erbeis 
terung, ald daß fie nicht wenigfteng eine augenblidlihe Täufchung 
hätte hervorbringen fönnen, der jedoch vor allen der fommandis 
rende General fi erwebren mußte. Aber fchon der folgende Tag 
brachte ein graufames Erwachen aus dem entzüdenden Traume. 

Man vernabm vom Anbruche des Tages an auf den Stel— 
lungen des Werned’fhen Corps eine Iebhafte Kanonade, welche 
ein beftiges Gefecht in ber Gegend von Ulm anfündigte, und ge- 
gen Abend verbreitete fih auf den Vorpoften das Gerücht, daß 

18* 
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das Corps des F. M. L. von Riefch gefchlagen worben fei. Das 
war der Angriff des Marfchalls Ney auf die Stellung von EL 
hingen, der über die Einfchliegung von Ulm aud auf der 
linfen Seite der Donau entfchied, und noch denjelben Abend 
ben eiligen Rüdzug des Erzberzogs Ferdinand mit dem grö— 
Bern Theile der Kavallerie, in dem Rüden des Feindes, gegen 
Franken zur Folge batte. Am A5ten früb kam der Generalmajor 
Midchery mit einigen Truppenabtheilungen, die fih aus dem 
Treffen des vorigen Tages gerettet hatten, bei dem Werned’- 
fhen Corps an und beftätigte die Niederlage, die Rieſch erlit- 
ten hatte. Durch diefen Unfall mußte man die Verbindung mit 
Ulm als abgejchnitten, und dieſen Plag als eingefchloffen be- 
trachten. 

Da von diefem Nugenblide an die erfte Beftimmung des Wer- 
ned’fchen Corps feinen Sinn mehr hatte, fo befchloß der Gene- 
ral, ungefäumt wieder gegen Ulm aufzubredhen und den Feind auf 
den Höhen von Alped im Rüden anzugreifen. Zu diefem Ende 
rüdte der F. M.L. Graf Baillet de la Tour auf der Straße 
‚von Nerenftetten geradezu auf den Feind los; der F. M. L. 
Graf von Hohenzollern aber erhielt den Auftrag, feinen Weg 
nad Brenz zu nehmen, gegen Gundelfingen zu demonſtri— 
ren und Alped im Rüden zu umgeben. Aber da die Wege 
durch den Negen äuferft verborben waren, und bie ausgetretene 
Brenz den Zufammenbang mit den übrigen Theilen des Gorps 
unterbrach, fo konnte der leztere an diefem Tage nicht mehr auf 
den ihm bezeichneten Punften ankommen. Aebnlihe Schwierig- 
feiten fand die Colonne des Grafen Baillet ve la Tour. Zu 
gleich meldeten die Borpoften, daß fich zahlreiche feindliche Heer- 
baufen in der Stellung von Alped zufammenzieben. Der ber 
fchloffene Angriff mußte alfo auf den folgenden Tag verjchoben 
werden. Um ihn auszuführen, blieb die Avantgarde, Langenau 
und Alped beobachtend, auf ihrer Pofition fteben. Die Bail- 
let'ſche Colonne replürte fich hinter Nerenftetten. Der Ge- 
neral v. Dienersberg warb mit zwei Bataillong und einer Dis 
vifion Gavallerie gegen Yangenau betadirt. Der Graf von 
Hohenzollern aber erhielt den Befehl, fi bei Nerenftetten 
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wieder an das Corps anzuſchließen. So wollte man mit verein. 
ter Kraft auf den Feind ftürzen, und fich mitten durch reine Stel 
lungen den Weg nad) Ulm babnen. 

Während man mit diefen Bewegungen befchäftigt war, Tief 
ber franzöfifhe General Klein eine fürmlide Aufforderung an 
das Gorps ergehen, worin er erflärte, daß es von allen Seiten 
abgejchnitten fei, mit dem lügneriſchen Zufage, daß Ulm bereits 
capitulirt habe. Da man diefen Antrag nicht ermwiederte, ſah 
fih die Avantgarde von einer zablreihen Reiterei angegriffen. 
Die Imfanterie zog fih gegen Herbredtingen zurüd, ein 
Theil derfelben befezte, zur Dedung der Gavallerie, die benach— 
barten Waldungen, und zwei Bataillons ſchlugen den Weg, der 
durh Ballendorf nah Heidenheim führe, ein, damit das 
Corps auf demjelben nicht tournirt werben fonnte. Unterdeſſen 
vermehrte ſich die feindlihe Gavallerie jchnell, drang mit Unge— 
ftüm von allen Seiten gegen die Arriergarde an, die der Gene 
ral Midchery commandirte, und zerftreute fie größtentheils in 
die Waldungen. Da das Defilee von Herbredtingen in dem 
Rüden des Corps lag, fo mußte man alle Kräfte anftrengen, um 
fih den Marſch durch daffelbe zu fihern. Der F. M.L. v. Wer 
ned ftellte degbalb feine ganze Gavallerie und den größten Theil 
feines Fußvolfs auf der Höhe vor dem befagten Drte auf, ließ 
die Kanonen der Infanterie und das Gavalleriegefhüg vorfabren, 
rüdte mit der Infanterie, unter Begleitung eines heftigen Kar— 
tätichenfeuers, gegen den Feind an, und brachte ibn zum Weichen. 
Dagegen wurden von den beiden Bataillons, die den Weg über 
Ballendorf genommen hatten, das eine abgefchnitten und ge— 
fangen. Die beiden Bataillons, welche mit dem Generale v. Die- 
nersberg nah Yangenau detachirt worden waren, batten gleis 
ches Schidjal. Der General Ddonel aber, der die Arriergarde 
der Hohenzollernſchen Colonne commandirte, erbielt einen tödt— 
lichen Säbelftih, und ftarb in den Händen der Feinde, 

Durch einen Befehl, den der General v. Werned mittler« 
weile von dem Erzberzoge Ferdinand erhalten hatte, erfuhr er, 
daß der erftere fih in Aalen befand, wo auch die Hauptreferve 
der Armee aufgeftellt war. Da von dem Bordringen gegen Ulm 
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feine Rede mehr fein Fonnte, fo entihloß er fih, feinen Rüdzug 
längs der Brenz, gegen Aalen, zu nehmen, woburd er mit 
dem Chef der Armee in Verbindung blieb, und die zur Dedung 
der befagten Rejerve beftimmten Truppen verftärkte., Während 
er aber zur Ausführung diefer Bewegung bie erforderlihen An— 
ftalten traf, rüdte die feindliche Infanterie unter einem beftigen 
Gewehrfeuer berbei, und machte Miene, Herbredtingen zu 
umgeben. Es gelang ihr auch durch die in das Thal hereinra- 
genden Schluchten in das Drt einzubringen, während die Arrier- 
garde des Corps noch durch daffelbe befilirte. Es Fam bier zu 
einem lebhaften Gefechte, in dem von beiden Seiten viele Todte 
und Berwundete fielen. Indeſſen machte die Ueberzahl des Fein- 
des allen Widerftand vergeblid. Auch die zu beiden Seiten ber 
Straße detadirten Infanterieabtheilungen wurden größtentbeils 
abgefchnitten und gefangen, und viele einzelne Soldaten, die ben 
Anftrengungen der Märjche, der Entbehrung und der flürmifchen 
Witterung unterlagen, gerietben in Gefangenſchaft. Das Corps 
batte feit feinem Ausmarfhe aus Ulm bis auf diefen Tag 3500 
Mann verloren. 

Diefer Verluſt war aber nicht blos eine Folge der unver- 
hältnigmäßigen Ueberlegenbeit, welde den Feind in den Stand 
feste, das Corps überall zu umgeben, und feine Colonnen abzu- 
fehneiden ; er ward in gleihem Maaße dur die Schwicrigfeiten 
berbei geführt, welche ibm die empörte Natur von allen Seiten 
entgegenjezte. Seitdem daſſelbe die Erpedition begonnen hatte, 
fiel ein unaufbörlicher,, beftiger Regen mit Schnee gemifcht, und 
ein bier Nebel bededte das Land. Die Flüſſe traten aus ihr 
ren Ufern; reißend ergoßen ſich die Waldbäche in die Thäler. 
Die Straßen waren von den Regengüffen zerriffen oder mit tids 
fem Morafte bededt, und die Felder glihen weiten Sümpfen. 
Unter dieſen fürdterlihen Bewegungen der Natur brachte der 
Soldat jede Nacht unter dem freien Himmel zu; unaufhörlich war 
er auf den Beinen; überall fab er fi von dem ibn umjchwär- 
menden Feinde beunruhigt und angegriffen; nirgends fand er him 
reichende Lebensmittel, um feinen Hunger zu ftillen, umd oft fein 
Holz, um fich zu wärmen. Stredenweife ſank er bis an die Kniee 


— 219 — 


in's Wafler. In der Näffe verfaulten feine Kleider; feine Waffen 
wurben unbrauhbar; im Koth verlor er die Schuhe. Die Pfer- 
de fanfen in bie tieffte Ermattung. Schlaflofigfeit, Hunger, Blöße 
und übermäßige Anftrengung hatten alle Kräfte erfchöpft und den 
Geift getödtet, der in großen Bedrängniffen den Menfchen allein 
noch aufrecht erhalten kann. In diefem Zuftande fam das Corps 
am A7ten Bormittags in Dberfodhen an. 

Hier erhielt der EM. L. v. Werneck den Befehl von dem 
Erzberzoge, ungefäumt wieder aufzubrechen, über bie Steige, bie 
durch Ebnat führt, nad Neresheim zu marfcieren, und dort, 
nach einigen Stunden Ruhe, den Weg über Trocdtelfingen 
nah Dettingen einzufchlagen. Um 3 Uhr Nachmittags Tangten 
die erften Truppen in Neresheim an. Geit vier Tagen war 
für diefelben nicht mehr gefocdht worden. Man glaubte, einige 
Augenblide der Erholung genießen zu können, und fing an, für 
die ermatteten Soldaten die Speifen zu bereiten. Aber faum hatte 
man angefangen fi zu lagern, als ber Feind, der fich zum Theil 
von Heidenheim ber in einer fürzern Linie bewegt hatte, in 
großer eberzabl, mehrere Gavallerieabtbeilungen an feiner Spige, 
aus den bie Flähe des Härtfeldes umgebenden Waldungen 
hervorbrach, und den Angriff wieder eröffnete, Die Truppen for« 
mirten ſich auf den Anhöhen, auf denen die ehemalige Abtei Ne— 
resbeim liegt. Da aber die rechte Flanke berfelben bald in 
Gefahr fam, umgangen zu werden, und ein Gefecht unter diefen 
Umftänden nur einen nachtheiligen Erfolg erwarten ließ, fo mar- 
fchierte die Infanterie, gededt von den Palatinal- Hufaren und 
von Rofenberg Ehevaurlegers, rechts ab, und nahm über Om— 
menheim den Weg nad Trodtelfingen. Indem dieſe Be— 
wegung ausgeführt wurde, begann der Feind audy. den linken Flü- 
gel zu tourniren. Unglücklicherweiſe verweilte hier Die von dem Ge⸗ 
nerale v. Sinzendorf commanbdirte Brigade zu lange auf ber 
erften Pofition. Die feindliche Reiterei ftürmte herbei, bieb dreis 
mal auf diefelbe ein, und zwang fie, umringrund von allen Sei— 
ten angegriffen, mit ihrem Befehlshaber das Gewehr zu ftreden. 

In der Finfterni der Naht, unaufbörlih von dem firömen«- 
den Regen begoffen, und in einem unwegſamen, waldigen, durch 


fteife Abhänge unterbrochenen Gelände fezte die Infanterie ber 
Haupteolonne ihren Weg nah Trocdtelfingen fort. Die Ka— 
nonen blieben im Schlamme fteden. Ein Theil der Truppen ver- 
irrte in den Waldungen; andere erlagen erfchöpft und entfräftet 
den unnennbaren Mühefeligfeiten; die, welche in dem Thale an« 
famen, faben daffelbe von der ausgetretenen Eger, glei einem 
See, überfhiwemmt. Die Gavallerie, von dem Generale Mid— 
chery befebligt, hatte, ftatt, wie die Marfchdifpofition ihm vor 
Ichrieb, die Infanterie zu beden, ihren Marſch unaufbaltfam nach 
Markt Dffingen fortgefest. Ihrfolgte der Graf von Hoben- 
zollern nad. Früher ſchon waren die Generale v. Dienerse, 
berg und v. Vogel von dem Corps verſchwunden. 

So lag denn der F. M. L. v. Werned mit den Trümmern 
feiner Infanterie, gedrängt von einem mit Ungeſtüm anftürmen- 
den Feinde, dem er feinen Widerftand mehr entgegenfegen fonnte, 
und verlaffen von feiner Gavallerie, in der Schlucht von Tr och« 
telfingen, umgeben von höchſtens 1500 wehrbaften Männern, 
in denen Anftrengung, Mangel und Blöße alle phyfifchen und mo— 
raliſchen Kräfte gebrochen hatten. Noch in der Nacht erfchien ein 
feindliher Parlamentär mit der wiederbolten Aufforderung, fid) 
zu ergeben. Man wollte erft den Tag abwarten, um die Lage 
der Umftände genauer unterfuchen zu können, ehe man dieſes An— 
finnen beitimmt erwiederte. Der Herr v. Werned erflärte deß— 
halb dem Unterhändler: „er habe nody Kräfte genug, um jeden 
„Seine Ehre verlegenden Antrag abzuweifen. Ueberdieß bänge er 
„von den Befehlen des Erzberzogs ab, von dem er bis um 10 Uhr 
„Antwort auf feine neueften Meldungen erhalten werde, Bis da- 
„bin möge der Parlamentär fid verweilen.” Der Tag brach ail, 
und die Unmöglichkeit, ſich zu retten, wurde immer Flarer. Noch ftad 
ein großer Theil der Truppen in den Waldungen oberbalb Tr od. 
telfingen. Die Gavallerie war bereits von Markt Dffingen 
nad) Dettingen fortgeeilt. Unaufbörlih vermehrte fi) die das 
Corps umringende Macht des Feindes. Die Bande der Ordnung 
und der Subordination lösten fih auf. Man fab Soldaten, die 
über Verrätherei fchrieen, und ihre Gewebre binwegwarfen oder 
zerſchlugen. Und fo glaubte denn der F. M.L. v. Werneck der 
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Nothwendigkeit das Opfer bringen zu mäflen, das fie zu beifchen 
ſchien, und unterzeichnete am 18ten Vormittags um 44 Uhr mit 
dem Diviftionsgenerale Beillard, Chef des Generalftabs bes 
Prinzen Murat, eine Convention, vermöge deren die Reſte des 
Corps ſich in Kriegsgefangenfchaft ergaben, mit der Beftimmung, 
daß die Officiere auf ihr Ebrenwort nad Oeſterreich zurüdgeben 
fonnten, die Unterofficiere und Gemeinen aber nad) Frankreich 
abgeführt werden follten. Um 12 Ubr erhielt er den mündlichen 
Befehl von dem Erzberzoge, mit dem, was er fortbringen 
fönnte, nad Dettingen zu marfchieren. Er glaubte den Sinn 
diefes Befehls dadurd erfüllt zu feben, daß die Gavallerie ſich 
gerettet hatte. Die bei Trodtelfingen ftebende, gänzlidy ent» 
mutbigte und aufgelöste, Infanterie een ihm in jedem Falle eine 
Beute des Feindes, 

Aus diefer actenmäßig begründeten Darftellung der Ereignifle 
geht es unverfennbar hervor, daß von dem Augenblide an, in dem 
Ulm auf der linken Seite der Donau eingefhloffen war, Das 
Schickſal des von der Armee abgefchnittenen, vereinzelten, von 
zablreihen, an jeder Art von Hülfsmitteln überlegenen, Maffen 
verfolgten Werned’fchen Corps feinem Zweifel mehr unterlag, 
und daß nad) dem Gefechte bei Herbrehtingen aud die höch— 
fte Umſicht und Entichloffenbeit nicht mehr binreichte, um zu ver- 
bindern, daß es nicht aufgerollt und zerftreut wurde. Nach dem 
befagten Gefechte war nichts mehr zu tbun, als fich, fo weit ed 
möglich war, dur ununterbrocdhene Märfche aller Berührung mit 
dem Feinde zu entziehen und zu retten, was irgend zu retten war, 
das Unrettbare aber feinem Schidfale zu überlaffen. Eine Ergebung 
auf Gapitulation war in jedem Falle der größte Mißgriff, der - 
unter foldhen Umftänden gemacht werden fonnte. Die Freunde 
des Generals verfäumten auch nicht, ihn darauf aufmerffam zu 
machen, indem fie ihm vorftellten, wie immer auf ein Corps, das 
im freien Felde die Waffen ftrede, der ſchwer auszutilgende Ver— 
dacht der Feigbeit falle, wie eine mit den Waffen in der Hand 
fortgefezte Flucht weniger entebre, als ein freiwilliges Kriechen 
unter das von dem Feinde bargebotene Joch, und wie man dod) 
beffer die Flucht ergreife, wo dem Einzelnen noch immer die Hoff: 
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nung der Rettung bleibe, als daß man die Uebergabe des ge— 
ſammten Materials und die Gefangenſchaft aller Einzelnen unter⸗ 
ſchreibe. Der Eindruck, den dieſe Vorſtellungen nicht verfehlen 
fonnten, wurde aber durch das Dringen und Stürmen der Ge— 
nerale und Oberofficiere wieder ausgelöſcht, die in ber ſchwieri— 
gen Lage, in der man ſich befand, nicht der Anfprühe gedachten, 
welche das Intereſſe und die Ehre des Dienftes an fie machte, 
fondern ihren ganzen Sinn lediglich auf ihren perfönlihen Vor— 
theil gerichtet hatten, den fie durch die Gapitulation am beten 
gefichert fahen, indem fie durch diefelbe der Gefangenfchaft und 
dem Berlufte ihres Eigenthums entgeben zu Fönnen bofften, wäh« 
rend die Fortfegung des Marfches zwiſchen den Säbeln der feind« 
lichen Reiterfchaaren fie der Gefahr ausfezte, abgefchnitten und 
nach Frankreich transportirt zu werden, und noch dazu ihre Pfer- 
de und ihr Gepäde einzubüßen. Es gelang dem Ungeftüm und 
der Bebarrlichkeit der Feigen und der Egoiften, dag durch bie 
peinlichen Berlegenheiten und durch das Unglüd diefer Tage tief 
bedrüdte Gemüth des Generals irre zu leiten, und fo ergab er 
fi feufzend in ihren Willen. Gewiß batte feine Berechnung bes 
eigenen Vortheils Antheil an diefem Entſchluſſe. Denn leichter 
gebt ein Feldherr nach einer Niederlage ald Gefangener in dag 
feindlihe Land, als in die Heimath, wo ibm auf jedem Schritte 
alles dag Vare! redde legiones! entgegenruftz und dann fonnte 
bei dem Herrn v. Werned von der Erbaltung irgend eines Ei- 
genthums, vermittelft der Gapitulation, gar Feine Rede mehr fein. 
Denn als er in Trocdtelfingen angekommen war, hatte er bes 
reits feine gefammte Equipage verloren; von feinen Pferden war 
ein einziges gerettet worden, indem ein treuer Diener es nad 
Ansbach in Sicherheit brachte; alle feine Dienftleute hatten fich 
verlaufen; ja felbft die beiden Knechte, die er von Neubronn 
mitgenommen batte, um zwei woblbefpannte und reichlich ausges 
rüftete Packwägen zu führen, kamen nicht mehr zum Vorſchein; 
die Wägen aber und ihr Anfpann wurden dem Feinde zur Beute. 

Die 214 Dfficiere, und unter ihnen 5 Generale, welche auf 
ihr Ehrenwort in Kriegsgefangenfhaft geratben waren, verfam- 
melten fih in Nörblingen, um von dort aus den Marfch nach 
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Defterreich anzutreten. Während hierzu die Verbindungen ges 
troffen wurben, trat der Bollziehung der Gapitulation ein uner- 
wartetes Hinderniß entgegen, das den Aufenthalt in diefer Stadt 
auf eine unangenehme Weife verlängerte. Der General Beil 
lard hatte nämlid den Vertrag in dem Sinne genommen, daß 
alle unter dem Commando des Generals v. Wernef ftehbenden 
Truppen, und alſo auch die, welche unter dem Befehle des F. M. 
L. Grafen v. Hohenzollern vorausgeeilt waren, eingefchlof- 
jen fein jollten, er legte dabei auf die Irzteren ein befonderes Ge- 
wicht, da fie größtentheils aus Gavallerie beftanden. Die Nach—⸗ 
richt von der gejichloffenen Gapitulation erreichte fie aber erft, als 
fie ihre Bereinigung mit dem Corps des Erzherzogs Ferdinand 
fhon vollzogen hatten; ohnehin verftand es fich von felbft, daß der 
Graf v. Hobenzollern einen Befehl nicht refpectirte, der ihm 
von feinem Generale ertheilt worden, nachdem derfelbe in Kriegs— 
gefangenfchaft gefallen war. Beillard ſchrie über Verlegung 
des Vertrags und erklärte, daß er auf die Nichtratification deſ— 
felben antragen werde. Der Prinz Murat aber nahm die Sa— 
he in einem mildern Sinne, und ertbeilte, nachdem das büftere 
Bild des Transports nad Franfreih einige Tage hindurch die 
Gemütber beunruhigt hatte, der Gapitulation feine Genehmigung. 
Gewiß hat der Graf v. Hohenzollern,’ indem er diefe Gapi- 
tuilation als nicht geltend für fich betrachtete, nad dem Gebote 
der Pflicht und ber Ehre gehandelt. Aber ein unverdientes Lob 
it ihm in ben damaligen öffentlichen Blättern durch den Bericht 
ertheilt worden, daß er, während der General v. Werned die 
Waffen geftredt, fih mit der Gavallerie Durchgehauen habe. Die 
Wahrheit ift, daß er von Nereshbeim an feinen Feind mehr 
gefeben, und daß er nicht durch den Säbel, fondern dur bie 
Eile feines Marſches ſich gerettet hat. Erft in der Gegend von 
Nürnberg wurde er von dem Prinzen Murat wieder einge- 
bolt, and tbeilte fi) dann in die Verlufte, welche die fliehenden 
Zrümmer des Heers bort erlitten haben. 

Der Aufenthalt in Nördlingen wurde zur Bearbeitung ber 
Berichte verwendet, welche über den Verlauf der unglüdlichen 
Erpebition an den Erzberzog und an ben Hoffriegsrath zu erftat- 
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ten waren. inige Dfficiere des Generalftabs ſammelten unter 
Vernehmung der Brigade- und Regimentscommandanten auf der 
Kanzlei des Generals die erforderlichen Notizen und ftellten fie zu— 
fammen; mit der Ausarbeitung der Berichte aber wurde ich bes 
auftragt, und dann bie Ieztere Durch den Hauptmann Czvorich, 
einerg Mann von ausgezeichneter Einfiht und edelm Charafter, 
der vor allen dazu taugli war, die Eindrüde, melde die Re— 
fultate machen mußten, dur) mündliche Erörterung der einzelnen 
Zuftände und Ereigniffe zu mildern, abgeſchickt. Diefer treffliche 
Mann, der meines Wiffens noch in einem der höhern militäri— 
ſchen Grade in der Hauptitadt des Kaiferreiches lebt, gebörte zu 
den Ylluftrationen des damaligen Defterreichiichen Dfficierscorpg, 
die als einfame leuchtende Punkte über die große Mebrbeit her— 
vorglängten. Aber auf diefer Mehrheit — wie fie fih mir aud 
in dieſem Beobachtungsfreife darbot — Jag ein trüber, büfterer 
Schatten. Gerade in ben erften Stellen ftanden nur mit weni 
gen Ausnabmen Männer von befhränfter Fähigkeit und vernad- 
läßigter Bildung, wie gerade der Zufall der Wiener ariftofrati- 
fhen Protectionen oder des mechanischen Fortfchreitens auf der 
Dahn des Avangements fie emporgehoben batte, und bei deren 
näberen Befanntfhaft man ſich des Erftaunens darüber nicht er 
wehren konnte, wie ihnen dad Commando, das fie führten, ans 
vertraut werden fonnte. Bon einer Beförderung, die durch Ber- 
bienfte oder durch eine ruhmvolle That erworben worden wäre, 
gab es kaum ein Beiſpiel; wohl ſah man in mandem Knopfloche 
und auf mander Bruft die Zeichen des Berdienites; aber fie 
fanden nur felten Anerfennung und galten nur zu oft ald Erin 
nerungen an bie Gunft, die fie Unwürdigen gewährt, und an bie 
Ungunft, die fie Würdigen vorenthalten hatte. Auch unter den 
Dffieieren von den niedrigern Graden fanden fih nur felten bie 
Merkmale wiffenihaftliher VBorbildung, die man bei denen aus 
den befiern Familien. durch den Abſchliff der äußern Formen und 
durch adelihe Haltung bei jämmerlicher geiftiger Leerbeit zu er- 
fegen gefucht hatte; und wo auch irgend ein Maaß von Intelli— 
genz vorhanden war, fo verzehrte fic-fich entweder in den mecha— 
nischen Schreibereien und in dem Tabellenwerfe des Dienites, 
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oder juchte ihre Nahrung im Kunftgenuffe oder in der Riteratur 
. des Theaters und der Romane. Es fehlte überall der Geift, der 
das Große und Edle im Leben auffaßt und durchdringt; noch mehr 
aber der Charakter, der durd den Anblick defjelben erregt wird. 
Und wie hätte auch der eine oder der andere in einem Elemente 
gedeiben fünnen, in dem das Leben nur in mechanifher Bewegung 
der Maſſe beftand, und das Individuum planmäßig alle Selbft- 
ftändigfeit im Denfen und im Handeln in ſich vernichtet fab. Es 
war deßhalb nicht unerwartet, wenn auch bei diefem Corps, fo 
lange es dem Feinde gegenüberftand, von Seiten der Einzelnen 
feine ausgezeichneten Züge von Entichloffenbeit, Ausbharrung, Kühns- 
heit und Todesverachtung bemerklich wurden; und eben fo wenig 
fonnte es befremden, wenn die Beffern fich fireng auf-den Kreis 
ihrer Schuldigfeit befchränften, andere ſich oft auf eine recht ent- 
ehrende Art der Gefahr entzogen, und elle mit unverbebltem Miß- 
muth und murrend die Anftrengungen und Entbehrungen diefer 
wenigen Tage ertrugen. Als man denn durch gänzliche Auflöfung 
des Corps und durch fchmäbliche Llebergabe der Waffen die demü— 
tbigendfte Niederlage vollendet ſah, und zugleich von allen Seiten 
die Botichaften einliefen, daß die ganze Armee, mit Ausnahme 
weniger Trümmer, gleiches Schickſal getbeilt babe, fo vernahm man 
nur jelten die Laute eines patriotifhen Gemüths, das durd) das 
Unglück und die Schmad dieſes Feldzugs bedrüdt mit Schmerz 
"und Kummer die Zufunft der Monarchie drobend berannaben fab; 
und diefe Laute fanden feinen Anflang bei dem großenHaufen der Of- 
fieiere, — zu denen felbft folche vom erften Range zu zählen waren, 
— die, in Gemeinheit und Selbſtſucht verfunfen, mit einer un« 
begreiflihen Gleichgültigkeit von allen diefen Ereigniffen Sprachen, 
und alles Gefühls für die Intereſſen des Staats und des Defter- 
reihifchen Namens ermangelnd, Icdiglid der Erfolge gedachten, 
melde der unglüdlihe Feldzug für ihre Perfönlichkeit hatte, oder 
baben fonnte. Deßhalb gerietb alles in Verzweiflung, als bie 
Beforgnig entitand, dag die Gapitulation nit zur Vollziebung 
gelangen möchte; als aber diefe Beforgniß zerftreut war, trat man 
die Reife in die erfehnte Heimatb und in dag feit ein paar Mo— 
naten ſchmerzlich vermißte gemächliche Garnifonsleben mit jubeln- 


— 286 — 


der Freude an, gleich als kehrte man mit glänzenden Siegeszei⸗ 
chen gefhmüdt in die Kreife der Mitbürger und der Verwandten 
zurüd. Die Defterreihifche Kriegsverwaltung bat in der Folge- 
zeit bewiefen, daß die Lehren bes Unglüds für fie nicht verloren 
gewejen, fo wie die fpätere Thaten der Armee, daß ein eblerer 
Geift in ihm zum. Leben gefommen fei. Es war aber auch noth, 
daß der alte Geift endlich ausgetrieben wurde. Welche Contra« 
fie boten feine Erfcheinungen mit den Bildern dar, die in ben 
Reihen der Sieger fihtbar wurden? Die meiften Officiere der 
leztern, die ihr Weg durh Nördlingen führte, Famen mit fran= 
zöſiſcher Artigfeit herbei, um den General zu befucdhen, boten ihm 
ihre Dienfte an, und gaben ihm mit der ebelften Zartheit ibre 
Theilnahnte an feinem Unglüd zu erfennen. Nah dem Anblide 
diefer Männer beburften für denjenigen, der Gelegenheit gebabt 
hatte, die Erfchlaffung und Lahmheit der Gegenpartie in der Nä— 
be zu beobachten, die reißenden Erfolge dieſes Feldzugs Feines 
Erflärungsgrundes weiter. 

Durd den Berlauf und dur den Ausgang, den bie Erpe- 
dition des Werned’fchen Corps genommen, warb das Gemüth 
des Generals tief ergriffen. Dft wiederholte er, wenn er in den 
Stunden der Nacht, wo ich mit ihm auf feinem Zimmer fchlief, 
feinen Schmerz ungebemmt vor dem Freunde ergoß, das Wort: - 
„Ah! daß nicht eine Kugel an der Brüde von Günzburg mei 
nem Leben ein Ende machte, auf daß ich diefe Schmad der Ar- 
mee nicht mehr ſehen durfte!” Zwar war er in Anfebung feiner 
Perfon ruhig bis zur Sorgloſigkeit; wie denn auch die Refultate, 
die fi in dem Kreife feines Commando's ergaben, als nothwen⸗ 
dige Erfolge aus dem fehlerhaften Plane des ganzen Feldzugs 
bervorgingen. Aber der ſchmähliche Fall der Sache, der er diente, 
die verlezte Ehre der Waffen, die er trug, und die Gefahren, 
bie fih über dem Regentenhauſe zufammenzogen,, dem er fein Le— 
ben gewibmet hatte, machten ihn für jede tröftende Borftellung 
unzugänglih. Bei diefer Denfungsart und bei dieſem Bewußt- 
fein feines treuen und pflichtmäßigen Betragend und längſt be- 
fannt mit der mißlichften Seite des militärischen Berufs, vermö— 
ge der in dem Urtheile der Welt gewöhnlich das Unglüd und die 
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Schuld gleihe Verdammniß treffen, — konnte er freilich den Ta- 
del ruhig verachten, den bier der Unverftand und bort die Ber- 
läumdung über ihn ausfprechen mochte. Aber fo glänzende Hoff- 
nungen hatten ihn getäufcht, jo verbüftert fab er die Farbe, die 
er getragen, jo drobend ftand die Zufunft der Monarchie vor feis 
nem Blide, und fo vollfommen war ber Triumph feiner Feinde 
über ibn geworden, daß ich mid — zumal bei feinen fteten Klagen 
über förperliches Unwohlſein — der fchweren Beſorgniß nicht er- 
wehren fonnte, er werde bie Laft diefer Gefühle faum ertragen. 
Angefommen fodann in Regensburg, wo ihm einige Frift ge- 
gönnt ward, fi im Kreife feiner Familie und feiner Freunde zu 
erholen, erging an ihn von dem Hoffriegsratbe die Vorladung, 
vor dem Kriegsgerichte zu erfcheinen, das in Königgräg nieder- 
gefezt war, um bie Generale, welche in diefem Feldzuge in den 
Stand der Anklage gekommen waren, zur Verantwortung zu zie— 
ben. Zwei Briefe, die ih noch aus ber für einige feiner Colle— 
gen fo verbängnißvollen Stadt von ihm erhielt, fpradhen in ei— 
nem berubigten und beitern Ton; er fcherzte fogar über bie große 
Zahl von Jahren, weldhe das Lebensalter der hochbetagten, das 
Kriegsgericht bildenden, Herren zufammen ausmachte; es war in 
ihm feine Ahnung, daß gerade ihn bier das lezte Verhängniß er- 
eilen würde. Und doch gefchah ed. An der Tafel des F. M. L. 
Fürften von Auersberg fpeifend, traf ihn mitten im Gefpräs 
che ein plözliher Nervenichlag, und wenige Stunden fpäter war 
er, ohne dag das Bewußtfein wieder in ihm erwacht wäre, eine 
Leihe. So endete ſich der Düftere Abend feines Lebens. Es war 
demfelben ein beiterer Morgen und ein ruhevoller Mittag voraus- 
gegangen, wie denn, wo irgend des Falls von Belgrad, ber 
Schlacht bei Martineftie, der blutigen Kämpfe an der Mofel 
am Ende des erften Feldzugs gegen die franzöſiſche Republik, der 
Belagerung von Balenriennes, der Tage von Landrecie 
und Hundfeoten und bes Sieges von Würzburg gebadıt wird, 
feinem Namen die Ehrenmeldung nicht entgehen kann; aber in 
ber Erinnerung der Menſchen fallen gewöhnlih die Schatten ei- 
nes unglüdlichen Ausgangs auf die frühere Laufbahn zurüd, ihre 
Lichtpunkte verbunfelnd und verfleinernd. Die Meinung, die fi 
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von feinem Werthe und von feinem Verdienſte längft in feinen 
Freunden befeftigt hatte, ift auch nad feinem Unglüde diefelbe 
geblieben. Auch feine Getreuen in unferm ftillen Dorfe begingen 
feine Todesfeier mit tiefer Rührung und herzlichen Thränen, und 
fein Andenfen, durch den Anblid der Ergebniffe feines wohltbä- 
tigen Wirfens immer wieder aufgefrifcht, blieb bei ihnen im Segen. 

Um diefe Zeit waren die großen Enticheidungeu, die dieſer 
furze, wunderjame Feldzug gegeben, bereits erfolgt, und die neue 
Drdnung der Dinge, in der die Staaten bes teutfchen Südens 
aus ihm bervortraten, fing an, unter mannigfaltigen Zerftöruns 
gen und Schöpfungen ſich zu bilden. Da die Heinen Territorien 
und ihre Befiger in dem nördlichen Schwaben ihr Schickſal un- 
zertrennlih an das von Württemberg gefnüpft faben, fo wa. 
ren bier von dem erften Ausbruche bes Sturms an aller Augen 
auf diefen Staat und auf die Maafregeln gerichtet, die feine Res 
gierung in dieſer Fritiihen Zeit zu nehmen ſich veranlaft fab. 
Man weiß, welde unerwartete Vortheile der Lauf der Ereigniffe 
ihr gewährt bat; aber dieſe Bortheile waren nicht ihr Verdienſt, 
fondern ein Gefchenf des Schickſals, das feine Wohltbaten oft den 
Menfhen aufdrängt, währen» fie fi fträuben, biefelben anzu— 
nehmen. Der Kurfürft Friedrih von Württemberg fühlte 
fih durch die reihlihen Erwerbungen, die ihm in Regensburg 
zu Theil geworden waren, durchaus nicht zum Danfe gegen die 
Franzoſen verpflichtet, da er, wie er oft und laut zu verfichern 
feinen Anftand nahm, das alles mit feinem guten Gelde bezahlt 
batte. Auch war er der Napoleonischen Regierung noch weit abs 
bolder, als der republifanifhen, da fih in den Haß gegen jene 
auch nod die unverbeimlichten Regungen des Neids und der Ei- 
ferfucht mifchten. Ueberdieß batte er durch feinen Widerſpruch 
gegen die Paciftcationsmaaßregeln von 1796 und durdy fein feftes 
Berharren bei der Sache des Reichs im Kriege der‘zweiten Coa— 
lition fattfam bewiejen, wie febr ein Bündnig mit einer auswär- 
tigen Macht gegen feinen Kaifer feinen Gefühlen von Pflicht und 
Ehre repugnire. Endlich erbielt fein Widerwille gegen die ge 
haften Fremdlinge im Augenblide ihres Heranſtrömens eine neue, 
erbitternde Aufreizung, ald der Marſchall Ney, feine fire Idee, 
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daß feine Hauptftäbte von jedem Truppendurchzuge unberührt blei- 
ben müßten, mit Trog verhöhnend, Kanonen vor dem Ludwigs— 
burger Thore von Stuttgart aufführen ließ, und fein Corps uns 
ter mannigfaltigen Nequifitionen bei den Bürgern einquartierte, 
während Hufaren von der Begleitung des Generald Dupont 
in die Furfürftlihen Marftälle einbrachen, und die Stallfnechte 
mit Säbelhieben verwundeten. Aber was war zu thun? Umge— 
ben von einem Heere von 100,000 Mann erfchien Napoleon 
in dem Palafte von Ludwigsburg, und ſprach ernſt und entfchei- 
dend das verhängnißvolle Wort: Sein oder Nidhtfein aus; 
der Kurfürft aber unterwarf ſich feufzend dem cifernen Gebote 
der Nothwendigkeit, und theilte, um ſich vor der ihm angedrohten 
Vernichtung zu retten, fein Schidfal mit dem des Mächtigen, in 
deffen Hände er mit feiner Perfon und mit feinem ganzen Lande 
_ gefallen war. Dieſer Augenblid it der Anfangspunft der glanz- 
vollen Periode, durch welche die Gefchichte des neugebornen Würt-⸗ 
tembergs hinläuft. Sie ift, wie man ſieht, Fein Werk der Berech— 
nung und fein Ergebniß eines voraus entworfenen Plans; fie ift 
die Schöpfung der unwiderſtehlichen Nothwenbdigfeit, bie in den 
menfhlichen Dingen waltet. Schmeichler und bornirte Menfchen 
haben von der Weisheit und Entfchloffenheit geſprochen, mit der 
der Kurfürft in_diefem großen Momente feine Partie genommen 
haben foll. Aber die Wahrheit ift, daß er ſich in dem Falle ei- 
nes wehrlofen Wanderers befand, von dem der Räuber, ihm bie 
Piſtole auf die Bruft fegend, feine Börfe fordert. Ein folder ift 
nit in dem Falle, feine Partie zu nehmen; fie wird ihm gegeben. 

Die Ergebung, welde Napoleon dem Kurfürften angefon- 
nen, war aber nicht ohne die Zufage bedeutender Gegenleiftungen 
gefordert. Volle Souveränetät und Antheil an den zu erobernden 
Ländern waren für einen Regenten, der feine Schranke der von 
ibm ftets nur als abfolut gedachten Herrſchermacht ertrug, und in 
dem das Glüd des Erwerbens neuer Befizthümer noch in fo fris 
fher Erinnerung lebte, eine zu reizende Lockſpeiſe, als daß fie nicht 
das Widrige in den gemachten Zumutbungen hätten wenigfteng zum 
Theil verlöfchen müſſen; und Ding auch die Erfüllung ber ertheil- 
ten Zufage noch von Bedingungen ab, über welche die höchſte menfch- 
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lihe Macht nicht mit Sicherheit gebieten fonnte, fo mußte man 
doc die übernommenen VBerbindlichfeiten mit Eifer erfüllen, um 
in dem vorausgefezten Falle das Verheißene unfeblbar und in rei- 
chem Maafe zu erlangen. Diefer Fall trat aber vollftändiger ein, 
als die kühnſte Zuverficht erwartet hatte, und Napoleon blieb 
dem gegebenen Worte treu. Denn ebe noch der Friede geichlof- 
fen war, erließ er einen Tagsbefehl (19: Dec.) aus feinem Haupt: 
quartiere, worin er feine Bundsgenofjen, die Kurfürften von 
Baiern, Württemberg und Baden ermädhtigte, die in und 
an ibren Landen liegenden Güter des Teutfchen und des Maltbe- 
ferordeng, fo wie der Reihsritterfhaft, in Befig zu nebmen, 
Die Ermädtigten fonnten die Vollziehung diefes Befehls bedenf- 
lich finden, wenn fie die ibnen ſich doch wohl unabweislid dar— 
bietende Betrachtung anftellten, daß das Glüd feiner Waffen dem 
Kaifer der Franzofen Fein Recht gab, fo gewaltfam in die innern 
Berbältniffe eines Staates einzugreifen, der an dem Kriege auch 
nicht den entfernteften Antbeil genommen batte, und einen Tbeil 
der durch Berfaflung und Gefege bevorrechteten Genoſſen diejes 
Staates ihrer Unmittelbarfeit zu berauben, und der Hoheit ibrer 
Mitftände zu unterwerfen. Aber damals war nicht mehr die Zeit 
moralifher Bedenflichfeiten. Kaum war der Kaperbrief gegeben, 
als man alle Straßen mit Gommiffären bededt fab, um ſich der 
guten Beute zu bemächtigen. Die Beraubten und ibre Untertba- 
nen faben mit Unwillen und Trauer dem Unweſen zu und ver- 
ſtummten; in vielen Orten aber nabm das Schaufpiel auch einen 
beitern Charakter an, wo nämlid mebrere Commiffäre zufanmen- 
trafen, und fih unter ihnen oft lächerliche Zänfereien über die 
Priorität erboben, indem fid) jeder das Berdienft erwerben wollte, 
der primus occupans zu fein. So geſchah es denn auch, daf 
am Abend des heiligen Chriftfefts der Oberamtmann von Aalen, 
begleitet von einem woblbewaffneten Gensdarmen, in unfer Dorf 
einritt, und das Württembergiſche Wappen an bie öffentlichen Ge— 
bäude anſchlug. Er fragte den Bürgermeifter, der als Zeuge der 
Berhandlung berbeigebolt worden war: Wie ihm das gefalle? 
„Wenn es blos bierbei verbliebe,” erwieberte der gute Alte, 
„könnte ich mir die Sache ſchon gefallen laſſen; aber ich fürchte, 
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„das Aergſte werde erft noch nachkommen.“ Er hatte Redt. So 
lange wir zur Ritterſchaft contribuirten, überftieg die jährliche Or— 
dinarifteuer nie den Betrag von 3 Y/2 Simpeln; im erften Jahre 
des Württembergifchen Befiges aber wurden unter Aufhebung al- 
ler bisberigen Exremtionen 14 Simpeln erboben. Und aud das 
war noch bei weiten nicht Das Nergite! 

Aber noh mehr Zuwahs an Macht und Gewinn bradte den 
Bundsgenoffien Napoleons der Friede. Er gewährte und ver- 
bürgte, namentlih dem Kurfürften Friedrich, das höchſte Sym- 
bol des monardiichen Herrſcherthums, die föniglihe Krone, Die 
Fülle der Souveränetät und alle damit verbundene Gerechtiame, 
das Erlöfhen aller wirklichen oder eventuellen Rechte und Anfprü- 
de des Hauſes Defterreih auf die Württembergiichen Staaten, 
und einen Umfang von Territorialerwerbungen, der die Bevöl- 
ferung des Landes um 100,000 Seelen vermehrte. Die guten alt- 
württembergifhen Patrioten theilten fi) aber nicht in den Jubel, 
der aus den Reiben der Höflinge und der Servilen über den 
glücklichen Ausgang diefes Furzen Krieges ertönte. Sie fanden in 
der königlichen Krone, in Bergleihung mit dem Umfange und den 
Hülfsquellen des Landes, einen, den Berbältniffen nicht angemef- 
fenen, viel zu üppigen Schmud, und fonnten fi der Beſorgniß 
nicht erwebren, daß derfelbe, zumal bei der vorberrfchenden Nei- 
gung des Regenten, feine Würde in äußerm Prunfe geltend zu 
machen, eine Veranlaflung zu übertriebenem, die Untertbanen drü— 
enden, Aufwand werden dürfte. Dieſe Belorgniß ging auch nur 
zu bald in Erfüllung, indem man zum nicht geringen Ergögen der 
Satyrifer und der Lader am Hofe, bei'm Militär und in der Ver: 
waltung alle die Einrichtungen, die Formen und die Titel, die 
bisber in den großen europäifhen Monarchieen berfömmlich ge- 
wejen waren, nun auch am Neſenbach aufleben ſah, und in 
minifteriellen Befanntmadyungen und Verordnungen von dem Rei: 
he Württemberg, von feinen Provinzen und von der sacra ma- 
jestas regia gefprochen wurde. Noch größere Bebenflichfeit er: 
regte die dem Kurfürften garantirte Spuveränetät. Man erin- 
nerte ſich einer Anekdote, die ſogleich nad) der Abreife des Kai- 
fers von Ludwigsburg im Lande befannt geworden war, und die, 
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wie es fhien, vom Hofe aus redht gefliffentlich verbreitet wurde. 
Der Kurfürft machte nämlich auf die Schwierigkeiten aufmerkam, 
die feine Landftänte der Aufbringung der zum Kriege erforderlichen 
Mittel entgegenfegen würden. Mit foldatifher Derbheit erwie- 
derte Napoleon: Chassez les bougres! In diefem Faiferlichen 
orte fand man den Schlüffel zu dem in dem fFriebensvertrage 
enthaltenen Artifel von der plenitude de la Souverainete. 

Unter allen Erwerbungen, welde das franzöftfhe Bündniß 
dem Könige Friedridy gebracht, hatte für ihn Feine einen böbern 
Werth, als die ihm bewilligte Fülle der Souverainetät, die er fo 
verftand, daß fie ihn nicht nur von aller Abhängigkeit von äuße— 
ver Macht und jedem Eingreifen fremder Herrſchaft in feine Kreije 
befreie, fondern zugleich das höchfte, alles belebende und Tenfende 
Prineip des Staats, die volßiebende, die gefezgebende und bie 
richterlihe Gewalt in feine Perfon niederlege, und jeden Willen, 
der fih außer dem feinigen als Wille der Gefammtbeit ankün— 
dige, vernichte. Solche unbedingte Machtvollfommenbeit anzu- 
nehmen, bielt er fih durd die Verbindlichkeiten, welche frübere 
Verträge und Hausgefege umd die felbft bei fürftlihen Würden, 
Ehren und Treuen ertheilten Berfiherungen ibm auflegten, nicht 
gehindert, da er fich leicht beredete, daß diefe Berbindlichfeiten 
durch die Macht der Umſtände und durch die neue Geftaltung 
aller Verbältniffe erlofchen feien; und fo erflärte er mit einer 
die ungebuldigfte Erwartung ausdrüdenden Haft, daß die alte 
Berfaffung des Stammlandes aufgehört babe, und daß er, wie 
bisher in den neuerworbenen Landen, von nun an aud in ben 
alten das Regiment nad feinem eigenen Willen führen werde. 
Raſch und durchgreifend folgte diefer Erflärung ihre Vollziebung 
nad. Die Iandfchaftlihen Archive wurden unter Siegel gelegt, 
die Kaflen in Beichlag genommen, dem Perfonal feine Auflö- 
fung angefündigt, und erft den Närben in den Gollegien und 
den Beamten und fpäter auch den Ortsmagiftraten der unbe— 
bingte Eid der Treue und Untertbänigfeit gegen die allerhöch— 
fie Perfon Seiner Majeftät abgenommen. Die großen Befigun- 
gen und die reichen Gefälle des altwürttembergifchen Kirchenguts 
wurden mit dem Kammergute vereinigt, und diefe Maßregel „als 
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durchaus erforderlich für den Zwed des allgemeinen Beßten“ ge- 
priefen. Zugleih wurden weitere Berorbnungen in Beziehung 
auf die fünftige Entrichtung der Steuern, bei der das eintretende 
unvermeidlihe Staatsbedürfniß der Maßitab fein follte, anges 
fündigt, und jede Bolfsverfammlung und darauf gegründete Abs 
ordnung, ald unter den gegenwärtigen Umftänden nicht mehr nö— 
tbig, unterfagt. Diefe Schritte und Verfügungen vernichteten in 
wenigen Tagen, was die Vorſicht und die Treue der Bäter unter 
großen Aufopferungen feit Jahrbunderten gebaut hatte. Von nun 
an hatten die theuerften und beiligften Rechte des Landes, der 
Körperfchaften und der Bürger feine Garantieen, die willkührliche 
Machtübung Feine Schranfe, und die Gefammtbeit des Volks dem 
Regenten gegenüber Fein Drgan mehr. Indeſſen batte fih nirs 
gends eine Hand erboben, um das ebrwürdige Gebäude der Ver— 
faffung in feinem Falle zu ftügen. Das überrafchte und einges 
ſchüchterte Volk verftummte. Die Staatsdiener ließen fich ihre 
Berwandlung in Föniglihe Diener in pflictichuldiger Erge— 
bung gefallen. Das dur die Ausfiht auf die neuen Organifas 
tionen entzüdte Volk der Schreiber jubelte. Der Minifter aber, 
ber in der Einleitung und Bollziebung des Unternehmens fih am 
thätigften erwiefen, mochte ſich noch rühmen, daß ihm endlid) 
gelungen jei, der Schlange den Kopf zu zertreten. Das war der 
Freiherr Friedrid. von Normann, geboren in Sſhwediſch— 
Pommern und gebildet auf der Karlsafademie, ein Mann von 
ausgezeichnetem Talente für die Wiffenfchaft und die Gefchäfte, ein 
unermüdeter, vielfördernder Arbeiter, mit Entfchiedenbeit an dem 
abfoluten Regierungsſyſtem baftend, den holden Bli feines Re— 
genten als das höchſte Motiv und als das lezte Ziel feiner Be- 
ftrebungen erfennend, bari und rauh gegen feine Untergeorbne- 
ten, von benen er blinden Gehorfam forderte, aber auch ſchlau 
und favirend, wo er feine Zwede nur auf dem Wege der Klug— 
beit erreichbar ſah; übrigens in der Wahl der Mittel zu feinen 
Zweden dur moralifche Rückſichten nie in Verlegenheit, und im 
Dienfte feines Souverains fo eifrig und aufopfernd, wie felten 
‘ein Menſch im Dienfte Gottes. Er hatte dem Könige Friedrid 
in den Kämpfen, in bie er von feinem Regierungsantritte an 
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mit feinen Yandftänden verwidelt war, immer als rüftiger und 
kühner Borfechter gedient, in allen fchriftlichen und mündlichen 
Berbandlungen das Wort geführt, und mit der entjchiedenften 
Unummunbdenbeit über das Regierungsredht des Regenten und 
über die baffelbe befchränfende Bedeutung der Verträge und ber 
eonftitutionellen Gejege Grundfäge ausgeſprochen, welche an die 
ähnlichen Theorien des Kanzlers Enslin und des Grafen Mont- 
martin erinnerten. Als ibm nun die Umſtände gejtatteten, das 
ganze Werk zu zerftören, gegen das er fo lange angefämpft batte, 
fo fah er die Aufgabe feines Lebens über alle Erwartung gelöst, 
und er fonnte allerdings ſich des volljtändigften Sieges rühmen. 
Bon nun an erwies ſich feine Kraft mit neuer Thätigfeit in ber 
Entwidlung und Ausbildung des abfoluten Regiments, das an 
die Stelle des verfafjungsmäßigen getreten war. Zwar war ber 
Hauptriß und die Grundlage des Neubau’s und der Charafter, 
der fi) in feinem Ganzen und in feinen Tbeilen ausprägte, der 
eigene Gedanke des Königs und das Product feines firengen, durch— 
greifenden Willens. Aber fo wenig diefer Regent einen fremden 
Einfluß auf feine Entſchließungen ertrug, fo blieb dody fein tüch— 
tigfter Minifter das Werkzeug der Ausführung, und der Herr 
von Normann wartete diefes Berufes mit eben fo viel Ener: 
gie, als Klugbeit, indem er die Ideen des Königs immer in ih— 
ver ganzen Schärfe und oft mit Steigerung ihres Sinnes vollzog, 
jede denfelben widerftrebende Anfıht mit Härte niederſchlug, durch 
die neuen VBerwaltungsformen den Staat in eine aller Selbftbe- 
ftimmung entblöste, lediglich durch den Einen in ihr lebenden 
fouverainen Geiſt gelenfte Mafchine verwandelte, und die Beam: 
ten daran gewöhnte, mit Verzicht auf alles eigene Urtheil und 
Verdienſt die erhaltenen Befeble buchftäblidy zu befolgen, und den 
Staat ald einen Körper zu betrachten, deſſen Glieder lediglich 
dazu beftimmt feien, mit Aufopferung aller eigenen Anſprüche den 
individuellen Intereſſen des allein als felbftftändige Verfönlichkeit 
beftebenden Hauptes dienftbar zu fein. So ward durd) feine raft- 
loſe Beihülfe in Württemberg das von dem Könige Friedrid 
oft und mit Liebe wiederbolte Wort Yudwigs XIV. realifirt: 
L’etat c'est moi! 
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So ſchmerzlich übrigens die Württemberger dieſe ihr bisbe- 
riges bürgerliches Leben fo gewaltfam umftürzende Kataftropbe 
empfanden, fo mußten doch alle Befonnenen, nachdem fie jich 
von dem erften Schreden erholt hatten, das Geſtändniß ablegen, 
dag fie unter den gegebenen Umftänden unvermeidlich war, und 
dag der König, indem er fi zur Ausführung derfelben entſchloß, 
einem unabweislihen Gebote politiiher Nothwendigfeit folgte. 
Freilich wäre die Sade, wie es auch von unberufenen Apologe- 
ten bes Königs verfuht worden ift, Durch die Hinweifung auf den 
Berfall und die Ausartungen, in welche das landſtändiſche We— 
fen in der lezten Zeit in Württemberg geratben war, und durch 
die Untauglichfeit der alten Berfaffung für die isigen Zuftände 
und Bedürfniffe bei weitem nicht gerechtfertigt. Denn man fonnte 
ja das Beraltete verfüngen, das Feblerbafte verbeffern und das 
Lückenhafte ergänzen, obne daß man das Ganze zerftörte. Auch 
baben mehrere Fürften des nördlichen Teutſchlands, welde nad) 
ihrem Beitritte zum Rheinbunde die in ihren Ländern bergebrad- 
ten Berfaffungsordnungen unverändert befteben ließen, das Bei: 
fpiel gegeben, daß die neuerworbene Souverainetät mit dem land: 
ſtändiſchen Syfteme und den durch daffelbe gewährleifteten Volks— 
rechten nicht unverträglich fei. In Württemberg aber madıten 
die Umftände eine neue Drdnung der Dinge unerläglihd. Wollte 
man dem alten Lande feine Verfaſſung erhalten, fo fonnten die 
neuen Lande nicht mit demfelben vereinigt werden, und dadurch 
ging das Princhp der Einheit verloren, das in Fleinen, wie in 
großen Staaten die Grundlage der Macht iftz dem vereinigten 
Ganzen aber neue, den veränderten Berhältniffen angemeſſene con- 
Ritutionelle Formen zu geben, ging in diefer ohnehin den Ber: 
faffungen ungünftigen Zeit um fo weniger an, da in ihren reiſ— 
fenden Bewegungen der ganze Sinn der Regierungen auf bie 
Erhaltung des Territorialbeftands der Länder gerichtet fein, für 
den innern Ausbau deffelben aber erft Das WVorübergeben der 
Stürme abgewartet werden mußte. Unter ſolchen Umftänden it 
die Dietatur gerechtfertigt, und die Württemberger hatten feine 
Urfache, fich über den König Friedrich zu beflagen, indem er 
fie übernahm. Aber wenn der neue Dictator von dem urfundli- 
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hen Rechte fo vieles zerftörte, was gar wohl erhalten werden 
fonnte, wenn er ein. Syſtem des Abfolutismus einführte, in dem 
auch das durch die Stimme der Bernunft promulgirte und dem 
Menſchen durch den Schöpfer ing Herz gefchriebene Recht unter» 
ging, wenn er biefes Syſtem nicht als ein blos tranfitorifcheg, 
fondern als ein für ewige Zeiten geltendes anfündigte und befe- 
ftigte, und wenn er verfügte oder buldete, daß in der Anwendung 
deffelben feine Werkzeuge mit einer Härte verfuhren, die oft weit 
verlegender war, als die entbebrte Rechtsgewährung ferbft, — fo 
waren gewiß die Klagen gerechtfertigt, die fi auf gleihe Weife 
in den. alten und neuen Landen erboben. 

Während man nun in Württemberg in voller Arbeit war, die 
Rahme, in die ſich diefe Lande, welche Verſchiedenheiten ſich 
aud) in ihren geographiſchen und volfätbümlichen Berbältniffen 
finden mochten, zu fügen batten, berzuftellen, und das Fachwerk, 
die Räder und die Gewichte der neuen Staatsmafchine einzurichten 
lag das große franzöftihe Heer, nachdem es in Folge des Friedens 
die öfterreichifhen Staaten geräumt hatte, in den Städten und 
Dörfern des teutfchen Südens und 309 alle feine Bedürfniffe vom 
Lande. Zu diefer bis in den fechsten Monat dauernden, die fran- 
zöfifhe Bundsgenoſſenſchaft auf eine höchſt Läftige Weiſe anfün- 
digenden Einlagerung batte ber befannte Handel von Gattaro 
dem fiegreihen Kaifer den Vorwand gegeben; der wahre Grund 
berfelben aber lag in den Planen, die er zum Umfturz des teut- 
fhen Reiches und zur neuen Bildung feiner Trümmer entworfen 
hatte, und von deren ungeltörter Ausführung er nur dann ficher 
fein fonnte, wenn fie unter dem Schuge einer imponirenden mi- 
litäriſchen Madıt vollzogen wurde. In dem norböftlihen Schwa- 
ben batte das Corps des Marfchalls d'Avouſt feine Standquar= 
tiere genommen; das zu demfelben gebörige, einen Beftandtheil 
der Divifion des Generald Friant bildende hundert und eilfte 
Linien = Infanterie- Regiment Tay in den Umgebungen von Neu— 
bronn. Die Dffiziere und Soldaten diefes Regiments waren, 
mit wenigen Ausnahmen, Piemontefer, und tie erſtern mei: 
fiend junge Männer aus guten Familien, von feinen Sitten und 
zum Theil von wiffenfhaftlicher Bildung; ihr Commandant, der 
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Obriſt Gay, fennmißreid, ernft, rechtlich und tapfer, verdiente 

durch feine Perfönlichfeit der erfte unter ihnen zu fein. Ihre 
Verſchmelzung mit den Franzofen hatte fie, in Rüdficht auf Spra- 
che, Sitten und Manieren denfelben ſehr affimilirt, und durch die 
Strablen des franzöfifhen Kriegsruhms, die aud reichlih auf 
fie gefallen, ihren Charafter geboben. Deffen ungeadhtet fanden 
ſich unter ihnen, zumal unter den Offizieren, viele Mißvergnügte, 
die im Kreife von Vertrauten oft fehr fräftig ihren Mißmuth 
- darüber ausfprachen, daß ihr Vaterland, nachdem es feine Selbit- 
ftändigfeit yerloren, zur Provinz eines fremden Reiches geworben, 
und daf fie nun verurtheilt feien, ihre Kräfte und ihr Leben im 
- Dienfte” fremder Intereffen zu verzehren, Uebrigens überhäufte 
mich diefe lange und zahlreiche Einlagerung mit einer Menge Ar- 
beiten, da ich in meiner Eigenfchaft als Stationsbeamter in 
mebreren Gemeinden nicht nur das Einquartirungsgefchäft zu be> 
forgen, die Regifter über den Stand der Einquartirten zu füh— 
ven, bie Leiftungen unter den Duartierhaltern nad) Maßgabe ihres 
Steuerfußes auszugleichen, und von Zeit zu Zeit über das Ganze 
Rechenſchaft abzulegen, fondern auch häufigen Conferenzen ber 
benachbarten Beamten beizumohnen, die unaufhörlichen Streitig- 
feiten zwifchen den Soldaten und ihren Wirtben zu fchlichten, und 
beinahe täglich mündliche “und fhriftlihe Communicationen mit 
den franzöfifchen Behörden zu führen hatte, die meiftens unan= 
genebmen Inhalts waren und oft in barfchem Tone evwiedert wur⸗ 
den. Die Anftrengungen wurden mir aber um fo peinliher, ba 
der ftete Anblid der Noth und der Erfchöpfung, in bie bie Ges 
meinden und die Einzelnen durch die foftbaren Gäfte verfanfen, 
und das heimifche Haufen der Fremdlinge in den Gauen des Va— 
terlandes, gleich als wäre es durch ihr Waffenglüd ihnen zum 
Eigenthunt geworden, mid) in eine fortdauernde büftere Stimmung 
verfezte, in die auch nie ein Strahl der Hoffnung fiel, ohne daß 
er in der Wirklichkeit des folgenden Tages wieder erloſchen wäre. 
Am tiefiten beugte mich diefer Mißmuth nieder, als während ei— 
nes glänzenden Manövers, das der Marfchall d'Avouſt auf der 
Höhe von Straßdorf in der Nähe von Gmünd ausführte, 
mein Blick auf den kahlen Scheitel des benachbarten Hoben- 
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Staufen fiel, der trauernd auf das ſtolze Waffenfpiel nieder- 
zufhauen fchien, das fremde Eroberer an feinem Fuße trieben. 
Da wurde in mir, fo wie in meinen Freunden, !die ich unter dem 
Donner der franzöfiihen Kanonen auf den ehrwürdigen vaterlän- 
diihen Berg binwies, das fchmerzhafte patriotifche Gefühl in 
voller Lebendigkeit vege, in dem ein fpäterer Dichter gefungen 
hat: 

Teutſches Volk, du herrlichites von allen, 

Deine Eidyen ſteh'n; du bift gefallen! 


Während die Laft, die-auf den mir anvertrauten Gemeinden 
lag, und die Schmad und das Unglüd des Vaterlandes die trübe 
Stimmung meines Gemüthes fortdauernd erbielt, enthüllte fich 
vor mir eine perfönlihe Gefahr, die nod ftörender für meinen 
innern Frieden wurde. Bald nahdem das dD’Avouft’fche Corps 
in die Cantonnirungsquartiere in Schwaben eingerüdt war, erfchien 
ein Offizier des Generalftabs in Gmünd, und 30g bei den dor— 
tigen Amtsbehörden genaue Erfundigungen über den Berfaffer der 
„Rationalebronif der Teutſchen“, über feine perfönliden, Fami— 
lien- ‚und Vermögens-Verhältniſſe, über feine Bildungs=- und 
Dienftlaufbahn, über die Defonomie feines Blattes und über die 
Wege feiner Verbreitung ein, und brachte die erhaltenen Notizen 
forgfältig zu Papier, ohne fich jedoch über den Zwed diefer Nach: 
forfhungen zu äußern. Die Sache wurde mir fogleich mitgetbeilt; 
aber ich hielt fie für unbedenklich, da ich in ihr nur ein Zeichen 
der Aufmerfjamfeit der Franzoſen auf alle Erfcheinungen des po— 
kitifchen Lebens zu erfennen glaubte, die andere Regierungen ge: 
wöhnlich verfäumen. — Einige Zeit nachher gedachte ich in der 
Nationaldronif der Gontribution von 4 Millionen Franes, welche 
von dem Marichall Augerrau der Stadt Frankfurt abge: 
drungen worden war; ein fchändlicher Raub, der in ganz Eu— 
ropa die allgemeinfte und die gerechtefte Entrüftung erregte. Das 
Factum war einfach erzählt, dabei aber nicht verfchwiegen, wel- 
he Schritte und Borftellungen von Seiten des Magiftrats der 
Stadt gemacht wurden, um biefe mitten im Frieden ibr abgefor- 
derte Brandichagung wenigftens zu vermindern. Indeſſen war 
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diefer unfchuldige Artikel kaum abgedrudt, als der talentvolle, 
freundfchaftlid” mit mir verbundehe Arzt des 144ten Regiments, 
Ubertini, von einem großen Schmaufe feiner Kameraden in ei- 
ner der benachbarten Städte zurüdfommend, mir mit fichtbarer 
Sorglichkeit erklärte: was ich über die Sache von Frankfurt ge- 
ſchrieben, babe fehr üble Eindrüde gemadt, und werde als eine 
Betätigung der fhon früher vorhandenen Meinung von meiner 

entſchiedenen Anhänglichfeit an Defterreih und an das bisherige 
teutiche Wefen betrachtet. Er habe zwar, fuhr er fort, das Worf 
mit Ernſt und Kraft für mich genommen; aber es fei unter den 
gegenwärtigen Umftänden die höchſte Vorficht nöthig, und man 
erſcheine wehrlos, wenn man der Macht gegenüber Feine andere 
Waffe habe, als die der Wahrheit. — Ich drüdte dem warnen- 
den Freunde dankbar die Hand; aber die Warnung beunrubigte 
mich nicht fehr, da gewöhnlih Worte, die in einer vom Weine 
begeifterten Gefellfhaft gefprochen werden, feine Pfeile find. Und, 
was die Frankfurter Gefchichte betraf, die man ja in hundert 
andern Zeitungen eben fo gut leſen Fonnte, als in der meinigen, 
fo ſah ich in dem dadurch erregten Mißfallen nichts, ald das Ge- 
ftändnig des verübten Unrechts, an das: man fich nicht gern erin- 
nern lieg. — — In denſelben Tagen verbreitete fid) das dumpfe 
Gerücht ven. dem fchändlihen Morde, den Napoleons Satras 
pen an dem unglüdlichen Buchhändler Palm in Braunau vers 26.4, nos. 
übt hatten, auf daß den Teutfchen ein Zeichen des Schredeng ge— 
geben würde, das gräßlic genug wäre, um in ihnen jedes Wort 
des Mißmuths und der Klage über die Härte des Jochs, das 
auf ihren Hälfen lag, zu erftiden. Sch begab mic in das Schloß 
nah Hobenftadt, in dem der DOberft Gay einquartirt war, 
um mich der Sache näher zu erkundigen. Der Oberft trat mir 
mit einem gedrudten Actenftüde in der Hand entgegen, und über- 
gab es mir mit den Worten: „Hier mögen Sie fehen, wie von 
„den Franzofen die Polizei der Prefie gehandhabt wird,” Das 
war das in der franzöfifchen und teutfchen Sprache gefaßte Ur— 
theil der Militär-Commiffion zu Braunau über die 
Berfaffer, Druder und Berbreiter diffamatorifder, 
gegen Se. Majeftät den Kaifer und den König und 
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deſſen Armee gerichteter Libelle, von welchem 6000 Ex— 


emplare abgedruckt worden waren, um fie anzuheften und zu 


bertbeilen. Nachdem ich die Schrift durchleſen hatte, wobei es 
mir freilich unmöglich war, die Empfindungen, bie fie in mir er= 
regte, zu verbergen, bemerkte der Dberft, daß ich dag Eremplar, 
dag er mir zugeftellt, behalten fünne, und daß er mir rathe, es 
in ber nächſten Nummer meines Blattes abdruden zu laſſen; dieß 
würde mir zur Empfehlung bei den franzöfifchen Behörden ge- 
reihen, was unter den igigen Umftänden einem Jour- 
naliften nit gleihgültig fein dürfe. Die leztern Worte 
wurden mit bedeutfamem Tone und mit aufgehobenem Zeigefinger 
ansgefprocdhen, von mir aber die Befolgung bes ertheilten Rathes 
zugefagt, da denn das greulihe Bluturtheil zuerft in extenso 
durch mein Blatt in die Hände des großen Publiftums kam. In 
der Fortjegung des Geſprächs äußerte fich der edle Oberſt fehr 
freimütbig über die Härte des Urtheils, das von dem in diefer 
Sache offenbar incompetenten Kricgögerihte in Braunau aus— 
geiprochen worden, bemerfte, wie fehr er fih dazu gratulire, daß 
man in der Wahl der Richter nicht auch auf ihn gefallen fei, und 
erklärte es für höchſt unpolitiih, daß man dieſes Beifpiel von 
Schreden in einem Augenblide gegeben babe, in dem man im 
Begriffe fei, die teutſche Nation politifh und moralifch mit der 
franzöftiichen zu amalgamiren. Uebrigens, fuhr er fort, beweife 
das Pampblet, das den armen Palm das Leben gefoftet, und alle 
ähnlichen Libelle, wie ſehr es den Teutfchen an Tact und Klug: 
beit feble. Wer der Gewalt nicht wieder Gewalt entgegenfegen 
fönne, müſſe ſich mit Geduld in fein Scidjal ergeben, wie bart 
es auch fei. Jedes Murren und jede Reclamation habe nur bie 
Folge, daß das Joch noch fefter gebunden werde. In Italien 
gebe es jo viele Mifvergnügte, als in Teutfhland; aber fte 
Schweigen und warten rubig den Berlauf der Ereigniffe ab. In 
einem Lande, das durch eine fremde Armee zu einem großen La— 
ger geworden, dürfe der Eingeborene wohl eine patriotiiche Mei- 
nung haben; aber er müffe fie in feinem Innern verfchließen; fie 
zu äußern, wäre Raferei. Die Franzoſen kennen die Sudt der 
Teutſchen, alle öffentlichen Angelegenheiten auf die Wagfchaale 
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ihrer Schulweisheit zu Tegen und dann das Ergebniß unter dem 
Schilde der Anonymität öffentlih auszurufen, fehr gut. Deßhalb 
ſeien ihnen alle teutfchen Schriftfteller verdächtig, zumal aber die 
politifhen, und alle werben forgfältiger beobachtet, als fie es 
wohl jelbft glauben. „Auch Sie, mein Freund! fezte er hinzu, ha— 
ben Ihren Antbeil an diefem Miftrauen. Sie werben befbalb 
wobl thun, wenn Sie fih gegen daffelbe zu fichern fuchen. Ich 
weiß wohl, daß Sie fih mit der Art von Schriftftellerei nicht 
beichäftigen, die in Braunau fo fireng beftraft worden ift. 
Aber in der gegenwärtigen Zeit ift die Unſchuld Feine fihere 
Schuzwehr gegen Mißhandlungen; man muß aud den böfen Schein 
meiden; und dann Fann es Ybnen nicht unbefannt fein, daß bei 
politifchen Anflagen der Verdacht eben fo gefährlich ift, als das 
Berbredhen.” Ich dankte dem Oberften für feine Aufrichtigfeit; 
aber ich fühlte wohl, daß er in Beziehung auf meine Perfon noch 
weit mebr wußte, als er mir zu fagen gerathen fand. Ich ward 
darüber ſehr beunrubigt;. aber der Anftand verbot mir, näbere 
Eröffnungen von ibm zu erbitten. Doc wenige Tage fpäter er- 
bielt ich vollen Aufihluß über den Grund der Beforgniffe, die 
feine Warnung in mir erregt batte. 

Bonne, Gapitain in dem hundert und achten Infanterie-Re- 
giment, ein treffliiher junger Mann von unausſprechlich redlicher 
und treuer Gefinnung, der in dem Feldzuge von 1800 einige Mo- 
nate bei mir gewohnt hatte, und mit dem ich unterdeſſen fort- 
dauernd in freundfchaftliher Verbindung geblieben war, leiftete 
zu diefer Zeit die Dienfte des Officier rapporteur in dem Stand» 
quartiere des Divifionsgenerals Friant zu Hall. In einem in 
mpfteriöfem Style gefaßten, durch einen Erprefien überfandten, 
Briefe machte er den Borfchlag, daß ich mit ihm in einem von 
mir zu beftimmenden abgelegenen Drte zufammenfommen möchte, 
wo er fih mir über eine höchft wichtige Angelegenbeit, die nur 
mündlich befprochen werden könne, mitzutbeilen babe. Der Zu- 
fammentritt hatte in dem Dorfe Zell, in dem einfamen, waldig- 
ten Büblerthal gelegen, ftatt. Hier machte mir ber redliche 
Bonne folgende Eröffnung: die Schrift „Teutfehland in fei- 
ner tiefften Erniedrigung” habe in dem franzöfiichen 
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Hauptquartiere die forgfältigften Nachforſchungen veranlaßt; der 
Verleger derfelben ſei entdedt worden, und babe dafür gebüßt. 
Nun aber werden-diefe Nachforſchungen verdoppelt, um den noch 
immer unbefannten VBerfaffer aufzufinden. Bon Ellwangen 
aus fei den franzöfifchen Behörden die dee mitgetheilt worden, 
es fei möglih, daß ih — als politiſcher Schriftfteller und als 
entfchiedener Feind der Franzofen befannt — diefe Schrift gejchrie- 
ben babe. Der Verdacht habe ſich aus dem Hauptquartier des 
Marfhalls d'Avouſt durch alle franzöfiihe Gantonnements ver- 
breitet, und es jeien Befehle ergangen, die genaueften Erfunbi- 
gungen über mid einzuziehen und die gegebene Spur auf das 
forgfältigfte zu verfolgen. Mit diefen Erfundigungen habe man 
fi vorzüglih an ihn gewandt; aber er babe nichts mit Erfolg 
für mich thun fönnen, da ihm zugleich, zumal von feinem Oberft 
Hugonnet, die bitterftien Vorwürfe darüber gemacht worden, 
daß er Fein Bedenfen trage, mit einem Manne von fo verbäd- 
tiger Gefinnung in freundfchaftlicher Verbindung zu fteben. Durch 
die bisherigen Nachforſchungen fei allerdings nichts Nachtbeiliges 
gegen mich ermittelt worden; aber man habe nun beichloflen, ei- 
nem Offizier mit dem gebeimen Auftrage, mid) genau zu beob- 
achten, in meinem Haufe fein Duartier anzuweifen, der täglich 
eintreffen fünne. Er glaube nun gern, daß ber von Ellwangen 
aus gegen mic verbreitete Verdacht auf einer Verläumdung be- 
ruhe; aber oft leide die Unfchuld eben fo viel durch Verläumdung, 
als die Schuld durch die begründete Anflage. jedenfalls fordere 
mich alles auf, daß ich auf meiner Hut fei, und namentlich alle 
Papiere vernichte, die mich auf irgend eine Weife compromitti- 
ren fönnten. Uebrigens babe er geglaubt, dieſe Mittheilung dem 
Freunde fchuldig zu fein; er übergebe fie aber ald ein tiefes 
Geheimniß feiner Treue, in der Ueberzeugung, daß von mei: 
ner Seite fein Schritt gemacht werde, durch den fein Name 
auch nur auf die entferntefte Weije bloßgeftellt werden Fünnte. — 
Tief gerührt drüdte ich den edeln Freund an mein Herz, ibm 
für diefen berrlihen Beweis feiner Liebe und feines Vertrauens 
danfend. Sichtbar ward er aber erheitert, als ich ihm betheuerte, 
daß mich weder als Verfaffer, noch als Verbreiter der in Frage 


ftebenden Schrift eine Anklage treffen fünne, daß fie mir durchaus 
fremd fei, daß ich fie nie zu Geficht gebracht, ja daß ich vor der 
Palm'ſchen Geſchichte gar nichts von ihrer Eriftenz gewußt 
babe. „Dieje Verſicherung,“ ſprach er, „beruhigt mid; denn jo 
Ihlimm find die Franzoſen doch nicht, daß fie jemanden verur- 
tbeilen, dem weder durch Thatſachen, noch durch Zeugniffe eine 
Schuld nachzuweiſen ift. Alles Weitere überlaffe ich Ihrer Klug- 
beit.” — So fchieden wir von einander. | 

Nachdem der brave Bonne fein Geheimnif fo offen vor 
mir enthüllt Hatte, fonnte ich es mir freilich nicht verbergen, wie 
unfiher ich vor den Mißhandlungen fei, welche die Gewalt fid) 
fo gut gegen die verläumbdete Unfchuld, als gegen das Verbrechen 
geftattet. Aber ich wurde bei diefer Gelegenheit inne, wie groß 
die Macht des guten Gewilfens in der Stunde der Gefahr ift; 
ih war gefaßt auf den Sturm, der mir drohte; aber ich war es 
auch gewiß, daß ich unverlezt aus demjelben hervorgehen werde. 
Sp wanderte ich guten Muthes nad) Haufe. Schon am folgen: 
den Tage quartirte fih der angekündigte Offizier, in der Perfon 
ded Aide major Bruno, vom iliten Regimente bei mir ein. 
Er fündigte fein Erfcheinen mit fihtbarer Verlegenheit an; feine 
Geihäfte fordern, daß er in der Nähe des Regiments-Gomman- 
danten wohne; übrigens werde er mein Haus durch feine Gegen- 
wart fo wenig als möglich beläftigen. Seit zwei Monaten war 
ein anderer Offizier bei mir einquartirt, Bigada aus Turin, 
der die Aufficht über die Duvriers des Regiments zu führen hatte, 
ein junger Mann von guter Erziehung und feiner Sitte, jugend- 
ih fröhlich, unausſprechlich gutmütbig, und in meiner Familie 
lebend, wie wenn er ihr angehörte. Diefem vertraute Bruno 
ſogleich nad) feiner Ankunft den Auftrag, der ihm ertheilt worden 
war; Bigada aber hatte dann nichts Eiligeres zu thun, als daß. 
er mir das ihm entdedte Gebeimniß mittheilte, wobei er mir den 
unerwarteten, mich bei allem Ernft der Sache nicht wenig belufti- 
genden VBorfchlag machte, daß ich, wenn ich Papiere auf die Seite 
zu räumen hätte, biefelben ihm übergeben möchte; er werde fie 
in feinen Fourgon paden; da fuche fie fein Menſch. Uebrigens, 
feste er hinzu, fei die Wahl für diefe Sendung durchaus auf den 
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unrechten Mann gefallen. Die Rolle eines Angebers repugnire 
dem ganzen Charakter dieſes loyalen Offiziers. 

Wenige Tage gaben mir die Ueberzeugung daß das Urtheil 
meines jungen Hausgenoſſen vollfommen begründet war. Bru— 
no, ein Mann von mittlern Jahren, gebürtig aus dem Beltelin 
und nach mancherlei jugendlichen Abentheuern zu Waſſer und zu 
Lande aus dem ſardiniſchen Kriegsdienft in den franzöfifchen ge— 
führt, beider Sprachen biesfeits und jenfeits ber Gebirge mächtig, 
im Reden und im Betragen abgemefen und ernft, wie ein Süd— 
länder, ber die Jahre des Verbrauſens vollbracht hat, unterhielt 
fih, mannigfaltige Kenntniffe verratbend, viel mit mir über Ge- 
fhichte, Politif und Literatur, und die Stunden ber Tafel und 
die abendlihen Spaziergänge abgerechnet, bejchäftigte er fich mit 
meinen Büchern. Eine befondere Aufmerffamfeit widmete er mei- 
nem Sournale, das er vom Anfang bes Jaufenden Jabres an 
durchging, und aus dem er viele fhriftliche Auszüge machte. Bon 
Nachforfhungen im Sinne feines Auftrages ergab ſich nirgends 
eine Spur; die Unbefangenbeit, mit der er ſich über die öffentli- 
chen Angelegenheiten. äußerte, und die Grundfäge, die er dabei 
an den Tag legte, bewiefen, daß er die Freiheit der felbftftändig 
aufgefaßten Anfichten und Meinungen anerkannte, und daß er jede 
Maßregel der Willführ zur Beichränfung derfelben verabfcheute; 
während er Napoleons. geiftige Macht bewunderte, erklärte er 
fi) mißbilligend über die egoiftiihen Richtungen feines Willens; 
oft gab er fein Vergnügen über das Zufammentreffen unferer 
politifchen Opinionen zu erfennen, und oft erflärte er mir, wie 
wohl es feinem Herzen thue, daß er fih nad den langen wilden 
Stürmen der Feldzüge und der Lager nun in das glüdliche Fa- 
milienleben meines Haufes theilen könne. Wir wurden mit jedem 
Tage berzlichere Freunde. — Wie hätte id in der Gefahr, die 
mir drohte, in beffere Hände fallen fünnen? Ich wurde immer 
lebendiger überzeugt, daß diefer brave Mann nur Günftiges über 
mich berichten, und felbft bei jedem neuen Auftauchen der Ver- 
läumdung mich nahdrüdlic vertreten werde. Darin täufchte ich 
mid auch nicht. Die Geſichter der höhern Dffiziere, von denen 
ih wußte, daß gerade fie am meiften gegen mich eingenommen 
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worden waren, und bie feit diefer Gefchichte immer Falt und ernft 
an mir vorübergingen, wurden wieder freundlich, wie zuvor, 
Bruno bewies mir in ihren, fo wie in allen Gefellichaften eine 
Aufmerkfamfeit, wie man fie nur einem vertrauten Freunde ges 
währt. Bonne verfiherte mich, daß die Meldungen des aufges 
ftellten Beobachters fehr glüdlich für mich gewirft haben, und daf 
er durch fie veranlaßt worden fei, mit Nachdruck daran zu erin- 
nern, wie fi) bier alles beftätigt finde, was man ihm früher 
nicht babe glauben wollen. Bigada wollte. aus befter Duelle 
wiffen, daß nun nichts mehr zu beforgen fei. Die Sache gewann 
immer mehr die Geftalt eines allmählich verflingenden, nur noch 
aus weiter Ferne vernehmbaren Gerüchts oder einer Klage, die 
man, an ihrem Erfolge verzweifelnd, im Begriffe war, fallen zu 
faffen. In der That fhien aud aller Verdacht verfchwunden ; 
doch ließ man. den unglüdlih gewählten Kundfchafter an meinem 
Heerde figen, bis im Herbfte des Jahrs das Heer der läftigen 
Berzehrer fich in feinen Standquartieren erhob, um den Preußen, 
die mit unbegreifliher Verblendung im unglüdlichften Augenblide 
die Waffen ergriffen hatten, um die immer wiederholten Fehler 
ihrer befchränften und eigennügigen Politif wieder gut zu machen, 
feine Unwiderfteblichfeit zu demonftriren. Meine wadern Haus— 
genoſſen verabichiedeten fich, wie alte Freunde, von mir und den 
Meinigen. Ich begleitete fie nah Ellwangen, wo auch Bonne 
mit ung zufammentraf, und wo wir nad) einem freundlichen Abs 
fhiedsmable und trennten, ohne daß das Scidjal von dieſem 
Augenblide an und die Freude des Wiederfehend gegönnt hätte; 
auch ward noch während des preußiichen Krieges unfer Brief: 
wechſel für immer unterbrochen. Als denn die Stunde der Tren- 
nung fchlug, begleitete ich meine Freunde, Arm in Arm, bis zum 
Thore der Stadt, wo der dicht an und vorübergehende Oberft 
Hugonnet mit bligendem Auge der Gefellfchaft feinen Grimm 
anfündigte. „Diefer allein,” fprah Bonne, „bleibt unverföhn- 
lich; er ſchämt fich, bei dem Marfchall eine Denunciation gemacht 
zu haben, die bei näherer Unterfuhung als eine Lüge erfunden 
worden.” Indeſſen bin ih ihm das Zeugniß fhuldig, daß er 
nicht der Erfinder ber füge war. Diefe wurde ihm vielmehr von 
20 
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einem Elkwangifchen Priefter erften Ranges mitgetheilt, ber, mir 
immer unhold, da ich es mir nie abgewinnen fonnte, feinem ade— 
lihen und pfäffiſchen Stolze zu fchmeidheln, mich erft bei den 
Defterreichern als einen Anhänger der Franzofen, und nun bei 
den Franzofen als einen Anhänger der Defterreicher denunciirte; 
übrigens ein in jeder Hinficht nihtswürbiger alter Sünder, an 
ben Höfen als ein fchmarozender Hanswurſt, bei. feinen Standes— 
genoffen als ein Intriguant und windbeutelnder Schwäger, und 
bei aller Welt als ein fchmusiger Geizhals verachtet. Es fei 
ferne, daß biefes Buch durch feinen Namen befledt würde. 
Während nun die Bewohner des teutfchen Südens durch bie 
in ihren Städten und Dörfern eingelagerten Schaaren Napo— 
leons eine fo fchwere und lange Probe der Geduld erftanden, 
ſprach der fiegreihe Herrſcher, deſſen Gewalt zu diefer Zeit auf 
dem Feftlande von Europa feine Schranfe mehr entgegenzufteben 
fhien, das Machtgebot aus, vermöge deffen das römiſch-teutſche 
Reich in Trümmer fiel, und der Iezte feiner Monardyen, nachdem 
bie Stände ihm ihre Treue aufgefündigt, die Krone niederlegte. 
Die Kataftrophe fonnte, da fie nur das Refultat von Zuftänden 
und Creigniffen war, die fie endlich unabwendbar herbeiführen 
mußten, niemand überrafhen. Beftanden dod die einzelnen 
Theile diefes politifchen Organismus fo lange aus lauter wider: 
ftrebenden Elementen, und führten doc die Glieder, mit immer 
fteigendem Glücke, einen Jahrhunderte hindurch fortdauernden. 
Kampf gegen ihr Haupt; fo daß ſich längft fein Kundiger mehr 
der Berwunderung darüber eriwehren fonnte, daß die Confusio 
divinitus conservata noch immer beftand. Die erfchütternden 
Stöße, die ihn im Laufe ‚des franzöfifhen Revolutionsfrieges 
trafen, vermochte der gebrechliche Bau nicht zu ertragen. Seit 
dem Frieden von Bafel waren aud feine Grundmauern gewis 
hen und feine Pfeiler geborften. Die Bewohner fonnten es ſich 
nicht mehr verbergen, daß fein Einfturz unvermeidlich fei. Alle 
folgenden Ereigniffe, felbft die Verſuche, Die gemacht wurden, 
eine getrennten Theile aufs Neue zufammenzufügen, vermehrten 
die Beforgniffe. Endlih als der Dreifaifer-Krieg dem Sieger 
‚die Macht gegeben hatte, das drohende Verhängniß zu voll 
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sieben, erfüllte er den Beruf, der ihm geworden war; das teut-. 
fhe Reich verſchwand in der Reibe der Staaten, und der gerade 
ein Jahrtauſend erfüllende Lauf feiner Geſchichte war gefchloffen. 
Aber wie groß auch die Gebrechen des gotbiihen Doms ge- 
wejen fein mochten, der ung und unfern Bätern fo lange Obdad) 
und Schuß gegeben, fo Fonnte doch der Teutfche, in dem unfer 
ſchmählicher Partifularismus das Gefühl für das Gefammtvater> 
land noch nicht gänzlich erlöfcht hatte, nicht ohne die männliche 
Thräne patriotiicher Rührung auf feinen Trümmern fteben, uns 
‚ter denen er fo viel edeln, nationalen Rubm verfchüttet, und fo 
viele Garantien eines geftzlihen Bürgerlebens, fo viele Schuz- 
wehr gegen den Mifbraud der Regentengewalt, fo viele für: 
dernde Triebwerke der wiflenfchaftlihen Gultur und der Aufflä- 
rung und alle Zeihen und Embleme der alten teutfchen Reiche: 
einheit begraben fab. Bei diefem Anblicke aber blieb ihm nur 
noch der eine Troft übrig, auf den der Verfaffer am 26. Nov. 1806 
in der National-Ehronif der Teutfhen feine Lefer bin- 
gewiefen: „Es ift unfere politiiche Einbeit unwiederbringlich unter= 
gegangen; wollen wir uns darüber tröften, indem wir’ uns auf 
bie fortbauernde Einheit des Geiftes und des Sinnes die 
Hand reihen. Laffen wir dieBande fallen, die den äußern Menfchen 
bisher in Reihe und Glied gehalten haben; es gibt ein unfichtbas 
res, beiligeres Gebiet, in dem wir alle wohnen, und in dem es 
uns allen wohl fein Fann. Jeder arbeite nach feiner Gabe und 
in feiner Weife daran, daß unfre Abftammung und unfer Name 
in Ehren bleibe, durch intelleetuelle und moraliiche Cultur, und 
daß man uns alle erkenne an gleihförmigem Streben nach dem— 
felben Ziele der Bollfommenheit. Dadurch wird denn der Name 
des Teutfchen in der Geſchichte der Menſchheit herrlicher glänzen, 
als durch Waffenruhm und Eroberungen, und die Nachwelt wird 
die Hoffnung bes trefflihen Dichters erfüllt fehen, der in diefen 
Tagen der erfchütternden Gährung an dem Altare des Baterlan- 
des gefungen hat: 

Blick auf, 0 Vaterland! in deiner Mitte 

Dringt fi) verwirrend ein der Zwietracht Geift; 

Bom Lärm. des Krieges fchallt Palaft und Hütte; 
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Der teutſchen Einheit altes Band zerreißt. 
DO, fremd war längft die vaterländ’fche Sitte, 
Bon fremder Thorheit ihre Bruſt umkreist, 
Längft trauernd um Teutoniens Geſchlechte, 
Erhob dein Scyuageift warnend feine Rechte. 


Doch wenn die Völker fid) im Kampf vermengen, 
Und neue Herrfchaft aus den Trümmern fleigt, 
Die Gränzen hier ſich weiten, dort verengen, 

Dem Ruf der Macht das irre Chaos weicht; 
Bleibt doc der Ruhm unfterblichen Gefängen, 
Kein Staub hat ihre Tempel noch erreicht, - _ 
Und teutſche Kunft und Sprache wird man ehren, 
Wenn Zeit und Völker wechfelnd fich zerftören! — 


So tiefe Wunden aber auch die Zertrümmerung des uralten gers 
manifchen Reiches in den Herzen aller guten Teutfchen zurüdlieg, fo 
war ihr Schmerz doch noch größer dur den Anblid der fremden 
dietatorifchen Eigenmacht, die über der Ruine waltete. Was die 
franzöfifche Politik feit drei Jahrhunderten immer vergeblich verſucht 
hatte, nämlich an die Stelle des öfterreichifchen Einfluffes auf 
Teutfchland feinen eigenen zu fegen, war Napoleon in einem 
Maße gelungen, das ſich wohl felbft Rich elieu und Ludwig XIV. 
faum zum Ziele gefezt hatten. Er entwarf die Acte des Rhein- 
bundes, in der er willführlich über die Fünftige Stellung feiner 
Schüzlinge und über die Länder ihrer bisherigen Mitftände ver- 
fügte, er ernannte fich felbit zum Protector des neugefchaffenen 
Bundes, und dann übergab Talleyrand die Stiftungsurfunde 
den’ Miniftern feiner Mitglieder, und reichte ihnen zugleich die 
Feder dar, um fie zu unterzeichnen. Der Beitritt der überrafch- 
ten Höfe Fonnte fein Gegenftand weiterer Beratbfchlagungen fein; 
fo wenig fie fih auch die Gefahren verbergen mochten, die in 
ber Löwengefellfchaft, in die fie fih gezogen ſahen, ihre Selbft- 
fändigfeit bedrohten. Zwar Tieß es ber Protector an ſchönen 
Worten nicht fehlen. „Er fei nicht gefonnen, ſich einen Theil der 
„Souveränetät anzumaßen, die der teutfche Kaiſer ebemals als 
„Dberlchnsherr ausgeübt, und wünſche nicht, daß man ihm das 
„Gute zufchreibe, welches die Souveräns in ihren Staaten thun 
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„wilrden, fo wenig als er wolle, daß man ihm die Uebel zur 
„Laſt lege, die der Unbeftand der menfchlichen Dinge in denfelben 
„bervorbringen Fünnte. Die innern Angelegenheiten eines jeden 
„Staates feien ihm fremd; die Fürften des Rheinbunds aber feien 
„Spuveräne, ohne einem Dberlehnsheren untergeordnet zu fein. 
„Die Zwiftigfeiten, die zwifchen ihnen und ihren Unterthanen ent- 
„eben Fönnten, dürfen vor feinen fremden Gerichtshof gezogen 
„werben; die Bundesverfammlung felbft fei nur ein politifches 
„zribunal zur Erhaltung des Friedens unter den Staaten, aus 
„Denen der Bund beſtehe.“ Eben fo wenig aber ließ es Napo- 
Leon feinen Bundsgenoffen an Gelegenheit fehlen, ihre Bundes 
pfliht fo bald als möglich zu bewähren, indem er ihre Truppen zu 
ben Waffen rief, um ſich mit feinem Heere in den Kampf gegen 
Preußen und Rußland zu theilen. Diefer Kampf foftete fie 
große Opfer; da fie aber in ihm blos erfüllten, wozu fie vers 
tragsmäßig verbunden waren, erhielten ihre Dienfte Feine Ver— 
geltung durch Territorialerwerbungen; defto glänzender ging Die 
Gefammtheit des Bundes aus dem Kriege hervor, indem fich fein 
Gebiet nun von dem Bodenfee bis an die Ufer des baltifchen 
Meers erftredte. Die Fürften, denen es gelungen war, bei der 
gewaltigen Umkehr der Dinge ihre Zuflucht unter den Flügeln 
bes franzöfifchen Adlers zu finden, bewegten ſich, jeder in feiner 

Weije, bauend und zerfiörend, gefezlich und defpotifch, milde und 
trogig in dem neuen Elemente der Souveränetätz alle aber, und 

noch mehr ihre Unterthanen, fühlten das fehwere Gewicht der 
Macht, die ihnen ihren Schuß aufgedrungen hatte. 

Die Errihtung des Rheinifhen Bundes ging aus. der 

Grundidee der Politif Napoleons hervor, vermöge der das 

große Kaiferreich der Gentralftaat von Europa fein follte, um 

den bie übrigen Staaten, wie die Monde um ihren Planeten, nad 
dem Gefege der Gravitation fich bewegten, und von dem Mittel- 
punfte aus alle Beftimmungen ihres innern und äußern Lebens 
erhielten. Dieje Idee war durch die Bundesacte vertragsmäßiz 
realifirt, aber die ganze Haltung, die der Stifter dem Bunde ge- 
genüber annahm, ließen ihn nicht von dem Verdachte frei, daß 
das als Gonföderation angefündigte Syftem nur die Einleitung 
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zu unfrer gänzlihen Unterjochung fein follte, die früber oder fp& 
ter ausgeführt ward, indem Napoleon ſich felbft zum Könige 
der Germanen proclamirte, und dadurch den Lieblingsgedanfen 
feiner Eitelfeit, die Wiederberftellung des Reihe Karls des 
Großen, in Wirklichkeit fezte. Diefer Verdacht wurde befonders 
dadurch genährt, daß man den Protecior feinen Schritt zur Er» 
füllung der von ihm gegebenen Zufage machen ſah, daß inners 
bald eines Monats ein Fundamentalgefes über die Drganis 
fation des Vereins vorgefchlagen und bie Bundesverfammlung in 
Frankfurt zufammentreten follte. Bon diefem Statut erwartete 
man nämlich, daf es das, was die Bundesacte nur angedeutet 
oder unerledigt gelaffen batte, näher beftimmen, die Genoffen bes 
Bundes durd ein feites Band der Einheit verfnüpfen, und vor 
allem den gerechten und lauten Klagen der Untertbanen über bie 
Mißbräuche, die da und dort von der neu erworbenen Souverä- 
netät gemacht wurden, abbelfen würde. Der nordiſche Krieg 
fonnte zwar für einen Entfchuldigungsgrund gelten, wenn vor ber 
Hand in diefer Beziehung nichts gefhab. Aber je weiter nad 
diefem Kriege das Gchiet des Bundes ſich ausbreitete, um defto 
dringender erfchien die Nothwendigfeit, feine Verfaſſung zu voll 
enden. Aber Napoleon machte feine Bewegung zur Bewerfs 
ftelligung dieſes Zweckes. Umſonſt ergingen an ibn die Erinne 
rungen des Fürften Primas; umfonft erbob fid) die Stimme des 
Volks, die feinen überall Taufchenden Spionen nicht: unvernebm- 
bar bleiben konnte. Immer fprachen feine Erklärungen nur von 
ber Souveränetät ber Fürftenz nie gedachten fie einer nah Rechts» 
grundfägen zu beftimmenden weiten Bildung des Vereins, nie 
des Wohle der Völker. Der Rheinbund glih einem Gebäude, 
von dem zwar das Fachwerk aufgerichtet worden, über deſſen 
Ausbau aber der Bauherr während der Arbeit andern Sinnes 
geworden war. Da mußten denn endlich die Plane des Protec— 
tors auch folhen zweifelhaft werden, denen fie bisher weniger 
bedenklich erjchienen waren. Denn indem dieſer Protector nicht 
duldete, daß wir ung enger an einander anfchloßen; indem er 
den Gliedern des Bundes, die tbörichter Weife ohne Einverftänd- 
nig mit ihren Bölfern beftehen zu können wähnten, ſchmeichelte, 
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und fle im Innern threr Laͤnder das Souveraͤnetätsſpiel ungeftört 
treiben ließ; indem er nicht nur die bereits vorhandenen - Tren« 
nungen fortdauernd erhielt, fondern immer noch) neue veranlaßte; 
indem er nicht einmal zugab, daß die von ihm geftiftete Confö- 
deration den teutfhen Namen führen durfte; — ward es ja 
bandgreiflich, daß er nur ſich und feine felbftfüchtige Zwede meine, 
und dag an dem armen teutfhen Volke die alte Marime der Ge- 
waltherrfchaft ausgeübt werde: „tbeilen und berrichen!” 
Indeſſen beftand der Rheinifhe Bund- als eine neue Schoͤ— 
pfung vor den Augen der Zeutfchen, und da es unter diefen ein 
in ihrem ernften und rechtlichen Nationaldharafter begründetes al- 
tes Herfommen war, alle Erfcheinungen des Lebens auf die Wa- 
ge der Wiffenfhaft und des Rechts zu legen, und den Erfund 
öffentlich auszufprechen, fo warb auch das Grundgefeg des neuen 
‚ bürgerlichen Vereins ein Gegenftand ihrer Prüfung. So. gefchah 
es, daß der Bundesacte, fobald fie erfchienen war, eine Reihe 
großer und Fleiner Werfe auf dem Fuße nachfolgte, welche zum 
Nugen und Frommen des Vaterlandes die Aufgaben zu Löfen 
fuhten, was der Sinn und Geift diefer Urkunde fei, welche nä— 
bere Beftimmungen ihrem Inhalte nad) zu geben wären, wie auf 
diefer Grundlage ein neues teutſches Staatsrecht aufgeführt, 
wie nach ſolchen Prämiſſen der Nation Einheit, Macht und Sis 
herheit verbürgt, und wie ber Rheinbund ung ein danfenswers 
tber Erfag für das untergegangene teutfche Reich. werden. könne. 
Ale diefe Borfchläge und Erflärungen fonnten nur unter der Vor— 
ausfegung gegeben werben, daß der Stifter des neuen Syſtems 
mit bemfelben etwas Bleibendes beabfichtige, und — wenn gleich 
ohne Vernachläſſigung der franzöfifchen Staatsintereffen — es auf 
die Ruhe und die politifhe Fortdauer der teutfchen Nation anges 
legt babe. An dieſer Borausfegung hatte freilich das arglofe pa— 
triotiſche Gemüth mehr Antheil, als der fcharf und unbefangen 
urtbeilende Verſtand. Um deßwillen fonnte man jene fchriftftelles 
ride Bemühungen nicht geradezu für müßig oder verloren er— 
Hären. Denn durch fie wurden eine Menge Ideen aufgefrifcht, 
und in Umlauf gebracht, die recht Fräftig gegen bie Unterbrüdung 
anfämpften, die man ung bereitete, und das Bewußtfein aufrecht 


— |, 


erhielten, daß bei Beftimmung ber äußern und innern Berbält- 
niſſe ber Völker nicht die Willführ der überlegenen oder von den 
bergebradhten Gefegen Tosgebundenen Gewalt, fondern einzig der 
Begriff des Rechts Maaf und Ziel geben müffe. Und dann fonn« 
ten fie auch zu einer Ehrenrettung des damaligen Gefchlehts vor 
ber Nachwelt gereichen, weil diefen durch fie Fund wurde, daß 
wir zwar durch unabmwendliche Unglüdsfälle eine Zeitlang unfre 
Unabhängigfeit, nidyt aber den Flaren und lebendigen Begriff von 
der abjoluten und ewigen Baſis, auf der alle bürgerlihe Ord— 
nung beruben foll, verloren haben. 

Es Tag in dem Plane der Nationaldronif der Teut— 
fhen, infoferne fie die Aufgabe eines räfonnirenden Blattes zu 
ber ihrigen machte, daß die Statiftif und das öffentliche Recht 
des Bundes von feiner Entftehung an einen Theil ihres Inhalts 
ausmachte, und die Beftimmungen der Bundesarte durch biftori- 
fhe und publiciftifhe Erörterungen und Betrachtungen commen- 
tirte. Die Auffäge, welche fie in diefer Beziebung lieferte, wur— 
ben überall mit Intereſſe gelefen, und meiftens in andern Four« 
nalen in ihrem ganzen Umfange oder in Auszügen wieder gege- 
ben. Der damalige Profeffor Behr in Würzburg, — der et- 
liche und zwanzig Jahre fpäter durch das klägliche Schidfal, das 
ihn aus Beranlaffung ı ber in Folge der Zuliusrevolution in 
Teutſchland entftandenen Bewegungen getroffen, die theilnebmen- 
den Blicke von ganz Teutfchland auf fich gezogen hat, — fand 
in ihnen einen „vortrefflihen und fchäzbaren Vorrath von Mate- 
„rialien zu einem Ganzen,” die deßhalb von ihm in feiner gründ« 
Iihen Darftellung des Rheinifhen Bundes aus dem 
Standpunfte des öffentlihen Rechts (8. Franff. 1808) 
fleiffig benüzt wurden. Da aber der Raum der Nationaldr os 
nif der Teutfhen dem Verf. nicht geftattete, die in unferm 
neuen bürgerlichen Efemente erregten und in ihm nüzlich und wich- 
tig gewordenen Ideen fo vollftändig auszuführen, als es das Des 
dürfniß des Publicumg forderte, und dieß ibm vorzüglich der Tall 
in Hinficht auf das Prineip zu fein fchien, durch das der Rhei— 
niihe Bund zum Syftem wurde, und durch dag er erft Kraft und 
Haltbarkeit erlangen konnte, fo befchloß er, diefes Thema in ei- 
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ner befondern Schrift zu erörtern, die unter dem Titel: Weber 
das Einbeitsprineip in dem Syfteme des Rheinifhen 
Bundes, erfhien. „Es wäre,” warb in biefer Schrift bemerft, 
„der Umfturz unfrer alten VBerfaffung ein unausſprechliches Un— 
glück und eine die igige Generation auf ewige Zeiten ſchändende 
Schmach, wenn dur fie unfre Nationaleinbeit aufgelöst 
worden fein würde; und dazu glauben wir jeden teutihen Munn, 
er ftebe body oder niedrig, er wirfe mit der Feder oder mit dem 
Schwerdte, auffordern zu müffen, daß er in feiner Weife durch) 
alle eines rechtlichen Mannes würdige Mittel dazu beitrage, daß 
in der neuen Ordnung der Dinge diefe Einheit erhalten, gepflegt 
und immer mehr ausgebildet und befeftigt werde, — fie, die al» 
fein dem teutfchen Volke den Befig feiner Individualität fichern 
und es vor Unterjohung bewahren fann.” — Diefe Nationaleins 
beit, fuhr der Verfaſſer fort, müſſe ihre Grundlage in dem all- 
gemein herrſchenden, in den Gemüthern wurzelnden, Sinn für das 
Ganze haben, und ſich dadurch erweijen, daß in jedem Teutichen 
das Bewußtfein lebe, daß das Einzelne nur beftehe durch das 
Ganze, daß jede Vernachläßigung des Ganzen fi am Einzelnen 
rähe, und daß dieß Ganze der Bündel Pfeile fei, ben Feine 
Macht zu brechen vermag; alles, was Entzweiung und Trennung 
anzeigt, foll verfehwinden, und alles, was bie Kräfte und bie 
Herzen bindet, erhalten und verftärft werben; die Staaten und 
die Menfchen follen auf allen Punkten, wo fie ſich berühren, ſich 
innig an einander anfchließen, und fo foll feine myftifhe Union, 
fondern ein durch Staatseinheit gefeftetes, Fraftvolles, natio- 
nales Gefanmtleben aus dem Schutte des untergegangenen Reiche 
erfteben; die Bedingungen der befagten Staatseinheit fand aber 
der Berfafler in der Verbreitung des Bundes über fämmtliche 
Gebiete des alten Teutfchlands, in der möglichit gleichförmigen 
conftitutionellen Structur feiner Beftandtbeile, in der Geltung 
derfelben Rechtsgefezgebung und Gerichtsordnung, in dem freien 
Handel und Wandel unter allen Staaten der Gonföderation, bei 
gleicher Münze, Maaß und Gewicht, und in der vollfommenen 
Parifitation des Bundesheer in Beziehung auf Gonfeription, 
Bewaffnung, Kleidung, Unterhaltung und Formation. 
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Diefe Schrift fand eine unerwartete Verbreitung, und bie in 
vielen öffentlihen Blättern über fie ausgefprochenen Urtheile be- 
jeugten, daß fie mit Intereſſe und Zuftimmung gelefen wurde, 
Es verlauteten aber auch Cinwürfe gegen fie, unter denen befon- 
ders der von verfrhiedenen Seiten wiederholt wurde, daß bie 
Erfüllung der vielen frommen Wünfche, die fie enthalte, bei den 
beftebenden innern und äußern Berbältniffen Teutfchlands in feis 
nem Falle zu erwarten fei. Diefer Tadel traf den Plan und den 
Zwed bes VBerfaffers nicht. Denn es war blos dag feine Ab» 
fiht, einen politifhen Organismus zu idealifiren, der den Teut⸗ 
fhen mit Gewinn erfegen fonnte, was fie mit dem alten Reiche 
verloren hatten, obne daß er felbft Daran dachte, daß dieſes Ideal 
in der Rahme, die durch den Rheinbund gegeben war, je zur 
Wirklichkeit gelangen dürfte; er hielt es aber für geratben, die— 
fes Ideal darzuftellen, damit die Teutfchen in dem Augenblide, 
in dem die neue Schöpfung hervorzutreten begann, an demſelben 
erfennen möchten, daß und wie fie unter den Beforgniffen und 
Gefahren, bie fie umgaben, Hülfe und Hoffnung nur in fich felbft 
zu ſuchen baben, und wie die eine und die andere für fie auf 
immer. verloren fei, wenn nicht die unter ihnen fo lange verfüm- 
merte und vermißte Concordia durch die Bande eines geiftig = fitt- 
lihen Vereins bergeftellt und erbalten werde, Ohnehin fließt 
fi die Aufgabe des Schriftftellere immer nur in dem Zeugniffe 
der Wahrbeit ab; ihre Berwirflihung im Leben liegt in dem 
Willen derjenigen, die feine Stimme hören und in ber Hand 
Gottes; dur die treue Saat hat er feine Pflicht erfüllt. — Noch 
größeres Mißfallen fand aber die Schrift bei den Hofpubliciften 
jener Zeit, die feine weitere Ausbildung des Bundes, am we— 
nigften durch eine gejezlich geregelte engere Vereinigung der Mit- 
glieder im Sntereffe der Gefammtheit, wollten, weil fie darin 
eine Befchränfung der Souveränetät erfannten, deren Fülle, wie 
fie glaubten, von den Bundesfürften nur durch eine gänzliche Un— 
abhängigfeit in der Gefezgebung und Verwaltung ihrer Länder 
und durd Entfernung aller vertragsmäßig bindenden Normen be» 
bauptet werben konnte. Diefe nur aus einer an Verblendung 
grängenden Befangenheit erflärbare und, wenn man die Stellung 
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der Bumbesfärften zu dem Protector erwog, abgefchmadte und 
lächerlihe Anficht hatte ihre ftandhafteften Repräfentanten in bem 
Gabinete zu Stuttgart, die fih um fo unverholener zu ihr be» 
fannten, da fie mit ihr einen der Grundgedanfen in dem politi» 
fhen Syſteme des Regenten audzufprechen glaubten. Ein body 
geftellter Staatsbeamter aus ihrer Mitte fagte mir, ald ich eini- 
ge Zeit nah Erfcheinung diefer Schrift nah Stuttgart Fam: 
„es fei mir fehr Glück zu wünſchen, daß ihr Inhalt nicht zur 
„Kenntnig Seiner Majeftät gekommen; das hätte ſehr nachtheilige 
„Folgen für mid haben fünnen. Nachdem der König glüdlicher- 
„weile fih der Verfaſſung des Landes entjchlagen, könne er Feis 
„me Luft haben, ſich durch eine Berfaffung des Bundes mit neuen 
„Schranken umgeben zu laſſen.“ 

Mittlerweile wurden die vormaligen Reichsritterfchaftlichen 
Untertbanen durch tägliche, nicht erfreulihe Erfahrungen inne, 
wie es in dem Rheinbündifchen Württemberg zu leben fei, und 
es blieb ihnen in dem ungemächlichen, beftig bewegten Elemente, 
in das fie fih aus der Iangen Gewohnheit eines harmloſen Da- 
feins verfchlagen faben, nur der dürftige Troft, den ihnen der 
Anblick ihrer zablreihen Schidfalsgenoffen im Süden und Norden 
des Landes, welche durch das Feuer der Mediatifirung gegangen 
waren, gewährte. Ehe aber das Nergfte erfolgte, was fie fürch— 
teten, nämlich die Aushebung ihrer Söhne zum Kriegsdienite, 
gingen einige Monate dahin. In den meiften andern Bundes« 
fiaaten wurde fogleih nad der Beftznahme zu diefer Maaßregel 
geihritten, weil man mit der Herrfchaft über das Land aud 
das Recht der Verfügung über die Perfönlichfeit der Bewohner 
erworben zu haben glaubte. Die Württembergifhe Regierung 
dagegen war der Anficht, daß der Waffendienit von dem Unter— 
tbanen conjequenterweife erft gefordert werben fünnte, nachdem 
er dem neuen Regenten den Eid der Treue abgelegt babe; in 
biefelbe Anficht theilte fih auch das Volk; es betrachtete biefen 
Eid als eine Ergebung in das barte Gebot der Gonfeription. 
Als deßhalb der Befehl erging, daß die Untertbanen der Neu— 
bronn’fchen und der Adelmänn’fhen Herrihaften fih an ei— 
nem beftimmten Tage in dem Schloffe zu Hobenjtadt verfam- 
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meln follten, um dafelbft die Huldigung in die Hände des Ge— 
heimen Raths von Baur, Kreishauptmants in Ellwangen, 
abzulegen, war Schreden und Beftürzung in allen Gemeinden; 
das Mißtrauen fand Nahrung in dem Umftande, daß mit ber 
verhaßten Verhandlung gerade in diefen Gemeinden der Anfang 
gemacht werden follte, gleih ald wären fie dazu beftimmt, bie 
andern durch ihr Beifpiel zur Nachfolge zu ermuntern. Man lief 
von Dorf zu Dorfe zufammen; einige unruhige Köpfe bemädhtig- 
ten fi des Worts; die Mütter und die Töchter erhoben ein gro— 
ßes Klagegefchrei über das Schidfal, das ihren Söhnen und ihren 
Liebhabern bevor ftand; der große Haufe trieb, wie das die Art 
ber Bauern ift, gedanfenlos mit dem Strome fort; alles ergab 
fih in den Beſchluß, daß um Bertagung des Angelöbniffes zu 
bitten fei, „man wolle erft abwarten, wie ber preußi« 
„Ihe Krieg ausgehe.” Mir war die Ehre zugedacht, dieſe Bitte 
zu Papier zu bringen, und dem württemb. Commiffär zu übergeben. 
Es verfteht fih, daß ich feine Luft haben konnte, diejer Ehre theil- 
haftig zu werben; dagegen bewies ich den Bethörten umftändlid 
und mit allem Nachdrude, auf welchen Irrweg fie verleitet wors 
den, wie unftatthaft und albern die Motive ihres Widerftandeg 
feien, wie fie dadurd aller Welt zum Spott und zum Gelächter 
werden, wie das Verharren auf ihrem Eigenfinn eine militäris 
ſche Execution herbeiführen müffe, und wie dann die Huldigung 
doch erfolgen werbe, aber mit großen Koften und Aufopferungen, 
bie fie fi erjparen können. Ueberdieß, fezte ich hinzu, babe ich 
ein Recht von ihnen zu erwarten, daß fie mir, auch bei Diefer 
Beranlaffung, ihr Vertrauen bewähren werben, ba fie ſich wohl 
erinnern müßten, wie thätig und uneigennügig ich in den vielen 
Berlegenheiten der bisherigen Kriegsjahre für ihr Beßtes geforgt 
babe, und wie fie immer wohl gefabren feien, wenn fie meinen 
Rathſchlägen Folge geleiftet. Den. leztern Worten wurde dur 
allgemeine Acclamation, von einzelnen unter rührenden Danksbe— 
zeugungen, zugeftimmtz auch in Anfehbung der Huldigung fingen 
viele an zu wanken; alle gaben mir das Wort, daß fie mich nad) 
Hobenftadt begleiten werden. Aber angefommen in dem lez— 
tern Orte und in der Mitte der verfammelten Adelmänn'fcen 
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Untertbanen, denen bie Reaction gegen bie obrigfeitlihe Gewalt 
im Yaufe vieler Jahre zur Gewohnheit geworden war, und die 
ihren Glauben zu verläugnen wähnten, wenn fie fi) einem, der 
Iutherifhen Confeſſion angebörigen, Regenten ohne Widerftand 
unterwarfen, erlofhen die Eindrüde des vorigen Tages, und es 
wurde eine Ehrenſache, der Richtung des großen Haufeng zu fol- 
gen. Indeſſen warb die Berhandlung mit einem feierlichen Hoch— 
amte begonnen, worauf erft die Geiftlichen, die Beamten und die 
berrfchaftlichen Diener in dem Saale des Schloffes das Angelöb- 
niß leifteten; in dem Augenblide aber, in dem der Commiſſarius 
fih erhob, um den in dem Schloßbofe verfammelten Unterthanen 
den Eid abzunehmen, traten mehrere Abgeordnete der lezteren in 
den Saal, und erflärten, daß weder fie, noch ihre andern Mit: 
bürger, fih zu der ihnen angefonnenen Huldigung entſchließen 
fönnen; der Gewalt vermögen fie zwar nicht zu wiberfteben; aber 
mit einem Eide, der ihnen nicht von Herzen gebe, könne dem 
Könige wenig gedient fein. Sie unterftüzten ihre Weigerung mit 
einer Menge von Gründen, die aber auf einer fo gänzlichen Un— 
fenntnig der Berbältniffe und auf einer fo argen Begriffsverwir- 
rung berubten, und zum Theil fo albern und lächerlidy waren, 
wie das nur von Bauern, die ſich in das Gebiet der Politif ver- 
tiefen, zu erwarten iftz weßhalb der Lefer die Wiederholung der- 
felben hier nicht vermiffen wird. Der Commifjarius gab ſich alle 
nur erfinnlihe Mübe, die armen Leute eines Beffern zu beleh- 
ren, und ihren Starrfinn zu brechen; feine Borktelfungen wurden 
von den anweſenden Geiftlihen mit Nachdruck unterftüzt; man 
verſchwendete eine Menge ernfter und freundlicher Worte, und 
verfüumte nicht, auf die Folgen aufmerffam zu machen, welde 
das Ablehnen der geforderten Huldigung haben müßte. Aber nad) 
dem man fich ein paar Stunden vergeblidh abgemüht hatte, bie 
Verblendeten zu enttäufhen, und als mir einer der Meinigen 
in's Ohr fagte: „Sie dürfen nicht einwilligen; fie fegen ſich da— 
„Durch der Gefahr aus, von den andern todtgejchlagen zu wer- _ 
„den,“ — mußte man ſich dazu entfchliegen, die Sache aufzuge- 
ben. Die Sprecher wurden entlaffen, und der Haufen im Schloß- 
bofe zerftreute ſich jubelnd in die Gafthöfe des Dorfes, und feierte 
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ſeinen Sieg; der alte, ehrwürdige Herr von Baur aber eröff- 
nete das Mahl, das der mißlungenen Huldigung nadhfolgte, mit 
dem Sprude: per totam noctem piscati sumus; nil cepimus! 
Doch der Jubel der Sieger dauerte nur wenige Tage. Es er- 
fhien ein Bataillon Württembergifcher Truppen, dem drohend 
zwei Kanonen voran zogen, in ben eibfcheuen Gemeinden; bie 
Männer, welche in dem Saale des Schloffes zu Hobenftabdt 
das Wort geführt hatten, wurden verhaftet; reichlihe Verköſti— 
gung und Erecutionsgebühren machten den Soldaten die Erpedi- 
tion zu einem Fefte. Als denn der Huldigungscommiffarius zum 
äweitenmale erfchien, verfammelten fid auf feinen Ruf, ohne daß 
es, auffer den Bajonetten, einer weitern Ermunterung bedurft 
hätte, die Untertbanen, zahm, wie die Lämmer, um ibn ber, und 
leifteten das Angelöbnig mit ſchweigſamer Ergebung. Die Trups 
pen verließen mißmuthig die Fleifchtöpfe, an denen ſich zu laben, 
ihnen eine nur fo kurze Frift vergönnt war; wer aber in der 
Nähe und in der Ferne die Gefchichte vernahm, commentirte fie 
durch die Wiederholung des alten Sprühworts: „Gezwungener 
„Eid, ift Gott leid!” 

Bis zur Huldigung hatten wir die neue Regierung beinahe 
blos aus den Anſprüchen Fennen gelernt, die fie an die Beutel 
ber Untertbanen machte; fonft ging alles, ohne bedeutende Abäns 
derungen, in der alten Weife fort. Aber von dem Tage der Huls 
digung an begann das Umreißen, das Abfchneiden und Debnen, 
der Schwung des Hammers und der Art, die Arbeit der Drud- 
und Saugmafchinen und das Verfleiftern der erfchütterten Mauern 
mit rafhem Eifer, der ſich nichts darum befümmerte, wenn aud 
der Schutt und die Steine den Yeuten auf die Köpfe fielen, und 
jeder Tag brachte feine eigene Plage. Die erfte derfelben, näm— 
lich die Militärconfeription, war die empfindlichfte für Diejenigen, 
welche fie traf, und das Klagegeſchrei erhob fih um fo Yauter, 
da die Truppen fogleih nad ihrer Aushebung den Marſch an- 
traten, um vor ben Wällen der Schlefiihen Feftungen den jun- 
gen Heldenmuth zu bewähren. Der Krieg mußte die Steigerung 
der alten Abgaben und die Erhebung neuer, die aber zugleich als 
permanent angekündigt wurden, rechtfertigen. Daß alle bisherir 
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gen Steuerbefreiungen aufhörten, war nicht unerwartet, und er- 
regte blos die Klagen der Eremten, die wenig Mitleid fanden; 
aber ald auch die Kirchen- und Armenftiftungen und die Gapita- 
lien in die Befteuerung gezogen wurden, und zu den Grunds und 
Gewerbabgaben eine fehwere Laft von indirecten Steuern, Taren 
und Sporteln binzu fam, die man unter den vorigen Regierum« 
gen nicht einmal dem Namen nad fannte, fand ſich bald, daf 
fein Stand Urſache hatte, den andern weder zu bemitleiden, noch 
zu beneiden, und daß die neuen Zuflüffe, welche-durch die Ka- 
taftrirung der ſtandes- und gutsberrlihen Befigungen und Ge- 
fülle in die Staatsfaffe geleitet wurden, den alten Gontribuenten 
feine Erleichterung verfchafften. Dazu follte in der Verwaltung 
und in der Gefezgebung alles, fo fehnell als möglih, über den 
Württembergifchen Kamm gefchoren werden. Täglich erfchienen 
neue Verordnungen; ftrenge Snftructionen verpflichteten die Ge— 
meindevorfteher zu ihrer ungefäumten Vollziehung; in den Amts— 
fuben blieb man unaufhörlich befhäftigt mit Anfertigung von Be— 
richten und Tabellen; alles mußte in der hbandwerfsmäßigen Weife 
und in der fteifen Form des erbländifchen Schreibertbums gefaßt 
werden. Zugleich faß eine Gommiffion in Gaildorf, welde 
beauftragt war, das Berwaltungswefen in der Grafihaft Yims 
purg und in ben umliegenden ritterfchaftlihen Orten zu organi— 
firen, die zwar, ‚ob fie gleich ihr Gefchäft ein Jahr lang fortfezte, 
mit nichts zu Stande fam, aber durch ihr ewiges Anfragen und 
Sammeln von Notigen den Beamten unfägliche Arbeit machte. 
Uebrigens war durch die täglichen Reformen nichts gebaut, aber 
viel zerftört und zerrüttetz alles Alte, es mochte fo gut und fo 
haltbar fein, als es wollte, mußte fallen, fobald es fich nicht über 
den neuen Leiften ziehen ließ; die befcheidenften Borftellungen wur- 
den mit Derbheit zurüdgewiejen; die gefammte Bürgermoral für 
alle Klaffen der Unterthanen, die ſich durch Aufhebung aller Stan 
desrechte vollfommen affimilirt ſahen, ſprach fi in der Maxime 
aus: ſchweigen, gehorchen und bezahlen! 

Indem wir nun in dem Profruftesbette der Organifa- 
tion fo unfanft hin und hergezerrt wurden, und aus ben im Sturm 
einberfirömenden Reformen eine neue Geftaltung der Dinge her: 
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vorging, in der ich alles Gute, was ic) feit Jahren gepflanzt und 
gebaut hatte, gehemmt, erfchüttert oder zerftört fah, wurbe mir 
das Leben in Neubronn mit jedem Tage unleidlicher und laͤ— 
ſtiger. Unaufbörlich ertönten die Klagen der guten Leute um mid) 
ber, denen, nachdem fie fo lange unter dem Schilde des patriars 
halifhen Regiments ein ruhiges und ftilles Leben geführt hatten, 
das barfche und drüdende Verfahren des neuen Beamtenthums 
und das Untergehen der Yndividualitäten in ber firengen Herr 
fhaft der Formen unerträglih war, Ueberdieß ſah ich wohl vor- 
aus, daß, fo viele Anerfennung aud meine Leiftungen als Ges 

Ihäftsmann bei den Württembergifchen Behörden fanden, die Ber: 
einigung des weltlichen Amtes mit dem geiftlihen in den igigen 
Berhältniffen doch nicht werde fortbeftehen können, die zu erwars 
tende Trennung aber machte eine zu große Yüde in meinem Haus 
balte, als daß ich mich der Sorge hätte überheben fünnen, ihr 
durch eine anderweitige Anftellung zuvor zu fommen, So wurde 
mir der Entfchluß nicht fehr ſchwer, das freundliche Dorf, in dem 
ih im Laufe von achtzehn Jahren fo heimiſch geworden war, in 
dem ich unter fo vielen fröhlich heranblühenden Hervorbringungen 
meiner Wirffamfeit wandelte, und deffen Bewohner mir mit der 
berzlichften Liebe anhiengen, zu verlaffen, und in dem Rande, dem 
ih nun angehörte, meinen Hirtenftab zu einer andern Heerde zu 
tragen. 

Ich begab mih nah Stuttgart, um meine Bewerbung 
perſönlich einzuleiten. Einige meiner dortigen Freunde batten die 
Abfiht, mich zu einer Givilanftellung, namentlich im diplomati- 
hen Fade, zu empfehlen, und fie glaubten, nad) den von ihnen 
eingezogenen Erfundigungen, daß fih die Sadye leicht dürfte zu 
Stande bringen laffen. Aber ich erflärte mich mit Entfchiedenheit 
gegen diefen Plan, weil fi) mein ganzes Gefühl dagegen fträubte, 
Dienfte zu übernehmen, die ich nicht Teiften fonnte, obne in eis» 
nem ewigen Conflict mit meinen  tntellectuellen und moralifchen 
Ueberzeugungen zu leben. Ueberdieß hatte ich gerade durch mein 
bisherige Wirken in dem weltlichen Kreife den geiftlichen Beruf 
aufs Neue Tiebgewonnen; indem beinahe täglide Erfahrungen 
mich erinnerten, wie in ihm, mehr als fonft in jedem andern, 


- 


— 321 — 


geiftige Unabhängigkeit, Selbftbefriedigung, Gemüthsruhe und 
Sim für häusliches Glück zu erhalten und zu behaupten fei. So 
blieben meine Wünſche auf eine Landpfarrei von mittelmäßigem 
Ertrage in einer freundlichen Gegend befchränft, deren Umfang 
mir die erforderliche Muſe geftattete, um meiner Liebe zu wiſſen— 
Ihaftlihen und literariſchen Arbeiten folgen zu können. Diejer 
gewiß nicht unbejcheidene Wunſch fand bei meinen Freunden thä- 
tige Unterftüßung. Mein fchriftitellerifches Nenpmmee bereitete mir 
aud bei Unbekannten überall eine freundlihe Aufnahme. Selbſt 
die Räthe des Confiftoriums empfingen mich mit einer Gefällig- 
feit, bei der ich die falte Gravität, welche dieſe Herren herkömm— 
liher Maaßen zu jener Zeit gegen die ihnen untergeordneten Geifts 
lihen nur felten abzulegen pflegten, Faum bemerkte, Bor allem 
aber hatte ich die entgegenfommende, ermunternde Güte Des das 
maligen Miniſters der geiftlihen Angelegenheiten, des Grafen 
von Mandelslohe, zu rühmen; er fohien mit meinen Verbälts 
niffen und mit meinem fchriftftelleriichen und politischen Treiben 
fo befannt, als ob er ſich längſt um meine Perfon intereffirt hätte; 
er unterhielt fi) lange mit mir in heiterm Tone und mit uner- 
warteter Dffenbeit über die bamaligen Tagsgegenftände der Po- 
Kit und der Literatur, und entlieg mich mit der freundlichen 
Zufage, daß er meine Wünfche, in Beziehung auf meine Anftel- 
lung, dem Könige beßtens empfehlen werde. Der edle Mann 
ließ auch fein Wort nicht unerfüllt. Die Fonnte aber nach den 
befiebenden Gefegen erft nad) vorausgegangener Confiftorialprü« 
fung gefcheben, die ich in Gefellfchaft von acht andern Geiftlichen 
erftand. Das Gefhäft wurde mit der Abholung der Texte der 
zu haltenden Predigt eröffnet, wobei jeder der Eraminanden dem 
Obereonfiftorialratbe Griefinger für den feinigen eine Ducate 
zu bezahlen hatte (!!). Der Bortrag der Predigten konnte nur eine 
bald vorübergehende Angft bervorbringen, da das satis est! immer 
nad wenigen Minuten ertönte. Auch die fchriftliche und mündliche 
Prüfung Fonnte durch die gegebenen Probleme nur den einen und 
den andern von ung in Verlegenheit fegen. Am Ende aber wur- 
den wir alle mit der Bemerfung für gut beftanden erflärt, daß 
es nun an ung fei, Anftellungen oder Beförderungen von dem 
21 
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Könige zu erbitten, wobei aber vorausgefezt werde, daß wir mit 
unfern Bewerbungen in den Gränzen der Bejcheidenheit bleiben, 
Es war damals die Pfarre Affalterbad in der Diöcefe Mar: 
bad) erledigt, und da ich auf ihr die Erfüllung meiner Wünſche 
erwarten zu dürfen glaubte, fo trug ich dem Confiftorium meine 
Bitte um ihre Uebertragung in dem damals gewöhnlichen devo— 
ten Stile vor. Kaum war ih nad Haufe gefommen, als mir 
das Beförderungsdecret auf die erbetene Stelle von dem Deca- 
nate in Aalen zugefertigt wurde. Ein Erlaß des Minifteriums 
des Innern, vermöge deſſen der bisberigen Bereinigung des welt 
lichen Amtes mit dem geiftlihen in Neubronn nicht länger Statt 
gegeben werden follte, der nur wenige Tage zuvor eingelaufen 
war, fonnte midy nun nidyt mehr‘ in Berlegenbeit jegen. 

Da mir nur eine furze Frift zum Aufzuge auf die neue 
Pfarre eingeräumt war, fo gerieth ich mit meiner Familie in ein 
großes Gedränge von Geſchäften, in dem mir nur Augenblide 
übrig. blieben, um mich den trüben Gefühlen zu überlaffen, bie 
das Sceiden von einem mir fo lieben Drte, feinen freundlichen 
Gefilden und feinen vertrauten Umgebungen, in denen ich, jo viel 
erfahren, gelernt, geduldet, geforgt und gearbeitet hatte, und bie 
Trennung von fo vielen Menfchen und Berbältniffen, die meinem 
Herzen theuer geworden waren, in mir erregten. So Icbendig als 
diefe Gefühle war aber in mir aud das Gefühl des Danfes gegen 
bie Borfehung, die in diefer Periode meines Lebens ſich mir und 
den Meinigen fo milde und freundlich erwiefen hatte. Mittellos und 
bürftig batten wir in Berhältniffen, die Faum das Notbdürftige 
gewährten, und die ung nur durch die Außerfte Refignation er: 
träglic werden fonnten, begonnen, und die Zufunft, die vor ung 
lag, zeigte ung nicht einmal einen Schimmer erbeiternder Hoff— 
nung. Nun aber, nachdem diefe Periode abgelaufen war, fan: 
den wir ung im Befige eines wohl ausgeftatteten, geordneten, 
an nichts, was zum Bedürfnife und zum Schidlidhen gehörte, er- 
mangelnden Haushalts, und wir hatten ung zu einem Wohlftan- 
de empor gearbeitet, ber zwar für einen Hausvater, der acht 
Kinder zu erziehen hatte, nur ein fehr mittelmäßiger heißen fonnte, 
durch den wir aber mande Familien unfrer Kategorie, und felbft 
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folhe, die uns bei unferm Anfange das unvermeidliche Verder— 
ben prophezeibt hatten, bei weitem überboten.. Und um fo grö« 
Bern Werth Fonnte das Wenige, was wir befaßen, für ung ba» 
ben, da e8 von und felbft erworben war, und dem Erworbenen 
auch nicht der entfernteſte Vorwurf der Untreue oder der Eigene 
nügigfeit anflebte, wozu es in meiner Stellung nicht an mannigs 
faltigen Berführungen gefehlt hatte. Die rührenden Beweiſe von 
Schäsung und Anerkennung, die mir meine Herrfchaften bei dem 
Abjchiede gaben, und die Danfesbezeugungen, die Glückwünſche 
und die Thränen, womit die guten Neubronner mich begleite⸗ 
ten, bedürfen in dieſer Erzählung feiner nähern Erwähnung; da= 
gegen fei mir erlaubt, aus meiner Abſchiedspredigt, — die auf 
bie Bitte der Zuhörer, denen fie ein Denkmal des ſcheidenden 
Lehrers ſein ſollte, gedruckt wurde, — einige Worte zu wieder— 
bolen, welde zur Charafteriftif meines Pebens und Wirkens in 
diefer Gemeinde und meiner Stellung gegen fie für manchen Lex. 
fer vielleicht nicht ohne Intereſſe find. 

‚Wenn ich izt — dieß find die Worte — wo der Wille der 
Borfebung mid) aus eurer Mitte ruft, um das mir angewieſene 
Tagewerk an einer andern Gemeinde fortzuſetzen, mich ſelbſt prüs 
fend mir die Frage vorlege: wie ich unter euch meines Berufes 
gewartet babe? fo kann ich es mir nicht verhehlen, daß ich, ob 
wohl meine Meinung immer das Gute beabfichtigen mochte, ein 
Menſch voll menfhlicher Fehler war, und daß ich in der lebendi— 
gen Erkenntniß der hriftlihen Wahrheit, ‘in der Reinheit deg 
Willens, im Ausbarren bei anhaltenden Widerftande, und inder 
froben, wirfjamen, mutbigen Kraft des Geiftes nie das Bild des 
chriſtlichen Lehrers erreichte, das, mich bemütbigend, unaufbörlich 
vor meinen Augen ſchwebte. Aber das Bewußtfein glaube ich zu 
baben, und mit Freubigfeit ausfprechen zu dürfen, daß ich ftetg 
firebte, eudy die Wakrbeiten des Glaubens überzeugend als Got: 
tes Offenbarung vorzuftellen, — daß nicht menschliche Weisheit, 
fondern bie höhere Erfenntniß, welche Ehriftus vom Himmel auf 
die Erde brachte, und durch feinen Tod verfiegelte, der Inhalt 
meiner Vorträge war, — daß ich immer darauf ſann, wie mein 
Wort und meine Predigt fruchtbar werden möchte, durch Beweis‘ 
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fung des Geiftes und der Kraft, und daß ich im euch die unum—⸗ 
ſtößliche Zuverficht berzuftellen fuchte, es beftebe euer Glau— 
be nicht auf Menfhenweisbeit, fondern auf Gottes— 
fraft. Inwiefern aber meine Arbeit an euch gedeihlich war, 
darüber kann Feine menfchlihe Entfcheidung erfennen. Denn ee 
fällt der Samen der Wahrbeit in das innere der Herzen; bort 
feimt und wurzelt er unſichtbar; nie gelingt es dem fterblichen 
Auge zu unterfcheiden, ob das, was wir gewahr werden, feine 
Frucht fei. Es fäet der hriftliche Lehrer auf Hoffnung, und erft 
ein höheres Dafein enthüllt die mehr oder weniger gefegnete Erndte 
vor feinem Blide. Demungeachtet bin ich ed gewiß, daß meine 
Arbeit an euern Herzen nicht vergeblich war; und wenn die äußern 
Merkmale deffen, was im Innern des Menfchen vorgebt, nicht gänz⸗ 
lich trügen, fo glaube ich fogar deffen verfihert und gewiß fein zu 
dürfen, daß die große Beftimmung des Menfchen zum fteten Forts 
fchreiten im Guten in der Zeit, in weldyer ich in eurer Mitte lebte 
und lehrte, unter euch nicht unbemerfbar geblieben fei. Es gibt 
fein Lafter, das als berrfchend in’diefer Gemeinde bezeichnet wer“ 
den könnte; die Mehrheit von euch erwirbt fich Beifall und Lob 
durch Ordnung, äußere Ehrbarfeit und ftillen Fleiß im häuslichen 
Leben; ihr habt feit Jahren fhon die Verbefferungen, die man im 
Kirchen = und Schulwefen, fo wie in den gemeindlichen und poli— 
zeilichen Einrichtungen zu machen für nüzlic fand, mit Zutrauen 
aufgenommen und mit Anerfenntniß ihres Werth unterftüzt; es 
ift ein reger Eifer unter euch erwacht, die Kinder in der Bildung 
ihres Verſtandes weiter zu bringen, und bie öffentlichen Anftal- 
ten zu ihrer Unterweifung zu benügen; es entging mir nicht die 
Aufmerffamfeit, womit viele unter euch meine Vorträge anhör— 
ten, und fid das, was ihnen darin anziebend dünkte, gegenfei- 
tig mittheilten; ich fab an fo manden Kranken und Sterbenden 
die Kraft der hriftlihen Wahrheit durch getrofte Hingebung in den 
Willen Gottes und durch zuverfictliche Hoffnung fi auf Das Herr» 
lichfte bewähren; und mit welcher Freude babe ich e8 oft bemerft, 
wie feit ihr hieltet an dem Glauben an die lohnende und ftrafende 
Gottheit, und an den göttlichen Berföhner, Jeſus Chriftus, während 
die Welt immer tiefer in Unglauben und Leichtfertigfeit verfanf, 
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— und wie ruhig und froh ihr waret, durch das Vertrauen auf die 
euch ſchützende unfichtbare Hand, während die Welt in Troftlofigfeit 
und Verzweiflung jammerte, Diefes Vertrauen auf Gott, welches der 
berrlichfte Sieg des Glaubens und das höchſte Glüd des Ehriften ift, 
konntet ihr freilich unaufhörlich darthun, in der Zeit, die ich unter euch 
verlebte. Denn diefe 18 Jahre hindurch drängten Leiden, Trübfale 
und Zerftörungen aller Art fi) über unferm armen Baterlande zus 
fammen; fo oft ward aud) die Schaale des Zorng über dieſe gute Ge- 
meinde ausgefchüttet; und im Hinblicke auf diefe traurigen Erfahrun« 
gen kann ich buchftäblich die Worte des Apofteld in unferm Terte 
auf mid anwenden: ih war unter euch in Shwadheit, 
in Furcht und in großem Zittern. Wir werden es nim— 
mermehr vergeffen, wie in den erften Jahren des Krieges eine 
peftartig anftedende Kranfheit unter ung einriß, und fo manden 
nüzlihen Bürger und Hausvater in der beßten Kraft feines Les 
bens aus den Armen der Seinigen binwegraffte; noch immer er— 
greift ung Entfegen, wenn wir ung der Schreden des Feldzugs 
von 1796 erinnern, wo der Feind, die Geſchlagenen verfolgend, 
mit gezüdten Waffen in wilden Getümmel durch unfer Dorf 
ftürmte; noch immer füllt Wehemuth unfre Herzen, wenn wir 
daran gedenken, wie in bemfelben Jahre unfer ſchönes Vieh zu 
Hunderten an einer tödtlihen Seuche fiel; auch der Ate Detober 
1805 wird nicht fo bald unter und vergeffen werben, ba eine 
Horde wilder Krieger in unfre Wohnungen einbrad, und das 
Geſchrei um Hülfe von Haufe zu Haufe ertönte, In diefen ban— 
gen Stunden und dann in den fortwährenden Berlegenheiten, 
Bedrängniffen und Aufopferungen bes Krieges fonntet ihr ed an 
den Tag legen, ob das Wort, das ich euch predigte, Fräftig an 
euch geworden war; und es ward nicht felten meinem Herzen ber 
hohe Genuß, daß ich an euch die Schönen Gefinnungen der Ges 
duld, der Ergebung und der Berzichtleiftung auf zeitliche Anfprüs 
he wahrnahm, die nur das Chriftenthum in dem Innern des 
Menſchen anzuregen vermag, und daß ich mitten im Sturm euch 
das Vertrauen auf den Herrn nicht wegwerfen fab, der nicht 
aufhört, den Seinen in der Nacht der Trübfale Sonne und Schild 
zu fein. Und das ward er aud euh! — Jene Tage des Schre- 
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eng find vorübergegangen. Aber die Noth hat in euch ben Geift 
des Nahdenfens und der Ihätigfeit in Betreibung eurer land« 
wirtbichaftlihen Gefchäfte geweckt; ihr habt die öden Gründe auf 
eurer Flur angebaut; eure Ställe find voll Vieh; euer Fleiß ges 
winnt dem Felde in Bergleihung mit ebemals beinahe den ges 
doppelten Ertrag ab; es Fonnte nur die fegnende Hand Gottes 
ſolche Wunder thun, und nad foldhen Aufopferungen diejen blüs 
benden Wohlftand unter euch erbalten. — Laßt es mich wieders 
bolen, geliebte Freunde! was fo unmwiderftehlid in meiner Ems 
pfindung fih regt, — ich fpreche mit gerübrtem, mit leidendem 
Herzen diefes Wort des Abjchieds aus. So lange ich Iebe, wird 
mir der Name Neubronn ein lieber, erfreulicher Name bleiben, 
der Name diefes Dorfes, das für mich eine Schule des Lebens 
war, wo mich die Vorfebung in den mannigfaltigften Verhält— 
niffen und in einer vielfeitigen Thätigfeit fo viele lebrreihe Er- 
fahrungen madyen ließ, wo fie mich fo manchen mühſamen buns 
fein Pfad führte, auf dem ich firäubend wandelte, aber doch im— 
mer wieder in den’Gebieten eines bellern Lichtes anfam, — und 
wo bei einer ununterbrochenen Anftrengung meiner Kräfte mein 
ermübeter Geift oft durch die Wahrnehmung erfreut war, daß da 
und dort meiner Arbeit eine heilſame Frucht entiproffen fei. Und 
wie follte die Trennung von eud) meinem Herzen nicht webe tbun, 
bie ihr nie irre geworben feid an der Redlichfeit meiner Abfichten, 
die ihr nie aufgehört habt, mir und den Meinigen bie rübrendfte 
Beweife eurer Aufmerkjamfeit, eurer Dienftfertigkeit und eurer 
Liebe zu geben, und denen ich das laute Zeugniß ſchuldig bin, 
daß ich mich nicht erinnere, auch nur von Einem unter euch je mit 
Wort oder That perfönlich gefränft oder beleidigt worden zu fein. 
Dafür habt ihr meinen Danf; und wenn ich einft nicht mebr bin, 
fo werden meine Kinder zu euch fommen, und den eurigen erzäbs 
len, daß ihre Vater noch fterbend den Segen über fein Liebes 
Neubronn ausgefproden habe,” 
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Sechster Abſchnitt. 





Das Leben und Dulden in Affalterbach. 
1808 — 1814. 


Affalterbah — wo id in den erften Tagen bes Heumonats 
im Sabre 1808 mein neues Berufsleben begann — ift ein wohl«- 
gebautes, freundliches Dorf, damals von ungefähr taufend Men— 
fhen bewohnt, auf dem erbabenen Rüden der Hochebene gelegen, 
die fih längs dem linken Ufer der Murr, einem der öftlichen 
Zuflüffe des Nedars, binziebt, und von bier in fanfter Abdachung 
gegen das Städtchen Marbach binunterfällt, in dem die Bezirks— 
ämter, welche die politiihen und kirchlichen Angelegenheiten ber 
umliegenden Drte verwalten, ihre Wohnfige haben. Durd die 
Anficht intereffanter und weit verbreiteter Gelände von je ber 
mächtig angezogen, machte die Lage der neuen Heimath ſchon 
bei meinem Eintritte einen erfreulihen Eindruf auf mid. Ich 
ſah aus den Fenftern meines Haufes die Thürme von Stuttgart, 
das Schloß Württemberg und die hoch emporragenden Trüm— 
mer der Feltung Hoben-Neuffenz dicht an dem Dorfe aber 
erhebt fi der Limberg, auf feiner Nordfeite mit Wald bewach— 
fen und an dem füblichen und weftlichen Abbange von feiner Spige 
an mit Neben bepflanzt, die ein ausgezeichnetes Gewächs liefern, 
umgeben von einem herrlichen Panorama, das die Kette der Alb 
in ihrem Zuge von Hobenzollern bis zum Rofenftein, die 
von diefer Seite kaum bemerkbar anfteigenden Höhen des Schwarz— 
walds, dann der Stromberg, der Ddbenwald und öftlich der_ 
von der Murr fih erbebende, in den Welzheimer Wald fort- 
jiebende Bergrüden einfchließt; in diefer Einfaffung aber verbreitet . 
fih ein in den mannigfaltigiten Geftaltungen abwechjelndeg, weites 
Hügelland, allen Segen der Natur, gefördert durch den raftlojen 
Fleiß der Bewohner, in reicher Fülle darbietend und auf vielen 
einzelnen Punkten die anziehenditen Erinnerungen aus der Vor— 
zeit gewährend, durchſtrömt von dem Nedar, deſſen Lauf bier 
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das Auge von dem Punkte an, auf dem er fi um den Hügel, 
den einft die Württembergifche Stammburg frönte, berummendet, 
bis in die freundlichen Gefilde von Heilbronn verfolgt, — durch 
die Reize und die Ueppigfeit feiner Vegetation und die Menge 
und den Gehalt der Erzeugniffe feines Bodens das Paradies von 
Schwaben. 

An diefem Segen der Natur hatte auch Affalterbach fei- 
nen Antbeil, ohne daß er ihm durch die hohe, den Strömungen 
der Winde von allen Seiten ausgefezte Lage des Orts verküm⸗ 
mert worden wäre. An den lezten Häufern ſchon begannen bie 
Weingärten, allmählih an den Abhängen des Yimbergs empor- 
fteigendb und in guten Fahren den Arbeitslohn, der in fchlechten 
oft fehr dürftig ausfiel oder gar verloren ging, reichlich erfegend. 
Das Aderfeld, meiftens in ebenen Lagen und von einem leichten 
und doc fetten Boden, trieb alle Arten von Brodfrüchten mit 
Ueppigfeit, und von trefflihem Gehalte hervor und wurde häufig 
noch, nachdem das Getreide eingeheimst war, zu einer zweiten 
Erndte benüzt. Auch das Brachfeld blieb nicht ungebaut, indem 
es in bunter Dannigfaltigfeit Anpflanzungen von Sommerfrüd)- 
ten, Hanf, Aderbohnen, Mohn, Rüben, Kartoffeln, befonders 
aber von Futterfräutern, Durch die der Mangel an Wiefen erfezt 

wurde, bededten. Biele taufend Obftbäume fchmüdten die Gär- 
ten und bie Flur, und böchft felten verfagten fie ihren Ertrag, der 
im Gegentbeil jedes Jahr bedeutenden Gewinn gewährte, indem 
immer wenigftens Eine Sorte, entweder die Aepfel oder die Bir- 
nen, oder das Steinobft, reichlich gerietb. Welch' einen ganz ans 
dern Anblik gewährte bier die Oberfläche der Erde, als in der 
raubern, waldigen und bergigten Gegend, aus der ich ausge- 
wandert war? Zur Saatzeit Tag der Ader da, fo flach und gleich 
fürmig, wie die Kohl- und Gemüsländer; zur Blüthezeit glid) 
‚die ganze Flur einem Garten; zur Zeit der Erndte wallte das 
Fruchtfeld wie ein vom Winde fanft bewegter See; der Herbft aber 
bot feine föftlichen Gaben vom Obftbaum und von der Rebe dar. 

Und doch fanden ſich in der Gemeinde, über welche die Na— 
tur ihr Füllhorn fo reichlich ergoß, nur einige wenige Familien, 
die diefes Segens bei ausgedehnterem Feldbefige in glücklichem 
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Wohlftande froh wurden; die große Mehrheit aber führte in Dürf— 
tigfeit und Entbehrung ein fümmerliches Leben, ohne die Früchte 
genießen zu dürfen, die fie dem freigebigen Boden abgewannen. 
Das war eine Folge der Ucbervölferung, die, wie ein Fluch, ge- 
rade auf den gefegnetften Gegenden Württembergs laftet, und 
die Zertrümmerung der Güter in Parcellen berbeiführte, die zu 
Flein find, als daß fie einer Familie die Bedürfniffe des Daſeins 
auch nur nothbürftig gewähren Fönnten.. So zählte die Menge 
der Heinen Befiger in Affalterbah ihr Feldeigenthbum nicht 
nah Morgen, fondern nad) Bierteld-Morgen. Ein Paar magerer 
Kübe war ihr Vorſpann. Keinem fehlte es an Fleiß und Em- 
figfeit. Man ließ feine Scholle Dung und feinen Tropfen des 
Stallwaflers verloren geben. Die Arbeit theilte fich zwifchen dem 
Ader und dem Weinberge, und in dem Ieztern war fie beſonders 
mübfam, da bier die Hade die Stelle des Plugs und der Rüden 
bes Gärtners die Stelle des Wagens vertreten mußte. Aber wenn 
das Jahr vorüber war, fo hatte man fi) mit all’ diefer Arbeit 
doch nur elend durchgeholfen, und ihr Ertrag reichte meiſtens 
nicht hin, um nur die Nothdurft der Familie zu deden. Was der 
Acker und der Garten gewährte, wurbe eiligft in die benachbar— 
ten Städte gebracht und zu Geld gemadht, um die dringenden 
täglichen Ausgaben zu beftreitenz; der Segen bes Weinbergs follte 
die öffentlichen Abgaben und die Zinfe der Schulden deden, wozu 
er aber fehr oft nicht hinreichte; nirgends blieb eine Erſparniß 
oder ein Borrath übrig; der Kampf mit der Sorge um das täg- 
lihe Brod börte nicht aufs; das Innere der Häufer ftellte die 
traurigften Bilder von Mangel, Blöße und Entbehrung dar; das 
ganze Jahr brachte feinen Freudentag; überall erinnerte der Ans 
bli€ der armen Leute, die unaufhörlic ihren fauern Schweiß ver- 
goßen, ohne der Ergebniffe ihrer Arbeit froh zu werden, an das 
alte: 
Sic vos, non vobis, fertis aratra boves, 
Sic vos, non vobis, mellificatis apes ! 

Indeſſen fand fich diefer Notbftand nicht in dem zu der Gemeinde 
gehörigen, 200 Einwohner zählenden, Filiale Wolffölden, wo 
die Gütervertheilung den Punkt noch nicht überfchritten hatte, auf 
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dem fie anfängt, den Bauer zum unbelohnten Zaglöhner zu ma- 
chen. Der Unterfchied ward für den Kenner der Landwirtbichaft 
befonders in den Ställen fihhtbar, in denen man eben fo ſchönes 
und Fräftiges Hornvieh fab, als auf den großen Höfen des öft« 
Iihen Schwabens, während in dem Mutterorte der Anblid des 
fleinen, abgemagerten und abgearbeiteten Viehſchlags nur zu oft 
daran erinnerte, daß die Thiere bier ſich in gleiches In mit 
ben Menſchen tbeifen. 

Ein in täglicher Noth und Sorge und unter fteter, Feinen 
Segen gewährender Anftrengung der Kräfte. hingefchlepptes Leben 
trägt nicht dazu bei, den Geift zu erheben, und fezt den Menſchen 
einer Menge Berfuhungen aus, die er um fo ſchwerer überwins« 
bet, da fie fih ihm als unabweisliche Aufforderungen einfchmeis 
heln, feinem ungerechten Schidfal in der Haltung der Notbwehr 
entgegenzutreten. Diefe Bemerfung fand ich auch in dem Leben 
mancher einzelnen Glieder meiner neuen Gemeinde beftätigt, be= 
fonders dur Gleichgültigkeit gegen die Achtung, die einem eb» 
renhaften Namen gewährt wird, durch Vernachläſſigung der Kin- 
derzucht, durch Verlegungen des fremden Eigenthums, durch ebes 
lihen Unfrieden und in einigen traurigen Beifpielen der in Böls 
lerei und Liederlichkeit verfunfenen Verzweiflung. Dagegen gelang 
es aber der Mehrzahl der Hausväter und Hausmütter, fih in 
dieſen Berfuchungen aufrecht zu erhalten, allerdings weniger durch 
die im Kampfe muthige Kraft des Geiftes, als durch den vermit- 
telft der eigenen Erfahrung und des Anblids fo vieler Schickſals— 
genofjen ftereotyp gewordenen Begriff, daß der Menfch nun eins 
mal dazu beftimmt fei, im Schweiße feines Angefichts fein Brod 
zu effen, und des Lebens Aufgabe nicht in feinen Genüffen, fon= 
bern in feinen Mübfalen und Entbebrungen zu löfen. Zwar 
fühlten dieſe wadern Leute wohl die Laft der Bürden, die auf 
ihnen lagen, und dieß Gefühl ergoß über ihre ganze Erfcheinung 
eine trübe, düftere Farbe, nur felten von einem Strable des Lichts 
berührt, das die Pfade der Glücklichern erbeitert. Dagegen gin- 
gen fie ohne Murren ihren rauben Weg, fuhren fort unverdroffen 
den Ader zu bauen, wenn fie gleih im Befige feines Segens 
genötbigt waren, zu darben, führten einen eingezogenen, ftillen 
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und friebfertigen Wandel, leifteten der Obrigfeit Gehorfam, fo 
ftrenge fie auch in ihren Anſprüchen an fie war, und verzichteten 
auf alle Gemächlichkeiten und Ergögungen des äußern Lebens, ohne 
das Schickſal anzuflagen, das ibnen biefen Verzicht abnötbigte. 
Diefe Bewahrung der fittlihen Ordnung und diefer geduldige 
und entjagende Sinn fonnte fi) aber unmöglich blos durch die 
von Kindheit an genährte Gewohnheit und durd die Anfchauung 
der auf demfelben dornichten Pfade wandelnden Brüder nähren 
und erhalten; die eine und der andere bedurften der Unterftügung 
bes Geiftes, der eine höhere, weife und gütig über die menfch- 
lihen Dinge waltende und das Unrecht der Gegenwart durd) bie 
Zufunft ausgleihende Macht verfündigt, und diefer Geift war in 
ber That veichlih über die Gemeinde ergoffen. Mochte er nun 
noch fortleben aus der guten, alten, von dem religiöfen Kaltſinn 
unferer Tage nicht ergriffenen firchlichen Zeit, oder als Erzeugniß 
der ftrengen altwürttembergifchen firchlichen Gefezgebung und Zucht, 
oder als die Frucht würdiger Prediger, die vor mir an diefer 
Gemeinde gearbeitet hatten; er war in ihr einmal vorhanden; 
und er erwies fich nicht blos in äußern Zeichen, als da find zahl« 
reicher Beſuch der öffentlichen Gottesdienfte, fleißiger Abendmahls— 
genug, Heiligung des Sonntags, Achtung für die kirchlichen Ans 
ftalten und Beobachtung der altbergebrachten gemeinfchaftlichen 
Familien-Erbauung, fondern auch durch Andacht, Nachdenken und 
Berlangen nad Belehrung und Troft im öffentlihen Gottesdien- 
fte, durch Iebendiges Gefühl des tiefern Sinnes, der in den relis 
giöfen Gebräuhen und Uebungen ift, durch Findliche Ergebung, 
Zuverfiht und Hoffnung auf den Betten der Kranfen und Ster— 
benden, durch Sehnſucht nach dem hellern Lichte, das in den Stuns 
den der Anfechtung und des Zweifels ſich verdunfelt, durch re— 
fignirendes, vesföhnliches Entgegenfommen bei entfiandenen Ent 
zweiungen und durch ein Leben, in dem der Gedanfe an die alle 
gegenwärtige und vergeltende Gottheit nur in unbewachten Augen- 
bliden erloſch. | 
Bei diefer Stimmung eines fo großen Theils der Gemeinde 
fonnte ich meine Arbeiten in ibr um fo freudiger beginnen und 
fortfegen, zumal fie mir, — was ich, aus einem bisher fremden 
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Lande berbeigerufen, und bei den Borurtbeilen, die ber altwärt- 
tembergifche Eigendünfel gegen die neuwürttembergifchen Geiftli- 
hen hegte, nicht erwarten Fonnte, — mit dem Herzlichiten, zum 
Theil in rührenden Erweifungen erfcheinenden Bertrauen entgegen- 
fam. Dieß Bertrauen befeftigte fih mit jedem Tage mehr. Es 
war mir leicht, mich in die eigenthümlichen Gebräuche und For- 
men zu finden, die in der geiftlihen Amtsverwaltung in dem al 
ten Lande üblid) waren, und indem ich mich in biefelben fügte, 
ward das Bolf, das von allen Neuerungen nur ftörend berührt 
wird, für meine Wirkſamkeit in ihren wefentlihen Richtungen em— 
pfänglicher. Freilich war bie in unzähligen Gefegen- und Verord⸗ 
nungen ftreng vorgefchriebene Weile des Verfahrens und die da— 
mit verbundenen bäufigen Berichtserftattungen, Protofollirungen 
und Anfertigungen von Tabellen, Auszügen, Zeugniffen u. dal. 
meinem Gefihmade nicht angemeffen, indem diefe Arbeiten dem 
größern Theile nad in einen leeren Formenfram ausliefen, und 
mich täglich daran erinnerten, wie viel ich an der freien und felbft« 
ftändigen Stellung, die ich früber als ritterfchaftliher Pfarrer inne 
‚gehabt, verloren babe. Indeſſen verſöhnte id mich um fo leichter 
mit denfelben, da ich wohl begriff, daß in einem gefellfchaftlichen 
Spfteme, fei es nun politifher oder kirchlicher Natur, die Macht 
der die verwaltenden Individuen befehränfenden Formen in dem 
Verhältniffe zunehmen müffe, in dem der Umfang dejielben fich 
erweitert, und ich vollzog diefe Arbeiten mit einer den mir vor« 
gefezten Behörden unerwarteten Pünftlichfeit und Ordnung, wo— 
bei mir die auf meiner vorigen weltlichen Stelle erworbene Les 
bung in rebus agendis fehr zu Statten fam. Ueberdieß entging 
mir nicht, daß das Gefeg, das meinem amtlihen Wirfen feinen 
Weg vorfchrieb, doch nur das Aeußere des Berufs, das Berfah- 
ven, die Mittel und die Weife in feiner Ausübung, nicht aber feinen 
böbern Zwed und fein geiftiges Ziel berührte, und daß mir bierin, 
aljo gerade in dem Wefentlichen des Amtes, ein weites, herrliches 
Feld offen blieb, auf dem ich nad) meiner eigenen Ueberzeugung 
und blos meinem Gewiffen verantwortlich fäen, pflanzen und be» 
gießen und mir felbft ein Gefeg fein konnte; und fo trieb ich mein 
Aderwerf mit getroftem Muthe, mit freudiger Hoffnung und unter 
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mannigfaltigen Bezeugungen ermunternder Billigung und Liebe 
von Seiten der mir anvertrauten Gemeinde. Dieß Anerfenntnif 
gewährte mir auch in vollem Maße, meinen Pfad erheiternd und 
mein Wirfen fürdernd, mein unmitrelbarer Borgefezter, der Des 
can Friedrih Roos in Marbach, dem id mich mit um fo 
grögerm Bertrauen genäbert hatte, da er mir früher fchon durch 
feine weit verbreiteten populären Bearbeitungen der Geſchichte 
der Reformation und der allgemeinen chriftlihen Kirchen— 
gefhichte von einer achtbaren Seite befannt geworden war. Ein 
Sobn des Prälaten Magnus Friedrih Roos zu Anbaufen, 
der zu feiner Zeit ald Repräfentant und zelotifcher Vorfechter der 
die Blut- und Wundentheologie und das Tutberifch = fombolifche 
Stabilitätsiyftem als ihre Zeichen erfennenden Partie, bei jäm- 
merlicher wiffenfchaftlicher Unbedeutenbeit, in und außer Wütterns 
berg einen großen Einfluß. behauptete, batte er ſich weit über die 
befchränften Anfichten und die einfeitige Richtung feines Vaters 
erhoben, und — im Leben von der befagten Partie getrennt und 
von vielen ihrer Mitglieder als ein mißratbener Sohn angefein- 
det und befeufzt — durch rationale Auffaffung und Begründung 
des bibliich-biftorischen Chriſtenthums bewiefen, daß er den väter« 
fihen Glauben nicht als ein unveräußerlihes Erbftüd betrachte; 
wobei aber feine auf dem Wege der freien Forſchung erworbene 
Ueberzeugung fi in ihm nicht auf dem intelleetuellen Gebiete ab- 
ſchloß, fondern zum belebenden Princip feiner Gefinnung wurde, 
wie er denn ein Mann von großer fittliher Strenge, unwandel- 
barer Rechtſchaffenheit und erniter Thätigfeit in feinem pfarr= und 
decanatamtlichen Berufe war, und fo wie bei andern, alfo auch 
bei ſich felbft, fi nie mit dem blofen Schein oder der halben 
Plihterfüllung, fondern nur mit der Wahrheit und mit der vollen 
That befriedigt fab. Bei diefer Denfungsart war es im feiner 
Stellung jchwer zu vermeiden, daß man ihm nicht ba und dort 
einen unfanften und an Pedanterie ftreifenden Rigorismus zur 
Laft legte; aber ich fand nie auch nur die mindefte Beranlaffung, 
mich in diefer Hinficht über ihn zu beflagen; im Gegentheile erhielt 
fih zwiſchen ung immer ein freundfchaftliches, offenes und vertrauli- 
ches Verhältniß, das mir bei der Gaftfreundlichfeit feines Haufes 
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mandye angenehme und 'erheiternde Stunde gewährte, und wenn 
fih in der firdlichen Oberbehörde von dem; ihr bisber unbefann- 
ten, aus Neumwürttemberg in die Mitte des alten Landes berufe- 
nen, Manne und feinem amtlihen Wirfen bald ein ihm günftiges 
Bild geftaltete, fo hatte ich dieß vorzüglich feinen Zeugniffen zu 
verdanfen. 

Die Freudigfeit und der getrofte Muth, womit ich in meiner 
neuen Gemeinde meines Tagewerfs wartete, wurde auch durch 
eine bedenflihe Erfcheinung des Firchlichen Lebens, die mir in der» 
felben entgegentrat, nicht getrübt. Das waren ungefähr 50 Fa— 
milien und mehrere einzelne verbeirathete und unverbeiratbete Ge— 
meindeglieder, welde der Fahne des Pietismus nadfolgten . 
und, wie es bei diefer Partei gewöhnlich ift, das religiöſe Licht 
durch das Schauen in dem Helldunfel der Myftif, das religiöfe 
Wort dur die Sprache der Mythe und des Bildes, und das re— 
figiöfe Leben durch das Schwelgen in überfhwänglichen Gefühlen 
erjezt faben, durch gleiche Anfichten und Gefinnungen unter ſich 
verbrüdert waren, und ohne jedoch ſich Außerlich von der Kirchen» 
gemeinde zu trennen oder ihrer Gefezgebung zu widerftreben, die 
Erbauung , die fie gewährte, nod in Privatverfammlungen zu 
verftärfen ſuchten. Dieſe Erfcheinung batte icy bisher Durch eigene 
Beobachtung kennen zu Iernen feine Gelegenheit gehabt, da fie in 
den nordöftlichen Gegenden des neuen Landes fehr felten oder nur 
in vereinzelten Perfönlichfeiten fihtbar wurde; in dem alten Yande 
dagegen hatten fehon die erften Töne des Pietismug, die aus 
Spener’s Schule hervorballten, unerwarteten Anklang gefun= 
den, und bald fchickte fich daffelbe, bei dem Eifer, mit dem die 
Geiftlichfeit der durch ihn gewedten Denfart huldigte, an, einer 
feiner frudhtbarften Herde zu werden, zumal ſeitdem Bengel und 
Dettinger die Pflege des beiligen Feuers übernommen hatten; 
wie denn der Pietismug feit der Mitte des achtzehnten Jahrhun— 
derts, nachdem er unter den Vorftebern der Kirche und in der 
theologifhen Fakultät zu Tübingen feine thätigften Befhüger ge- 
funden, verfezt mit dem bergebradhten Eifer gegen den rege ges 
wordenen, auch auf die Religionslehre angewandten vernunft- 
mäßigen Forfehungsgeift, in der Synode und in dem Conſiſtorium 
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lange zum herrſchenden Syſteme geworben war. Gewiß fehlte 
es in dieſer Schule nie an Menfchen von wahrhaft chriftlicher 
Denfart und nüchterner, redlicher und findlicher Gefinnung, die in 
manchen Gemeinden, in denen alles in kalte Gleichgültigfeit gegen 
das Heilige, in roben Materialismus und in trägen, kirchlichen 
Schlendrian verfunfen war, in fih und in ihren Familien noch 
erfreuliche Zeichen von dem Dafein eines religiöfen Lebens ficht- 
bar werden ließen. Dagegen vermochten andere nicht, fich vor 
der Selbittäufhung und den Verirrungen zu bewahren, die das 
in dem Abgrunde dunkler und potenzirter Gefühle ſich verlierende 
religiöfe Gemüth felten vermeidet, und die auch unter den würts 
tembergifchen Pietiften in Entzüdungen, Bifionen und dur uns 
mittelbare Infpiration erlangten göttlihen Dffenbarungen, in tän— 
delndem Spiele mit Worten und Bildern, ohne BVBerftändigung 
über ihren geiftigen Sinn, in Beratung aller aus vernünftiger 
Selbſtthätigkeit hervorgebenden intelleetuellen Bildung, in einem 
äußern Scheine von Demuth, der oft den unmäßigften geiftlihen 
Stolz verbüllte, in der Selbfttäufchung, die durch mechanische An- 
dachtsübungen und Verzicht auf allen eigenen Wertb die Erfüllung 
des Gefeges und die Frucht der guten That entbehrlich zu machen 
wähnte, und in einer entichiedenen Geringſchätzung aller derjenis 
gen, die nicht demfelben Zuge der Gnade folgten — zum Vorſchein 
famen, und dann, wie überall Störungen der firdlichen Ordnung, 
Zwietraht in den Gemeinden, Unfrieden in den Familien und 
bei vielen Einzelnen bald ärgerliche bald lächerliche Ausbrüche der 
zum Wahnfinn gewordenen Schwärmerei, unter welder fogar, 
nad vorausgegangener ehebrecherifcher Vermifhung, die Geburt 
des einen in der Apofalypfe verheißenen Zeugen nicht fehlte, bald 
ein gänzliches Losſagen von der Kirche, die als eine von unbeils 
baren Berderbniffen ergriffene Babel angeklagt wurde, zur Folge 
hatten. 
Alle diefe groben Ausartungen der pietiftifchen Stimmung ka— 
men aber in meiner Gemeinde entweder gar nicht oder nur höchſt 
felten vor; im Gegentheile berrfchte unter denen, die fih zu den 
Stillen im Lande zählten, ein guter, friedlicher, anfpruchlofer, über 
die Intereffen des zeitlichen Lebens emporftrebender Geift, deſſen 
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ftillem Wirken mande ſchoͤne Blüthe des lebendigen Ehriftenthums 
entfproß. Zwar batte aud ihr Pietismus fih der Fleden nicht 
entfchlagen, die ibm überall anfleben, nämlich dem Vorherrſchen 
dunkler Gefühle und willführliher Gebilde der Phantafie über 
den im Fichte vernunftmäßiger Ueberzeugung aufgefaßten Glau- 
ben, dem Dringen auf finnlihes Empfinden der wiedergebären- 
den und rechtfertigenden Gnade und dem die allgemeine chriftliche 
Brubderliebe bejhränfenden partieularen Eonföderationsgeifte; und 
die Erbauungsbücder, deren fie fih in ihren Privatverfammlungen 
bedienten, fo wie die Sprecher, die in denfelben das Wort nah— 
men, fonnten nicht dazu beitragen, dieſe Fleden zu befeitigen und 
fie zu einer bellern und begründetern chriftlihen Erkenntniß zu 
führen. Aber die Gefahren, welchen diejenigen, die auf Diejem 
Wege wandeln, fo häufig unterliegen, fab ich in meinem Kreife 
meiftens glüdlih überwunden. Die mwadern Leute zäblten ſich 
unbefangen und arglos zu der Partie, der fie fih angeſchloſſen 
hatten, ohne den Anfeindungen und Verhöhnungen, die fie bald 
von diefer, bald von jener Seite, beinabe immer unverdienter Weife 
trafen, einen Widerftand entgegenzufegen; im Befuche der öffentli- 
chen Gottesdienfte und in der Theilnabme an den übrigen Religions— 
übungen waren fie die fleißigften und die andächtigſten; in ibren 
Berfammlungen beobachteten fie pünktlich die in Anſehung derfel- 
ben beftebenden polizeilichen Vorſchriften; in ihren Familien berrfchte 
Stille, Ordnung und Friede; ihr öffentliches Leben war eingezo- 
gen, nüchtern, geordnet und legal; nie kam der Fall vor, daß 
einer von ihnen wegen Uebertretung der Zuchtgefege, für deren 
Aufrehthaltung in Württemberg die Kirdhen-Convente zu wachen 
haben, hätte zuvechtgewiefen werben müffen; einige aus ihrer 
Zahl, die ih noch wohl mit Namen nennen fünnte, galten mir, 
nach längerer und genauer Beobachtung, als fhöne Beifpiele rei- 
ner, findlicher und heiterer Frömmigfeit. Und obwohl diefe wadern 
Leute recht gut wußten, daß ich nicht ihrer Partei angeböre, und 
daß fie nicht hoffen durften, daß ich mich derfelben je anfchliegen 
werde, fo erwiefen fie mir doch ein Vertrauen, das nicht größer 
bätte fein fönnen, wenn ich einer der Jhrigen gewefen wäre. 
Während die frübern häufigen Wanderungen in andere Kirchen, 
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an benen pietiftifche Prediger angeftellt waren, aufbörten, und 
wohl das umgefebrte Verhältniß eintrat, vernabmen fie meine 
Vorträge mit gefpannter Aufmerffamfeit, verlangten manche der— 
felben ganz oder ftellenweife abfchriftlich und verficherten oft unter 
rührenden Danföbezeugungen, wie fie durch dieſelben erbaut, er— 
griffen und getröftet worden feien. So wie in ihren geiftlichen, - 
fo zogen fie mich auch häufig in ihren Bamilienangelegenheiten zu 
Rath, und wo irgend eine Notb oder ein Unfall vorfam, wurde 
mein Gutachten erbeten. Zu ihren Leidenden, Kranfen und Ster- 
benden berufen, entließen fie mich nie als mit der dringenden 
Bitte, recht bald und recht oft wieder zu fommen. Mehrere von 
ihnen befuchten mich öfters in den Feierabenden, und unterhielten 
fih mit mir, befcheiden und Ternbegierig, nicht nur über Religion 
und Ehriftenthbum, fondern aud über Gegenftände bes bürgerli- 
chen und öfonomifchen Lebens. Ja mehrere Jahre nach meinem 
Abzuge von Affalterbad erwieſen fie mir noch ihr fortbauern- 
des Andenken, indem fie mir auf meiner folgenden Pfarre wieder- 
bolte Beſuche machten. — Ohne das Bertrauen feiner Zubörer ift 
die Wirkfamfeit des chriftlichen Religionslehrers gelähmt oder 
wenigftens in ſehr enge Gränzen eingefchloffen, und fo Fonnte 
mir daffelbe auch von Seiten der pietiftiich- gefinnten Mitglieder 
meiner Gemeinde nicht gleichgültig fein. Indeſſen babe ic) fein 
Mittel, das meiner unwürdig gewefen wäre, angewandt, um es 
zu erwerben; ich habe nicht durch Bequemung nad) ihren Borftel- 
lungsarten oder dur Einfleidung der meinigen in ihre Spracde 
nad ihrer Gunft getradhtetz ich babe im Gegentbeil, wo meine | 
Ueberzeugung mid) dazu drang, ibre Begriffe zu berichtigen ge— 
fucht, und ernft und Fräftig vor den Gefahren ihrer Denfart ge— 
warnt. Aber da fie in dem biblifchen Geifte und Zone meiner 
Borträge und in ber Begründung ihres Inhalts die Auffaffung 
des Chriſtenthums vernabmen, die fie als die ihrige erfannten, 
und da eben fo wenig die Sprache der lebendigen Ueberzeugung, 
in ber ich mich ihnen lehrend, ermabnend und tröftend mittheilte, 
als der Ernft und die Thätigfeit, womit ic) meines Berufes war: 
teten, von ihnen unbemerkt blieb, fo fonnte in ihnen fein Zwei— 
fel weder gegen die Reinheit meines Glaubens, noch gegen die 
. 22 
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Yauterfeit meiner Gefinnung entfteben, und es. warb fomit ein 
Band der Harmonie zwifchen dem Lehrer und den Zuhörern ge- 
fnüpft, das bei den leztern, in fo ferne fie einer _befondern Brü— 
derfihaft angehörten, um fo weniger erfchlaffte, da unter beiden 
Uebereinftimmung im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe 
beftand, und der Lehrer ſich fortdauernd befligß, den Zuhörern zu 
beweifen, daß er das Gute, wo es fi auch fand, anerfenne und 
fhäge, und gegen jede Antaftung in feinen Schug nehme. 
Wenn es einem Geiftlihen gelingt, ſich in diefer Stellung 
gegen bie pietiftiichen Mitglieder feiner Gemeinde zu behaupten, 
fo bat er das befte Mittel gewonnen, um die leztern gegen die 
Ausartungen ihrer Denfart in Seftirerei und Schwärmerei und 
gegen ungelebrigen Starrfinn zu verwahren, während die Stellung 
der Oppofition und des Widerftandes oder die fichtbare parteiifche 
Eingenommenbeit nur unbeilvolle Früchte bringt. Diefe Früchte 
find mir aud in meinem Beobadhtungsfreife verfchiedentlich be— 
merfbar geworden. Es gab nämlich Geiftlihe, welche in Dem 
egoiftiichen Wahne, daß wahre Belebrung und Erbauung nur bei 
ihnen zu fuchen fei, oder daß das rege gewordene Bebürfniß, in 
Privatverfammlungen zufammenzutveten, einen Scatten auf fie 
werfe oder ihrem Anfeben fchade, eine offene feindfelige Haltung 
gegen die Pietiften in ihren Gemeinden annahmen, ihre Gegner _ 
mit fichtbarer Parteilichfeit gegen fie unterftüsten, ihrem Thun 
und Beftreben mit leidenſchaftlicher Heftigfeit entgegenwirften und 
ihre Anfihten und Richtungen zum Gegenftande einer polternden 
oder fatyrifchen Kanzelpolemif madten. Davon Fonnten die Fol- 
gen nicht ausbleiben. Nicht nur daß diefe Gefftlichen, indem fie 
einen Mißton in der Gemeinde, der nur durch eine beſſere Stim- 
mung des Ganzen zu befeitigen war, dur Geräufh und betäu- 
benden Lärmen zum Berftummen zu bringen fuchten, fih dadurch 
die Wege abfchnitten, um verföhnend und belebrend auf die Ih— 
rigen zu wirfen; fie ftifteten nod größeres Unheil. Der Angriff 
rief den Widerftand, die fihtbare Unlauterfeit des ftrafenden Eifers 
die Beratung und der Spott den Haß hervor. Die Befämpf- 
ten verftärften fih, indem fie fih zu einer gefchloffenen Partei 
bildeten. Sie verließen die Mutterfirhen, um die Erbauung und 
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den Troft, den fie in ihnen entbehrten, in Gonventifeln oder bei 
auswärtigen Predigern von ihrer Gefinnung zu ſuchen. Da ihnen 
ftatt der rubigen Belehrung nur barfcher Widerfpruch geboten 
wurde, entgegneten fie diefen durch ftarres Berharren auf ihren 
Borftellungen und Marimen, und immer feiter wurzelte die Ue— 
berzeugung, deren Befenntniß ihnen ſo viele Anfechtungen zuzog. 
Die beftigften und reizbarften unter ihnen aber, durd die ihnen 
entgegenwirfende Reaction zu immer höherer Steigerung ihrer 
partifulariftiihen Anfihten, fo wie zur unverſöhnlichen Erbitterung 
emporgetrieben, fagten fi gar von einer Kirche los, deren Dr- 
‚gane ihr Beftreben auf Reinerhaltung von den Verderbniffen der 
Welt als Aergernig und Thorheit verdammten, und die fid) ihnen 
als eine für ihre geiftigen Zwecke unbrauchbar gewordene oder 
unnüge Anftalt darftellte. Man fana in Wahrheit fagen, daß es 
der Teidenfchaftlihe und unbefonnene Eifer der gedachten Geiftli- 
hen war, der dem Separatismus viele feiner Projelyten zuges 
trieben und bie kläglichen Berirrungen verfchuldet hat, in welchen 
bie Bethörten zu jener Zeit in Württemberg auf diefen Irrweg 
verfallen find; wie denn viele von ihnen fich nicht Damit begnüg- 
ten, fih von der Kirche zu trennen und ihren Gefegen den Ge— 
horfam zu verweigern, fondern aus dem religiöfen Fanatismus 
in den politifchen überfchlugen, den Geboten der Obrigfeit mit 
Hohn und Trog widerftrebten, fih durh Sterne, Kofarden und 
andere Auszeichnungen öffentlich als Gegner der bürgerlichen Ord— 
nung anfündigten, in förmlihen Empörungsftand gegen den Staat 
traten, und fo unerfchütterlich in ihrer unglüdlichen Verblendung 
verharrten, daß felbft Jahre Tange Trennung von ihren Familien 
und ſchwere Strafarbeit in den Reihen der jogenannten Gallioten 
fie nicht zu beilen vermodhten. — Das Unglüd diefer armen Leute 
fiel aber auch zum Theil den pietiftiichen Predigern zur Laſt, die, 
als Häupter einer firdlichen Partie ſich anfündigend, ihre Anbän- 
ger in ihrem Eigendbünfel und in ihren Borurtheilen befeftigten, 
und durch die von ihnen mitgetheilten und mit Eifer unterftüzten 
Begriffe von den Hoffnungen des Volfd Gottes, von der nahen 
Herbeifunft des Antichrifts, von der Nothwendigfeit, dem drohen— 
den Berderben durch eine allgemeine Auswanderung nad dem 
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gelobten Lande zu entgehen und von dem taufendjährigen Reiche 
den Riß zwifchen ihren Anhängern und der Kirche immer größer 
und unbeilbarer machten. Ueberhaupt waren in der Denfart und 
in dem Leben der Mehrheit diefer Prediger der geiftlihe Stolz, 
die Selbftgenügfamfeit, die Verachtung der ihrer Partei nicht an— 
gehörigen Weltfinder, der erbeuchelte äußere Schein der Fröm— 
migfeit, der Kameele verichlingende und Müden durchſäugende 
Pharifäismus und was man fonft der Vietifterei zur Laſt legt, 
weit mehr ausgeprägt, als in den beffern Brüdern aus dem Volke, 
die ihr natürlicher gerader Sinn und ihre religiöfe Einfalt und 
Gemüthlichfeit vor dieſen Berirrungen verwabhrte. 

Bald nad) meinem Amtsantritte in Affalterbady erfolgte 
eine Reform in dem proteftantifchen Kirchenweien von Württem- 
berg, welche bei ibrem tiefen Eingreifen in das kirchliche Leben 
die Aufmerffamfeit aller Betbeiligten erregen und, da fie befon- 
ders das Miffallen der Pietiften auf ſich zog, für die Stellung 
der Geiftlihen den leztern gegenüber bedenflih werben mußte. 
Das war die Neue Liturgie, welde, von dem Prälaten und 
Dbereonfiftorialratbe v. Süsfind bearbeitet, im 3.1809 in allen 
evangelifch-Iutherifchen Kirchen des Königreichs eingeführt wurde. 
Aus der bisherigen Piturgie, die allerdings dem Bildungsgrade 
und den Bedürfniffen der Zeit nicht mehr angemeffen war, wur: 
den nur einzelne Stüde, und aud) diefe nur mit Modiftcationen, 
in denen ihre urfprünglihe Faſſung meiftens gänzlich verſchwand, 
in die neue aufgenommen; dagegen beftand der bei weitem größte 
Theil des Inhalts der leztern aus Gebeten und Legenden, welche 
wörtlich ans den Sammlungen und Schriften der neuern Piturgen 
und Asceten in fie übertragen wurden; nur die wenigften Aufjäge, 
namentlich diejenigen, in welchen man noch einen Anflug des Al- 
ten beizubehalten für gut fand, waren die Arbeit des Nedacteurg; 
das Werf ſelbſt aber erfchien in feiner Anlage und in feinen 
Einzelnheiten als ein mißlungenes, und auf gleihe Weife erbob 
fih der Widerſpruch aller theologischen Partieen der Zeit, der 
Gebildeten und des Volks, gegen daffelbe. Bielleicht hätte man 
ſich mit der alle Grundfäge eines gefunden Kirchenredhts verlegen- 
den Art feier Promulgation, da es in der Form einer königli— 
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chen Ordonnanz, ohne auch nur das Gutachten der Synode bar- 
über vernommen zu haben, den Geiftlihen und Gemeinden zur 
genauen Nachachtung übergeben wurde, verfühnt, wenn es eben fo 
leicht gewejen wäre, fich mit feinem Inhalte zu verfühnen. Dieß 
war aber nicht der Fall. Indem das Ganze ſich als eine Muſiv— 
arbeit darftellte, aus bunten Beſtandtheilen, ohne innige Verbin— 
dung derfelben, zufammengefezt, war es nur zu bemerfbar, wie 
ſehr ihm Einheit und Plan und derfelbe das Einzelne organisch 
verfnüpfende und durddringende Geift fehle. Auch war es uns 
möglih, daß in einem Werfe, in dem . Gebete und Borlefuns 
gen bier von Hufnagel, Löffler, Zollifofer und Henfe, 
und dort von Seiler, Reinhard, Wagnig und Velthuſen 
neben einander geftellt waren, nicht auffallende Verfchiedenheiten 
in Begriffen und Borftellungsarten zum Borjchein famen, und daß 
ein feftes, Dogmatisches Syitem ſich durch das Ganze hindurd) 309 ; 
wie denn auch in der That der Pelagianer und der Auguftinianer, der 
Unitarier und der Trinitarier, der Zwinglianer und der Luthera- 
ner in diefem planlofen Buche feine Anfichten vertreten fab. Es 
webte über den Gedanken, die es enthielt, und über den Bildern 
und der Sprade, in denen es diefelben ausdrüdte, der Hauch einer 
flachen, unpoetiſchen und froftigen Modernität, welche die Herzen nicht 
berührte, und eines ftrohbernen, nad) der Schule riechenden In— 
tellectualismug, der weder falt no warm war, SKünftliche und 
überfchraubte Phrafen und die Schwingungen eines oft ſchwülſtigen 
Styls follten die Wärme und Innigkeit erfegen, die in der alten 
Liturgie die Gemüther fo rührend angefprodhen hatten, und ein 
ganz neues Gewand der religiöfen Begriffe und Anfchauungen 
ſollte die alte, vertraute, von Jugend auf zu einem lieben Eigen: 
thum gewordene biblifche Einfleidung der erbaulichen und tröften- 
den Wahrheit in Vergeffenbeit bringen. Die meiften Gebete er: 
fhienen als Kunftproducte, forgfältig, aber nicht immer mit Glück, 
nad den Regeln der Theorie gebildet und die Betrachtungen, als 
Abhandlungen, in der neuern Bücherfpradhe verfaßt; in den einen 
und in den andern aber vermißte man bie Töne des Herzens. 
Ueberdieß war das Ganze, in Beziehung auf Stoff und Form, viel 
zu hoch gehalten, ald daß das gemeine Faffıngsvermögen ce 
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hätte erreichen fönnen; und wenn mit den biblifhen und abjolu- 
ten Ausdrüden der alten Liturgie allerdings nicht immer flare 
und richtige Begriffe verbunden wurden, fo traf die neue bages 
gen ber noch härtere Vorwurf, daß das Volk bei feinen rheto- 
rifhen und poetischen Flosfeln gar nichts denfe. So hatte der 
Redacteur dieſes Werfs durch daffelbe den Beweis abgelegt, daß, 
um feine Aufgabe befriedigend zu löfen, gründliche Gelchriamteit 
und fcharfes Denken, woran es ihm allerdings nicht gefeblt bat, 
unzureichend feien, und daß das auf dieſem Felde erworbene Ber: 
bienft weit mehr durdy die Gaben des Gemüths bedingt fei, ale 
durch das Talent der Speculation und durd die Bildung der 
Schule, wenn diefe auch zu einem nod fo großen Reichthum pofitis 
ven Willens geführt hätte. 

Als das Volk mit der Einführung der neuen Liturgie dieſe 
ihm ungewohnten und unverftändlichen Töne und diefe in einer 
ihm fremden Sprache gefaßten Begriffe vernahm, ſah es in fei- 
nem Innern durch diefelben einen widerlihen Mißflang erregt; 
es fühlte ſich ſchmerzhaft durch den Berluft der alten Legenden 
und Gebete berührt, die es größtentheild auswendig wußte, und 
in denen es den lebendigen Ausdrud feiner eigenen Borftellungen 
und Empfindungen erfannte; man fehüttelte über die aufgedrun- 
gene Reform die Köpfe und feufzte über das Unglück der Zeit, 
die, nachdem fie fo fehneidend und verlegend in dag bürgerliche 
Leben eingegriffen, nun auch ihre Zerftörungen in der Kirche bes 
gann. Dabei lich man es jedoch bewenden, indem man es räth— 

licher fand, ein geiftiges Gut, das man doc) immer noch in dem 
Innern der Gemüther erhalten fonnte, äußerlich zu entbebren, 
ald mit einer Regierung in Oppoſition zu treten, die feinen ihr 
entgegengefezten Widerſpruch ungeftraft zu laffen gewohnt war. 
Anders ward dagegen die Sache in den Lagern der Pietiften bes 
trachtet. Zwar war unter ben zu ihrer Partei gehörigen Geiſt— 
lichen nur ein einziger, nämlich der unter ihnen in großem Anfeben 
ftebende, feine apofalyptifch=chiliaftifchen Anſichten aber bis in's 
Abentheuerliche übertreibende, Pfarrer Friedrich zu Winzer: 
baufen, welder die Annahme der neuen Liturgie beftimmt ab» 
lehnte, und dafür mit der Entlaffung von feinem Amte büßte. 
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Diefes Beifpiel verfehlte auch die beabfichtigte Wirfung an den 
gleihgefinnten Collegen des Aufgeopferten nicht, indem fie fchwei- 
gend den Zwang ertrugen, ber ihnen angethan wurde, und fid 
denſelben durch Auslaffungen, Zufäge und Abänderungen im Vor: 
trage ber neuen Borlefungen und Gebete, in fo weit es unbeobad)- 
tet gefheben Fonnte, erleichterten, fo gut fie fonnten, ob es ihnen 
wohl gar nicht ſchwer gewefen wäre, eine lange Reihe von Sä— 
gen aus den vorgefchriebenen Formularien aufzuzählen, die mit 
den Beftimmungen der fomboliihen Bücher, zu denen in Würts 
temberg auch die Goncordienformel gehörte, in geradem Wider: 
ſpruche ftanden. Aber eine der neuen liturgifchen Ketzereien fonn« 
ten fie nicht mit Stillſchweigen übergeben, da fie dadurch bei den 
Brüdern und Schweftern in den Verdacht der ftrafbarften Ver— 
läugnung des Heiligen gefallen wären, da biefelbe von den leztern 
felbft bemerkt und ald eine unverantwortlihe Elimination einer 
Haupt- und Grundlehre des Ehriftentbums erfannt wurde, in die 
man ſich nicht ergeben fonnte, ohne ſich mit Zudas, dem Verrä: 
ther, in gleiches Verbrechen zu theilen. Es war nämlich in den 
Zaufformularen die berfömmliche Frage: widerfagft du dem 
Zeufel und allen feinen Werfen und Wefen? ausgeftri- 
hen, und dagegen die andere: Entfagft du dem Unglauben 
und Aberglauben und allen fündliden Gefinnungen, 
Neigungen und Werfen? eingefhoben. Nun hätte man fid) 
die Anrede an die Taufzeugen, die früher an den Täufling gerich- 
tet war, und das moderne „entjagft du” ftatt des abjoluten „wis 
berfagft du“ ſchon gefallen laffen; aber man fand es unerträg- 
li, daß von nun an bei der feierlichen Ablegung des Glaubens- 
befenntniffes des Teufels, der in der pietiftiihen Religionsanſicht 
eine fo große Rolle fpielte, nicht mehr gedacht war, und man 
fand es unmöglich, ſich des Verdachtes zu erwehren, daß diefes 
Stillſchweigen nichts anders als der erfte Schritt zur gänzlichen 
Ausmerzung einer Lehre fei, mit der die Dogmen von der Sün— 
de, Gnade und Wiedergeburt, alfo der eigentliche Geift und Kern 
des Chriſtenthums, ftehen und fallen müßten. Indeſſen mißfiel 
diefe einem fo lange treu bewahrten Texte unterfchobene Bariante 
nicht nur den Pietiften, fondern auch den minder orthodoxen Ge— 
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meindegenoffen, welche ſich nicht mit den leztern in diefelbe Ans 
ſicht von der dogmatifchen Wichtigfeit.der Dämonologie theilten, 
und fogar einen bedeutenden Fertfchritt der beſſern Erfenntniß 
darin faben, wenn bie finftre und abergläubifche Idee von einem 
perfönlihen Teufel und feiner Macht aus den Köpfen des Volks 
vertrieben, und damit zugleid die Argerlihen und Fläglichen 
Früchte, die fie in allen Zeiten getragen, für immer in ihrem 
Keime erftidt wurden. Aber bei diefer Art von Eroreismug fonnte 
man auf feinen Erfolg rechnen, wenn man, wie das in der fi- 
turgie geſchah, das exilium diaboli damit abzuthun glaubte, daß 
man in den kirchlichen Formularen den Argen lediglich ignorirte 5 
ein foldhes Verfahren mußte im Gegentbeile Anftoß und Aerger- 
niß erregen, und dba es in dem Charakter des Willführlihen und 
Ungerechtfertigten erfchien, war es natürlich, daß das Vorurtbeil, 
das man auszurotten fuchte, durch daffelbe nur noch mehr befe- 
ftigt wurde. Der Teufel fommt in den Urquellen des Chriſten— 
thums zu häufig und in zu mannigfaltigen Geftalten vor, als daß 
man fid) feiner durch ein bloßes unmotivirtes Todesurtbeil entle= 
digen könnte; im Gegentheile ift der Kampf gegen ihn mit der 
Hoffnung eines gelingenden Erfolges nur auf dem Wege der Be- 
lehrung zu führen, und die in den Köpfen des Volfes noch im⸗ 
mer ſpuckenden Begriffe von ſeiner in der moraliſchen und phy— 
ſiſchen Welt ſo weit reichenden Macht können lediglich dadurch 
zum allmählichen Erlöſchen gebracht werden, daß der reine Geiſt 
des Chriſtenthums ſich über den Buchſtaben und über die Hülle, 
in die ſeine erſte Offenbarung gekleidet war, erhebend, in ſeinen 
Bekennern immer mehr zum Leben gelange. Und war dem Teu— 
fel fein Heimathrecht in den neuteſtamentlichen Schriften nicht di— 
fputirlicy zu machen, fo Fonnte ibm doch wohl auch fein uralter 
und bis zur Stunde bei allen chriftlichen Parteien behaupteter Be- 
fisftand in der Taufliturgie verbleiben, da ja das zu feiner Be— 
kämpfung allein zureichende Mittel, nämlich die Verbreitung bel: - 
lerer Begriffe über den Sinn der Schriftfteller, die bierber bezüg— 
lich find, auf gleiche Weife zur Aufklärung diefer hergebrachten 
firhlihen Form, die doch nur wiederholte, was in der Schrift 
ftand, fürderlih war. Ueber alles das fträubte fih, auch unab- 
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bängig von dem dogmatiſchen Begriffe, noch der geſunde logiſche 
Sinn gegen die den Täuflingen in die Seele geſchobene Verbind⸗ 
lichfeit: „dem Unglauben und Aberglauben zu entfagen,” durch 
welche Verbindlichkeit ihnen ein unnatürlicher, ihre geiftige Frei— 
beit willführlich und gewaltfam- befchränfender, Zwang aufgelegt 
wurde, da der Glaube des Menfchen, mag er aud in den Un— 
glauben oder in den Aberglauben überfchlagen, in feinem Falle 
von dem freien Entfchluffe des leztern, fondern lediglich von dem 
Gefege, nad dem fein geiftiger Organismus fi) bewegt, abhän- 
gig ift, und deßhalb nur unter Berzichtleiftung auf das Recht und 
die Pflicht der felbftftändigen Ueberzeugung willführlic in einen 
beftimmten Kreis gebannt werben könnte. 

Dei diefen Bemerkungen liegen es die kirchlichen Dortrinäre 
bewenden; bie pietiftiichen G©eiftlihen und Laien dagegen waren 
feft entichloffen, das bisher in der Taufliturgie ausgefprochene Bes 
fenntniß des Glaubens an den Teufel fih nicht nehmen zu laſſen, 
und auf der hergebradhten Form zu befteben. Jene beharrten deß— 
wegen, während fie fich die neue Legende im Uebrigen meifteng 
gefallen ließen, auf dem Wortlaute der den Teufel und feine Werfe 
und jein Wefen betreffenden Frage; in andern Gemeinden blieben 
die leztern, die Frage vom Unglauben und Aberglauben ignorirend, 
bei der bisherigen Entfagungsformel; einzelne weigerten fi), ihre 
Kinder zur Taufe zu bringen, fo lange fie in Beziehung auf diefen 
Punkt nicht nach der alten Weife vollzogen würde; in vielen Drten 
kam es zu Parteiungen und zu heftigen Zwiften unter den Geift- 
lichen und ihren Zuhörern; der übel berechnete Gewaltftreidh einer 
feden Aufflärerei führte den Yagern der Separatiften zahlreiche 
Berftärfungen zu. Glücklicherweiſe fchränften ſich dieſe Bewegun— 
gen nur auf die alten Landestheile ein, da der Impuls, durch den 
ſie erregt wurden, nämlich das pietiſtiſche Element, in den neuen 
nicht vorhanden war; dort fanden ſie in vielen Gemeinden einen 
Damm in der Nachgiebigkeit der Prediger, die, um den kirchlichen 
Frieden nicht länger geſtört zu ſehen, wieder zu der alten Formel 
zurückkehrten, was man von Seiten der Behörden ſtillſchweigend 
geſchehen ließ; da aber, wo Ueberzeugung oder ſervile Sorgfams 
keit auf dem Neuen beftanden, dauerten fie fort. Erſt der Regie 
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rung-des Könige Wilhelm war es vorbehalten, die Gemätber zu 
beruhigen, indem’ fie bei den erften Befchwerden, die über biefe 
Beeinträchtigung der Gewiffensrechte an fie gelangte (7. Jan. 1817), 
die Verordnung erließ, daß bei Taufen, fobald die Eltern es aus— 
drüdlih wünfhen, die alte Frage: entſagt ihr dem Teufel ıc., 
wieder an die Taufzeugen gerichtet werden follte. 

* Die Gemeinde zu Affalterbach bewährte auch dadurch ihre 
löbliche Geſinnung, daß in ihr die Sache ohne Störung bes Firdh» 
lihen Friedens vorüber ging, obne daß ich nöthig gehabt hätte, 
von der ertbeilten Borjchrift abzugeben. Unglüdlicherweife war es 
gerade einer der Koryphäen der Pietiften, der bei der erften Taufe 
handlung, die nah Einführung der neuen Liturgie Statt hatte, 
Zeugenftelle vertrat. Auf die den Verzicht auf den Unglauben und 
Aberglauben fordernde Frage erwiederte er vor der zahlreidy ver- 
fammelten Gemeinde mit lauter Stimme: „id widerfage dem Teu- 
fel und allen feinen Werfen und Weſen.“ Der bei weitem größte 
Theil der Berfammlung gab Mifbilligung und Befremden zu er- 
fennen; den Meinungsgenoffen des heroifchen Befennerd war nun 
ein Zeichen gegeben, dem fie im vorfommenden Falle zu folgen 
hatten; ich aber fuhr ruhig in der Verhandlung fort. Bei dem 
Hinweggehen aus der Kirche bemerkte mir der Ortsvorfteher mit 
Entrüftung, wie fehr er ſich darüber verwundere, daß ich dem 
unverſchämten Kerl, den er nun fogleid in das Policeigefängniß 
werde abführen laffen, nicht Stilffehweigen auferlegt habe. Ein 
folhes Berfahren war aber nicht in meinem Sinne, da ich bed 
Glaubens bin, daß kirchliche Streitigkeiten nicht anders als auf 
dem Wege der Verſöhnung beizulegen feien. Ich befprad mich 
deßhalb, im Tone freundlicher Berftändigung, mit den Gliedern 
ber DOppofition, und juchte ihnen zu beweifen, einestheild daß der 
Zeufel, jo lange er noch in der Schrift vorfomme ‚'aus dem Yehr- 
begriff nicht ausgelöfcht werden fünne, wenn gleich das Tauffor- 
mular feiner nicht gedenfe, andererfeits daß die Lehre vom Teu- 
fel Dadurch nicht aufgegeben werde, wenn man dem Unglauben 
und der Sünde, die doch feine Werfe feien, feierlich entfage, ob 
wohl man ihn nicht ausdrüdlih nenne. Es erfordere, fuhr ich 
fort, die Achtung für die Autorität des kirchlichen Regiments, daß 
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ihren Verordnungen nacdhgelebt werde, und fo verbinde mich mei- 
ne amtliche Pflicht, bei der angefochtenen: Frage zu verbleiben; 
dadurch werde ihnen aber fein Gewiffenszwang aufgelegt, indem 
ich es ihnen anbeimftelle, nady ihrer Leberzeugung zu antworten, 
und daf ich, wenn fie in ihrer Antwort die Entfagung des Teu— 
fels in der Form, wie es gefcheben fei, ausſprechen, nicht mit 
ihnen darüber rechten werde. Diefer Borfchlag zur Güte fand 
vollfommene Billigung. Mein feftes Verharren auf dem Worte 
laute der Legende hatte aber die Folge, daß von den gemäßigten 
Pietiften einer nach dem andern von der Oppofition abftand, und 
vorfchriftmäßig antwortete; bald thaten es mehrere; endlih auch 
die Eiferer; und fo gingen faum zwei Jahre dahin, als jeber- 
mann fich fügte, und diefer Heine liturgifche Krieg in der Gemein- 
de zu feinem Ende gelangte. 

Während ich meine amtlihe Wirkfamfeit — durch fo viel 
Zutrauen und Ergebung und durch fo manches Zeichen von ge- 
deibendem Erfolge belohnt — mit immer wachjender Liebe und 
Befriedigung fortfezte, zog fih über meinem fchriftftellerifchen 
Pfade eine jhwere Wolfe zufammen, bie fich unverſehens, fchres 
dend und verderblich über meinem Haupte entlud. Trotz der oben 
näber bezeichneten Bedenklichfeiten, Pladereien und Gefahren, 
durch welche Napoleons Gewaltberrfchaft und der Fnechtifche 
Sinn feiner Bafallen die journalittiihe Darftellung der Tagsge— 
ſchichte und die politiſche Schriftftellerei überhaupt einfing und ver« 
ftridfte, und infoferne von freier und unbefangener Meinungsäus 
ferung die Rebe war, unmöglich madte, war die Chronif der 
Teutſchen, — welden Titel fie feit dem Jahre 1807, da hö— 
bern Orts mißbilligende Bemerkungen über das „National“ 
gemacht wurden, mit dem alten vertaufcht hatte, — ob wohl 
unter unaufhörlihen Kämpfen mit der ängftlichen Genfur ihren 
Weg fortgegangen, und hatte, während neben ihr ein politisches 
Dlatt nad dem andern gewaltfam abgeriffen wurde, oder in der 
brüdenden Schwüle kümmerlich abfiel, noch immer zahlreiche Les 
fer. Die Entfernung meines neuen Aufenthalts von dem bisher 
rigen Berlagsorte machte in Hinfiht auf die Herausgabe eine 
Beränderung notbwendig. Da Stuttgart der bequemfte Ort 
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hierzu war, fo kam ich dem Anerbieten des dortigen Oberpoſt⸗ 
amtes, von dem neuen Jahre (1809) an den Verlag und die = 
Berfendung übernehmen zu wollen, unbedenklich entgegen, zumal 
ba dieſe Verbindung mir mande Vortheile gewährte, die ich vor= 
ber vermißt hatte, und unter denen der Reichthum an journalis 
ftifchen Hülfsmitteln, in deren Befig ih nun,von Pofttag zu Poft« 
tag gelangte, von mir befonders hoch angefchlagen wurde. Wie 
hätte ich mich aber bierbei der Betrachtung erwebren fünnen, wie 
in diefem Zuftande des Zwangs und der Unterdrüdung ein Uns 
ternehmen folcher Art mit jedem Tage unficherer und gefährlicher 
werde, und dem von fo vielen Spionen -umlaufchten und mit fo 
firaffen Seffeln gebundenen Unternehmer felbft immer weniger ge— 
nügen fonnie. Dazu war bas Terrain, auf dem fih ber Ber- 
faffer befand, das ungünftigfte in allen Rheinbundesftaaten, wie 
denn kurz zuvor in Württemberg eine neue Genfurordnung 
(18. Mai 4808) erfchienen war, welde die gejchärfteften Beftims- 
mungen enthielt, ein Genfurcollegium mit den ftrengften Inſtruc— 
tionen errichtet wurde, dem ein in allen Städten, in denen ſich 
Buchhandlungen und Buchhdrudereien befanden, vertbeiltes Corps 
literarifcher Aufpafler, unter dem Namen Bücherfiscale, zur 
Seite trat, und bei dem abfoluten Charakter der damaligen Re- 
gierung zu erwarten ftand, daß im Falle eines gegebenen Anftos 
es fein rechtliches Verfahren eingeleitet, fondern willfübrlih aus 
dem Gabinete über den Angeklagten, obne daß ihm die Wohlthat 
der Vertheidigung oder des Recurfes zu Statten fäme, verfügt 
werden würde. Bei diefer Lage der Dinge geriethb ich während 
der Unterbandlungen mit dem Dberpoftamte in Stuttgart in ſchwe— 
re Zweifel und Bebdenflichfeiten, in denen ſich mir oft die Anficht 
in voller Klarbeit darftellte, Daß es eigentlicdy igt an der Zeit fei, 
nicht eine neue Bahn für die Chronik einzufhlagen, fondern fie 
im Gegentbeile ganz aufzugeben, und einem Berufe zu entfagen, 
in dem es unvermeidlich fdhien, entweder der eigenen Ueberzeu— 
gung ungetreu zu werden, oder den Ruhm eines Märtyrers zu 
erwerben. Aber um diefen Entichluß zu faffen, fehlte es mir. an 
Kraft und Entfchiedenheit des Willens, Es fträubte fi mein 
ganzer Sinn dagegen, meine Hand ‚von einer Arbeit zurädzus 
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ziehen, die mir feit acht Jahren zur Angewöhnung und zur Liebe 
geworben war, bie mir fo viel Anerfennung und Beifall und fo 
manche ſchöne Berbindung in der Titerarifchen und in der Geſchäfts— 
welt erworben und durch die ich mir einen fo bedeutenden Wir- 
fungsfreis gefhaffen hatte, den ich nicht räumen zu dürfen glaubte, 
es fei denn, daß idy mit Gewalt aus demfelben vertrieben wurde. * 
Vieles, was ich aus der Geſchichte des Tags berichtete und com— 
mentirte, erſchien auch vor meinen Augen als düſtere Offenba— 
rung einer ungerechten und einer unglücklichen Zeit, und mein 
Herz fühlte ſich oft peinlich gepreßt, durch die Nothwendigkeit 
meine Empfindungen zu unterdrücken, oder das Schlechte zu ver— 
ſchleiern und in den Schatten zu ſtellen; aber ich glaubte dieß 
noch immer ertragen zu können, da ich der Ueberzeugung lebte, 
daß die europäiſche Menſchheit von den in ihrem kirchlichen und 
bürgerlichen Leben tief eingewurzelten Vorurtheilen, Mißbräuchen 
und Uebeln nicht befreit werden könne, wenn ſie nicht erſt durch 
dieſe Feuertaufe ging, die die Keime des Unkrauts zerſtören und 
den Boden zu einem beſſern Anbau lockern und ebnen müſſe, und 
daß der mit ſo ungeheurer Kraft ausgerüſtete Held, durch den 
Gott dieſe Feuertaufe über die Welt ergehen ließ, ſich doch nicht 
ewig mit dem Berufe des Zerſtörens begnügen, oder mit dem 
Anblicke der in ſeinen Feſſeln ſeufzenden Völker ſeine Laufbahn 
für abgeſchloſſen achten, ſondern feiner Zeit die Hand an eine neue 
Gejtaltung der Dinge legen werde, die nur dann, wenn fie auf 
dem Boden des Rechts und der gegenfeitigen Intereffen gegründet 
war, und die Garantieen ihres Beftandes in ihrer innern Con— 
firuetion erhielt, auf die Nachwelt gelangen fonnte, Unter diefen 
Borausjegungen ſchien es ja doc, daß derjenige, welcher ſich für 
berufen achtete, ein öffentliches Wort über die Ereigniffe des Tags 
zu führen, wenn ihm aud) gleich nicht geftattet war, dieſes Wort 
in feinem vollen Sinne und mit der Kraft der unverhüllten Wahr- 
beit auszufpredhen, noch immer viel Wahres und Heilfames zur 
Berichtigung der Urtheile über den Sinn der Ereigniffe, zur Feft- 
ftellung bes Standpunftes, aus dem diefelbe betrachtet werden 
mußten, zur Hinweifung auf das Gute, das neben dem Schlech— 
ten zu Stande fam und vorbereitet wurde, zur Erregung der Hoff« 
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nung einer beſſern Zukunft, die aus der trüben Gegenwart ſich 
entwickeln mußte, und zur Ermunterung zu dem Ernſte der Be— 
ſonnenheit, der ſittlichen Reinheit und der Ergebung in das Un— 
vermeidliche, wozu dieſe Zeit dringend aufforderte, geſagt werden 
konnte. Dabei glaubt der Verfaſſer bei dem Geſtändniſſe nicht 
erröthen zu dürfen, daß dieſe Betrachtungen eine ſehr ſtarke Un— 
terſtützung in der Rückſicht auf die Intereſſen des Familienvaters 
fanden, der es ſich nicht abgewinnen konnte, auf einen begrün— 
beten, für ibn bedeutenden, Erwerb obne Noth zu verzichten, den 
er, zumal bei der damaligen bebrüdten Lage des teutichen Buch— 
bandels, durch ein anderes Gefchäft ſich zu erfegen nicht boffen 
durfte. So befhloß er, das lange gewohnte Tagemwerf ſich zu 
erhalten, wobei er doch darauf gefaßt blieb, daß die Stimme ber 
unwiderftehlihen Gewalt ihn plözlich von demſelben abrufen fönnte. 
Diefe Stimme erfchallte aber fehneller, als er es gefürchtet hatte. 

Schon im Laufe des Jahrs 1808 war dem Publicum die 
Spannung bemerfbar geworden, welde zwifhen Defterreih, das 
die in dem Frieden von Preßburg gebrachten Opfer nicht ver: 
fchmerzen fonnte, und Franfreih, das in den Anftalten, welde 
der Wiener Hof zur Wiederberftellung und Berftärfung feiner 
Militärmacht traf, Nüftungen zu einem neuen Kriege erblidte, 
eingetreten war. Zwar fchien der Gongreß von Erfurt dem 
Continent einige Bürgfchaften des Friedens zu geben; aber da 
Defterreih fortfuhr, die begonnene Entwidlung und Bildung fei- 
ner Kräfte, wie bisher, zu betreiben, und fih dur die Wider: 
fprühe Napoleons und die Demonftrationen, womit.er Diefel« 
ben unterftüzte, aufgefordert fab, die Anordnungen, welde es 
bios als eine neue Drganifation feines Wehrftandes angefündigt 
hatte, in dem Maße zu erweitern, daß fie als Vorbereitungen 
zum Angriffe und zum Widerftande betrachtet werden Fonnten, bes 
gann Europa die Erhaltung des Friedens zu bezweifeln. Der 
Anfang des Jahrs 1809 brachte neue Zeichen, welche die Beſorg— 
niffe vermehrten. 

In diefen forglihen Tagen erfchien in der Ehronif der 
Teutſchen ein Auffag, betitelt: Defterreihs Staatsfräfte, 
der die lange über ihr fchwebende Gefahr zum Ausbruch brachte, 
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und bier mit emigen unweſentlichen Abkürzungen wieder gegeben. 
wird, um die Lefer daran zu erinnern, wie wenig Dazu gehörte, 
die Machthaber jener Zeit zum unverföhnlihen Zorn zu reizen. 
„Trotz der gewaltigen Amputationen,” fo lautete der Auffag, „wel⸗ 
he im Prefburger Frieden mit der öfterreihifhen Monardie 
vorgenommen worden find, bildet diefelbe noch immer eine Maffe, 
weldye es wagen fünnte, bie Selbftftändigfeit anzufprechen, wenn 
auch irgend in Europa ein Syftem von Präponderanz geltend ge» 
macht werben follte;s und es ift diefes Syſtem nicht als realifirt 
anzufeben, fo lange Defterreich im Befise feiner igigen Bafis und 
der Hülfgmittel bleibt, welche feine reichen Länder ihm gewähren. 
Man erhält einen hoben Begriff von der Stärfe diefer Macht, 
wenn man bie neue Ausgabe ber Statiftifhen Ueberficht 
des Defterreihifhen Kaiſerſtaats von dem verbienftvollen 
Statiftifer von Liechtenſtern durchgeht, worin der Zuftand der 
Monarchie im Anfange des igigen Jahrs, mit gefchidter Hand 
und unterftüzt durch amtlihe Mittheilungen einer großen Fülle 
genau rectifieirter Notizen, aufgenommen ift. Nach diefer fchäzba- 
ren Darftellung nähren die gefammten Provinzen auf 11,528 Duas 
dratmeilen 23,965,100 Menſchen. Der Beftand der Armee ift 
390,000 Mann; in Kriegszeiten kommt hierzu noch eine Landwehr 
von 250,000 Mann und die ungariihe Inſurrection. Im Jahre 
4770 betrugen ſämmtliche Staatseinfünfte 70, unter Joſeph U. 
90, fpäterhin 410, und izt 146 Millionen Gulden. Die vielen 
Domänen werfen allein des Jahre 20 Millionen ab. — Wenn 
man diefe Summe von Kräften überblidt, fo wird es einem be— 
greiflih, wie Defterreih in verfchiedenen Zeitpunkten die erfte 
Macht des Gontinents fein, wie Maria Thereſia bag väterli- 
che Erbe gegen die Angriffe fo vieler erbitterten Feinde fiegreich 
behaupten, und wie Joſeph II. in die Berfuchung fommen fonnte, 
das füdlihe Teutfchland mit den Staaten feines Haufes zu vers 
einigen und, nad) Bertreibung der Osmanen aus Europa, ſich ih- 
rer weftlihen Provinzen zu bemächtigen. Es wird ung aber auch 
begreiflih, wie es möglid war, daß Franz IL einen neunjäb- 
rigen Krieg gegen die furdtbarfte Macht, die je eriftirte, ausbielt, 
einen Krieg, dem an Aufwand an Geld und Menſchen feiner 
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ber fräbern glich, deſſen ganze Laft fo oft altein auf ihm lag, 
und in dem er zu verfchiedenen Malen, wenn eine Armee vernich- 
tet war, wie durch eine zauberifhe Wirkung fogleich wieder eine 
andere berbeifandte. Auch fonnte den fiegenden Feind nur das in 
ibm lebende Bewußtfein von der unerfchöpflichen Stärke dieſer 
Macht beftimmen, in den beiden erften Friedenstractaten der lezte— 
ren Bedingungen zu bewilligen, die dev wahren Vortheile fo viele 
gewährten, daß in ihnen auch nicht eine Spur der vorangegange— 
nen fo unglücklich geführten Kriege fihtbar blieb. — Aber in dem 
Kriege der dritten Coalition war der Riefe erlegen, weniger durch 
Erfhöpfung, als überrafcht und entmutbigt durch die wunderfamen 
Wirfungen der ibm entgegenftrebenden feindlihen Madt. Nun 
folgte auf den verberblihen Krieg ein noch unglüdlicherer Friede. 
Der Einfluß auf Teutfchland fammt der teutfchen Krone war verlo- 
ren. Die fhönen Provinzen des ehemaligen venetianifchen Staats, 
das fchäzbare Aequivalent für Belgien und Mailand, mußten dem 
Sieger bingegeben werden; und Tyrol, das Bollwerf der 
Monarchie, ward die Vormauer des unter franzöfifcher Protection 
fih bildenden Staatenbundes. Und doch blieb Oeſterreich noch 
groß und gewaltig, wie wir gehört haben; unverrüdt behauptete 
es die dritte Stelle unter den Mächten des Feftlandes; und noch 
immer vereinigte Franz. auf feinem Haupte eine Kaiſer- und fie= 
ben Königsfronen. Es ift aber ‚nicht blos die entwidelte Kraft, 
wornach man die Stärfe der Staaten beurtheilen muß, fondern 
die Anlage, die fie baben, Menſchen und die Bedürfniffe, die 
zur Erhaltung der Menfchen erfordert werden, bervorzubringen. 
Defterreih, aus diefem Standpunfte betrachtet, gewährt bei weis 
‚ tem noch nicht, was es gewähren fünnte, und eine unendliche 
Menge von Keimen erfterben in feinem weiten Raume, ohne daß 
es ihnen gelänge, ſich zu entwideln. v. Liechtenſtern bemerft 
felbft, es Tiege noch der fünfte Theil des Bodens uneultivirt. Dar— 
aus erhellt, daß eine Verdoppelung der Bolfsmenge und des Nas 
tionalreichthbumg, unter Borausfegung der dazu erforderlichen Zeit, 
bei weifer und planmäßiger Thätigfeit der Regierung, nichts weni- 
ger als unerreihbar wäre. Und auf weldhe Stufe der Macht müß— 
‚te fih der Staat dadurch emporfchwingen, da izt fchon bie in ihm 
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Erzeugniffe des Kunftfleiges jährlih einen Werth von 380 Millio- 
nen Gulden betragen. Aber das raſche Emporfteigen zu höherer 
Macht bat auf diefem Wege feine befondern Schiwierigfeiten. 
Man kam erft fehr fpät dazu, ihn einzufchlagen; da man ben 
Weg der Eroberung für leichter und bequemer hielt, wurde der 
erftere wernachläffigt, und man verfehleuderte auf diefem die Mit— 
tel, durch deren Gebrauch man auf jenem ficherer hätte vorwärts 
fommen fönnen. Ueberdieß führt die Verfchiedenheit der Ver— 
faffungen, der Sprachen, der Neligionen und der Sitten bei all- 
gemeinen Reformen eine Menge Hemmniffe herbei. Das Ganze 
ift zu mannigfaltig componirt, als daß reine Einheit und mit ihr 
durchgreifende und univerfelle Refultate bewirkt werden könnten. 
Häufig wird die Gefchäftsbehandlung durch nachläſſige und un— 
wiffende Subalterne fehlerhaft. Unter der arbeitenden Menge ift 
zu wenig Licht verbreitet, und man weiß, daß die Finfternig träge 
und ungelehrig macht. Die Pracht ber Großen und der Luxus 
der Minderbegüterten zerfplittern Millionen, die bei ernftem Ge- 
braude der Nationalwirtbfchaft goldene Früchte brächten. — Aber 
bie öfterreichifche Regierung bat nun Feine größere Angelegenheit, 
als die, dieſe Hinderniffe der Entwidlung ihrer Kräfte bei Seite 
zu räumen und ſich durch einen regen Geift ber Verbefjerung auf 
den höchſtmöglichen Grad von Stärfe zu erheben. Ihre Eriftenz 
beruht lediglich auf ihrer eigenen Kraft. Sie fteht ganz ijolirt 
und nirgends hat fie einen Bundsgenoffen. Frankreich allein, wie 
fo viele Verſuche bewiefen haben, ift ihm überlegen. Auf Ruß— 
land kann fie nicht bauen, weil diefes in das franzöfifhe Syſtem 
eingegangen ift. Preußen Iegt Fein Gewicht mehr in die Wag- 
fchale. Die Pforte ift eine politiihe Nulle. Die Engländer find 
feines Zutraueng mehr werth. Alfo muß die Monarchie fich felbft 
auf ihrem Schwerpunfte halten, ohne eine ihrer Seiten irgendwo 
anlehnen zu fünnen. Eine folche Lage ift bebenflich, zumal in der 
igigen Zeitz aber wenn der unbeftimmbar ſchwebende Körper un- 
ter der Leitung eines großen Geiftes fteht, fo Fann eine folche Tage 
der Weg zu neuer Größe, Macht, Selbftftändigfeit und Herrlichkeit 
werden. Wir werden nie alles inne, was der Menfch vermag, 
23 
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als wenn er von jedermann verlaffen iftz und er leiſtet in diefem 
Falle oft mehr, als er vorhin fich felbft zugetraut hatte. Defter- 
reich verfennt die Aufforderungen nicht, die aus dem igigen Zus 
ftande von Europa an es ergeben, welde nämlich wollen, daß 
es gerüftet fei, um jeden Anfchlag gegen feine Unabhängigfeit 
und Integrität mit Macht zurüdzuweifen. Defwegen ift die Sorge 
für die Herftellung des Militärs unter allem, was fonft das Ge- 
müth des Monarchen befchäftigt, das erfte. Es ift eine zahlreiche 
Landwehr organifirt worden; und die ungariſche Snfurrection 
bängt, wenn ein Notbfall eintritt, nicht mehr von dem guten 
Willen der Stände ab. Damit hat man bie Zahl der Krieger 
auf eine Achtung gebietende Weife vermehrt. Aber man begreift 
auch, dag damit bei weitem noch nicht alles gejchehen fei. Ei— 
gentlich bat es an Menfchen, welche die Waffen trugen, Oeſter— 
reich noch nie gefehlt. Aber oft fehlte e8 an der Zufammenord- 
nung diejer Maſſen in ein Ganzes, an der Bewegbarfeit der 
Maſchine und vor allem an dem Geiſte, ber fie beleben follte. 
. Hier bietet fi der Reform ein großer Spielraum bar; und wird 
fie in demjelben mit Weisheit und Nachdruck verfahren, fo wer: 
den unjere Enfel diefen berrlihen Stern noch lange an dem po— 
litiſchen Firmamente glänzen ſehen.“ 

Allerdings blidte aus diefem Auffage eine Zuneigung zu 
Oeſterreich und ein unverfennbares Intereſſe für die Erhaltung 
diefes Staats in feiner bisherigen Bedeutung in dem politifchen 
Spfiteme von Europa hervor, Aber der Verfaffer konnte es nicht 
bedenflid finden, diefe Empfindungen, zumal in einer fo ganz un— 
verfänglichen Weife, auszufprechen, da es in einer Zeit gefchab, 
in der der Friede zwifchen Defterreih und Napoleon und beffen 
Bundesgenoffen noch immer beftand, und den Beforgniffen, die 
wegen einer möglichen Störung beffelben in dem Publifum ver- 
‘breitet waren, von beiden Seiten in wiederholten öffentlihen Er— 
klärungen gefliffentlich widerfproden wurde. Wären aber aud) 
bie Zeichen beftimmter auf den Ausbruch des Krieges geftanden, 
als es damals wirklich der Fall war, fo hätte man dem Verfaſſer 
doch fein Berbrecdhen daraus machen können, daß er an den Um— 
fang der Macht und den Reichthum der Hülfgmittel eines Staates 
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erinnerte, gegen den man im Begriffe war, die Waffen zu er- 
greifen. Denn bag find nicht die fchlechteften Bürger, welde in 
Zeiten der Gefahr die warnende Stimme erheben, und, wenn 
man fi) zu einem großen Kampfe rüftet, die alte Mahnung wies 
berholen, daß man feinen Feind nicht verachten müffe. Ueberdieß 
war bier blos eine politiſche Anficht geäußert, die an ſich nichts 
Anftögiges oder Verwerfliches enthielt und, fich beftimmt auf den 
theoretifhen Standpunkt beichränfend, durchaus feine bedenkliche 
Einwirfung auf die Stimmung des Publifumd beabfichtigte, und 
deren offenes Bekenntniß eben defbalb in feinem Falle als eine 
Bergehung betrachtet werben Fonnte, bie das Einfchreiten ber 
hemmenden und ftrafenden Polizeigewalt gegen ben Befenner ge⸗ 
rechtfertigt hätte. Ganz anders erfchien aber die Sache einer Res 
gierung, bie, da fie die böchfte, alles bevormundende und Feines 
Rathes bedürftige Intelligenz im Staate einzig in fich felbft ers 
kannte, jedes laute Urtheil über öffentlihe Angelegenheiten mit 
Widermwillen vernahm, und Feine Meinung duldete, die nicht der 
buchſtäbliche Nachhall der ihrigen war. 

Am 28. Januar war das Blatt der Ehronif erfchienen, das 
den fatalen Auffag enthielt, und fhon am 31. frühe trat ein 
Stuttgarter Kanzleibote in mein Zimmer, und übergab mir ben 
folgenden Erlaß des Königl. Ober-Eenfur-Eollegiums: 

Der Pfarrer Pahl zu Affalterbach hat ohne Zeitver- 
luſt und par retour dieſes erpreffen Boten feine Erklärung 
an das 8. Ober-Eenfur-Collegium einzufchidten, ob er felbft 
der Autor des in Nr. VII. der nunmehr aufgehobes 
nen Zeitungsfchrift 
Ehronif der Teutfhen 
vorkommenden Artikels 

„Oeſterreichs Staatsfräfte” 
fe. Decretum Stuttgart im K. Ober: Genfur » Collegium 
am 30. Januar 1809. 

v. Menoth. 

MWerfmeifter. 
An demfelben Tag erfchien eine Bekanntmachung in den Stutts 
garter öffentlichen Blättern des Inhalts: „daß Se. K. Majeftät 
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fih bewogen gefunden haben, die fernere Erfcheinung der Zeit: 
fchrift, Chronik der Teutfchen betitelt, wegen mehrerer darin 
entbaltener ungeziemender und verwerflicher Aeußerungen 
zu verbieten.” Der wadere Genfor des Blatt, Ober-Studien- 
Rath Schübeler, wurde, weil er den angeflagten Auffas hatte 
paffiren Taffen, zu einer Strafe von 20 Rthlrn. verurtbeilt. Zus 
gleich Tiefen Briefe von Stuttgart“ ein, welche den Verlauf der 
Sade durch die Nachricht aufflärten, daß die Aufmerffamfeit des 
Königs auf den befagten Aufſatz von einem die literariſchen Er- 
fcheinungen mit fpionirender Dienftfertigfeit überwachenden Genfur- 
beamten, ber noch izt, ein abgelcbter Greis, im Befige der ge- 
bührenden allgemeinen Beradhtung Tebt, durch den Umftand erregt 
worden fei, daß an dem Tage, an dem bie 7te Nr. der Chro— 
nif ausgegeben wurde, ein Artifel in dem Journal de l’empire 
vorfam, der ein grelles Gemälde von dem befchränften, unbedeu- 
tenden und gebrechlichen Zuftande der Staatsfräfte Oeſterreichs 
enthielt, und daß ſich hieran von felbft. Die Betrachtung gefnüpft 
babe, wie ein Blatt nicht länger zu dulden fei, das ſich in einen 
fo fihneidenden Widerfprud mit einem unter ber wörtlighen In— 
ſpiration der franzöfifchen Regierung ftebenden Journale gefezt 
babe. Um diefer Regierung die Satisfaction, die man ihr ſchul⸗ 
dig zu fein glaubte, fo fchnell als möglich zu geben, wurde mit 
ängftlicher Eile verfahren. Am 28. Januar frühe hatte man an- 
gefangen, die fiebente Nummer der Chronik auszugeben. Schon 
um 44 Uhr erging ein Befehl des Polizei» Minifteriums an das 
Dber-Poftamt, daß mit der Ausgabe inne zu halten ſei. Um 
4a Uhr erfchien der Bücherfiscal, Hofratb v. Lehr, mit dem 
Auftrage, ſämmtliche noch vorräthige Eremplare des Blatts mit 
Beſchlag zu belegen. Es ſchien ein Augenblid der Befinnung das 
rafche Berfabren zu bemmen; denn um 5 Uhr Abends Fam ber: 
felbe Beamte mit der Nachricht wieder, daß durch die bisherigen 
Derfügungen bie weitere Fortfegung des Blattes nicht unterbro- 
hen fein fol. Aber am folgenden Tage Nachmittags erfolgte die 
Eröffnung des Beſchluſſes, der feine Unterdrückung ausfprad. 
Sp war ein feit acht Jahren von mir mit Anftrengung, Liebe 
und Erfolg gepflegtes Werf durd einen Federftrih vernichtet, 
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meine Geiftesrihtung und meine Thätigfeit gewaltfam aus einem 
Kreife hinausgeftoßen, der mir durch Tange Uebung, unermübete 
Studien und tbeuere freundfchaftlihe Verbindungen zur lieben 
Heimath geworden war, und eine Duelle rechtlichen und ehrens 
haften Erwerbs, die ich mir und den Meinigen mit Mühe eröff- 
net und durch große Anftrengungen erhalten hatte, graufam zer« 
ftört. Ich fchweige von den Eindrüden, die diefe Mißhandlung 
und die damit verfnüpften Berlufte auf mich und meine gerade in 
Diefen Tagen des Schredeng einer nahen Entbindung entgegen- 
fehende Gattin machen mußten; mein Haus, bis daher die freund 
-Tihe Wohnung der Zufriedenheit und eines befcheiden und bank» 
bar genoffenen Wohlftandes, ftellte ein düſteres Bild erlittener 
Kränfung und tiefen Kummers bar. Doch ließ es ung der Him— 
mel nicht an dem Trofte fehlen, den dem Bedrängten bie Theil» 
nahme guter Menfshen gewährt. Denn kaum war die Kunde 
von dem Schlage, der uns betroffen hatte, in unfern Umgebungen 
eriholfen, als von allen Seiten Freunde, Bekannte und felbft 
Unbekannte berbeicilten, und mit Liebe und Herzlichfeit uns ihr 
Mitleiden bezeugten, fich zu thätiger Mitwirfung zur Erleichterung 
unferes Schickſals erboten und mit Entrüftung die defpotifche Ge— 
walt anflagten, der es fo Teicht geworden war, das Glüd einer _ 
unfhuldigen Familie zu zerftören. Nach wenigen Tagen wurden 
mir diefelben tröftenden VBerfiherungen des Mitgefühls, meiftens 
unter Fräftigen Aeußerungen des Unwilleng über die Unterbrüdung 
aller geiftigen freiheit, unter der das teutfche Vaterland feufzte, 
und über die verächtlihen Menfchen, die fih von der willführlid) 
berrfchenden Macht als Kundfhafter und Mithelfer gebrauchen 
ließen, in brieflihen Mittheilungen von Freunden, Correfponden- 
ten und Lefern aus allen Gegenden von Teutfchland zu Theil. 
Indeſſen fhien die Verfolgung ihr Werf mit der Unterdrüdung 
des Blattes nicht ald vollendet zu betrachten. Der Redbacteur 
bes leztern war dafür, daß er ben angefochtenen Aufſatz aufgenom- 
men hatte, gerichtet, indem man ihm bie ortfegung feines Werfes 
verbot; aber ein befonderes Gericht fand offenbar nod dem Ber- 
faffer des Auffages bevor, da der Erlaß vom 30. Januar eine 
Erklärung darüber verlangte, ob die Schuld der Autorfchaft aud) 
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auf dem Redacteur liege. Bei der Art, wie damals in Württem⸗ 
berg regiert wurbe, fonnte es leicht geſchehen, daß man biefe 
Schuld nur mit einer längern ober fürzern Einfperrung auf dem 
Afperge für büßbar erachtete. Dieß entging dem Berfafler 
nicht und eben fo wenig feinen hierüber mit großen Bejorgniffen 
erfüllten Freunden. Aber er hielt es unter feiner Würde, fih 
ber Gefahr, die ihm drohte, durch eine Lüge zu entziehen, und 
fo fagte er die Wahrheit unverhüllt und ohne DBeifügung eines 
rechtfertigenden Wortes, da diefes ja doch bei dem eingeleiteten, 
in Beziehung auf Materie und Form durchaus rechtswidrigen Vers 
fahren nur verloren geweſen wäre. Unterdeſſen fchien der Zorn 
über den vorlauten Zournaliften ſich durd die Niederfchlagung fei- 
nes Blattes erfättigt zu haben, und man befchränfte fich darauf, 
den Autor mit einem tüchtigen Verweiſe abzufertigen, der ihm in 
einem von Sr. Maj. dem Könige eigenhändig vollzogenen Decrete 
ertheilt wurde, welches folgender Maßen lautete: 

„Da der Pfarrer Pahl zu Affalterbach nad) feiner 
eigenen, durch das Genfur-Collegium einberichteten Angabe 
ber Berfaffer des in dem lezten Blatte der von ihm her⸗ 
ausgegebenen Zeitung „Chronif der Teutſchen“ vorkom- 
menden unziemlichen Artikels, über die Oeſterreichiſchen 
Staatsfräfte, ift, weßhalb Se. Königl. Maj. ſich veranlaft 
gejeben haben, gedachte Zeitung zu verbieten; fo geben 
Allerhöchftdiefelben dem Cultminifter andurd gnädigft auf, 
dieſem Dorfpfarrer defhalb einen derben Verweis 
im Namen Sr. 8. Maj. mit der Weifung zu ertheilen, 
wie es befjer für ihn fein werde, ſich künftig mit feinem 
Stande angemeffenen Gegenftänden zu beſchäftigen, als im 
Fade der Politif herumguirren, worin er nichts zu fuchen 
bat. Deer. Stuttgart am 4. Febr. 1809. 

 Friedrid.. 
Die Uebereinftimmung mit dem Originale bezeugt 
ber General-Secretär 

Nicolai.” 
Dieſe Erplofion bes allerhöchften Mißfallens ift eine fehr chas 
vakteriftifche Probe von ber Art und dem Tone, in dem ber Kö— 
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nig zu handeln und zu fprechen liebte; aber fie verfehlte den Eins 
drud des Berlegenden, ben fie auf mich machen follte, vollfom« 
men. Denn auf der einen Seite war ich recht froh, daß ich fo 
leicht aus der Sache gefommen war, deren größte Bedenklichkeit 
ja erſt mit der Aufforderung zum Befenntniffe der Autorfchaft ans 
gefangen hatte; in dem „Dorfpfarrer” aber und in dem „Ders 
umirren in bem Fade der Politik“ war der beabfichtigte 
ftrafende Ernft in das Lächerliche übergefchlagen, was gewiß nicht 
zu meinem Nachtheile gereichen Fonnte; weßwegen ich auch fei- 
nen Anftand nabm, zahlreiche Abichriften des Decrets zu verbrei— 
ten, die dann in vielen gejellihaftlihen Cirkeln große Erbeiterung 
erregten. Indeſſen bielten es doch manche meiner Freunde, die 
von diefem Handel nachtheilige Folgen für meine Zufunft in Be— 
ziebung auf meine amtliche Laufbahn fürdhteten, für geratben, Daß 
ich den erhaltenen ftrengen Verweis durch eine unmittelbare Ein— 
gabe an Se. Majeftät erwiedern follte, die darauf berechnet wäre, 
vermittelft einer devoten, aber doch würdigen Rechtfertigung meis 
nes fchriftftelleriihen Charakters und Beftrebens den durch den 
unglücklichen Auffag gemachten Eindruf zu mildern, und in dem 
zürnenden Herrfcher einen mir günfligern Begriff von meiner Per: 
fönlichfeit bervorzubringen. Ich konnte mich aber in dieſe Anficht 
meiner beforgten Freunde nicht theilen. Denn eine begründete 
Rechtfertigung meines Benehmens konnte blos dadurch geführt 
werben, daß ich die unhaltbaren und irrtbümlichen Vorberfäge, 
von denen in der gegen mein Blatt und meine Perfon erlaffenen - 
Berfügung ausgegangen worden war, nachwies, und dieſer Bes 
weis, mochte er auch in tief gedämpften Ausdrüden gefaßt fein, 
fonnte gewiß nicht verföhnend auf einen Negenten wirken, dem 
gegenüber es noch niemand ungeftraft gewagt hatte, Recht haben 
zu wollen; vor ihm aber in der demütbigen Haltung eines reu— 
müthigen Sünders zu erfcheinen und Verzeihung und Gnade von 
ihm zu erbitten, das hätte — bei dem Bewußtfein der Schuld» 
Iofigfeit, deffen ich mich freute — nur die Niederträchtigfeit vers 
mocht, die, fobald es fih um die Förderung ihrer zeitlichen In— 
terefien handelt, vor der drohenden Macht im Staube Friecht. 
Sp beſchloß ich mein Schickſal dem heilenden Einfluffe der Zeit 
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und der Lenkung der über die menfchlichen Dinge waltenden Bor- 
ficht zu überlaffen, und die Eingabe unterblieb, 

Dagegen hatte es für mich ein nicht geringes Intereſſe, von 
den Eindrüden unterrichtet zu werben, die die Sache auf den Chef 
bes Departements, dem ich angehörte, den Eultminifter, Freiherrn 
v. Zasmund, gemacht hatte, und ich nahte mich demfelben um 
fo vertrauensvoller, da er als ein hHumaner und ebler Mann be- 
fannt war, ber es nicht verheimlichte, mie drückend ihm fein Dienft 
‚unter einer Regierung wurde, beren Grundfäge und Marimen 
mit den feinigen im entfchiedenften Widerfpruche ftanden. Er gab 
mir feine Theilnahme an ber „Mißhandlung,” die ich erlitten, 
auf eine rührende Weife zu erfennen, und äußerte ſich über das 
Unglüd der Zeit, über die durch daffelbe allgemein verbreitete felbft- 
ſüchtige und Fnechtifche Gefinnung und über die Stellung ber teuts 
ſchen Regenten, „bie man mit dem Schattenbilde der Souveräs 
„metät geäfft, während fie in der That doch nichts weiter feien, 
„als franzöfifche Präfecte,“ mit einer Offenheit, die mid in Ver— 
wunderung fezte. „Der König,” fuhr er fort, „fei gewiß ein 
„Mann von großer Geiftesfraft und Selbftftändigfeit des Willens; 
„aber nie wende er feinen Blit von Napoleon ab, indem er 
„wohl wiffe, daß feine ganze Eriftenz in der Hand des gewalti- 
„gen Mannes liege, der fi den Befhüger der Rheinbundesfür- 
„Ken nenne, während biefe doch feinen Augenblid fiber ſeien, 
„von ihm von Haufe und Hof vertrieben zu werden. Diefe ängſt— 
„che Rückſicht auf die franzöfifche Negierung fei es allein, die 
„das Berbot meiner Zeitung veranlaßt habe; man habe dadurch 
„beweifen wollen, wie forgfam man auf alles achte- und wie man 
„nichts dulde, was ihr irgend mißfallen könnte. Wie es aber 
„den Furchtſamen und den Schmeichlern zu ergeben pflege, daß fie 
„durch übertriebene Dienftfertigfeit oft Täftig werben, fo fei dieß 
„auch bier der Fall; wie ihm denn ber franzöfifche Geſandte erft 
„vor ein paar Tagen gefagt babe: er finde in dieſem Zeitungs- 
„verbote eine unverantwortlihe Härte gegen den Berfaffer, und 
„eine Bravade gegen das Publiftum, überdieß geböre es zu den 
„Maafregeln, die nur dazu dienen, die Franzofen verhaßt zu 
„machen, indem man in Teutfchland den Begriff habe, daß als 
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„ses Ineonfequente und Drüdende, bas durch bie Souveräne 
„verfügt werde, ihnen von der franzöfiichen Regierung eingege= 
„ben fei; der Auffag über die Staatsfräfte Defterreichg hätte höch— 
„tens eine Erinnerung an ben Redacteur rechtfertigen Fönnen, 
„daß er in der Fortjeßung feines Blattes bei Aeußerungen über 
„Die gegenfeitigen Verhältniſſe der Mächte die Rüdfichten nicht 
„vernachläßigen dürfe, welche die igigen Zeitumftände fordern.” 
Beſonders war der Minifter durch meine Klagen über ben öfo- 
nomifchen Berluft ergriffen, ben ich, ein Vater von 8 Kindern, 
durch diefe Strenge der Regierung erlitten habe, und ben ich, 
zumal bei dem lähmenden Drude, der nun in ganz Teutichland 
auf dem Fiterarifchen Verkehr Tiege, durch Arbeiten anderer Art 
bei weitem nicht zu erfegen hoffen bürfe, „In diefer Beziehung,” 
fuhr er fort, „Sei in dem gegenwärtigen Augenblide zu meiner Er⸗ 
Veichterung nichts zu thun, Er habe wohl daran gedacht, wie mir 
in der Zufunft durch die Beförderung auf eine einträglichere Stelle 
einiger Erſatz geleiftet werben fünne, und er werde auch nicht 
vergeſſen, fein Augenmerk hierauf zu richten; nur fei es itt noch 
nit Zeit, einen Antrag in diefer Richtung.an den König zu mas 
chen, weil dag einer Erinnerung an ein begangenes Unrecht gleich 
fehen würde. Bor allem müffe abgewartet werden, bis die Sa— 
che verraucht fei, und bis dahin werde ich freilich eine längere 
‚oder fürzere Probe der Geduld zu erftehen haben. Indeſſen bleibe 
mir die Beruhigung, daß das gefammte Publifum in mir einen 
Gemißhandelten febe, der das Opfer einer heilloſen Politik ges 
worben ſei.“ — Mit derfelben Theilnahme und mit gleichen. Er: 
bietungen bereitwilliger Hülfeleiftung erflärte ſich der Minifter, 
Graf v. Mandelslohe, gegen mich, jedoch, was die allgemei- 
ne politiihe Berbältniffe anbetraf, ohne die gemüthliche Offenheit 
des Herrn v. Jasmund. Es würde ihm aber leid fein, fezte 
er hinzu, wenn ich mich durch diefe unangenehme Gefchichte ver« 
anlaßt fehen würde, der Darftellung und Bearbeitung der Tages 
geſchichte nun gänzlich zu entſagen; freilih müßte ich mich vor 
der Hand wenigfteng mit ber Hülle der Anonymität umgeben, 
um nicht in den Verdacht der Nichtachtung derjenigen Stelle des 
föniglihen Decrets zu fallen, in der „mit einer Art von Hohn, 
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„der in einem von dem Regenten unterzeichneten Erlaffe nie vor- 
„kommen follte,” von dem Herumirren des Dorfpfarrerg 
indem Fade der Politif die Rebe fei. Ich babe, bemerkte 
ich hierauf, durch dieſen ganzen Handel und fo auch durch Die 
berührte Stelle in dem föniglichen Decrete mich nie für entehrt 
halten fönnen. — „Allerdings, erwiederte der Minifter lachend, 
— „und Sie fünnen das ironische Wort in Wahrheit wiederholen: 
„die Ehre, weldye die Herren mir zugedacht haben, ift ihrerfeits.” 

Nachdem meinem journaliftiichen Tagewerfe auf diefe unfanfte 
Weife der unwillfommene Feierabend geboten worden war, fand 
ich dadurch die in mir lebende Kraft, die, durch die bloße Auf— 
faffung und Bewahrung wiffenfchaftlicher Stoffe nicht befriedigt, 
fi feit fo vielen Jahren täglich in productiver Thätigfeit und in 
ber Gompofition des Selbftgedadhten und Erfammelten geübt hatte, 
nicht gebrochen; vielmehr grief ih, als die erften betäubenden 
Berübrungen des über mid) ergangenen Sturms faum vorüber 
waren, wieder zu meiner Feder. Aber fo wie ich hierin Dem Zus 
ge einer zum unabweislichen Bebürfniffe gewordenen Angewöh— 
nung folgte, fo würde e8 mir aus demfelben Grunde fehr ſchwer 
geworden fein, den Ideenkreis, in dem ich mich bisher bewegt 
batte, mit einem male gänzlich zu räumen, zumal mir die Bes 
benklichfeit nicht entgeben Fonnte, daß ih, um in einer fremden 
Region mit gleihem Geſchick' und Erfolge zu arbeiten, erſt in ibr 
einbeimifch geworden fein müßte. Zwar .erfannte id recht gut, 
daß die Sorge für meine Lebensruhe und für die Erhaltung meis 
ner Kamilie mir nicht geftatte, die Irrfahrt im Fade ber 
Politif, von der in dem Kön. Decrete vom A. Febr. die Rede 
geweſen war, wäre es auch in einer andern als in ber journas 
liftifchen Form, öffentlich fortzufegen, und leicht widerftand ich den 
Berfuhungen des mir Schuld gegebenen Dünfels, der es ſich her— 
ausnahm, die Steuermänner, die auf dem unftet bewegten Meere 
der europäifchen Politik fchifften, zu belebren, zu warnen, oder 
gar zu berichtigen; dagegen glaubte idy mir feinen Vorwurf zus 
zuzieben, wenn ich, ohne Rückſicht auf nautifhe Kunft und auf 
das, was in ihr geleiftet oder verfäumt war, das durch die Stür« 
me geängftete Volk auf den Schiffen und auf den erjhütterten 
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Ufern an den unſichtbaren und mächtigen Geift erinnerte, ber, auf 
den Waffern fchwebend, nie zerftört, ohne wieder zu bauen, und 
die zeitlichen Opfer und Berlufte, denen, die feinen Sinn verftes - 
ben, durch reichen geiftigen Gewinn zu erfegen weiß. So Fam 
eine Reihe von Reden, oder, wenn man will, erbaulichen Betrad)- 
tungen zu Stande, bie ih unter dem Titel: Die Zeichen der 
Zeit, betradtet aus dem Standbpunfte bes höhern Les 
bens, herauszugeben beſchloß, und deren Verlag der Buchhänd— 
Ier Löfflund in Stuttgart bereitwillig übernahm. Diefe Reden 
befchäftigten ſich zunächft damit, die Anficht derjenigen zu wiber: 
legen, die für den Weltlauf feines Iezten, auffer ihm liegenden, 
Grundes zu bedürfen glauben, fondern, ihn Iediglich mit dem 
Maapftabe des empirifchen Verftandes mefjend, in allem, was 
ift und gefchieht, nur eine blinde Mechanik der Natur fehen, die, 
nad einem notbwendigen Gefege, die Dinge in einem ewigen 
Kreife dreht, und durch welche fih die Welt zum Faffe der Da- 
nstden geftaltet, das nie erfüllt wird, ob ihm gleich ewig Waf- 
fer zufließt, oder zum Steine des Sifyphus, welcher, wenn er 
aus feiner Stelle gewälzt wird, immer wieder in diefelbe zurück— 
rollt. Dagegen warb auf die höhere Anlage in dem Menfchen 
bingewiefen, nämlicd auf das Bermögen vom Sinnlichen zum Ue— 
berfinnlihen, vom Bedingten zum Abfoluten und von der Erfcei- 
nung zu ihrem lezten Grunde aufzufteigen, und des Lichtes theil- 
baftig zu werben, in weldhem ber Menſch, indem er, während 
der andere im Kampfe mit der Natur verfinft, ſich fröhlich zu 
Gott empor fchwingt, der über ihn herrfcht, frei und ftolz im Be— 
wußtfein feiner Selbftftändigfeit wandelt, und alfo in dag bö- 
here Leben eingeht, in welchem er den Standpunft findet, auf 
dem ihm bie Zeichen einer jeden Zeit verftändlicd werden. Auf 
diefem Standpunfte, warb dann weiter nachgewiefen, trügen den, 
der fi auf ihn erfhwungen, auch die Zeichen ber gegenwärti« 
gen Zeit nit. Sehe er auch über der ganzen Erde einen Geiſt 
ber Unruhe, der Kämpfe und bes Mißvergnügend ergoffen, der 
alles umzuftürzen und neu zu bilden fcheine, und bier das Große 
und Herrliche im erlöfchenden Glanze und dort das Kleine und 
Verachtete im kühnen Auffhwunge, fo feien ihm dieß nicht bloße 
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Phänomene der Natur, indem höhere Regionen ſich vor ihm auf: 
thun, in welchen er bes mächtigen und weifen Geiftes gewahr 
werde, deijen Werkzeuge die Menſchen find, die alle diefe Dinge 
thun, der ihrem Gange feinen Weg vorgezeichnet, und das lezte 
Ziel ihrer Bewegung beftimmt bat, durch den alles ift, was ba 
beftehet, und durch den alle Diffonanzen fi) in eine große Harz 
monie auflöfen, und alles Einzelne und Getrennte in ein maje— 
ftätifches Ganze ſich einigt; und wie die Geſchichte des menfd- 
lichen Gefchlechtes überhaupt, fo verklären fih auch auf diefem 
Standpunfte die Zeichen der gegenwärtigen Zeit ald eine fort: 
dauernde Offenbarung des göttlihen Willens, oder wie das ein 
tiefer Denker diefer Tage ausgedrüdt, als „ein Epos im Geifte 
Gottes gedichtet.” 

Man fieht, daß der Zwed und die Richtung dieſes Buches 
durchaus beruhigend und verfühnend war, daß fein Plan feine 
auf dem empirischen Standpunfte gefaßte Urtbeile über den Cha— 
rafter der ausgezeichneten Menſchen und Erfcheinungen dieſer Zeit 
duldete, und daß feine Nefultate eine Gefinnung zu befeftigen 
ſuchten, die auf jedes Eingreifen in das Rad der Zeit verzichtend 
und in feinen Schwingungen ein Werf Gottes erfennend mit Er: 
gebung und Nefignation das Unendliche ertrug, und die Mittel 
zum Beſſerwerden der äußern Lebensverhältuiffe lediglich in der 
Beſſerung des innern Menſchen ſuchte. So fielen diefe Reden 
in Beziehung auf ihre Grundidee und auf ihr Ziel mit den Ber: 
fuchen über die religiöfe Anficht der Zeitbegebenheiten, weldye der 
ehrwürdige Niemeyer im Jahr 1808 unter dem Titel: Feier: 
ftunden während des Kriegs, herausgegeben hatte, zuſam— 
men, und da die damalige Weftphälifche Genfur fein Bedenken 
getragen hatte, den Ieztern, troß bed dem Beftebenden unbolden 
Geiftes, der fih in ihnen abjpiegelte, das Imprimatur zu geben, 
fo glaubte ich um fo weniger daran zweifeln zu Dürfen, daß mein 
mit noch weit forgfältigerer Rüdfiht auf Menfhen und Umſtän— 
de gefchriebenes Werf Gnade vor der Württembergifchen Genfur 
finden dürfte. In der That hatte auch der Prälat v. Süsfind, 
dem baffelbe zur Revifion übergeben worden war, bereits einige 
Sertern des Manuferipts mit feiner Genehmigung, jedoch mit meh— 
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rern Durchſtrichen, die eine nicht geringe Aengftlichfeit verrietben, 
dem Berleger zurüdgefchidt. Aber diefe Acngftlichfeit erböhte fich, 
indem der Revident die Lectüre fortfezte, und bald fand er e8 ge— 
ratben, das Manufeript fammt den bereits gertehmigten Bogen 
der Behörde wieder mit dem Antrage zuzuftellen, daß bier micht 
er, fondern einer von den für die politifchen Schriften aufgeftell- 
ten Genforen fein Amt zu thun habe, So fuchte der Oberhof: 
prediger des Königs fih auf den Fall, daß das Buch oder auch 
nur einzelne Stellen deffelben Sr, Majeftät mißfielen, klüglich al- 
ler Berantwortung zu entziehen. Da aber auch die andern Mit- 
glieder des DObercenfureolfegiums von bderfelben oder wohl einer 
noch größern Schüdternbeit ergriffen, Feine Luft hatten, die Ge— 
fahr zu befteben, fo erwogen fie, durch das ihnen gegebene Zeis 
chen tbeologifcher Klugheit ermuntert, wie biefelbe ibrerfeits zu 
beſchwören fei, da fi ihnen denn der Begriff ergab, daß am 
fürzeften aus der Sache zu fommen wäre, wenn man die Er— 
fheinung des Werkes an Bedingungen fnüpfte, durch welde fie 
zur Unmöglichkeit wurde, Diefe Bedingungen wurden dem Ber- 
faffer in einem Erlaffe vom 29, Dec. 1809 dahin eröffnet: „man 
„babe bei weiterer Durchgehung des Manuferipts gefunden, daß 
„daſſelbe immer mehr eine auffallende politifhe Tendenz 
„annebme, und da in Beziehung auf den Pfarrer Pahl der Um— 
„and binzufomme, daß ihm, vermöge allerhöchſten Decrets vom 
„A. Sebr. d. J., die Weifung gegeben worden, bei feinen 
„Shriftftellerifhen Arbeiten fih nidht mehr in das 
„Sach der Politik einzulaffen, fo wiffe man ben Drud dies 
„ſes DManuferipts, fo wie es vorliege, durchaus nicht zu 
„geftatten; es habe vielmehr der Pfarrer Pahl dafjelbe nochmals 
‚zu durchgehen, und alles, was politifhe Tendenz darin 
„babe, daraus zu entfernen, insbefondere aber alle An- 
„Spielungen auf den Kaifer Napoleon, auf deffen Sie- 
„ge und Eroberungen, wie aud auf Staatsumwälzuns 
„gen und politifhe Reformen, aus den Reden, aus 
„Denen das befragte Manufcript beftebt, weg zulaf 
„ven; auch fei der Titel des Werfs, „die Zeichen ber 
„zeit,“ zu ändern, und dafür ein anderer, ganz uns 


„verfänglider, zu wählen, nad vollendeter Umarbeitung 
„aber das ganze Manufeript auf's Neue zur Eenfur vorzulegen“ *). 

Wenn ein abfolut regierender Herrfcher, in einfeitigen Ans 
fihten befangen, und von Sklaven umgeben, die der Wabhrbeit 
feinen Zutritt zu ihm geftatten, einen widerrechtlichen Aft der Ges 
walt gegen einen Untertbanen verübt, wie das ber Fall bei dem 
Berbote der Ehronif der Teutfchen gewefen war, fo mögen fi 
in feiner Stellung, in feinen durch die leztern ftebend gewordenen 
Begriffen, und in feinem menfclichen Charakter immer Gründe 
finden, die That, wo nicht zu entfchuldigen, doch ein ſchonendes 
Urtheil über fie zu fällen. Aber es muß bie tieffte, mit nichts 
zu verfühnende, Verachtung auf eine Staatsbehörbe fallen, wenn 
Präfident und Räthe, während fie Har erfennen, was ihre Pflicht 
und was das Recht von ihnen fordert, doch gerade dag Gegens 
tbeil tbun, um das Mißfallen des Herrn, der ihnen Brod und 
Ehre giebt, nicht auf fi zu ziehen, und, um bie Macht, welche 
in ihnen der Eigennug über die Stimme des Gewiffens bebaups 
tet, vor den Augen der Welt zu verbergen, ihre Beſchlüſſe feiger 
und fervifer Weife durch die Künfte der Umgehung und der Chir 
fane bemänteln. Diefe Verachtung gebührt den Mitgliedern des 
MWürttembergiichen Ober Genfurcollegiums, welche dem in dem 
angeführten Erlaffe verfündeten Befchluffe beigetreten find, in vols 
lem Maaße. Denn da fie recht gut erfannten, daß das ihnen 
vorgelegte- Buch nichts Verwerfliches oder Gefährliches enthalte, 
fo fhämten fie fih, das Urtheil der Unterbrüdung geradezu über 
daffelbe auszufprehen; ba fie aber zugleich mit Angft und Zittern 
beforgten, daß dur feine Erfheinung die üble Laune des Kö— 
nigs erregt und zuerft gegen fie ausbrechen könnte, fo glaubten 
fie fih dadurd aus der Klemme zu helfen, daß fie dem Berfafs 
fer geboten, fein Werf einer folchen Umarbeitung zu unterwerfen, 
durch welche jede Spur feiner urfprünglichen Faffung vernichtet 
würde, und daſſelbe als ein ganz Neues erfchiene. Gleichwie 





*) Wir werden am Ende diefed Buchs einige Proben aus diefem nicht 
unintereffanten Manuferipte mittheilen, zum Belege, wie damals 
die Eenfur gehandhabt wurde, Anm. d. 9. 
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aber die Schlechtigfeit, wenn fie durch loſe Künfte ihre Blößen 
zu bededen fucht, nicht felten in das Dumme und Alberne über: 
fhlägt, fo entgingen auch die gedachten Herren diefem Scidjale 
nicht, bier, indem fie dem Berfaffer die unfinnige Zumutbung 
machten, in einem Bude, in dem er die religiöfe Anficht der Zeit- 
ereigniffe darzuftellen verfuchte, diefer Ereigniffe gar nicht zu ger 
benfen und fogar den Namen. des Mannes nicht zu nennen, von 
beffen Riefenfraft und von beffen eifernem Willen ihre ganze Len- 
fung ausging, — dort, indem fie in einer Berblendung, der der 
legte Funken des Lichtes erlofchen ift, fogar den arglofen Titel 
bes Buchs für verfänglich erflärten, und die Acht über das ur- 
fchuldige Wort „Zeichen der Zeit” ausipradyen, gleich als wäre 
ed eine Zauberformel, durch deren Gebrauch Unheil und Verder— 
ben über den Staat und das Land gebracht werden fünnte. In— 
befien war der Sinn und die Abfiht der Verblendeten dem Vers 
faffer Far genug, und da er nicht Yuft hatte, das elende Gaufel- 
fpiel länger mit ſich fortfegen zu laſſen, fo verfchloß er fein Buch 
unter andern fchriftlichen und gedrudten Denfmalen diefer ſchmäh— 
lihen Zeit in fein Pult. Die Arbeit eines halben Jahres aber 
war für ibn verloren. 

Allen Umftänden nad) war es aber nicht der Inhalt dieſes 
Buches, der ihm diefe Behandlung zuzog, fondern lediglich der 
Name feines Verfaſſers, in dem die Genforen, feit der auf un— 
mittelbaren Befehl verfügten Unterdbrädung der Chronif, einen 
Disgragirten faben, dem gegenüber fie alles vermeiden zu 
müffen glaubten, was höchſten Orts den Schein erregen Fonnte, 
dag fie die auf ihm laſtende königliche Ungnade ignoriren. Gie 
haben bald darauf dieß ihr Geheimniß bei Gelegenheit eines von 
dem Berfaffer an die Rebaction des Morgenblatts eingefandten 
Gedichtes: „Luther an die Teutfhen des neunzehnten 
Jahrhunderts“ felbft ausgeſchwäzt. Die Gedicht enthielt Feine 
Zeile, in der auch nur von Weitem eine politifche Andeutung hätte 
gefunden werben können; fie war im Gegentheile blos eine in 
ber berben Sprache des großen Reformators gefaßte Erpectora- 
tion über die religiöfe und moralifche Erfchlaffung und Entwür- 
digung ber Zeitgenpffen, weßwegen auch im erften Augenblid fein 
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Abdruck unbedenklich zugelaffen und in beffen Folge der Sag an- 
gefangen wurde; aber bei reiferm Nachdenken Fam man zur Er: 
fenntniß des Wageftüds, das man begangen hatte. „Zu unferm 
„großen Verdruſſe,“ fehrieb mir Reinbed, „nabm der aller 
„Beurtbeilungsfraft ermangelnde Eenfor die gegebene Druck Er⸗ 
„laubniß wieder zurüd, weil der Name Pahl unter dem 
„Manuferipte ftebe, und die bereits abgedrudten vier Spalten 
„mußten wieder herausgenommen werden. Wir erboten ung den 
„Namen binwegzuftreihen; aber der Schreden vor dem Namen 
„war fo groß, daß aud dieß Erbieten das Gedicht nicht. mehr 
„retten Fonnte” *).— So verfümmerte und unterdrüdte in jener 
argen Zeit auf der einen Seite rohe Gewalt, und auf der an- 
dern feiger und feiler Knechtsfinn in dem württembergiichen Va— 
terlande dag menfhlihe Recht der freien Mittheilung des Ge- 
dankens! 

Die mit allen dieſen Vexationen einer heilloſen Cenſur ver— 
bundenen Einbußen und Verdrüßlichkeiten wurden noch durch eine 
ſchändliche Prellerei vermehrt, die zu derſelben Zeit ein Schrift- 
fteller an mir verübte, indem er mein Unglüd benüzte, um mid) 
unbelohnt für feinen Beutel arbeiten zu laffen. Das war ber 
als Statiftifer und Yournalift befannte Winfopp, der damals 
ohne Amt in Aſchaffenburg faß, fi durd eine fehr fruchtbare, 
auf Erwerb und Gewinn berechnete, handwerksmäßig betriebene 
fchriftftelleriiche Induſtrie forthalf, und da dieſelbe nicht immer 
gewährte, was zur Dedung des Bedürfniffes erforderlich war, 
das Defieit durch die Anwendung der Mittel zu umgeben fuchte, 
welche die Moral ber fchlechten Haushälter und der Glüdsritter 
‚ geftattet. Nachdem ich aus Veranlaffung des von ihm redigirten 
Journals: der Rheiniſche Bund, früher fchon in briefliche 
Verbindung mit ihm gefommen war, fchrieb er mir, als er die 
Nachricht von der Unterbrüdung meines Blattes erhalten hatte, 
daß er vermutbe, daß ich mebrere Auffäge und Entwürfe werde 
bearbeitet haben, die nun in dem leztern nicht mehr abgedrudt 


Auch dieſes höchſt unverfängliche Gedicht foll am Ende hier wieder 
gegeben werben. Anm. db. Herausg. 
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werben können, und daß er bereit fei, fie in feinem oder in ans 
dern Journalen zur Deffentlichfeit zu bringen, und mit einer von 
ihm beftimmten Summe zu bonoriren. Diefer Antrag war mir 
ſehr willfommen, da ich wirklich im Beſitze mehrerer vollendeten 
Arbeiten war, und die Entwürfe zu andern Teicht ausgeführt wer: 
ben fonnten. Ich fchidte in wiederholten Sendungen dem theil« 
nebmenden Freunde die Auffäge zu, und ich hatte auch das Ders 
gnügen, fie immer fchnell in dem Rheinifhen Bunde und in 
ben Sriedenspräliminarien abgebrudt zu fehen. Aber als 
der Gorrefpondent die Beute in feinen Händen hatte, und wegen 
anderer Arbeiten die Sendungen von meiner Seite aufbörten, 
verftummte er. Ich brachte das verfprochene Honorar befcheiden 
in Erinnerung; ich bat, unter Hinweifung auf das plözliche Ber: 
fiegen aller meiner literariſchen Erwerbsquellen; ich that empfinds 
lich; ich drohte; aber es war unmöglid, dem Verſtummten auch 
nur ein Wort abzuloden. Nun reiste zu diefer Zeit mein ehrlicher 
Freund Zapf nah Frankfurt am Main, um feinem Wohl- 
thäter, dem Großherzoge Karl Theodor von Dalberg, feine 
Huldigung darzubringen. Ich bat ihn, bei feiner Durchreife durch 
Aſchaffenburg fih meiner Sachen wegen zu erfundigen. Bald 
aber ſchrieb er mir in feiner derben Manier: „Bei dem Winfopp 
„ift alles verloren. Er ift ein Lump und ein Schuldenmader; und 
„Suchen feine Gläubiger, wie es fchon oft geſchehen, Hülfe bei den 
„Gerichten, fo führt das zu nichts, weil Fein Object der Erecution 
„vorhanden ift; die Schande aber läuft über ihn hinunter, wie 
„das Regenwaffer über den Wachstaffent meines Mantele.” Go 
war ich denn um eine ficher berechnete Einnahme von Ab bis 
20 Louisd'ors gepreilt! 

Mittlerweile war der Krieg, deſſen Drohen mir fchon fo ver⸗ 
derblich geworben, ausgebrochen, und im Verlaufe weniger Wo- 
chen hatte er bereits die öſterreichiſche Monarchie bis in ihre tief- 
ften Grumdfeften erfchüttert. Allerdings war nad dem Uebermu⸗ 
the und der unerfättlichen Eroberungsluft, womit Napoleon, 
alfe Verträge und alle Rüdfichten verhöhnend, um fi griff, fo 
weit irgend fein Arm reichte, dieſem Staat nur noch die Alter- 


native übrig geblieben, entweder fehweigend bie Ketten Franl⸗ 
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reichs zu tragen oder, mit Daranfegung feiner Eriftenz, auf beim 
Wege des gewaffneten Widerftands die Rettung feiner Unabhän- 
gigfeit zu verfuchen. Auch war Defterreih bei einer Bevölferung 
von 24 Millionen Menfchen und einem 390,000 Mann zählenden 
Heere noch immer flarf genug, um den beroifhen Theil diefer 
Alternative zu ergreifen. Aber es mußte in dieſem Falle feine 
Mittel zu entwideln und zu gebrauchen verftehen; man mußte 
ben Muth in fi empfinden, den Krieg mit unmwiberftehlicher Kraft 
zu führen; vor allem aber mußte man den Kampf im rechten 
Augenblid beginnen, in dem man bes Erfolgs der erften Schläge 
fiher war, von denen bei der Rechnung, die man fih auf die 
Mitwirfung der ihres Joches müden Völfer des Rheiniſchen Buns 
bes machte, alle weiteren Ergebniffe des Krieges abhiengen. Hatte 
man aber den Kampf begonnen, fo fnüpften ſich alle Hoffnungen 
des Siegs an die beiden Momente, einmal, dag man alle feine 
Macht fo viel möglich concentrirte, um auf dem Punfte, an dem 
die Entfcheidung hieng, ficher und durdhgreifend zu wirfen, und 
- dann, daß man fid von dem Feinde in feinem Falle die Dffenfive 
nehmen ließ, — Wie wenig alles diefes erfüllt ward, bewiefen 
die in fehauerlicher Rafchheit erfolgenden Ergebniffe des Kampfes. 
Am 17. April war Napoleon in Donauwörth angefommen; 
am 15. Mai zogen feine Heere in Wien ein; vergeblich wanbte 
ihm das Glück feinen Rüden in den Tagen (21. und 22. Mai) 
von Aſpern; auf dem Schladtfelde von Wagram (6. Juli) 
gingen die lezten Sterne der Hoffnung für Defterreih unter, und 
feufzend unterzeichnete der Kaifer Franz den Vertrag von Wien 
(14. Detober), in dem er den fünften Theil des Territorial-Be- 
ftandes der Monarchie und beinahe den achten ihrer Bevölferung 
dem zürnenden Ueberwinder zum Sühnopfer bradıte, 

Mit geipanntem Auge folgte ich dem reißenden Strome bies 
fer Ereigniffe nad; beinahe täglih wurde mir in Ludwigs— 
burg, wo ber König mit feinem Hofe die Sommermonate zuzus 
bringen pflegte, der Stand derfelben aus guter Duelle fund; es 
ftanden mir, durch Vermittlung eines Freundes, die beften teut- 
ſchen und franzöſiſchen politiichen Tagblätter zu Gebote; nie wa— 
ven die Thaten und die Erfolge Napoleons wunderfamer. er⸗ 
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ſchienen; immer weniger konnte ich mich der Ueberzeugung er⸗ 
wehren, daß ein unabänderlicher Rath Gottes die Völker ihm in 
die Hände gegeben, um ſie durch eine neue, alles wiedergebä— 
rende und umſchaffende Stufe der Bildung hindurchzuführen. Wie 
hätte ich, nach den bisherigen Richtungen und Beſtrebungen mei— 
nes geiſtigen Lebens, von denen mich doch nur eine äußere unbe— 
fugte Gewalt zurüdgeftoßen hatte, dem ungeheuern, vor meinen 
Augen fpielenden Drama fehweigend zufehen können? Ich nahm 
es auf mein Gewiflen, das Verbot diefer Gewalt, jedoch mit ber 
erforderlihen Vorſicht, um nidt abermals ihren Zorn auf mich 
zu ziehen, zu übertreten, bearbeitete eine hiftorifch -räfonnirende 
Darftellung des kurzen, thatenreihen, folgenfhweren Feldzugs, 
feiner Vorbereitungen, feines Berlaufs und feiner politifchen Er— 
gebniffe, und fandte das Manufeript durch ein mir befreundeteg 
Handlungshaus in Stuttgart, in einer mit Ziz bepadten Kifte, an 
die Lentner’fche Buchhandlung in Münden, die es (im J.1810) 
unter dem Titel: Der Krieg in Teutfhland im Jahre 1809 
und beffen Refultate, politifh und militäriſch betrach— 
tet, von Alethinos, — herausgab. Dieß Buch war den 
Begebenheiten zu fchnell nachgefolgt, als daß es biefelben in ih> 
rer reinen Geftalt barftellen und ihre innern, Triebwerfe hätte 
fihtbar machen können; aber es fam dem Bedürfniffe einer Lefers 
Flaffe entgegen, welche die aus den Blättern bes Tages nur frag» 
mentariſch aufgefaßten Thatfachen in ihrem Zufammenhange ge- 
orbnnet und unter beftimmte Gefichtspunfte gebracht fehen wollte, 
und ed fhien auch diefem Bebürfniffe zu genügen, da es zahl- 
reiche Xefer fand, und teutfche und franzöfiihe Journale Auszüge 
daraus gaben. Es fanden ſich fleißige Lefer meiner Schriften, 
die in dem Geifte und in der Sprache des Buches Beranlaffung 
fanden, in mir den Berfaffer deffelben zu vermutben, welche Ber- 
muthung aber, mir fehr erwünfcht, ſich nicht in dag größere Pub- 
lifum verbreitete, das im Gegentheile die Behauptung eines Res 
cenfenten in der Dberteutfhen Literaturzeitung als bes 
gründet anzunehmen fehien, der mit einer Art von Zuverſicht, 
als wäre er feiner Sache ganz gewiß, biefe Autorfchaft „einem 
„ſchon aus andern Schriften rühmlicy befannten, fehr inſtruirten 
24 
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„Stabsoffizier” zufchrich. Uebrigens ward in diefem Buche von 
ber ungebeuern geiftigen Kraft, die in dem Helden bes Tages 
war, und mit der er jedes Entgegenftreben unmwiderfteblich nic» 
berfchlug, in dem Tone gefprochen, der fi aus den überrafchen- 
den, noch frifchen Eindrüden der Thatſachen von felbft ergab, und 
auf den in dem reinmenſchlichen und focialen Intereſſe aufgefaßten 
Grundgedanfen der Plane Napoleons hingewiejen, deſſen Vers 
wirffichung nur auf dem Wege der Gewalt und der Zerftörung 
vorbereitet werden fonnte. Daneben feblte es aber auch an be— 
deutfamen Andeutungen und freimütbigen Aeußerungen nicht, über 
welchen dem K. Eenfur-Collegium in Stuttgart Hören und Sehen 
vergangen fein, und bie für daffelbe hingereicht haben würden, 
ein zürnended non imprimatur über das Ganze auszufpreden. 
Unumwunden ward von dem ritterlichen Patrioten Schill ge- 
fügt, „er habe einen Charakter von ungewöhnlicher Kraft gezeigt, 
„und fei geftorben, wie es einem tapfern Kriegsmanne zu fterben 
„gebühre; fein Parteigang fei und bleibe immerhin in der Geſchichte 
„Diefes Krieges eine Epifode von poetifhem Gebalte, und wir 
„dürfen nicht zweifeln, daß diefer Schill, fo wie Wallenftein 
„trotz feines Hochverratbs, einft feinen Schiller finden werde.“ 
Auch in den Glanz, der den fühnen und glüdlichen Zug des 
Herzogs von Braunfhmweig-Dels umftrablte, ließ der Ver— 
faffer feinen Echatsen fallen: „der Herzog babe, da er an ber 
„Wohlthat des Waffenftillftandes feinen Antheil nehmen wollen, 
„mit feiner Mannfchaft das öfterreichifche Heer verlaffen, fi, ge— 
„ſchickte Dispofitionen mit tapferm Sinne befolgend, durch das 
„nördliche Teutfchland hindurch gefchlagen, glüdlich die See ge— 
„wonnen, und in England eine Zufluchtftätte gefunden, um unter 
„brittiiher Fahne den Feind zu beftreiten, ber durch das Recht 
„der Eroberung ibm die väterlihen Staaten entriffen; man fünne 
„und dürfe ihm das Yob nicht entziehen, das ein Fräftiger Cha- 
„rakter fih im Unglück durch Standbaftigfeit und feften Willen 
„erwerbe,” So ward auch die von Napoleon, namentlich in 
dem neuerrichteten Königreihe Weftpbalen, befolgte Weife, 
nah der er die Domänen der eroberten, feinen Bundesgenoffen 
zugedachten Länder an die Helden feiner Nation verfchenkfte, mit 


Nahdrud bekämpft, und ber Beweis geführt, daß die Hauptein- 
Fünfte der teutfchen Fürften aus ihren Kammergütern fließen, und 
bag man, wenn biefe Duelle verfiege, das Ermangelnde wicht 
durch Auflagen erfegen könne, ohne Land und Leute zu Grunde 
zu richten. Und da teutfcher Geift und Sinn fidy überall ängftigte 
bei dem Anblide der Zeichen dieſer Zeit, in denen die beforgten 
Gemüther das Baterland mit der unvermeidlichen Unterjochung 
unter fremde Gewalt und das Volk der Germanen mit dem Ber- 
Iufte feiner Selbftftändigfeit und feiner Nationalität bedroht fahen, 
tröftete der Berfaffer die Geängftigten mit der Hinweifung auf die 
in dem allgemeinen Schöpfungsplane eines neuen politifchen Sy» 
fteins liegenden höhern Zwede Napoleons, der durch feine Geis 
ftesfraft und durch feine Thaten auf einen Standpunft emporges 
ftiegen fei, auf dem er nicht, wie gewöhnliche Eroberer, bei der 
Macht und der Gewaltherrichaft ftille fteben werde, welche feine 
Siege ihm gewährt. „Und. follte,“ warb binzugefezt, „er ober 
„einst einer feiner Nachfolger dieg wollen, fo dürfen wir darüber 
„nicht verzweifeln. Denn wenn den eigentbümlichen teutfchen Geift 
„auch alles verliege, fo würde ihm noch unfre Sprache, unfre 
„Literatur, der Proteftantismus und die Buchdruderfunft retten.” 

Während diefes Krieges ſah auch Württemberg feine Ruhe 
durch die wiederholten Angriffe bedroht, welche das Volk von 
Tyrol und Vorarlberg, das edel und mutbig feinen Schild 
erhoben hatte, um fich die mit Schmerz vermißte alte Herrichaft 
von Defterreich wieder zu erfämpfen, auf die Südgränze des 
Landes madte. Zwar gelang es dem vaterländifchen Truppens 
corps, das fih zum Schuge des Landes an der Schuffen auf 
geftellt hatte, alle diefe Angriffe tapfer und glücklich zurückzuſchla— 
gen, und den Feind immer wieber aus den Punkten zu vertreis 
ben, deren er fih durd raſche und ungeftüme Ueberfälle bemäch« 
tigt hatte; aber mancher brave Streiter von beiden Seiten fiel in 
den oft wieberbolten Gefechten Diefes fleinen Kriegs, Unter den 
Dpfern deffelben hatte ich einen Freund zu beflagen, ben ich ſchon 
in feiner frühen Jugend in feinem väterlichen Haufe Fennen ges 
lernt batte, und der ſeitdem meinem Herzen theuer geblieben, 
Das war der Hauptmann Karl von Lohbauer, ein junger 
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Mann, gefühlvoll und edel, für alles Schöne und Große glähend, 
ſich nicht immer, wie die Klugheit es fordert, in die Verhält⸗ 
niffe des Lebens fügend, und deßhalb oft von ihnen unfanft be 
rührt und verbüftert, babei aber gebildeten und Fühnen Geifteg, 
feine Beobachtungen und Gefühle in finnreihen Sprüchen und lieb⸗ 
lichen Gedichten und in claffifcher Sprade darftellend. In einer 
feinen Sammlung feiner poetifchen Erzeugniffe, die er in feinem 
ein und zwanzigften Lebensjahre herausgab, that fich ſchon der in 
ihm rege Genius fund, die Leſer mit den nur felten ftörenden Aus—⸗ 
wüchfen einer noch nicht durchgebildeten Jugend verföhnend. Aber 
feine Auserlefenen Schriften und feine Zerftreuten Blät— 
ter, bie fein Schwager, der Prediger Pflaum, nad feinem To- 
de herausgab, find bleibende Denfmale feines glänzenden Talents 
und feines edeln Gemüths, durch glüdlihe Beobachtungsgabe, 
ſcharfe Blicke in das innere Leben und feine Erfcheinungen, Reife, 
Bollendung und geiftreihe Darftellung in beiderlei Rede ausge 
zeichnet. Lohbauer fiel vor den Thoren von Jsny, an ber 
Spige feiner Truppe gegen die Infurgenten aus dem Gebürge 
tapfer fämpfend. Ein von feiner hinterlaffenen Gattin errichtetes 
Denkmal bezeichnet die Stätte feines Todes. 

Es hat das Herz eines jeden wohlgefinnten Württembergers 
fhmerzhaft verwundet, indem er in biefen Gefechten feine Söh— 
ne, fremder Gewalt dienftbar, im blutigen Kampfe mit einem Bru- 
bervolfe begriffen fab, das fich erhoben hatte, um das Jod, das 
ihm durch ungerechte Uebermacht aufgelegt worben, wieder ab« 
zuwerfen, und das in diefem Widerftande allen Bölfern von teut- 
fhem Stamme ein berrlihes Vorbild von Treue, Aufopferung 
und vaterländifhem Sinne gegeben. Aber es fchnitt noch tiefer 
in die Herzen ein, als zur nämlichen Zeit ein ähnlicher Aufftand, 
gleich gerecht in feinen Motiven, aber ohne Berechnung der Verhält⸗ 
nie und ber Mittel unternommen, im Norden des Landes ausbrach, 
und durd die Söhne derfelben Staatsgenoffenfchaft, in welche die 
Sträubenden aufgenommen werden follten, mit Feuer und Schwerbt 
unterdbrüdt wurde. Gewiß war es den Bewohnern des Fürften« 
thums Mergentheim nicht zu verübeln, wenn fie die neue Herr« 
haft, die ihnen aufgedrungen wurbe, mit Abneigung und Miß- 
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muth empfiengen, ba fie unter ihr das ruhige Glück, das fie und 
ihre Väter fo viele Jahrhunderte hindurch unter dem väterlichen 
Regimente des teutfchen Ordens genoffen hatten, unwicberbring« 
lic) untergehen fahen, und für das ihnen kurz zuvor in Dem ebeln, 
menfchenfreundlihen Sinne ihres jungen Fürften, des Erzherzogs 
Anton Bictor von Defterreich, eine neue Bürgfchaft gewors 
ben war;_und wie fehr auch der zur DBefignahme ber neuen Ers 
oberung abgeorbnete Commiffär, Freiherr von Maucler, ihnen 
durch Milde und fchonende Formen den unerwarteten Regierungs« 
wechjel erträglich zu machen fuchte, fo gelang es ihm doch nicht, . 
fie mit demfelben zu verfühnen, und den Ausbruch der in den 
Gemüthern gährenden Entrüftung, durch die verfuchte Aushebung 
ber jungen Mannfchaft zum Kriegsdienfte hervorgerufen, zu ver- 
bindern. Eben fo wenig ift der Württembergifchen Regierung ein 
Borwurf darüber zu machen, daß fie alle ihr zu Gebote ftehenden 
Mittel in Bewegung fezte, ben Aufftand, der fi) mit den ſchauer— 
lichſten Ausfhweifungen der losgelaffenen Volfsgewalt anfündigte, 
und ſich zu einem tollen Bauerntumult geftaltete, gelenkt durch 
die Bewegungen wilden Haffes, muthwilliger Rohheit und gieri— 
ger Raubſucht fehnell und Fräftig nieberzufchlagen. Dieß gelang 
ihr im Berlaufe weniger Stunden. Der größte Theil der Bauern 
räumte ſchon bei dem erften Anblide des gegen fie beranziehenden 
Militärs, von Schreden ergriffen, in den benachbarten Weinber- 
gen und Kornfeldern fi) verbergend, das Schlachtfeld; die übri- 
gen aber überließen fih, nachdem fie ihre Gewehre abgefeuert 
hatten, einer wilden Flucht. Als nun nach dem leichten Siege die 
Truppen vor ber Stadt erfchienen, Fonnte e8 deren Befehlshabern 
nicht unbekannt fein, daß die Inwohner Feinen Theil an der 
Empörung hatten, und daß die Thore blog in der Abficht verfchlofs 
fen waren, um den Bauern den Eintritt zu verwehren. Auch 
war es ja wohl aus der Verwirrung, bie ſolche Auftritte immer 
begleitet, erflärbar, wenn die Thore nicht in dem Augenblide der 
Aufforderung eröffnet wurden; und wenn von dem Borberger 
Thurm ein Schuß auf die Spige der Truppen fiel, fo fonnte man 
doch für dieß Verbrechen eines Einzelnen nicht die gefammte Bes 
völferung einer unſchuldigen Stadt büßen laſſen. Zu folden Bes 


— 376 — 


trachtungen hatte man aber im Taumel des Sieges Feine Zeit. 
Nachdem die Thore erbrochen waren, verbreitete fih der Strom 
ber Soldaten durch die Straßen; es erfolgten bie fchauerlichften 
Ausfhweifungen und Gewaltthaten, wie in einem mit Sturm er 
oberten feften Plate; mehrere Perfonen wurden getöbtet, verwundet 
und mißhandelt; felbft den Herrn v. Maucler, der aus einem 
Fenſter des Rathhauſes den Anftürmenden zurief, daß fie ber 
ſchuldloſen Stadt fhonen möchten, traf ein Streiffhuß; es ward 
durch Raub und Plünderung in den Häufern und Kaufläden ber 
Ihändlichfte Unfug getrieben, und in den umberliegenden Dörfern 
fortgefezt. Ueber 30 Menfchen hatten an diefem Tage bes Schres 
dens (29. Zun.) ihr Leben verloren. | 

Die Württembergifhe Regierung handelte in ihrem Rechte, 
wenn fie nad unterbrüdtem Aufftande die erforderlichen Maaf- 
regeln nahm, um den Wiederausbruch deffelben unmöglic zu ma- 
hen, und wenn fie die Schuldbarften unter der Menge der Ges 
fangenen die Strafe treffen ließ, welche die Gefege über diejeni— 
gen verbängen, die in einem eroberten Land ber militärifchen 
Macht bewaffneten Widerftand Ieiften. Aber fie hatte durchaus 
feinen Grund, den Widerftand der Mergentheimer als Empö— 
rung gegen eine rechtmäßige Obrigkeit zu betrachten, und die ges 
gen den Hochverrath beftebenden Geſetze auf die Widerftrebenden 
anzuwenden, da die bloße Befignahme eines Landes den Bewob- 
nern befjelben feine Unterthanenpflichten auflegt, fo lange fie voh 
dem rechtmäßigen Souverän derfelben nicht entlaffen find, und 
die erzwungene Formalität der Huldigung dieſe Entlaffung nit 
erfegen fan. Diefe unwiderſprechliche Anfiht war aber nit 
im Sinne der Württembergifchen Regierung. Im Gegentbeile 
behandelte dag Martialgericht, das der König niedergefezt 
hatte, um die Gefangenen zu verurtheilen, die Ieztern als Res 
bellen gegen ihren Iegitimen Negenten, ſprach nad furzem Ber 
fahren feine Erfenntniffe aus, und legte fie dann dem Minifter, 
Grafen von Taube, dem, ohne daß den Berurtheilten die Bes 
rufung an die Gnade bes Königs geftattet wurbe, das Recht über 
Leben und Tod eingeräumt war, zur Bollziehung vor. So ge 
ſchah es, daß ſchon am dritten Tage nad) unterbrüdtem Aufftan 
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de und ben folgenden Morgen ſechs Hausväter, als des Hoch— 
verraths überwieſen, theils mit dem Strange, theils durch Er- 
ſchießen hingerichtet wurden. Andere büßten durch lebensläng— 
liche, andere durch zeitliche Feſtungsſtrafe und Durch Vermögene⸗ 
eonfiscationz die Namen der Entflohenen wurden an den Galgen 
geihlagen; Schandfäulen, an verfhiedenen Orten errichtet, folls 
ten das warnende Andenken an die begangene Verbrechen und 
ihre Beftrafung erhalten; bie Defterreichifhen und bie Teutfch- 
meifteriihen Wappen, welche bie Bauern angeheftet hatten, wur⸗ 
den wieder abgenommen, und durch ben Schergen öffentlich vers 
brannt; die meiften Mitglieder der vorigen Regierung, bie des 
Stadtgerihts in Mergentheim, die Kandbeamten, bie Schult«- 
beißen und Forftbebienten erhielten, ohne Rüdfiht auf eine fie 
befaftende Schuld, ihre Entlaffung ; ja die beiden noch anweſen⸗ 
den Ordensritter v. Reuttner und v. Hornftein, ob fie gleich 
mit raftlofem Eifer zur Wiederherftellung. der Ordnung thätig ges 
weſen, mit Daranfegung ihres Lebens ben Ausfchweifungen des 
wilden Haufend entgegengewirft und unfäglichen Uebeln vorges 
beugt hatten, wurden bes Landes verwiefen, welchem Urtheile der 
leztere fi erft nach einem ſechs Monate dauernden Verhafte uns 
terwerfen durfte. — Diefen Ausgang nahm der Aufftand von 
Mergentheim, ein blutiger Fleden in der Geſchichte bes Kö— 
niges Friedrich, ber in jedem guten Württemberger die Trauer 
erneuert, mit welcher biefe graufame Uebung gefezlofer Strafges 
walt die Zeitgenoffen erfüllte. Zwar verfanf bei dem Anblide des 
Medufenhaupts, das durch dieſes Verfahren an den Ufern ber 
Zauber aufgeftellt worden war, das gefammte Land in ein fin 
fteres Berftummen; aber in den Herzen blieb ein unauslöfchli» 
her Haß gegen die Menfchen, welche bei diefer kläglichen Veran— 
laſſung dem harten Willen des unverföhnlich zürnenden Herrfchers 
bis zum Blutvergießen dienſtbar geblieben waren. Am bitterften 
traf diefer Haß den Grafen von Taube, der, früher ſchon 
als ein immer bereitwilligesd Werkzeug zu allen fchlechten Dingen 
befannt, in dieſem Trauerfpiele in der Rolle des Württembergis 
ſchen Alba auftrat, indem er ſich davein ergeben hatte, das Blut 
ber durch ein tumultuarifch verfahrendes Gericht ihm dargebrach— 
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ten Opfer auf ferne Verantwortung zu nehmen. ber fein. bier 
bewährter Dienfteifer ließ einen nagenden Wurm in feinem Ge: 
wiffen zurüd, Auf feinem Sterbebette fehwebten die Opfer von 
Mergentheim unaufbörlich vor feiner irren Phantaſie. Noch in 
feiner Todesftunde vernahmen die Umftehenden den Seufzer aus 
feinem Munde: „ſchafft mir doch die Bauern hinweg; fie hören 
„nicht auf, mich zu ängften und zu quälen!“ 

Die Stimmung, welche das Bolf in allen Gauen von Teutid- 
land, feiner Tangen Mißhandlung müde, bei dem Ausbruche und 
im Laufe diefes Kriegs zu erfennen gab, war eine gebieteriſche 
Aufforderung an die Rheinbündifchen Regierungen, in dieſer bedenl⸗ 
lihen Zeit alle bisherigen Jrritationen fo viel möglich zu befeitis 
gen, und dur Milde und Schonung ſich in eine ſolche Stellung 
gegen ihre Unterthanen zu fegen, die fie, wie aud der Lauf der 
Ereigniffe fi) wenden mochte, ihrer Treue verfichern konnte. Diefe 
Aufforderung ward aber von der Württembergifhen Regierung 
nicht vernommen; im Gegentheile glaubte fie für ihr Intereſſe 
am beften dadurch zu forgen, daß fie ben rege gewordenen Miß— 
muth durch ftraffere Haltung des Zaums und buch Maafregeln 
des Schreckens einfchüchterte, und die Zeit der Unruhe bemüzte, 
um die läftigen Schranfen, womit Gefege und Berträge ihren 
Abfolutismus bisher noch umgebeit hatten, vollends niederzureißen. 
Wenn fie diefe Marimen ihrer Politif in aller ihrer Strenge zw 
erft gegen ben Adel des Landes in Anwendung bracdte, fo gr- 
ſchah dieß nicht um deßwillen, als ob derfelbe feine Unzufrieden— 
heit mit der Härte der Gewaltherrfchaft, der er ſich unterworfen 
ſah, ftärfer ausgeſprochen hätte, ald andere Stände; fondern es 
gefhah in Folge des Bewußtſeins, daß gerade-diefer Stand im 
Hinblid auf die ihm entzogenen Rechte am meiften Urſache batte, 
über die neue Ordnung der Dinge zu Fagen, und fich nad ber 
Herftellung eines erträglichern Zuftands zu fehbnen. Man erkannte 
in dem, den man am empfindlichften gefränft hatte, den unver 
föhnlichften Feind, und fo hielt man ſich für berechtigt, ihn aud 
die bitterfte Rache treffen zu laffen. Noch hatte der Adel aus 
feinem Schiffbrude die Patrimonialgerihtsbarfeit, bie 
einzigen Trümmer feiner frühern obrigfeitlichen Gewalt, gerettet, 
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und die ehemalige Reichsritterfchaft ſah fich diefelbe durch die feier- 
liche Zufage des Könige und die mebiatifirten Fürften und Grafen 
durd eine ausdrüdliche Beſtimmung der Bundesacte gewährleis 
fie. Eben fo waren auch den Ieztern in Hinſicht auf ihre Con— 
eurrenz zuden Staatslaften Befreiungen zuerfannt, bie 
ihnen ſehr bedeutende Vortheile gewährten. Nun wurde ihnen 
aber bag eine und das andere durch tinen Machtſpruch des KRös 
nigs entriffen, und die unerwartete Berfügung in raſcher Eile 
mit ben Damals in dem ganzen Berfahren der Regierung gewöhn- 
Iihen barfchen Formalitäten vollzogen. Zwar fahen bie Unbe- 
theiligten darin einen der Acte der Zerftörung, durch die das Schid- 
fal zu dieſer Zeit den Boden zu einem beffern Bau vorbereiten 
wollte, indem die Patrimonialgerichtsbarfeit fowohl als jede Art 
von Steuerbefreiung einer Periode angehörten, bie längft abge- 
laufen war, und ineinem vernunftmäßig organifirten Staate nicht 
länger beftehen Fonnten. Aber mußte nicht alles Vertrauen zu 
einer Regierung erlöfchen, die e8 über ſich vermochte, die uners 
läßlichſten Anforderungen der Pflicht und der Ehre verhöhnend, 
ihr in den verbindlichften Formen gegebenes Wort fo trogig zu 
breden? Und fonnte man es dem Adel verübeln, wenn er von 
nun an an ber Erhaltung eines jeden guten Rechts verzweifelte, 
nahdem die Willführ alfo über die Vorrechte gefchaltet hatte ? 
Bereits war damals bie Hoffnung, feinen altväterlichen Befig 
und bie bemfelben anflebenden Vorzüge auf feine Nachkommen 
zu bringen, mächtig erfchüttert worden, ba eine frühere Verord⸗ 
nung (22. Apr. 1808) bie Gültigkeit der landrechtlichen Erbfolge- 
beftimmungen aud auf feine Genoffen ausgedehnt, alle entgegen- 
ftebenden Hausgefege und Gewohnheiten für unfräftig erflärt, 
und die Aufhebung aller Fideicommiffe — ohne welche der Bes 
fand des Familieneigenthumg aller Bürgfchaft ermangelt, — aus» 
geiprochen hatte. Aber die Gegenwart brachte täglih neue La— 
fien und Bebrüdungen. Die früher den Mitgliedern des Adels 
verbürgte Befugnig, in jedem zum Rheinbunde gehörigen Staate 
zu wohnen, wurde aufgehoben, die Auswanderung, fo wie ber 
auswärtige Dienft, unbedingt unterfagt, jede Reife in's Ausland 
verboten, und fogar verfügt, daß fie einen Theil bes Jahre in 
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Stuttgart wohnen follten. Während fie allgemein für verbind: 
lich erklärt wurden, perfönliche Kriegsdienfte zu leiften, ward bag 
Eonferiptionsgefeg, jedoch mit Ausnahme der vormaligen Reiches 
fürften und Grafen, auch auf fie ausgedehnt, ohne daß fie an der 
Wohlthat hätten Theil nehmen dürfen, vermöge der ber einzige 
Sohn eines bürgerlihen Baterd von der Aushebung befreit blieb, 
Die von der Bundesarte vorgefchriebene Schuldenübernahme fam 
in ben flandesherrlichen Gebieten entweder zu par Feiner, oder 
nur zu einer fehr unbefriedigenden Bollziehung; dagegen wur« 
‚ ben die Befigungen und Gefälle mit ſchweren directen Abgaben 
belaftet, und neben den unerfchwinglichen indireeten waren fie ges 
halten, von dem Werthe des in ihren Waldungen zum eigenen 
Gebrauche und für die Leiftungen an Berechtigte und Befoldete 
gefällten Holzes Stammmiethe und Accife zu bezahlen; fo daß 
im Ganzen von den frühern Gutseinfünften immer ein Drittel 
bes Jahrs verloren ging, wobei fie noch die Einquartierungslaft 
fremder Truppen, den militärifhen Borfpann, alle Naturalfiefes 
rungen und bie Beifuhr des Holzes und der Fourage für Die füs 
niglihen Truppen nad) dem Berhältniffe ihres Befiges mitzutras 
gen verpflichtet waren. Alfo ſah der Adel, aller feiner bisherigen 
Standesauszeihnungen verluftig, und in feinem Eigenthume auf 
das Empfindlichfte verlezt, alle Bedingungen feiner Unterwerfung 
unerfüllt, und erfchien auch manches Harte, was ihm wiederfuhr, 
durch das Dringen des Zeitgeiftes auf allgemeine Gleichheit der 
Staatsangebörigen vor dem Gefege als unvermeidlich, fo waren 
doch feine Klagen in dem Falle vollfommen begründet, wenn, wie 
es geſchah, feine perfönliche Freiheit mit noch Täftigern Beichräns 
fungen umgeben wurde, als die der übrigen Unterthanen. Indeſ— 
fen waren unter allen diefen Verluften der der Patrimonialge- 
vichtöbarfeit der unbedeutendfte. Denn da diefe Prärogative den 
mebiatifirten Herren, ohne ihnen irgend einen Vortheil zu gewäh— 
ven, die Verbindlichkeit auflegte, einen Gerichtshatier zu befolden, 
ber von ihnen ganz unabhängig war, und auf deffen Gefchäfte fie 
auch nicht den mindeften Einfluß hatten, fo war fie in der That 
ein bloger Titel ohne alle Bedeutung, der läftigen Bedingung 
bei weitem nicht werth, unter der fie ihn führten. Ich hatte deß— 
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wegen gleich nach der Unterwerfung ben ritterfchaftlihen Bamis 
lien, mit denen ich in Berührung war, geratben, auf diefeg zwei- 
deutige Gefchenf Verzicht zu Leiften, den Verzicht aber an nuzbare 
Gegenleiftungen von Seiten der Regierung zu knüpfen, die auch 
damals wahrfcheinlicherweife gewährt worden wären. Für ſolche 
Vorftellungen hatte jedoch damals der Abel feine Ohren, da er 
die unwiberftehlihe Gewalt ber Zeit nicht begriff, gegen die feine 
Standesvorzüge ſich nicht mehr behaupten fonnten, und, erftarrt 
in feinen angeflammten Vorurtheilen, es für eine Verletzung fei- 
ner Ehre hielt, durch freiwillige Aufopferung illuforifcher Rechte 
größern Berluften vorzubeugen. Die Sache ging mir aber bei 
dem Hinblide auf bie ritterfchaftlihen Beamten, meine vorma- 
ligen Eollegen, befonders zu Gemüthe, da ich, vermöge meiner 
frübern Stellung, die Eindrüde wohl mitfühlen Fonnte, die es 
auf fie machen mußte, daß fie fih nun zu bloßen Gefällvermwal- 
tern und Privatdienern ihrer Herrfchaften herabgewürdigt faben, 
und- zugleich die Emolumente der Juftizpflege und der freiwilligen 
Gerichtsbarfeit, bie bei den meiften einen fehr großen Theil ihres 
Dienfteinfommens ausgemacht hatten, verloren. Wenn aud für 
manchen fene Herabwürdigung erträglich fein mochte, fo fchnitt 
diefer Verluſt defto tiefer ein, und erfüllte viele wadere Kamilien 
mit Befümmerniß und Sorgen. Es gefhab aud gar nichts von 
Seiten der Regierung, um den Berlezten die Entfhädigungen zu 
gewähren, die fie, da die genommene Maafregel Tediglih durch 
das Intereſſe des Staats motivirt war, von Rechtswegen anzu= 
fprechen hatten, und die Zufage, mit der die Reform angefünbigt 
worben, daß die bisherigen Diener der Juſtiz im Föniglichen Dien- 
fie untergebracht werben follten, gelangte nur bei DBegünftigten 
oder durch befondere Tüchtigfeit Ausgezeichneten zur Erfüllung. . 
Während der Sturm des Kriegs fo ſchwere Drangfale über 
den Adel herbeiführte, benüzte die Regierung diefelbe Veranlaf- 
fung, aud dem Bolfe ein recht beveutfames Zeichen der Knecht— 
fchaft aufzubrüden, indem fie das Gefeg der allgemeinen Ent- 
waffnung verfünbdigte. In dem Erblande war der Bürger von 
je her gewohnt gewefen, immer wehrbaft und gerüftet zu fein, 
und eine alte Verordnung hatte ihn verpflichtet, an dem Tage, 
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an dem er feinen Büuͤrgereid leiſtete, ſeine Waffen auf dem Rath⸗ 
baufe vorzumweifen. Ohnehin verband ihn feine Bürgerpflicht, mit 
diefen Waffen das Baterland zu vertheidigen, wenn demjelben 
Gefahr von außen oder von innen brobte, und bie ältere Gefchichte 
des Landes führt eine Menge Fälle auf, in denen er dieſe Pflicht 
treu und tapfer und oft unter großen Aufopferungen erfüllte. 
- Das war aber nicht in dem Gefchmade des Könige. Der Schug” 
des Landes und bie innere Ordnung follte, nach feinem Begriffe, 
ausfchließend dem regelrechten, eine eigene Kafte bildenden, fireng 
von dem Bolfe gefchiedenen und die Gebote ber Staatsgewalt 
mit blindem Gehorfam vollziehenden Militär anvertraut fein; bie 
Maffe des Volfes aber war eine willenlofe Mafchine, in öffent» 
lihen Angelegenheiten weder zum Urtbeilen no zum Handeln 
berufen, und, ihr Leben im Probuciren ber für die Regierung 
erforderlihen Mittel verbringend, nur berjenigen Bewegungen 
fähig, welde die Macht in ihr erregte, durch deren Hand fie 
gelenkt war. Um biefen Begriff zu verwirklichen, hatte der Aus 
genblid einen erwünfchten Vorwand gebradt. Denn da die Pros 
clamationen, die der Feind im Lande verbreitete, Eräftige Auffor- 
derungen an das Bolf enthielten, bie drückenden und ſchmachvollen 
Ketten zu zerbrechen, bie ihm unter Dem Schuge der franzöftfchen 
Uebermadht angelegt worben waren, und man fich den Eindrud 
nicht verheimlichen Fonnte, den diefe Aufforderungen auf die Ges 
müther machten, fo hielt man es für dringend, dem Volfe die 
Mittel zum Aufftande zu entziehen, indem man es wehrlos machte. 
So erging das Gebot, daß fämmtliche Unterthanen, nur mit Aus—⸗ 
nahme der Jagbberechtigten und der im höhern Staatsbienfte 
ftebenden Perfonen, ihre Feuergewehre an bie Ortsobrigfeiten 
abgeben, und niemand geftattet fein follte, fie zu tragen oder zu 
befigen; in dem Eriminal-Gefezbucdhe aber erſchien ein neues Vers 
breen, die Gewehr-Berheimlihung, welches mit harten 
Strafen verpönt war. Das Gebot wurde, nad) damaliger Weife, 
rückſichtlos und fireng, und wo ber Verdacht entftand, daß ihm 
nicht fehr gewiſſenhaft nachgelebt werde, fogar durch Hausſuchung 
vollzogen. Auch geftaltete fi die Hinwegnahme der Gewehre zu 
einer eigentlichen Confiscation, indem fie nie weber zurüdgegeben, 
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noch ben Beſitzern erſezt wurden, was fär viele der leztern zu 
bedeutenden Berluften führte, da fich unter den abgeforderten 
Jagdflinten, Standbüchfen und Piftolen auch Stüde befanden, die 
durch Funftreiche und koſtbare Bearbeitung von mehr oder wenis 
ger erheblihem Gelbwerthe waren. Aber man murrte nicht blos 
über bie Verlegung, die durch diefes Verfahren dem Eigenthum 
bes Bürgers zugefügt wurde; bie Gemüther fühlten fidy tief vers 
wundet durch den Argwohn, den die Regierung auf folche Weife 
gegen die Treue bes Volks zu erfennen gab; auch war die Klage 
volffommen begründet, daß nun dem Neifenden und bem Be: 
wohner abgelegener Häufer und vereinzelter Höfe die Waffe ent- 
zogen fei, die ihm ben beften Schuß gegen Räuber und Diebe 
gewährte, und bie diefe auch am meiften fürchteten; Fief ein wü— 
thender Hund im Dorfe umber, fo hatte man von num an nichts 
mehr zu thun, als die Hausthüren forgfältig zu verſchließen, da 
ed niemand rätblich finden Fonnte, fich ohne Feuergewehr mit dem 
gefährlichen Thiere in einen Kampf einzulaffen; die alte in den 
Städten und Dörfern von Schwaben berrfchende, durch gejezliche 
Herfömmtlichkeiten geregelte und da und bort dur Stiftungen 
ber Väter und durch die Gemeindefaffen unterftüzte Volksſitte der 
Freifhießen ging mit fo mandem andern, was die Bergans 
genheit hervorgebracht, in diefer Zeit der Zerftörung unter. Wohl 
vernahm man das Murren des Volls über diefe Verlegung fei- 
ner Gefühle, feines Rechts und feines Eigenthums; aber man 
fonnte daffelbe verachten, nachdem man die Durrenden wehrlos 
gemacht hatte. Uebrigens erftredte fih die Wirfung diefes Ges 
waltadtes weit über die Zeit hinaus, die fie hervorgerufen, ins 
dem die folgende milde und bürgerfreundliche Regierung nody bis 
zur Stunde ſich nicht entfchliegen konnte, das Recht der Waffen, 
das immer ald bie Ehre des teutfchen Bürgerftandes betrachtet 
worden ift, in unbedingter Allgemeinheit berzuftellen. 

Durh die Entwaffnung wurde aber außer dem politifchen 
Zwede noch ein anderer erreicht, der für die Regierung von fo 
hoher Wichtigfeit war, daß man ihn häufig als das geheime 
Hauptmotiv der Unternehmung betrachtete. Da nämlich niemand 
mehr im Befige von Feuergewehren war, fo ſchien es mit dem 


Handwerfe der Wülderer ein Ende zu haben, und das Leben ber 
jagbbaren Thiere in ben Föniglichen Revieren erlangte eine Affe» 
curation, die ihm durch die forgfältigfte Aufficht der Forfibedien- 
ten nicht auf gleiche Weife gewährt werben fonnte. Es verftebt 
fih, daß ſich die Sache durch biefen Erfolg bei dem Publifum 
nicht empfahl, da die Klagen über die unfäglihe Menge des 
- Wildes und über die Jagdbedrüdungen durch das ganze Land 
ertönten, und um fo gerechter und bitterer waren, als die unver: 
meidlichen Uebel, die die unglüdliche Zeit gebracht, ſchon lähmend 
und erfchöpfend genug auf das Leben des Volks drüdten. Da 
die Gemeinde, in der der Berfaffer bamals wohnte, in dem Kö— 
niglihen Leibgehäge lag, fo ergab ſich ihm täglich Gelegen- 
heit, ein Zeuge jener Klagen, fo wie ber Verluſte und Vexatio— 
nen zu fein, die durch fie erpreft wurden. Das befagte Leibge- 
bäge umfchrieb, in einer der fruchtbarften, mit unſäglichem Fleiße 
angebauten Gegenden bes Landes, rings um Ludwigsburg ber 
einen Flächenraum von einigen Duadratmeilen, der einen großen 
Wildpark bildete, in dem Haafen, Rebe und Füchfe fih zu Taus 
fenden umbertrieben, und des Schuges, deſſen fie genoßen, ſicher, 
ihre natürliche Schüdhterheit in dem Grabe abgelegt hatten, daß 
der Pflüger fie wohl mit feiner Peitfche oder der Spaziergänger 
mit feinem Stode erreihen konnte. Diefe Thiere wurden aber 
als ein heiliges Eigenthbum des Regenten betrachtet; was ber Lands 
mann auf dem Ader oder in bem Weinberge und in den Gärten im 
Schweiße feines Angefichts gepflanzt hatte und pflegte, war ihre 
Speife, ohne daß es jemand wagen durfte, fie im Genuſſe der- 
felben zu hindern, und nur das, wag fie übrig gelaffen hatten, 
fonnte feiner Zeit eingeheimst werben; niemand burfte ſich ver- 
mefjen, Unruhe oder Störung in ihr freieg Leben zu bringen oder 
fie gar durch Begleitung eines Hundes zu erfchreden; wer einen 
Stein nad einem Rebhuhne geworfen hätte, wäre empfindlicher 
Strafe verfallen geweſen; noch größerer ber Frevler, ber ſich 
erbreiftet hätte, Hand an den lüfternen Haafen zu Iegen, der ihm 
den jungen Kohl in feinem Garten abfraß ober im Winter feine 
Baumpflanzungen bejchädigte; daß aber ſolche Exceſſe verhütet 
oder gebührend beftraft wurden, bafür forgte eine zahlreihe Schaar 


von vornehmen und gemeinen Jägern, welde, im Bewußtfein, 
daß ihnen. die Hut bes höchſten füniglihen Kleinod anvertraut 
fei, ihres Dienftes mit robem Trog und Uebermuth warteten und 
dur) ihr Verfahren die täglichen Beweiſe davon ablegten, wie 
feft fie an dem Grundfage hielten, auf den ein Theil ihres Dienft- 
regulativs gebaut fchien, daß nämlich an einem Stück Wild mehr 
gelegen jei, ald an einem Bauern. Kamen dann die Herbitino- 
nate berbei, fo wurden auf verfchiedenen Punkten des Leibgehägs 
große Treibjagden veranftaltet. Einige taufend in der Nähe und 
in ber Ferne aufgebotene Bauern, von den Jägern in einer Art 
von Schlachtordnung aufgeſtellt und mit militäriſcher Strenge ge— 
leitet und angeführt, bildeten einen weiten Kreis, der, allmählich 
vorrückend, ſich immer enger ſchloß und ſo die Menge des Wildes 
in dichtem Gedränge dem Jagdſchirm entgegentrieb. Kaum einer 
halben Stunde bedurfte es, und es war eine furchtbare Nieder— 
lage unter den herbeigetriebenen Haaſen, Rehen und Füchſen an— 
gerichtet; es lagen wohl achthundert bis tauſend derſelben todt 
oder ſchwer verwundet auf dem Schlachtfelde umher. Der Sieg 
war aber fo leicht und fo mühelos, daß ich das Vergnügen im- 
mer nicht recht begreifen fonnte, das man den Schügen während 
ihrer Blutarbeit im Gefichte lad. Mag weidmänniſche Ehre und 
Befriedigung erworben werden, wenn man durch förperliche Ans 
ftrengung, duch fünftlihe Mittel, durch tüchtige Behandlung des 
Gewehrs oder auch wohl unter Gefahren den weidmännifchen 
Preis erringt; aber die passion noble muß doch fehr verwildert 
fein, wenn fie ſich Damit ergögt, in eine eingepferchte Heerde Schafe 
oder in einen dicht bewölferten Hühnerhof zu ſchießen, und ber 
Ruhm eines gut vifirenden und unfehlbar treffenden Jägers kann 
durch eine fo leichte Kunft gewiß nicht erworben werben. Dabei 
war das furze Vergnügen aud ein fehr graufames, Ich ver: 
mochte es faum, den Anblick zu ertragen, wenn die armen Thiere, 
durch das wilde Lärmen und Toben der Treiber in ihrem Rüden - 
von Angft ergriffen, auf die lichte Stelle des Waldes, auf der 
der Jagdſchirm errichtet war, hervorbrachen, ſich auch bier von 
Menſchen eingefchloffen fahen, die ihre Flucht unmöglich machten, 
und ſie mit hundert Schüſſen empfingen; wenn ſie dann in wilder 
25 
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Haft durch einander fprangen, ohne einen Ausweg zu finden, umd 
ſich — mit berausbängender Zunge und Iautem Geftöhne — dicht 
an einander drängten, glei als wollte eines bei dem andern 
Hülfe ſuchen; um fo richtiger trafen izt die Kugeln auf fie, und 
hunderte von ibnen ftarben eines fchnellen Todes, während an- 
dere den Anblick fchredliher VBerwundungen barboten, und von 
den gefühllofen Weidmännern oft auf eine Weife getödtet wurden, 
die ihre Schmerzen noch verlängerte. War dann alles vorüber, 
fo fchlugen die Föniglihen Equipagen, begleitet von einer Abthei- 
Yung von Gavallerie, die in dem zablreihen Zufammenlaufe von 
Menschen für Sicherheit und Ordnung zu forgen batte, den Rüd: 
weg ein, und freudig und ftolz verließen die Schügen die Stelle, 
wie tapfere Krieger nach einem glänzenden Siege das Schladhtfeld. 

Es waren gewiß- brüdende Befhwerden für die Bewohner 
des Föniglichen Leibgehäges, daß fie den Ertrag ibrer Iandwirtb- 
fchaftlihen Arbeiten mit dem auf ibren Feldern wimmelnden Wil- 
de theilen, das ganze Jahr hindurch die Pladereien rober Forft- 
bedienten erdulden und täglich dem Aufgebote zu den Jagdfrobnen 
gewärtig fein mußten. Aber noch weit härter brüdten dieſe Laften 
auf diejenigen Gegenden, wo an bie Fluren große und gejchlof- 
fene Waldungen anftießen, in denen Hirfche und Wildfchweine in 
unfägliher Zahl beimifch waren, bie dann einzeln und beerden- 
weife in die Felder einbrachen und oft nicht nur den Segen ei- 
nes Jahres abfragen, fondern auch noch durch Umwühlung des 
Bodens den Anbau des folgenden Jahres nuzlos machten. So 
zerftörend wirfte der Wildfraß bei weitem nicht in dem Leibge- 
bäge, deſſen weite offene Flächen nur dem niedern Wilde zum 
Aufenthalte dienten. So waren aud die Jagden auf das Hod- 
wild für die Untertbanen weit brüdender, indem fie bier nicht 
mit einem Dienfte von einem oder zwei Tagen ausgingen, fon- 
bern die Jagensmannfchaft nicht felten drei bis vier Wochen be: 
Ihäftigt war, um die Tbiere zufammen zu treiben und fie dann 
Tag und Nacht in dem Bezirke zu hüten, in den fie. eingefreist 
waren. Das Aufgebot diefer Mannjchaft führte gewöhnlich Yeute 
aus weiten Entfernungen berbei, denen es dann überlaffen blieb, 
während des barten Dienftes, von dem manche mit erfrornen 
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Gliedern zurüdfamen, für ihre Verpflegung felbft zu forgen, und 
ihre häuslichen Geſchäfte während ihrer Abwefenheit fo gut zu 
beftelfen, als fte konnten. Da die dem Könige geleifteten Jagd» 
frobnen als eine allgemeine bürgerliche Pflicht betrachtet wurden, 
fo trafen fie auch häufig ſolche Unterthanen, die zugleid ihren 
Standesherren lagerbuhmäßig zu gleihem Dienfte verpflichtet 
waren, und fo faben ſich dieſe mit geboppelter Ruthe gezüchtigt. 
Berechnete man die Zeitverfäumniß und den Aufwand ber Fröh— 
ner fammt dem ungebeuren Schaden, der durch das lange Ein- 
fperren des Wildes in den Waldungen angerichtet wurde, fo er: 
gaben fih ungeheure Summen als Preis des furzen Vergnügens, 
die ſich nicht felten bedeutend erhöhten, wenn dem großen weid— 
männiihen Speftafel dur glänzende und koſtbare Einrichtungen 
und Gefolge ein feftliher Charakter gegeben wurde. Das herr- 
lichſte Prachtftük diefer Art war das bei Bebenhaufen im 
Herbfte des Jahrs 1812 in Gegenwart des Könige von Weit: 
phalen veranftaltete Feftinjagen. Es fezte Die Welt der Jäger 
und der Yagdliebhaber in Entzüden, und wer von ihnen nicht fo 
glücklich war, ſich theilnehmend an demfelben zu ergögen, erfezte 
fi) den Genuß — freilich nur dürftig — dur den Anblid der 
davon gegebenen bildlichen Darftellung, welhe Matthiſſon mit 
einem poetiihen Gemälde, im geziemenden Stile eines bejoldeten 
Hofdichters, begleitete. Dieſes Produkt feiner bilderreichen Phan— 
tafte trug aber nicht dazu bei, feine Achtung im Lande zu ver- 
mehren; im Gegentbeile erregte es allgemeinen Unwillen und viele 
bittere Sarfasmen, wie denn aud) das glänzendfte Talent befledt 
und verächtlich erfcheinen muß, wenn e8 fich einer fürftlichen Lieb— 
baberei dienftbar machen läßt, die der Kunſt feine ihrer Darftel- 
lung würdige Seite darbietet, und die nur unter dem Seufzen 
des Volks genoffen werden kann. Zwar vernahm man dieß 
Seufzen feit den Älteften Zeiten durch die ganze württembergifche 
Geſchichte hindurch, und in den Acten aller Yandtage machen bie 
„Jagdgravamina“ einen ftehenden Artifel; aber nie hatten Die Be— 
drüdungen einen jo hoben Grad erreicht, als unter der Regierung 
des Königs Friedrich, wie denn während derfelben jeder früher 
noch durch die Gefege gewährte Schug gegen weidmännifche Will 
25* 
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führ und Eigentbumsverlegung vernichtet, und dem Bolfe alle 
Wege abgefchnitten wurden, um fi über bie erlittene Rechte: 
verweigerung zu beflagen. Um fo danfbarer ward das Verdienſt 
der folgenden Regierung anerkannt, der es durch nachdrüdliche 
Handhabung und Berbefferung der alten, den Landbau gegen den 
Wildfraß jihernden, Gefege und durch die Berpadtung der kö— 
niglichen Jagdreviere gelang, allen bisherigen Bedrüdungen und 
Klagen ein Ende zu machen, ob fie gleich bis zur Stunde noch 
nicht vermocht bat, den durch fortbauerndes Hegen eines maaf- 
loſen Wildftandes bervorgerufenen Reclamationen der Hinterfaßen 
der jagbberechtigten Ariftofratie vollfommen zu genügen. 
Obgleich die Föniglihen Jagden am Fuße des Yimberges 
dem Berfaffer einen nichts weniger als ergözlihen Anblid ge- 
währten, fo verfäumte er fie doch jelten, um der Perfonen willen, 
welche die Hauptrollen in dem blutigen Speftafel fpielten, und die 
fich hier den Bliden der Zufchauer mit all der Unbefangenbeit dar: 
ftellten, die der Menſch im Genuffe eines ibn in bobem Maafe 
beglüdenden Vergnügens felten verläugnet. Aber eine noch reich- 
lichere Gelegenheit zu Beobachtungen diefer Art bot fi ibm in 
der benachbarten Stadt Ludwigsburg dar, wo der König, um- 
‚geben von feinen Lieblingen, von feiner zahlreichen hohen und nic- 
dern Dienerfchaft und von feinen Garden, während der Sommer- 
monate, Hof zu halten pflegte. Auf dem weiten Adergefilde, über 
das mid mein Weg nad) Ludwigsburg führte, bietet die Stadt 
in ihrer anfehnlihen Ausdehnung und ihren zum Tbeil body em- 
porragenden Gebäuden einen impofanten Anblid dar, erhöht dur 
die Fefte Asberg, die binter ihr, gleihfam als ihre Gitadelle, 
die Spige eines mitten in Dem Flachlande gelagerten Hügels Frönt. 
Diefer Eindrud wurde aber in dem Berbältniffe, in dem ich mic 
ihr näberte, immer ſchwächer, und erloſch, fobald ich die Stra- 
fen betrat, gänzlid. Die niedrige Mauer, weldye die Stadt um- 
giebt, gleicht der Einfaffung eines Kirchhofs. in natürlides Ver— 
hältniß umfebrend, Tiegt die Stadt auf einer anfebnlichen Höbe, 
an deren Fuße aber, fie überragend, das prächtige Schloß. Das 
Ganze, von langen und dichten Reiben von Alleen durchfchnitten, 
ftellt das verzerrte Bild einer in einem Walde liegenden Stadt 
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dar, In ihrem Umfange finden fi Gärten, Länder und Aders 
felder von fo großer Ausdehnung, dag man ſchon innerhalb ihrer 
Mauern Haafen und Füchfe gefchoffen hat. Die ſchnurgeraden, 
in rechten Winkeln fi durchkreuzenden, Straßen geben eine ben 
Anfchauere bedrüdende Geftaltung von ängftliher Negularität. 
Die beinahe ohne Ausnahme aus Hol; gebauten, aber von außen 
forgfam vertündhten, Häufer erregen die Borftellung einer eiteln 
Dürftigfeit, die mit dem Scheine des Wohlſtands zu prunfen fucht. 
Wie viel Schönes und Jntereffantes auch die Erzeugniffe der Kunft 
und des Gefchmads der neuern Zeit in den teutfchen Städten dars 
bieten mag, fo laſſen diefe Erzeugniffe doch immer ein unbefriedigs 
tes Gefühl zurüd, wenn fie nicht durch anziehende biftoriiche Er— 
_ innerungen und Denfmale aus der Vorzeit geboben werden; in 
Ludwigsburg aber wandelt man überall auf dem Boden einer 
flachen, kahlen, einfeitigen Modernität, und das einzige geichichts 
lihe Moment, das ihr Anblid in Erinnerung bringt, ihre Ent: 
ftehung im Unfange des achtzehnten Jahrhunderts, ift nicht dazu 
gemacht, den Geift wohlthuend oder erregend anzufprecdhen, da 
der Urfprung der Stadt fi aus dem ärgerlichen, eine ber zu— 
rüdftoßendften Partieen in den Annalen von Württemberg bilden> 
den, Zufammenleben eines unausfprechlich ſchwachen Fürften mit 
einer ſchändlichen Mätreffe datirt. Doch fehlt es in den fchönen 
romantischen Anlagen, womit der König Friedrich das Schloß 
umgeben hat, nicht an einem Bauwerfe, das durch feine Lage, 
feine äußere Geftalt und feine innere Einrichtung recht dazu ge— 
eignet ift, den Beobachter in das Ritterleben des Mittelalters zu- 
rüdzuführen; das ift die über einem fchauerlichen Abgrunde fich 
erhebende, aus einem hoben Thurm, einem an denfelben anftoßen- 
den Rondel und einigen Fleinern Trümmern beftebende, Emichs— 
burg, deren Anblid überrafchend und ergreifend wirft, obgleich 
der erfte Eindrud bald durch die Erinnerung geftört wird, daß 
man bier feine wirkliche Ruine aus der Borzeit, fondern nur eine 
glückliche Nachbildung des mittelalterthümlichen Baugefhmads vor 
fih hat. Ohne diefe Störung ging es auch bei mir nicht ab, fo 
oft ih die Emihsburg betrachtete, und jedesmal verließ ich fie 
mit dem Gefühle, mit dem ich von der Lectüre eines auch yut 


gefchriebenen Ritterftüds, das die lezte Meffe gebracht, zur Leec— 
türe des Niebelungenlieds oder urfundlicher Ueberbleibfel aus dem 
breizehnten Jahrhundert überging. Aber obne eine Störung bie 
fer Art weilte ich immer mit Rührung und Wehemuth vor dem 
Maufoleum, das der König feinem „vorangegangenen Freunde,” 
dem Grafen J.M. v. Zeppelin, in der Nähe der Meierei errichtet 
hatte, und vor den herrlichen Bildwerfen von Danneders und 
Scheffauers Meifterband, die es fohmüden, und neben denen 
man bie nichts fagende Ueberſchrift: „Die der Tod getremmnt, 
vereinigt das Grab,” Teicht überfeben Fonnte, Aber der Eindrud 
beffen, was die Kunft an dieſem Ehrengrabe gethban, wird in dem 
Gemüthe des Kundigen ſehr erhöht, durch die Erinnerung an ben 
Todten, deffen Hülle in ihm beigefezt if. Denn ber Graf von 
Zeppelin war ein unausfprechlic edler Mann, von reinmenſch— 
lihem und wohlwollendem Sinne, der einzige, dem es gelungen 
war, einen Einfluß auf die Beftrebingen und Handlungen feines 
föniglichen Freundes zu gewinnen, und die Aeußerungen feines 
heftigen, oft harten Charakters zu mildern. Es war ein gedbop- 
peltes Unglüd für das Land, daß er gerade in dem Augenblide 
ftarb, in dem die Läufe ber Zeit dem firengen Herrfcher einen 
neuen, weiten Kreis aufihloßen, in dem ein Dann feines Ber: 
trauens ihm um fo mehr bätte zur Seite fteben follen, als ihn 
das in Folge des unerwarteten und fchnellen Zuwachſes an Land 
und Macht durch neue Neizungen erregte Selbftgefühl nur zu oft 
dahin riß, in feinem Wirfen das Maaß zu überfchreiten. Gewiß 
würde fi, wenn der Graf fein Leben länger erhalten hätte, in 
der Folge der Zeit Manches anders geftaltet und Manches fich gar 
nicht begeben haben, was nun in dem Bilde des Königs und in 
der Gejchichte feiner Regierung als trübe Partie ftehend geblieben ift. 

Sedenfalls ift anzunehmen, daß bei gedachter Borausfegung 
die Lieblinge, welde den König feit dem Tode feines Freundes 
umgaben, feinen Zutritt zu ibm gefunden odemwenigftens die Be— 
beutfamfeit, die fie behaupteten, nie erlangt haben würden. Diefe 
Lieblinge waren eine Anzahl von Jünglingen von ſchöner Geftalt, 
heiter und lebensluftig bis zum Mutbwillen, bei böchft unbedeuten- 
der geiftiger Bildung leicht beweglich und gewandt in körperlichen 
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aus niedrigern Ständen oder Beftimmungen hervorgegangen. Sie 
waren die ftete Umgebung des Regenten; fie begleiteten ihn auf 
feinen Land= und Jagdpartieen; fie verfügten über den Stall und 
die niedere Dienerfchaft ihres Herrn; zu einer Menge von Hof: 
anefdoten, die man fich täglich erzählte, gaben fie durch ihre Bu— 
benftreiche und durch ihre oft auf frivole und pöbelhafte Refraing 
ausgehenden Späſſe den Stoff. Es war fehwer zu begreifen, wie 
der König, der unftreitig ein Dann von reicher Kenntniß und 
Weltbildung war, und das Intereſſe einer geiftreihen Gonverfa- 
tion vollfommen fühlte und gern genoß, des fteten Umganges mit 
diefen Menfhen nicht überdrüffig wurde, mit denen er in der 
That Fein ernftbaftes Wort reden Fonnte, während ibn doc feine 
Erfahrungen und überhaupt feine Zeit unaufhörlich zur ernften 
Betrachtung der Erfcheinungen des Lebens auffurderten. Zwar 
hatten diefe Jünglinge feinen directen Einfluß auf die Regenten- 
bandlungen ihres Beihügers, den der König überhaupt nieman- 
den geftattete, am wenigften aber ihnen, deren Incompetenz in 
dergleichen Dingen er vollfommen anerfannte, fo wie auch) fie ge: 
fcheid genug waren, einzufeben, daß jeder Berfuh, ihre Wirk: 
famfeit über das ihnen angewiefene Feld der Spaßmacherei aug- 
zubehnen, nur zu ihrem Nachtheile endigen würde. Dagegen war 
ihr mittelbarer Einfluß auf das, was der König beichloß und that, 
von fehr großer Bedeutjamfeit und oft von entfcheidendem Erfol- 
ge, da in der Regel fie es waren, durch welche die Bilder der 
Perfonen aus allen Claſſen, der Familienverbältniffe, der Privat: 
und öffentlihen Zuftände, fo wie die Chronif des Tags in allen 
ihren Einzelnheiten, alfo die Prämiffen der Urtheile und Ent— 
Ichliegungen des Königs zu deffen Anfchauung gelangten, und 
der Wabhrbeit, die von andern Seiten zu feiner Kenntniß hätte 
fommen können, die Wege verlegten. Und wie fehr auch der 
König gegen fremde Einflüffe verfchloffen fein und wie oft er Ges 
fegenbeit haben mochte, die geiftige Nichtigfeit feiner jungen, „lu: 
ftigen Räthe ” zu bemerfen, fo trugen fie doch unendlich viel Dazu 
bei, feine menſchlichen Fehler zu nähren, und ihn in den Selbft: 
täufehungen, in benen er befangen war, zu befeftigen, indem fie 
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alles, was er unternahm und vollbradhte, priefen und bewun— 
berten, und unerfchöpflih in Erfindungen waren, um ihm bie feis 
nen Neigungen angemeffenen Zerftreuungen und Genüffe zu be— 
reiten. Leicht würde man ihnen ben Uebermuth, mit dem fie fi) 
im Bewußtfein der ihnen zu Theil gewordenen königlichen Gunft 
brüfteten, verziehen haben, zumal fi jeder Ehrenmann mit dem— 
felben durch die ihm gebührende Verachtung abzufinden wußte, die 
er ihnen entgegengefezte, hätten fie nicht fonft Durch die Wirkſamkeit, 
die ihnenihre Stellung geftattete, im Allgemeinen und im Einzelnen 
fo mandes Böfe angeftiftet und fo mandyes Gute gehindert, und 
namentlich das Verdienſt nicht fo oft durch die Protectionen ges 
kränkt und bintangefezt, die fie ihren Schmeichlern und Zuträgern, 
vermittelft ihres indireften Einfluffes auf den König, bei Bewer: 
bungen um Aemter und Auszeichnungen gewährten. 

Das gefellfchaftliche Leben in Ludwigsburg fand fich zu 
diefer Zeit in dem Zuftande von Befangenheit und Spannung, 
in den es überall verfallen muß, wo feine freie Mittheilung des 
Gedanfens geftattet ift, und ihm Form und Ton nicht durch dag 
innere Gefeg, fondern durd äußere Macht gegeben wird. Eine 
Macht diefer Art übt zwar überall, wo fie ſich finden, der Hof 
und das Militär; aber fie bebauptete hier eine gebieterifche Ueber— 
Iegenheit, da bei dem befchränften Umfange der Stadt die der 
Inwohnerſchaft angebörenden Gefellfchaftsgenoffen eine kaum bes 
merkte Minderzahl bildeten, die große Mehrheit aber immer in 
dem bdietatorifchen und bevormundenden Charafter der Regierung, 
die fie auch bier zu repräfentiven glaubte, auftrat, und fich für 
berufen hielt, alle Erfcheinungen des öffentlichen und Privatles 
bens und ihre Angemeffenbeit zu den Richtungen der Regierung 
zu überwachen. Die Staats- und Kriegsereigniffe des Tags, wie 
wunderfam fie fi auch drängten und die Geifter erregten, fo 
wie Fragen der allgemeinen Politif, durften fhon nach den Ges 
fegen fein Gegenftand des Geſprächs in öffentlihen Gefellfchaften 
fein, und man fonnte auch feine Berfuhung haben, ſich auf fie 
einzulaffen, da e8 nirgends an beftellten und unbeftellten Horchern 
fehlte, in deren Rapporten oft das unfchuldigfte Wort zu Berbre« 
hen geftempelt wurde. So durften auch Gegenftände der innern 
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Berwaltung und Gefezgebung nur referirend zur Sprache kom⸗ 
men, während jedes Urtheil über ihren Gehalt nicht ohne den 
Schein einer mißfälligen Anmaßung ausgeiprochen werben fonnte. 
Es war fogar bedenklich, fich über Literatur, Wiffenfchaft und 
Kunft und über die Ereigniffe des moralifhen Lebens mit Freie 
mütbigfeit zu äußern, weil auch diefe Art der Aeußerung leicht 
als das Zeichen einer Gefinnung aufgenommen werben Fonnte, 
bie in den böbern Kreifen für verbächtig galt. So blieben bie 
Geſpräche am Boden des Alltäglihen und Gemeinen haften, und 
zur Unterhaltung war nichts übrig, als Tanz und Spiel und tris 
viale Wizworte, die den gebildeten Mann anmwiderten, oder ihm 
Langeweile machten; diejenigen aber, die das Bebürfniß einer 
freiern und edlern Mittheilung fühlten, bildeten ſich in befondere 
Cirkel, zu denen fein Ungeweihter den Zutritt hatte, und in de— 
nen man, ungenirt durch die Kundbfchafter, von denen man fi) 
an öffentlihen Drten überall umgeben fah, feine Anfihten und 
Gefühle gegenfeitig austaufchen fonnte. Einer foldhen Geſell— 
haft, die fih an beftimmten Tagen in dem benachbarten Stäbts 
den Marbach verfammelte, hatte aud) ich das Vergnügen, ans 
zugebören, und ich verbanfte ihr bei gegenfeitiger wohlthuender 
Erleichterung der gepreßten Herzen unausfprechlich viel geiftigen 
Genuß und mannigfaltige Belehrung. Die Mitglieder, dem grös 
gern Theile nad) bochgeftellt im Staats- und Militärdienfte, wa— 
ren Männer von ausgezeichneter Bildung, das Unglück der Zeit 
tieffühlend, entrüftet über die Bedrückungen, welde fremde und 
unter ihrem Schutze einheimifhe Gewalt über das VBaterland 
bäufte, feftbaltend an den ewigen Grundfägen des Rechts und an 
dem die focialen Berhältniffe normirenden Gefege der Vernunft, 
wie jehr auch die Erfahrungen des täglichen Lebens fie verhöhn- 
ten, und nicht verzweifelnd an einem Umfhwunge der Dinge, 
durch den feiner Zeit die Unbilden der Gegenwart gerächt und 
der Anbruch einer beffern Zufunft eingeleitet würde, Hier ward 
für und alle, denen, fo bald fie das Haus und den Familienfreis 
verließen, die Vorſicht das firengfte VBerftummen gebot, das Be: 
dürfniß befriedigt, in einem größern Girfel unterrithteter Männer 
die Eindrüde mitzutheilen, die die Ereigniffe der Zeit auf und ge: 
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macht und von Freunden, mit denen eine genaue Beiftesverwandt- 
ſchaft ung verfnüpfte, zu vernehmen, wie ihnen die an dem po— 
litiſchen Horizonte auf> und untergehende Zeichen erfcheinen, und 
diefer vertraute und doch offene Wechfel der Anfichten gab ung 
das angenehme Gefühl einer wenigftend augenblidlihen Entbin- 
dung von dem Zwange, der an allen Orten und Enden auf den 
Geiftern lag, und nie ſchieden wir von einander, ohne unfern 
Sinn für Recht und Wahrheit geftärft und ung in dem Borfage 
befeftigt zu fühlen, den Uebeln der Zeit, jeder in feinem Berei- 
che, fo gut er Fonnte, entgegenzuwirfen und fi von ihren Ver— 
derbniffen unbefledt zu erhalten. Was bier erzählt, geurtbeilt, 
gewünfcht und gehofft wurde, gab ung allerdings nad) der da— 
mals geltenden cabinetsrichterlihen Praxis, ohne Ausnahme, die 
vollfommene Dualififation zum Asberge; aber da alles, was 
wir verhandelten, bei verfchloffenen Thüren gefhah und von den 
Mitgliedern des Girfels als unverlegliches Geheimniß treu bewahrt 
wurde, fo war es der Spionerie, obgleich unfer abgejchloffenes 
Zufammentreten von ihr nicht unbeachtet blieb, unmöglich, einen 
Verdacht gegen daffelbe zu begründen, und wir hatten das Ber: 
gnügen, unfre Berfammlungen fo lange fortzufegen, bis nad) den 
Unfällen in Rußland auch in ihnen die Hoffnungen rege wurden, 
die damals über ganz Europa aufgingen, endlich den Sturz Na— 
poleons bei offenen Thüren feiern zu können. 

Auffer diefen Freunden, mit denen ich mich durd den Zug 
ber gleichen patriotifchen Gefinnung zufammengefunden batte, ges 
lang es mir, in Ludwigsburg noch einige andere Berbindun- 
gen anzufnüpfen, an denen zwar die Politik feinen Antheil hatte, 
die mir aber durch die Geiftesvorzüge ber Menfchen, denen fie 
mic näherten, nicht weniger Befriedigung gewährten. Unter 
diefen ift mir wohl geftattet, zwei Damen zu nennen, bie damals 
in niedern und höhern Kreifen durch ihre Kunfttalente und durch 
ihren Charakter hoher Achtung genoßen, und deren Namen in 
diefen Kreifen noch immer nicht vergeffen find. Die eine derfel- 
ben, Fräulein Boffeler, ausgezeichnet an allgemeiner Bildung, 
theils durch eine forgfältige Erziehung, theils durch Lectüre und 
eigene Verſuche im Componiren erworben, war eine viel bewun— 
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derte Meifterin auf dem Glavier, das fie mit zartem Gefühl, 
feinem Gefhmad und aufferordentliher Kunftfertigfeit zu behan— 
deln wußte; ein eigenthümliches Intereſſe aber gab ihr ihr tragi- 
ſches Schickſal, und die edle Art, mit der fie es ertrug. Sie 
war nämlich eine natürlihe Tochter des Generals von Bilfin- 
ger, ©ouverneurs der Feſte Hohentwiel, aber von ihm ad« 
optirt, und zur Erbin feines anfehnlichen Vermögens eingefest. 
Durch dieß Verhältniß ward fie einheimifh in den höhern Cir— 
feln der Geſellſchaft; ihre Perfönlichfeit und die Sorge des Va— 
ters — den fie ihren Pathen nannte — eröffneten ihr bie beiter- 
ften Ausfichten in die Zufunft. Bilfinger hatte in feiner beſſern 
Zeit für einen kenntnißreichen, wiffenjchaftlich = gebildeten Dffizier 
gegolten; viele Plane, Zeichnungen und andere Arbeiten aus dies 
fer Zeit erwiefen feine Tüchtigfeit. Die Gouverneurftelle in Ho— 
bentwiel warb ihm aber nur als eine ebrenhafte Verforgnng 
übertragen, da er hochbetagt bei ſchwächlicher Gefundheit und 
fihtbarer Abnahme der Geifteskräfte in einem folchen Berufe wer 
nig mehr zu leiften vermochte. Man hatte ihm deßhalb den Oberft 
v. Wolf als Commandanten beigegeben, der alle Gejhäfte lei— 
tete, und alles zu verantworten hatte; dem Gouverneur blieb der 
bloße Name und — aus Schonung für den achtbaren Greis — 
bie erfte Unterfchrift der Erpebitionen. Als nun im Frühling des 
Jahres 1800 die Macht der Franzofen abermals in Schwaben eins 
drang, erichien unverſehens ein zahfreiches Corps derfelben unter 
dem Befehle des Generald Bandamme am Fuße der Felfen: 
burg. Allerdings fehlte es an allen Mitteln, um diefelbe gegen 
einen ernften Angriff längere Zeit zu vertheidigen; dagegen Fonnte 
fi der Dberft Wolf mit den Seinen wenigftens einige Tage 
in feinem unzugänglichen Wolfenfige einfchließen, und wenn er 
auch nicht vermochte, ernften Widerftand zu leiften, doch die mi— 
litärifche Ehre retten. Aber bei dem Anblide des Feindes hatte 
alles den Kopf verloren. Auf die erfte Aufforderung, die, wie 
man nachher erfuhr, mehr im Scherze als im Ernfte gemacht 
wurde, ging Wolf in das Quartier des Generald Bandamme 
binunter, und fchloß mit ihm eine Gapitulation, vermöge deren 
bie Feftung übergeben wurde; fämmtliche Offiziere der Beſatzung 
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hatten dem Befchluffe ihres verblendeten Commandanten zuges 
ftimmt, 'mit Ausnahme eines einzigen, der während der Derathung 
über beftiges Bauchgrimmen Hagte. Dafür büßten die armen, 
abgelebten Veteranen mit Gaffation, und die meiften von ihnen 
verbradten den Abend ihres Lebens in bitterer Dürftigfeit und 
Entbehrung. Noch härter war das Schickſal der Befehlshaber. 
Der Obrift Wolf wurde infam caffirt und zu lebenslänglicher en 
ger Haft, mit einem täglichen Unterhalte von 8 Kreuzern, ver: 
urtheiltz bei Bilfingern aber hatte es — aus Rüdficht auf fein 
Alter, wie das Urtbeil Tautete — bei der Caffation und ber Con- 
fiscation feines Vermögens fein Bewenden, wobei er noch, auf 
ein Tagegelb angewiefen, das ihm nicht die Nothdurft des Lebens 
gewährte, Iebenslänglich in das unter der Feftung Asberg lie 
gende Dorf gleiches Namens confinirt wurde. Unter den Ber: 
urtheilten fand der Ieztere das allgemeinfte und tieffte Mitleiden, 
da es unverkennbar war, daß er bei fehr zweifelbafter Zurech— 
nungsfähigkeit und in einem Amte, das, während er blos den 
Namen davon führte, von einem andern verwaltet war, Das 
Dpfer eines firengen, von den Richtern budftäblich gebeuteten 
Gefeges wurde. Auf daffelbe Mitleiden hatte feine Tochter ein 
noch größeres Recht, da mit feinem Falle das ganze Lebensglüd 
der Schuldlofen mit allen ihren Hoffnungen zerftört wurde, und 
zugleich ein inniges Band der Liebe, das fie mit einem trefflichen 
jungen Manne verfnüpft hatte, zerriß. Zuvor im glüdlichiten 
Wohlftande lebend und denfelben auch für ihre Zukunft gefichert 
achtend, zog fie fih num in ein einfames Stübchen zurüd, lebte 
von dem dürftigen Erwerbe, den ihr der Unterricht in der Mufif 
und in weiblichen Arbeiten gewährte, und erleichterte durch das 
Wenige, was fie mit Mühe davon erübrigte, die Entbebrungen 
des greifen Vaters. Alle Schritte, die fie auf dem Wege ber 
Gnade und deg Rechts verfuchte, um wenigfteng nur einen Theil 
des confiscirten Vermögens zu retten, waren vergeblid. So ge 
bot ihr die eiferne Noth, fih in ihr hartes Schidjal zu ergeben 
und auf alle weitere Hoffnungen zu verzichten. Sie erfüllte dieß 
Gebot mit männlicher Feftigfeit und rührender veligiöfer Reſig— 
nation, jedoch nicht, -ohne daß fie dag Selbfigefühl, durch das 
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edle Naturen fich gewöhnlich gegen die Unbilden des Schickſals zu 
waffnen und zu entichädigen pflegen, im Umgange mit Menfchen 
manchmal zu ftarf hätte hervortreten laflen. 

Mit ihr war ich durch ihre Freundin, die Hauptmännin von 
Simanowig, geborene Reichenbach, in Berührung gekom— 
men. Wie jene für Mufif, fo war dieſe mit einem ausgezeich- 
neten Talente für die bildende Kunft ausgeftattet, das in ihrer 
frübern Jugend, ohne einen ordentlichen Unterricht, ſich durch eis 
gene Kraft entwidelte und durch leichte und glückliche Behandlung 
des Pinfels offenbarte. Dadurch öffnete fie fih den Weg in bie 
Schulen einiger beffern Meifter, die damals die in ihrer höchſten 
Blüthe ftchende Karlsafademie in der Hauptftadt von Württemberg 
verfammelt hatte, deren Arbeiten ihr zum Theil trefflihe Vor— 
bilder für ihre Studien gaben. Sie entichied ſich für die Vorträt- 
malerei, und bald erichienen Bilder von ibrer Hand, die erft die 
Aufmerffamfeit der Liebhaber und der Kenner, und nach furzem 
Zeitverlaufe ihre laute Zuftimmung und nicht felten ihre Bewun- 
derung erregten, indem fie bei zarter und doch Fräftiger Behand— 
lung meiftens überrafhende Wahrbeit mit idealer Auffaffung ver- 
einigten, und die Phyfiognomieen nicht durch Ängftlihe Treue in 
den einzelnen Zügen, fondern durch gelungene Darftellung ibres 
allgemeinen Charakters, wieder gaben. Sie erlangte durch diefel- 
ben einen fo bedeutenden Ruf, daß fte ſich zu wiederholten Kunſt— 
reifen veranlaßt ſah, die natürlich zu immer weiterer Ausbildung 
ibres Talents führten, umd ihren Bli in die Welt und das Le- 
ben, jo wie ihre durch eine ausgebreitete Lectüre erworbenen Kennt- 
niffe und ihren Sinn für alles Schöne und Edle, wo es ſich aud) 
fand, erweiterten und fchärften. Auf diefen Reifen Fnüpfte fie 
die intereffanteften Verbindungen mit vielen im Staatsleben, in 
ber Wiſſenſchaft und in der Kunft ausgezeichneten Männern und 
Frauen jener Zeit, im füdlichen Teutfchlande, in Frankreich und in 
der Schweiz, von denen fie die anziehendften Schilderungen und 
Anefdoten mitzutheilen wußte; Feine jener Notabilitäten befaß aber 
eine höhere Stelle in ihrem Anbenfen und in ihrem Herzen, als 
Friedrich Schiller, mit dem fie fih, nachdem die Väter unter 
ben Truppen des Herzogs Karl in vieljähriger brüderlicher Ka— 
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meradfchaft mit einander gelebt, in die Spiele und Studien fei- 
nes Knabenalters getheilt hatte, und der ihr feine Freundfchaft 
bis in feinen Tod bewahrte. Und dieſe talentreihe und hochge— 
bildete Frau, der Gefittung und Lebensweife der höhern Zirkel 
volffommen kundig, war das einfachfte, anfprucdhlofefte, unbefan- 
genfte Wefen, das im Gefprähe und im Umgange lediglich das 
Gemüth mit Shwäbifcher Treuberzigfeit walten ließ, und von 
deffen reihem Geifte man faum einen Funken erblidte, den man 
ihm nicht entlocdt hatte; immer bemüht, die Heiterfeit, die fein 
Inneres überftrablte, aud) um ſich ber zu verbreiten; überdieß 
eine emfige Hausfrau, die die Geſchäfte der Wirthſchaft in allen 
ihren Einzelnheiten mit einer Sorgfalt betrieb, als reichten ibre 
Blicke nicht über diefes befchränfte Gebiet hinaus, und eine edle 
Gattin, die mit unerfchöpflicher Liebe ihres guten Gatten war: 
tete, den vieljährige Gebrechlichfeit fteter Pflege bebürftig gemacht 
hatte, wobei ihre Freunde oft Veranlaffung fanden, fih ihr Be- 
dauern gegenfeitig darüber mitzutbeilen, daß ihr nicht auch ver: 
gönnt war, in einem Kreife von Kindern ein Muſter mütterlicher 
Treue zu werben. 

Zu den Wanderungen nad Ludwigsburg famen aud öftere 
Ausflüge nah Stuttgart, wohin mid ein nur zwei Meilen Ian- 
ger Weg führte, der fih auf ſchönen, die herrlichſten Ausfichten 
gewährenden und durch mannigfaltige Boden-Eultur reichen Hö- 
ben längs dem rechten Ufer des Nedars hinzog. Seit dem ſechs— 
zehnten Jahrhundert war, die Aufführung des neuen Scloffes, 
die in die erften Sabre der Regierung bes Herzogs Karl fällt, 
ausgenommen, nichts Erbebliches für die Erweiterung und Ber: 
ſchönerung der Stadt geſchehen, und fo groß und verſchwenderiſch 
auch die Bauluft des befagten Regenten und feines Borfabren 
Eberhard Ludwig war, fo befriedigte fie fi doch meiftens 
nur durch auswärtige Bauten, und was auch in Stuttgart aus— 
geführt wurde, erhob ſich — wie z. B. die Akademie — in Hinfiht 
auf Gefhmad und Solidität nicht über die Linie des Mittelmäßi- 
gen. Als aber unter der Regierung des Königs Friedrich, durd 
eine feltene Gunft des Schidfals, das Land einen Zuwachs erbhielt, 
der im Laufe weniger Jahre feinen Umfang und feine Bevölkerung 


verdoppelte, fo trat das dringende Bedürfniß der Vergrößerung 
der Hauptftadt ein, der von allen Seiten neue Einwohner zu- 
frömten, dem dann der König durd die Anlage mebrerer neuen 
Straßen, unter denen die Königsftraße nicht weniger durch 
ihre Länge und Anfehnlichfeit, als durd ihren Namen imponiren 
follte, zu genügen fuchte. Dieje Bauunternebmungen hatten Furz 
vor der Zeit, in der ich meinen Aufenthalt in der Nähe von 
Stuttgart nabm, begonnen, und wurden von nun an mit der 
Rafchbeit, mit der der König alles, was er vornahm, zu betrei- 
ben gewohnt war, fortgejezt, jo daß es ſchien, als follte plözlich 
neben der alten Stadt eine neue entfteben. In der That wurde 
auch das Werk fo thätig gefördert, daß man ſich nach wenigen 
Fahren in der Mitte der neuen Räume und Geftalten nicht mehr 
erfannte, und daß geborne Stuttgarter, die nach nicht fehr Ian- 
ger Entfernung aus der Fremde in die Heimath zurüdfamen, ſich 
beim Eintritte befremdet fragten, ob denn das wirklich die alte, 
woblbefannte Vaterſtadt fei, die fie verlaffen baben. Aber die 
ungeduldige Eile, mit der die neue Schöpfung hervorgerufen wur— 
de, that ihrem Wefen und Gebalt nur zu viel Eintrag, und man 
erfannte bald, daß durd winfelvechte Straßen und bölzerne, aud) 
noch fo gut vertündte Häufer die Großartigfeit und der Glanz 
nicht hergeftellt werden fünnen, die das beſcheidene Stuttgart 
von je ber entbebrte, und daß es aud Fünftigbin neben andern 
Refidenzen teutfcher Mittelftaanten, wie neben Dresden, Mün- 
hen, Kaffel ꝛc. nur eine ärmlihe Figur machen würde, Die 
Königsftraße ward in ihrer erften Anlage fhon durh den Mar- 
ftall verunftaltet, der an dem Eintritte durch das Haupttbor der 
* Stadt, ihre linke Seite bildend, bei einer Länge von 840 Fuß 
doch nur Ein Stodwerf hoch ift, und alfo in feinem Hauptver- 
hältniſſe auf eine widrige Weife alles Ebenmaaßes ermangelt, und 
auf feiner Kuppel mit einer Gruppe Eoloffaler Pferde geziert war, 
damit der Bombergebende über die Beftimmung des räthſelhaften 
Gebäudes ja nit am Zweifel fein fonnte. An daſſelbe ſchließt 
ſich, in gleicher Flucht, die neue Fatbolifihe Kirche an, die bei’ dem 
vorausfihtlihen Anwachs der Genoffen diefer Gonfeffion und als 
Tempel derfelben in der Hauptftabt, bei großem Umfange, im 
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hoͤhern Stile, als eine Zierde der Ieztern erbaut werben mußte. 
Aber man gedachte Feiner diefer Rüdfichten, holte die Kirche — 
wie den Marftall — von der Solitübe herunter, und führte fie 
bier mit Anfegung eines Chors wieder auf. Es giebt hundert 
katholiſche Dorffirhen im Lande, die durch ihr Aeuferes mebr 
imponiren. Auch der Redoutenſaal auf der andern Seite der 
Königsftraße gereicht derfelben nicht zum Schmud, da man diefem 
Gebäude, fo oft auch feine Beftimmung und feine innere Ein- 
richtung wechfelten, bie leibbafte Geftalt einer Scheuer gelafjen 
hat. Sp warb aud das neue, an dem Kannftatter Thore auf- 
geführte Jnvalidenhaus ein Gebäude von großem Umfange, aber, 
von der Erde an in Fachwerk, mit Heinen Fenftern und nad) ei- 
ner gefhmadlofen Zeichnung erbaut, ohne Charafter, Würde und 
Feftigfeit. Alle diefe Bauten werden, wie die des Herzogs Karl, 
den Namen ihres Erbauers nicht auf die Nachwelt bringen. Da: 
gegen ift es eines bleibenden Rubmes werth, was der König 
Friedrich für das neue Reſidenzſchloß gethan bat. Ueber ein 
balbes Jahrhundert war feit der Grundlegung beffelben verfloffen, 
und noch ftand von dem rechten Flügel nicht mehr alg die äußere 
Schaale da, und nirgends war der Einbau in allen feinen Theilen 
durchgeführt. Nun aber fchritt der König rafch zum Werke, und 
in unglaublih kurzer Zeit gelang es ihm, unter der Leitung des 
genialen Hofbaumeifterd von Thouret, das Ganze zu vollen- 
den, fo, daß nun das Schloß nad) feiner innern Einrichtung und 
den darin angehäuften Denfmalen der Kunft und des Geſchmacks 
fih den erften Prachtpaläſten von Teutſchland anreihet; zugleich 
aber fliegen im Laufe weniger Jahre auf der nördlichen Seite 
des Schtoffes aus fumpfigen Wiefen und Kartoffelfeldern, fich bei- 
nahe eine Stunde lang in dem Thale binziebend, die fogenannten 
Anlagen empor, ein berrliher Park, jeden Genuß der durch 
Kunft und Gefchmad verfhönerten Natur gewährend, und ein 
Denkmal ihres Schöpfers, durch das er ſich die yerechteften An- 
fprühe auf den Danf des Stuttgarter Publifums und der Nach— 
welt gefichert hat. 

In der Hauptftadt von Württemberg war zu diefer Zeit das 
gefellichaftliche Leben wo möglid noch mehr überwacht und ein- 
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geſchuͤchtert, als in der Föniglihen Sommerrefidenz. Ueberall in 
ber Gefahr böswilliger Beobachtung und Mißdeutung, vernahm 
man nirgends eine Aeußerung über öffentliche Zuftände, ja nicht 
einmal eine mündliche Mittheilung der Tagsneuigfeiten, die bie 
Zeitungen gebracht hatten; das Urtheil und der Mifmuth der 
Redlichen wurden faum noch unter VBertrauten laut, ba mehrere 
Beifpiele bewiefen hatten, daß man auch in engern Kreifen, wo 
nicht durch Verrätherei der Treulofen, doch durch die Sorglofig« 
feit feiner Freunde, Berbacht gegen fich erregen oder compromit« 
firt werben fonnte. Vorzüglich waren es aber die wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männer der Hauptftadt, unter denen damals mehrere 
durch Gelehrfamfeit und Genialität zu den literarifchen Notabilitäten 
Teutſchlands zu zählen waren, bie gefliffentlich vermieden, über bie 
Ereigniffe und Zuftände des Tages zu fprechen, indem die Augen 
der Kundſchafter vor allen auf fie gerichtet waren, befonderg feit« 
dem Napoleon die Fdeologen feinen Bundesgenoffen als die 
gefährlichften Bürger denunciirt hatte; dadurch gewannen aber 
ihre Unterhaltungen für den Kundigen an Intereſſe, da ſich die— 
felben beinahe ausfchließend auf dem Gebiete ber alten und neuen 
Literatur und Kunft bewegten, wobei jedoch forgfältig vermieden 
wurde, das Gebiet ber Politif auch nur auf feinen äußerften 
Gränzen zu berühren, Es war mir gegönnt, mit mehreren diefer 
Männer in nähere oder entferntere Berührung zu fommen, und 
die Stoffe, die in ihren gefellichaftlihen Kreifen befprochen wur» 
ben, gewährten mir weit mehr Befriedigung und geiftigen Genuß, 
als ich je hätte durch Discuffionen über die Erjcheinungen einer 
Gegenwart erlangen können, die und doch nichts als fortdauernde 
Siege des waltenden Unrechts und hoffnungslofe Ausfichten in 
die Zufunft zur Anſchauung brachte. Es fei mir erlaubt, meine 
Erinnerung an einige jener Männer bier zu erneuern, und das 
durch die Bilder, die von ihrer. Perfönlichfeit noch in dem Ans 
benfen der Zeitgenoffen erhalten find, aufzufrifchen oder auch zu 
berichtigen. 

Unter ihnen nahm ohne Widerſpruch der Minifter Freiherr 
L. Tim. v. Spittler an intellectueller Selbftftändigfeit und Gedie⸗ 
genheit die Oberftelle ein, — ein Mann, der vermöge des Umfangs 
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und der tiefen Begründung feiner biftorifchen Kenntniß an die 
Herven der teutfchen Literatur aus der erften Hälfte des adhtzehn- 
ten Jahrhunderts erinnerte, aber, fich weit über fie erhebend, den 
von ihm erworbenen Reihthum an Gelehrfamfeit durd den Geift 
moderner Bildung illuftrirte und befruchtete. Die Würde, die in 
feiner äußern Perfönlichkeit Tag, fonnte jedem, der ſich ihm nabte, 
Ehrfurcht einflößen; bei mir entfprang dieß Gefühl aus einem 
noch tiefern Grunde, indem fein Anblid die Eindrüde lebhaft in 
mir erneuerte, die das Studium feiner Schriften in meinem Ju— 
gendleben jhon auf mich gemadt, und mir das aufflärende und 
durchdringende Licht wieder vergegeniwvärtigte, das mir durch die 
Studium über dem weiten Gebiete der Hiftorie und feine einzel- 
nen Regionen aufgegangen ift. In der That waren es vor allen 
Spittler’s Schriften, namentlih fein Grundriß der Ge— 
ſchichte der chriftlihen Kirche — von Heeren mit Recht 
„die Blüthe feines Geiftes” genannt — und feine Geſchichte 
ber europäiihen Staaten, die mir auf der einen Seite durch 
fritiihen Duellengebraud, tiefe und fcharffinnige Auffaffung und 
planmäßige Anordnung des Stoffs, genaue Ausfcheidung des Zu- 
fälligen und Außerwefentlihen von dem, was in den Erfcheinuns 
gen bleibend und charakteriftifch ift, und fefte Behauptung bober, 
vollftändige und fihere Totalanfichten gewährender Standpunfte, 
— und auf der andern durch Fräftige, gemütblihe und gedanfen- 
reihe Darftellung und jeden Wortprunf verſchmähenden plaftifchen 
Stil, beftimmte und richtige Borftellungen von biftorifcher For— 
hung, Abftraction und Kunft gaben, und mir in lebendigen Bei- 
fpielen zeigten, wie in ber Ermittlung und Darftellung der That- 
fahen Wahrheit und Treue im Einzelnen mit Flaver und umfaſ— 
fender Ueberfiht des Ganzen zu vereinigen fe. Je größer der 
Kreis der Kenner und Freunde der Geſchichte in Teutfchland war, 
um deren hiftorifche Bildung fih Spittler durch feine Borlefun- 
gen und durch feine Gompofitionen gleiches VBerdienft erworben 
hatte, um fo allgemeiner war das Bedauern, als er ben Lehr— 
ftuhl verließ, um in das Geſchäftsleben überzugehen. Es war, 
“wie oben bemerkt ift, im Jahre 1797, als nad) langer Erlahmung 
des conftitutionellen Lebens wieder ein allgemeiner Landtag in 


— 3 — 


Württemberg einberufen, und dadurch unter allen Ständen eine 
beftige Bewegung erregt wurde, um die in allen Zweigen ber 
Staatöverwaltung ftebend gewordenen Mißbräuche und vernumnft- 
widrigen Herfümmlichfeiten zu befeitigen und die VBerfaffung zu 
einer Wahrheit zu machen. Indem man nad Männern umber- 
fhaute, denen man Geift und Kraft zutraute, um in diefem Kam— 
pfe voranzufchreiten, fielen die Augen der Patrioten vor allen auf 
Spittlern, den geiftreihen und freimüthigen Gefchichtfchreiber 
bed Baterlandes, und es vereinigten ſich ihre Stimmen dahin, 
dag ihm die damals viel bedeutende Stelle eines Iandftändifchen 
Gonfulenten zu übertragen ſei; der Herzog Friedrich aber ver: 
eitelte den Plan der Baterlandsfreunde, und berief den Dann ih» 
res Vertrauens in feinen geheimen Rath, welder Ruf aud 
von ihm mit einer Bereitwilligfeit, als erkennte er in bemfelben 
die Erfüllung eines längft gebegten Wunfches, angenommen wurde. 
Aber man war überzeugt, daß das Land aud in diefer Stellung 
einen befonnenen und muthigen Berfechter feiner Rechte und einen 
thätigen Förderer der Reformen, welche die Fortichritte der Zeit 
forderten, in ibm finden werde; jedermann wünfchte ihm Glück zu 
dem ſchönen Wirfungsfreife, den er feiner gediegenen Kraft er— 
öffnet ſah; er widmete ſich demfelben mit fo entichiedener Hin— 
gebung, daß er von nun an allen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ent- 
fagte, und fogar die neue Ausgabe und Fortfegung feiner „Ges 
fchichte der europäifchen Staaten” einer fremden Hand überließ; 
und ob man fi wohl bei diefem Wechfel feines Berufes häufig 
der Bemerkung erinnerte, die er in feiner Gefchichte von Würt- 
temberg aus Veranlaffung der Kataftrophe des Kanzlers Enslin 
gemacht, daß nämlich der Schritt von dem Katheder in das Gas 
binet nur felten gelungen fei, fo warb doch von feiner Seite be» 
forgt, daß er diefe Bemerfung durch fein eigenes Beiſpiel beftäs 
tigen werde. Aber nur zu bald häuften fih ihm wohl auf ber 
neuen Laufbahn zu viele Erfahrungen, unter denen er ſich ſchwer— 
lich des Geftändniffes erwehren mochte, daß jener Schritt wenig» 
ftens für feine perfönlichen Anfprücde und Erwartungen ein miß- 
fungener geworden fei. Ein Mann, der auf der Höhe der freien 
Weltanſicht und der geiftigen Selbftftändigfeit angefommen war, 
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zu ber man nur durch ein der wiſſenſchaftlichen Forſchung gewid⸗ 
metes Leben gelangt, Fonnte fi unmöglic in dem Gebiete hei- 
mifch finden, in dem der nachherige König Friedrich mit feinem 
über alle Rüdfichten auf Formen und Rechte fid) hinwegfegenden 
Eigenwillen und mit feinem unaufhaltfam auf willführliche Ge— 
walt ftrebenden Sinne herrſchte. Als denn die alte Berfaflung 
des Landes durch einen Machtfpruch zertrümmert war, und auf 
ihrem Schutte fi ein neues Regiment erhob, in dem die Will- 
führ des Regenten über den Geſetzen ftand, und deffen Organe 
ohne eigenes Urtheil blos zu vollziehen hatten, was ihnen auf« 
getragen war, mußte ein folder Mann fi bebrüdt und von allen 
Seiten eingeengt fühlen, und in täglihe Kämpfe mit ſich ſelbſt 
und mit den ihn in feinem Berufsleben umgebenden Hemmuniffen 
verwidelt werben. Es war nicht in Spittler’s Art, feine ent— 
mutbigten und alternden Kräfte in Kämpfen ber Ieztern Art zu 
verfuhen. Er ergab fi) deßhalb in die Nothivendigfeit, welche 
der Gang der Ereigniffe herbeigeführt hatte, und ob ihn wohl 
nie, wie fo viele andere, der Vorwurf traf, daß er ſich ben willen 
Iofen Werfzeugen der abjoluten Gewalt angereihet babe, fo Fonnte 
er doch dem Tadel nicht entgeben, daß er ſich zu fügfam in ein 
Spftem ergeben habe, das mit ben politifchen Grundfägen, bie 
er als Lehrer und Schriftiteller geltend gemacht, im entfchieden- 
ften Widerfpruche fand, während man von einem Manne, der in 
der öffentlichen Meinung feiner Zeitgenoffen einen fo hohen Rang 
einnahm, zu erwarten berechtigt war, daß er eber dem Range, 
den er in dem bürgerlichen Leben behauptete, entfagen, als in 
einem Berufe verharren werde, in bem er nicht in Uebereinſtim— 
mung mit feinen Gefinnungen wirken konnte, und feine Beftre- 
bungen, um Gutes zu ftiften und Böfes zu verhindern, meifteng 
mißlingen feben mußte. Dieß alles warb von ihm felbft tief ges 
fühlt; wie zu berfelben Zeit Johannes v. Müller in Kaffel, 
fo war er am Nedar „ein Glied in der langen Kette der Ge— 
„fangenen” geworben; feine frühere Heiterfeit verlor fih in ei- 
nem trüben Mißmuth, der an feinem Leben nagte, das — ber frü— 
ber fo Fräftige Dann — nicht bis zum fechzigften Jahre brachte. 
Wie hätte er am Abend dieſes Lebens fich den verderblichften Miß- 
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griff deffelben verheimlichen fönnen, daß er ſich nämlich verleiten 
ließ, das Gebiet der Wiffenfchaft, in dem er fo ruhmvoll ge= 
berricht, zu verlaffen, um auf dem Schauplage der Gefchäfte 
als das Werkzeug eines fremden Willens, unter dem Sträuben 
bes einigen, zu dienen? — 

Auch Eberhard Friedrid von Georgii — damals Ober: 
Yuftizrath und fpäter Präfident des Obertribunaldg — hatte, wie 
Spittler, feine Laufbahn als afademifcher Lehrer begonnen und 
den Geift der Wiffenfchaft mit in die Sphäre der Gefchäfte her- 
übergebradht, ohne daß, wie es häufig gefchieht, in der ftets auf 
bag Practiihe und Concrete gerichteten Thätigfeit des Beamten 
biefer Geift an Kraft verloren oder gar im den Hintergrund zu« 
rüdgetreten wäre; im Gegentbeile blieb Georgii der Wilfen- 
Schaft, feiner erften Liebe, fein ganzes Leben hindurch getreu, 
folgte ihr in allen ihren Entwidlungen forfchenden Blides nad), 
ſtudirte fortdauernd einzelne ihrer Zweige mit einem Fleiße und 
einer Gründlichkeit, als wären fie die Aufgabe feines Lebens, und 
erhellte und verfchönerte durch fie Das Gebiet feines Wirkens. Die 
ausgezeichnete Tüchtigkeit, die er fi durch diefe Bereinigung ber 
idealen und empirifhen Weltanficht erwarb, führte ihn fchnell 
auf wichtige und hervorragende Stellungen im Dienfte, und in 
allen, ald Rath in der Regierung und im Confiftorium, als Ad— 
vocat des Kirchenguts und als Confulent der Landftände, bewies 
er durch die Auffaffung und die Behandlung der ihm obliegenden 
Derufsarbeiten, wie viel höher der Geſchäftsmann fteht, den rei= 
nes Intereſſe für die Wiſſenſchaft begeiftert, als derjenige, dem 
fie blos ein Mittel zur Förderung feines Tagewerfs if. Das 
Anfehen, das fi Georgii durd feine intellectuelle Ueberlegen— 
beit bei feinen Standesgenofjen und im Lande erwarb, fand eine 
ftarfe Unterftügung in dem Bilde, das fi von feinem Charafter, 
bei ernfter, gravitätifcher Haltung feiner äußern Perfönlichkeit, vor 
dem Publikum darftellte. Er war auch in der That ein Mann 
von ausgezeichneter, durch lebendigen Glauben an das hiftorifch 
begründete Chriftentfum genährter moralifcher Treue und Yes 
fligfeit, nie von der Bahn abgleitend, auf bie feine Ueberzeus 
gung ihn gewiefen, mit furchtlofer Offenheit und Kraft dieſelbe 
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ausfprechend und behauptend, unerfchätterlih an dem baltend, 
was ibm als Recht, und unermüdet dem entgegenfämpfend, was 
ihm als Unrecht erfchien, ein entfchiedener Feind aller Unredlich- 
feit, Tücke und Halbheit, und ein ftandhafter Befchüger des Ber- 
bienftes und der Unfchuld. Dabei hatte er fih auf feiner ganzen 
Gefhäftslaufbahn, befonders aber feitdem er in einer böchft kri— 
tifchen Zeit von der württembergifchen Landſchaft in ihren Dienft 
berufen worden war, als einen muthigen Bertheidiger der Rechte 
und der Berfaffung des Landes erwieſen und fi) dadurd Die 
Achtung, die dem Patrioten gebührt, in vollem Maße erworben; 
als er aber im Jahr 1805, da das alte conftitutionelle Gefeg 
mit allen demfelben gemäßen Inftitutionen mit einem Schlage zer- 
trümmert wurde, einer ber wenigen Öffentlichen Diener war, wel 
che den Eid des unbedingten Gehorſams verweigerten, warb ihm 
von feinen Landeleuten, indem fie, obgleich fügfamer in bag Ge- 
bot der Gewalt, als er, doch das Edle in diefer Weigerung le— 
bendig fühlten, der Name des lezten Württembergers zus 
erfannt. Aber wie es dem Mienfchen nie gegeben ift, felbft bei 
dem reinften Willen obne Fehl zu bleiben, fo entging auch Geor- 
gii den Gefahren nicht, denen gerade Charaktere von ausgezeich- 
neter Kraft und Entichiedenheit am meiften ausgeſezt find und 
am leichteften unterliegen. In feinem ganzen Thun und Wefen 
Fündigte fi ein Bewußtfein von der Bedeutung feiner Tüchtigs 
feit in der Willenfchaft und im öffentlichen Leben und von ber 
Reinheit und Unverlezlichfeit feiner Moralität und feines Rechts— 
finnes an, bei dem ſich die Bedenklichkeit oft ſchwer zurückweiſen 
ließ, fein innerer Menfch fei von einem fich felbft überfhägenden 
und feine Umgebungen drüdend berührenden Egoismus beberricht, 
der jedoch feine Ueberlegenbeit nicht durch die Mittel des gemeis 
nen Ehrgeizes, fondern durch den Nimbus, der den geijtigen 
Werth und das Berdienft umgibt, zu behaupten ſtrebt. Gewohnt, 
feine Anfihten und die Ergebniffe feines Denkens mit einer Zus 
verfiht auszufprechen, die Feinen Widerſpruch ertrug, auch ba, 
wo Beruf oder amtliche Stellung ihn nicht dazu aufforderten, ſich 
in der Rolle des Docenten, des Berichtigers und des Sittenpre- 
digers gefallend, felten ein Verdienſt bei denjenigen anerfennenbd, 
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deren Weg, auch bei gleichem Ziel, den feinigen durchkreuzte, im 
Urtheile über den fittlihen Charafter und bie Handlungen andes 
rer oft bis zur Ungerechtigkeit pebantifcheftreng, gegen Untergeord- 
nete vornehm, unfreundlich und in Ausbrüden barfch und berb, 
die einmal von den Menfchen gefaßte Meinung nur ſchwer aufs 
gebend, gleich ala ob das Geftändniß eines frühern Irrthums ihm 
läftig wäre, und häufig feine Protection Unwürdigen zuwendend, 
weil er an ihnen einen Widerfchein feiner eigenen Denfart zu 
bemerfen glaubte, — ward jene Bebenflichfeit von ihm felbft im- 
mer wieder erregt, und es geftaltete ſich in der öffentlichen Mei— 
nung ein Bild von feinem Charakter, in dem neben viel Licht auch 
ftarfer Schatten Tag. Ohne Zweifel war es eine Folge feines 
ftarren Fefthaltend an einmal aufgefaßten Begriffen und Herfömm- 
lichkeiten, zumal wenn er die Begründung berfelben in dem Bo: 
den des Rechts zu erbliden glaubte, daß er, troß feiner allgemei— 
nen Bildung und feinem weitumfaffenden Blide, feinem Baterlande 
eine Vorliebe widmete, die neben dbemfelben alles Auswärtige ges 
ringfchäzte oder gar verachtete, fo daß er nicht nur in der Anhäng- 
lichfeit an den heimiſchen Boden und an die auf demfelben gelten= 
be Gefezgebung, fondern aud in der Geftttung und in der ganzen 
Lebensweife für den Repräfentanten aller Alt-Württem- 
berger gelten konnte, welches jebenfalld zweidentige Prädicat 
doch nur durch einen von dem Einfluffe von Vorurtheilen fich 
nicht freihaltenden Patriotismus zu verdienen war, Es geſchah 
in Folge diejer Stimmung, daß er während der Bewegungen, 
die feit dem Jahre 1815 in Württemberg über die Wiederber- 
ſtellung der conftitutionellen Regierungsform mit unbegreiflicher 
Nichtachtung deffen, was die Zeit und die veränderten Verhält— 
niffe des Landes forderten, mit unerfchütterlicher Beharrlichfeit 
auf der Wiederbelebung der alten Berfaffung, mit allen ihren 
Attributen, beftand, und jede Abweichung von ber Ieztern für eine 
unverantwortlihe Rechtsverlegung erklärte. Zwar nahm er an 
ben Berhandlungen ber von dem Könige Friedrich einberufenen 
Ständeverfammlung über die VBerfaffungsfrage feinen unmittelba- 
ren Antheil; aber er wirfte um fo Fräftiger Durch den Einfluß, den 
er fi auf andern Wegen auf bie öffentliche Meinung zu ver— 
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ſchaffen fuchte, wie denn namentlich er es war, der bie Petitionen 
der evangelifihen Geiftlihen, die damals aus den meiften Diöce- 
fen um Erhaltung des bergebrachten conftitutionellen Syſtems ein« 
gereicht wurden, veranlaßt hatte, und er trug durch fein Anfehen 
und durch feine unermüdete Gefchäftigfeit ſehr viel Dazu bei, daß bie 
Partie des alten Rechts in der Landesverfammlung den Sieg 
bavontrug und die Verhandlungen abgebrochen wurden. Um fo 
tiefer fühlte er fich verlezt, als er in der Conſtitutions⸗Urkunde, 
bie fpäter durch gemeinfame Verabſchiedung zu Stande Fam, wohl 
das Anwendbare aus dem urfundlichen Rechte beibehalten, das 
Ganze aber in einem neuen Guffe gebildet ſah, der nicht in ſei— 
nem Geſchmacke war. Bon nun an lebte er in einem fteten Zwie⸗ 
fpalt mit den Männern, denen er diefe Wendung der Dinge zus 
fchrieb, oder die in ihr einen Fortfchritt zum Beſſern erkannten; 
alle Reformen, die in Folge des neuen Grundgefeges bewerfftels 
ligt wurden, traf mit wenigen Ausnahmen feine laute Mißbillis 
gung; das Syftem der retrograden Bewegung hatte in ihm feinen 
entfchiedenften Verfechter, fo groß au die Demüthigungen Was 
ren, die er auf dieſem Wege der Reaction nicht felten zu erleiden 
hatte. Doch gereichte ihm das noch zu einiger Beruhigung, daß 
bie Berfaffung feinen Augapfel, nämlid das evangelifhe Kir— 
hengut, als ausgefchieden vom Staatsgute und unter eine be= 
fondere Berwaltung geftellt, geſchont hatte. Doch auch diefer 
Troft blieb ihm nicht unverfümmert. Mit der fortgefezten Die«- 
euffion über den vielbefprochenen Gegenftand befeftigte ſich die 
Anfiht immer mehr, daß die Trennung des Kirchenguts vom 
Staatögute dem Beſtande des erftern Feine höhere Garantie ges 
währen und daß der Aufwand, den eine befondere Adminiftration 
erfordere, den rein firhlichen Zweden große Summen entziehen 
würde, und diefe Anficht fand überall in dem Lande Fräftige Ber« 
treter. Georgii erklärte fih gegen bdiefelbe in einer Fleinen 
Schrift, die jedoch wenig Eindruck machte. Als aber die Kammer 
„ ber Abgeordneten im J. 1830 fi gegen die Ausfheidung des 
Kirhenguts ausſprach, fah der ſchon länger durch Störungen ſei— 
ner Gefundheit leidende Mann aud noch die Iezte Hoffnung feines 
Lebens vernichtet, und der Kummer darüber brach ihm das Herz. 
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Der Berfafler glaubt noch einmal auf einen fehr ausgepräg. 
ten Zug in dem Charakter Georgii's, der oben nur angeveutet 
worden, zurüdfommen zu dürfen, nämlich auf feine Religiofis 
tät. Gleichwie er, wie bereits bemerkt ift, in Beziehung auf 
BWeltanfiht, Sitte und Lebensweife für den Repräfentanten aller 
Alt-Württemberger gelten fonnte, fo war er das aud in 
Rückſicht auf die unter den leztern vorberrfhende und im Laufe 
der Zeit zum ftebenden Syfteme gewordene Auffaffung und Dar« 
ftellung des Chriſtenthums. Die Tübinger theologifhe Schule 
batte fich feit der Reformation, befonders aber feit der Zeit des 
vielwirfenden und einflußreihen Jakob Andreä, vor jeder an— 
deren in Teutſchland, durch feftes Halten auf dem ftrengen 
Budhftaben der ſymboliſchen Orthodoxie und durch immer fiegreis 
he Abwehr der Ausftrömungen eines freieren Geiftes, die ſchon 
im fiebenzehnten Jahrhundert da und dort fichtbar wurden, aus⸗ 
gezeichnet. Sie blieb in der Folgezeit diefer Richtung unwandel« 
bar getreu, und fie bewahrte fie mit unerfchütterlicher Beharrlich« 
feit und mit dem glücklichſten Erfolge auch gegen die Gefahren, 
welche das in dem teutfchen Norden aufgehende Licht der Aufflä- 
rung feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ihr bereitete, 
während die andern theologifhen Schulen des proteftantifchen 
Teutſchlands den Strahlen deffelben mehr oder weniger Eingang 
bei fich geftatteten. Indeſſen blieb auch die zu Tübingen, be 
fonders ſeitdem Storr ſich zur Meifterfchaft in ihr erhoben hatte, 
von den leztern nicht unberührt. Zwar machte fie derzeit auf Ko— 
ten des hergebrachten Lehrbegriffs auch micht die mindefte Eoncef- 
ſion; aber fie entfchlug ſich der bisherigen fehroffen und fholafti- 
Shen Art feiner Behandlung, fo wie der unangemeffenen und obfrus 
ven Terminologie, in die er von den Alten gehüllt worden war, er« 
mittelte die Dogmen mit Hülfe eines reichen gelehrten Apparatg mit 
gründlich forſchendem Fleiffe, beftimmte die Begriffe fchärfer und 
genauer, und brachte fie in einen ftreng folgerechten Zufammenhang, 
das Ganze auf den Grundfag bauend, daß die alt= und neute- 
ftamentifhen Schriften nad dem hiftorifchen Sinne ihres Textes 
gedeutet, die Duelle der Lehre fei, die, durch göttliche Offenba— 
rung gegeben, auf einer Autorität berube, der die Vernunft fich 
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fchweigend zu unterwerfen habe. Das aus dieſem Grundfage ſich 
ergebende Syſtem fand in Storr’s Perfönlichfeit, durch intellek- 
tuelle Schärfe und Tiefe und durch hohe moraliihe Würde aus— 
gezeichnet, feine ftärffte Unterſtützung; fein Compendium, in dem 
es mit feltener Gründlichfelt und Confequenz durchgeführt war, 
erlangte im Lande ein Anfehen, gleich als hätte es die Geltung 
einer Lehrvorſchrift; wo irgend das Ehriftenthum in wiffenfchaft« 
liher Form vorgetragen wurde, diente baffelbe zum Leitfaden, und 
bie Kirchenbehörden prüften nad ihm bie Geifter; es gab in Hin- 
fiht auf Materie und Form dem theologifchen Denfen den eigen- 
thümlichen Charakter, die beftimmte Phyfiognomie und die feft ge- 
fchloffene Abgränzung, wodurd ſich das Syftem diefer Schule vor 
allen andern in der bewegten Zeit bervortretenden tbeologifchen 
Theorieen, zumal aber von dem fein Gebiet immer mebr erwei— 
ternden Nationalismus, ſcharf unterfchied; wo baffelbe aber, fich 
nicht auf dag Gebiet der Wiffenfchaft befchränfend, zur Befriedi- 
gung des gemüthlichen veligiöfen Bebürfniffes in Anwendung Fam, 
wurde es die Grundlage der pietiftiichen Denfart, der es, Durch 
die große Mehrheit der praftifchen Religionslehrer gepflegt, eine 
neue Stüge und wirkfame Förderung gewährte. Ohne Zweifel 
wur es die pofitive, bie göttliche Autorität an die Stelle des ver- 
nünftigen Nachdenfens fegende Natur dieſes Syſtems, wodurch 
Georgii vermodt wurde, ed zu dem feinigen zu machen, indem, 
nad feiner ganzen Denkweiſe, ibm der als feft ftehend gegebene 
und auf unmandelbaren Normen rubende Begriff mehr zufagen 
mußte, als der, der durch Spefulation ermittelt, nie zu einem 
gänzlihen Abfchluffe gelangt, und er fand fi) hierin mit den mei— 
ften Männern feines Faches, den Juriften, auf demfelben Wege, 
von denen man weiß, daß fie fih, wenn ja die Religion ein In— 
tereffe bei ihnen gewinnt, in ber Regel mit Entſchiedenheit der 
ſtreng ortbodoren biftorifchen Auffaffung zuwenden. Sp geftaltete 
fi) Georgii's Supernaturalismug in der Form der Storr’- 
fhen Schule, und wie alles, was ihm zum geiftigen Eigenthum 
geworden war, wurde auch diefe Anficht von ibm, als die einzig 
wahre, ausfchliegende und bei redlicher Prüfung unverfennbare 
mit Eifer ergriffen und mit unbeugfamer Beharrlichfeit behauptet. 
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Die Männer aber aus dem geiftlihen Stande, die fi mit ihm 
in biejelben theilten, hatten fi) bei dem großen Einfluffe, den er 
fortdauernd auf bie Firdhliche Verwaltung ausübte, feiner vorzüg- 
lichen, befonders bei Anftellungen und Beförderungen bewährten 
Protection zu erfreuen, während diejenigen, die, oft bei größerm 
Berdienfte, nicht wie jene auf die Worte des Meifters zu ſchwö— 
ren gewohnt waren, manchmal nur zu gerechte Urſache fanden, 
über feine Abneigung zu Hagen. Bei dieſer Sicherheit feiner Ue— 
berzeugung ergab es ſich von felbft, daß er mit Öriefinger, 
ber lange der einzige Theologe von heller Denfart im Conſiſto— 
rium war, und im Widerfpruche mit ihm die jungen Geiftlihen, 
die den Banden der Stabilität ſich zu entwinden ftrebten, forts 
dauernd in feinen Schug nahm, in fteter Spannung lebte, So 
wurde er auch an Süsfind irre, nachdem er ihn, nicht mit Uns 
recht, iumer als einen feften Pfeiler der Storr’fchen Religiond- 
theorie und Darftellungsart betrachtet hatte, als er auch über Die 
von demfelben bearbeitete Liturgie den Geift und die Art der 
Modernität ergoffen fah, und Aeußerungen und Wendungen in 
ihr bemerkte, in deren Hintergrunde focinianifche und pelagiani- 
Ihe Kegercien verborgen fehienen. So unantaftbar und fo unver- 
brühlid aber auch feine dogmatiſche Anficht in feinem Geifte und 
in feinem Gemüthe befeftigt war, fo verfäumte er doch nicht, feis 
ne Aufmerkjamfeit auf die Tageserfcheinungen in der theologi— 
fhen und philofophifchen Literatur zu richten, freilich nicht um 
fein Syſtem nad) denfelben neuer Prüfung zu unterwerfen, was 
ja bei deffen unzweifelhafter Begründung durchaus unnöthig war, 
fondern vielmehr um in ibnen neue Beftätigungen bdeffelben zu 
finden. So ſchloß er fih auch dem Kreife von Männern art, de 
nen Schelling, der im Jahr 1811 einige Monate in Stutt- 
garkverweilte, die Grundfäge feiner Philoſophie, wie die Wei— 
fen des Alterthbums zu thun pflegten, in Unterredbungen vortrug. 
In diefen Stunden war bauptfächlich er es, der unter den Col— 
loquenten dem Meifter mit fcharffinnigen und felbftgedachten Be— 
merfungen entgegen fam. Er verließ fie aber auch mit großer 
Befriedigung, denn bei dem Helldunfel, in welhem Schelling 
und feine Jünger die Refultate ihrer Spekulationen zu halten pfleg= 
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ten, und bei ber Willführ, die ihre Dialektif in der Beftimmung 
ber Begriffe zulieg, Eonnten bie Philofopheme dieſer Schule fo 
gut zur Stüge der lutheriſchen Orthodoxie dienen, als fpäter der 
Ultramontanismus in ihnen die Blumen gepflüdt hat, um feinen 
Leihnam zu [hmüden. 

Bei den befagten Unterrebungen fand fih Georgii aud ‚mit 
dem Freiherrn K. A. v. Wangenheim zufammen, nachdem die 
Wiſſenſchaft früher ſchon beiden einen Vereinigungspunkt dargebo—⸗ 
ten hatte, obgleich nach der Art und der Richtung ihrer wiſſen⸗ 
fchaftlihen Bildung unter ihnen Feine Berwandtfchaft Statt fand. 
Sn Georgii erfchien der ernfte, beftimmte, die Begriffe fpal« 
tende, Verſtand als die vorherrfchende Seelenkraft; in diefem die 
Phantafie. Jener war eine durchaus profaifche, diefer eine poe= 
tiſche Natur. Jener Iebte bebaglich in der Welt des Empiriſchen, 
Pofitiven und Concreten; dieſer bewegte ſich leicht und frob in 
den ätherifchen Gefilden der Idealität. Jener ftrebte durch Re— 
flerion und Forfhung in die Tiefen einzelner von ihm erwählter 
wiffenfchaftlicher Regionen einzubringen; dieſer erhob fih auf den 
Schwingen des Geiftes, um das Ganze zu überſchauen, ſich mit 
dem Anblide feiner Oberfläche begnügend. In jenem berrfchte 
der geihäftsthätige Verſtand über dem Sinne für reines Wiffen 
und Erkennen; diefer aber fchritt in den Sphären bes Lebens auf 
den Bahnen fort, die das Gefühl und die Spekulation ihm vor» 
gezeichnet hatten. Bei diefen bedeutenden Berfchiedenheiten konnte 
das gemeinfame Intereſſe für die Wiffenfchaft beide Männer noch 
immer zufammen halten, fo daß fie in diefer Beziehung fih als 
ebenbürtig erkannten; auch fanden fie fi in dem Haffe gegen die 
Napoleoniſche Weltberrichaft und gegen den in feinen Bafallen- 
ändern unter feinem Schuge geübten Defpotismus, fo wie in 
dem unverhülften Zeugniffe, das fie dem in jener Zeit überall fo 
frech verlezten Rechte des Lichts und der moralifchen Gefezgebung 
in dem bürgerlichen Leben ertheilten, immer auf bemjelben Wege 
zufammen. Ein defto größerer, unvermeidlich zum unverföhnlichen 
Bruce führender, Zwieſpalt erhub fi unter ihnen, als fpäter 
der König Friedrich fein Volk mit der Anfündigung und mit dem 
Entwurfe einer Conftitution überrafchte. Georgii lebte und ftarb 
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darauf, daß dem Lande nur dadurch zu helfen und ben Bürgern 
eine gefezlihe und freie Eriftenz gefichert werben fönnte, wenn 
das unterdrüdte alte Redyt in feinen Formen durch die Modifika— 
tionen, welche die Zeit unvermeidlich gemacht, nur leiſe berührt, 
wieder in's Leben gerufen würde; v. Wangenheim aber wollte 
die neue Schöpfung eines auf allgemeinen Grundfägen beruhen» 
den conftitutionellen Syftems, und war für bie Herftellung beffel- 
ben mit der ganzen Ueberlegenheit und Energie feines Geiftes 
thätig. So ftanden beide ald erflärte und entfchloffene Gegner 
einander gegenüber. Als es aber endlid dem Ieztern gelang, in 
dem langen, mit Heftigfeit geführten, Kampfe den Sieg zu ers 
ringen, wanbte fih Georgii unverföhnlih von ihm ab, Dem 
er erfannte von nun an in ihm nicht nur feinen Feind, fondern 
auch den Zerftörer der Grundfeften des vaterländifchen Rechts. 
v. Wangenheim war im Jahre 1806, nachdem er feine 
Gefhäftslaufbahn in Coburg begonnen hatte, und von ihr, ohne 
vorausgegangenes rechtlihes Verfahren, durch einen Cabinetsbe- 
fehl des Herzogs zurüdgeftoßen worden, in den Württember- 
giſchen Staatsdienft getreten. Der König hatte furz zuvor Uns 
terhandlungen mit dem damaligen Coburgiſchen Minifter von 
Kretſchmann angefnüpft, um ihn für fih zu gewinnen; glüds 
licherweije aber blieb, da er feine Forderungen zu hoch ſtellte, 
das Land von der Acquifition eines Dieners verfchont, der ihm 
bei feinem, das willführliche Herrſcherthum aus Grundfag mit 
rüdfichtlofer Frechheit unterftügenden und ausübenden, Charakter 
nur Unheil gebradht haben würbe. Ein deſto befferer Erwerb 
wurde an dem Freiherrn v. Wangenheim gemacht, ob ed wohl 
befremdend erfhien, in dem Augenblide, in dem die Verhand« 
lungen mit Kretſchmann abgebrochen wurden, einen Mann von 
ganz entgegengefezter politiicher Denfungsart angeftellt zu ſehen, 
der früher in Coburg als ein muthiger Bekämpfer der Gewalt- 
maaßregeln des allmädhtigen Minifters aufgetreten, und deßhalb 
von ihm bis zur Verdrängung von feinem Amte verfolgt worben 
war. v. Wangenheim begann feine Berufsthätigfeit als Prä- 
fivent des Ober» Finanzdepartements, ging drei Jahre fpäter in 
derfelben Eigenfchaft zur ObersRegierung über; im Jahr 1811 
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aber übertrug ihm der König das Prajidium des Ober» Tribu- 
nalg, die Guratel der Ilniverfität und die obere Leitung des Stu- 
dienratbs, was feine Leberfiedlung nah Tübingen zur Folge 
batte. Das Rechte und Wahre im Leben und in der Verwaltung 
des Staates war von ihm zu Far begriffen und in feinem Ge— 
müthe zu fräftig geworden, als daß feine Stellung in dieſem Dien— 
fie bei dem Widerfpruche, der zwifchen feinen Grundfägen und 
Marimen und denen der damaligen Regierung beftand, nicht bätte 
eine febr Fritifche fein müffen. Aber mit nur wenigen der höher 
geftellten Staatsdiener jener Zeit gelang es ihm, das Yob zu 
erwerben, daß er nie in eine Maafregel eingewilligt, die er mit 
feiner Ueberzeugung nicht übereinftimmend gefunden, und daß er 
nie den Muth verloren bat, feine Anfichten gegen das berrfchende 
Spftem geltend zu machen, und Berfügungen, die er für febler- 
baft oder für rechtswidrig bielt, feinen Widerſpruch entgegenzu— 
fegen. Zwar zog er dadurch nicht felten das höchſte Mißfallen 
auf fih; aber der König, der, um den Gehalt der Menfchen zu 
beurtheilen, einen jehr richtigen Blick hatte, anerfannte feinen Geift, 
feinen redlichen Willen und feine Thätigfeit zu febr, als daß er 
ihn nicht von denen unterfchieden haben follte, die durch ihren 
perfönlichen Werth feinen Anfpruch auf feine Achtung hatten, und, 
um ſich in ihren Stellungen zu behaupten, Fein anderes, als dad 
verächtlihe Mittel der ſervilen Ergebung zu gebraudhen wußten. 
Indeſſen hatte v. Wangenheim nicht nur den Widerftand zu 
befämpfen, der feinen Anträgen fo oft in dem Gabinette entgegen» 
trat; er hatte eine in manden Beziehungen noch gefährlichere 
Partie, nämlih das Alt-Württembergiihe Beamtentbum 
gegen ſich aufgereizt, indem er den in bemjelben ftehendgeworbes 
nen Schlendrian, die hergebrachten zunftmäßigen Geſchäfts- und 
Berwaltungsformen, die auf den Kanzleien und in den Amtsftu- 
ben eingerofteten Mißbräuche und die ftaatsdienftbare Ariftofra- 
tie, die, in mannigfaltigen Abftuffungen, aber in inniger Berfet- 
tung, fi) über das ganze Land ausbehnte, ſchonungslos angriff, 
und es feinen Hebl hatte, daß die Herbeiführung eines beffern 
öffentlichen Zuftandes mit der radikalen Ausrottung diefes Unwe— 
ſens anfangen müſſe. Dieß Streben hatte die volle Zuftimmung 
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des Königs, und genoß, wo nicht im allen feinen Richtungen, 
doch in Hinficht feines allgemeinen Sinne und Ziels bie allerhöch— 
fte Unterftügung. Dagegen fiel die bittere Anfeindung der Bes 
amten> und Screibersgilde auf ihn, da fie ihm nicht verzeihen 
fonnte, daß er fih vermaß, fie in der wohlbergebradhten Aug- 
übung ihres Handwerks und in ihrer bequemen Ruhe, im Schoofe 
des Vetter- und Baſenthums, zu ftörenz fie verfäumte nicht, Die 
offene Unbefangenbeit feiner Aeußerungen und die durch ihn ver- 
anlaßte Herbeirufung von Fremden, wo es nicht immer ohne 
Mißgriffe abging, gegen ihn zu benügen; fie durchkreuzte und ver— 
eitelte feine meiften Plane, felbft diejenigen, durch die fie nicht un— 
mittelbar berührt war, und fo wurde ihm das Bewußtfein immer 
Harer, daß feinem Wirfen auf dieſem Boden feine bleibenden Früchte 
entfprießen können. Er betrachtete deßwegen feine dritte Anftel- 
lung als eine glückliche Fügung des Schidjals, indem fie ihn dem 
unergiebigen Felde der Verwaltung entzog, und ihm feinen Beruf 
in dem Gebiete der Rechtspflege und der öffentlichen Erziehung 
anwies, auf dem er fich, feine Kraft nicht mehr in undanfbaren und 
erfofglofen Anftrengungen verzehrend, jelbfiftändiger und freier 
bewegen fonnte. Aber die Wiffenichaft, deren Anbau und Förde— 
rung ihm nun zur Berufsfadhe geworben war, hatte ihm zuvor 
fhon in dem widrigen Elemente, in dem er lebte, und unter dem 
Miplingen fo vieler guten und edeln Beftrebungen fortdauernd zur 
Zuflucht und zur Erholung gedient. Keine ausgezeichnete Erfcei- 
nung in ber Literatur des Tages und der Kunft entging feiner 
Aufmerkfamfeit. Die geiftreichften Männer, die in der Hauptftabt 
wohnten oder fie als Reifende betraten, ſchloßen fih dem Girfel 
an, der fih um ihn ber gebildet hatte. Sein fchneller und glüd- 
liher Blick, fein treffendes Urtheil, feine lebendige Phantafte 
und fein durh Wis, froben Sinn und Sprachgewanbtbeit ans 
ziebendes Gonverfationstalent, in dem man ben Fenntnißreichen 
Gelehrten mit dem gebildeten Weltmann vereinigt ſah, gaben ſei— 
ner Unterhaltung ein eigenthümliches Intereſſe. Noch reichlichere 
Nahrung und ungeftörtern Genuß, als in der Hauptftabt, ge- 
währte feinem wiffenfchaftlihen Sinne der Aufenthalt in Tübin- 
gen. Er nannte felbft die dort verlebte Jahre bie „Ichönften und 
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„belohnteften feiner ganzen frühern und fpätern Dienftlaufbahn, 
„die ihm nichts weitsr zu wünfchen übrig ließen.‘ Namentlich 
fnüpfte fih bier das Band, das ihn früher fhon mit Eſchen— 
mayern vereinigt hatte, immer fefter, und die philoſophiſchen 
und religiöfen Anfichten des edeln Freundes, damals freilich noch 
nicht wie fpäter, zu einem trüben, die Bernunft höhnenden, Myſti⸗ 
cismus übergefchlagen, obwohl ihm fihtbar fi annähernd, ſchmol⸗ 
zen immer inniger mit ben feinigen zufammen. Doc, die Folge, 
zeit rief ibn bald wieder auf die Laufbahn des Staats- und Ge 
ſchäftsmanns zurüd, die ihn, auf den minifteriellen Standpunft er» 
boben, erft zu bedeutendem Einfluffe nicht nur auf die innern Würt- 
tembergifchen Zuftände, fondern aud auf die öffentlichen Angele: 
genbeiten des teutfchen Gefammtvaterlandes, dann aber, da er ed 
nicht über fich gewinnen fonnte, feine freifinnige Ueberzeugung ben 
Anforderungen der in rüdgängiger Bewegung fich gefallender Por 
litik aufzuopfern, zu einem abermaligen Rubeftande führte, in dem 
feine Zeitgenoffen einen Mann von feiner Tüchtigfeit und Gefin- 
nung mit Bedauern erblidten. 

Wenn von den Stuttgarter Theologen jener Tage die Rede 
ift, fo wird immer vorzugsweife der Prälat und Ober -Eonfifte- 
rialratb Griefinger genannt, und feine Zugänglichkeit und Freund» 
lichkeit um fo mehr gepriefen, als fih dieſe Eigenfchaften weniger 
bei feinen Gollegen, am wenigften aber bei Süsfind, fanden, 
der kalt, untbeilnehmend und im Ausdrude oft hart und verlegend 
war, fo daß bei aller Achtung für feine wiſſenſchaftliche Gründ- 
Yichfeit und für die Gediegenheit feines Charafters niemand durch 
den Trieb des Herzens zu ibm gezogen wurde. Das war defto- 
mehr der Fall bei Griefingern. Es war in feiner äußern Er 
fcheinung nichts Vornehmes und nichts Gravitätifches, was nicht 
felten bei firchlihen Beamten höhern Rangs den innern Gebalt 
erfegen oder doch bemerkbar machen muß; im Gegentbeile ftellte 
er ſich als einen ehrwürbdigen, freundlichen, milden Greis in der 
Einfachheit eines Dorfpredigers aus der alten Zeit bar, dem nichts 
Menſchliches fremd geblieben, der jedes Anliegen und jede Klage 
mit fihtbarer Theilnahme anhörte, Berichtigungen und Zurechtwei⸗ 
fungen immer in fponender, den Fehlenden ermutbigender, Rede 
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ertbeilte, nie ermüdete, wo es darauf anfam, Rath und Hülfe 
zu ertheilen, und niemand trofilos von fich Tief, wenn er gleich 
nicht im Stande war, alle gerechte Hoffnungen zu erfüllen. Deß— 
halb genoß er die Verehrung, die Liebe und das Bertrauen der 
proteftantifchen Geiftlihen von Württemberg, wie feiner vor oder 
nah ihm, und alle erfannten in ihm und nannten ihn ihren Bas 
ter. Zu bdiefer durd feine humane Art erworbenen Anhänglichkeit 
fam aber auch die allgemeinfte Achtung für feine Verbienfte. Grie- 
finger war, infoferne in feiner geiftigen Organifation Phantaſie, 
Gefühl und Iebendige Anſchauung befonders hervortraten, ein ges 
nialer Theologe, wobei er nicht nur die Wiffenfchaft in ihrer 
Tiefe und in ihrem ganzen Umfange, einen reihen Apparat von 
Gelehrſamkeit beherrfchend, umfaßte, fondern fie auch mit felbft- 
ftändigem, vriginellem Geifte behandelte, und im hellſten Lichte 
darftellte. Bei diefer Richtung feines Denkens fonnte er unmög» 
lich bei der buchſtäblichen Rechtglaubigfeit ftehen bleiben, die in 
Württemberg feit Jahrhunderten ftabil geworden war; im Gegens 
theile führten ihn feine Studien, indem das Licht, das feit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts über die theologifhen Schu: 
len Teutichlands aufgegangen war, feinen Pfad erhellte, zu dem 
Spfteme eines rationalen Supernaturalismug, ber in dem Chriftens 
thum eine durch aufferordentliche göttliche Gaufalität gegebene Of— 
fenbarung erkennt, aber den Sinn diefer Offenbarung, unter An- 
wendung ber Hülfsmittel, welche Sprachenkunde, Kritif und Ges 
Ihichte dDarbieten, vernunftmäßig prüft und entwidelt, Mit diefer 
Denfart trat er im Jahr 1786 in das Eonfiftorium ein, mit uns 
verheimlichter Abneigung von feinen Gollegen empfangen, bie, 
mit unerjchütterliher Beharrlichkeit an dem Inhalte und der Form 
des fymbolifch beftimmten Lehrbegrifts haftend, in dem Aufſchwun— 
ge, ben bie theologifche Bildung in Teutfchland genommen, einen 
jämmerlihen Sieg des Unglaubeng beflagten, und jede Abwei— 
hung von dem Buchftaben der veralteten dogmatifchen Theorie, 
die fie ald die untrügliche chriftlihe Wahrheit betrachteten, mit 
pietiftiich frömmelndem Eifer verdammten, und mit inquifitorifcher 
Strenge aufipürten und verfolgten. In der Mitte diefer Zelo- 
ten, an die fi ein langer Schweif gleichgefinnter Geiftlichen im 
27 
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Lande anhängte, konnte es Oriefingern an Widerſtand und An- 
fechtungen nicht fehlen, wobei aud Lüge und Verläumbung nicht 
verfehmäht wurden, um bie durch die neuen heterodoren Anfichten 
verlezte Ehre Gottes zu retten. Durch geiftige Weberlegenbeit, 
Gonfequenz und ruhige Haltung gelang es ihm in allen diefen Käm— 
pfen das Feld zu behaupten; auch er fah allmählich eine zahlreiche 
Partie um fich verfammelt, die den theologifchen Stabilitätsrittern 
und den Pietiften gegenüber den Bortheil höherer Geiftesbildung 
und Tüchtigfeit hatten; und biefe trat nun um fo zuverſichtlicher 
auf, da fie in der höchſten Kirchenbehörde einen Vertreter der er 
leuchtetern Einfiht und einen Beſchützer faben; der Einfluß ber 
Zeit, die feinen Glaubenszwang und Fein blindes Nachbeten gege- 
bener Formen mehr ertrug, brachte, was er gepflanzt hatte, ims 
mer mehr zum Gedeihen und zur Reife; und fo begann durch fen 
Wirken die denfwürdige Periode in der Kirchengefchichte von Würts 
temberg, in der bie Nebel des hergebrachten orthodoxen Wahn 
allmählih verfchwanden, und das Licht der reinern Erfenntniß 
fih eine freie Bahn gebroden. Da Griefinger fein dogmati- 
ſches Syſtem nie als abgefchloffen betrachtete, fondern, wie es der 
Bernunftglaubige und der ächte Proteftant nicht unterlaffen kann, 
nie aufhörte, daſſelbe Durch fortgefeztes Forſchen zu berichtigen und 
aufzuhellen, was denn auch der offene, redlich nad) Wahrheit fire- 
bende Mann vor niemand verbeimlichte, fo traf ihn von Seiten 
feiner Gegner der oft mit fhadenfrobem Triumph ausgefprochene 
Borwurf, er fei ein tbeologifcher Sfeptifer, der in dem langen 
Laufe feines Lebens nie zu einer feften Ueberzeugung gekommen. 
Wäre diefer Vorwurf nun aud wirklich gegründet gewefen, fo 
bätte er doch jedenfalls feine Gegner nicht berechtigt, fich über ihn 
zu erheben, da ein aufrichtiges Streben nach Begründung der res 
ligiöfen dee, jelbft wenn es noch nicht aller Zweifel los gewors 
den, doch vernunftgemäßer und ebler ift, als ein ohne Prüfung 
erworbener, auf bloße Autorität geftüzter, Glaube, der ſich für 
untrüglich hält. Ueberdieß war es nur der wiffenfchaftliche Begriff 
ber Lehre, feine intelleetuelle Begründung und feine Auffaffungs- 
und Darftellungsweife, womit fein nie rubender forfchender Fleiß 
fih befchäftigte, und der ihn unvermeidlich zu mancher Bericti- 
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gung oder aud Zurüdnahme früherer Anfidhten führen mußte; 
dagegen berübrte feine Skepſis den Geift des Chriſtenthums nicht, 
der in feinem Gemüthe Tebend und auf das Bewußtfein der ewi- 
gen Wahrbeit geftüzt, ibm nicht als Gegenftand der Spefulation, 
fondern als unabweislihes, reinmenſchliches Bedürfniß erfchien. 
Wie viel Widerftand aber auch fein Streben in feinem amtlichen 
Kreife fand, jo gelang es demfelben doch nicht, es zu läbmen; 
im Gegentheile wurde ihm die Freude, im Dienfte des von ihm 
gepflegten und vorangetragenen Lichtes, in feinem Wirfungsfreife 
unausfprechlich viel Gutes zu Stande zu bringen. Den ausge: 
breitetften Einfluß auf die Württembergifhe Kirche erlangte er 
aber durch die Bearbeitung des neuen Geſangbuches, das unter 
dem Seufzen der ihn umgebenden Obfeuranten und ihrer Nachzügler 
in dem legten Decennium des 18ten Jahrhunderts eingeführt wurde, 
und das, indem es bie in den ältern Gefängen niedergelegte Maffe 
trüber und aberglaubifcher Begriffe und tändelnder Bilder verbrang, 
einen guten Liederſchatz eröffnete, deſſen öffentlicher und Privatge- 
brauch zur Aufflärung der chriftlichen Erfenntniß und zur Erregung 
des chriftlihen Lebens feit einem halben Jahrhunderte gewiß nicht 
ohne Segen geblieben ift. Und wenn gleicd) die Auswahl und manche 
in dem Terte der Lieder verfuchte Verbefferung noch bie und da be- 
gründete Bedenflichfeiten übrig gelaffen hat, ja wenn gleidy einige 
Lieder das Gepräge einer modernen und fchalen Aufklärung an fid) 
tragen, die das etbifche Element über das religiöfe fezt, fo kann dieß 
doc aufden Werth des Ganzen feine bedeutenden Schatten werfen, 
da es unmöglich ift, daß ein Werf diefer Art in allen feinen Eihzeln- 
beiten jeder Anficht und jedem Gefühle zufage. Es ift ſehr zu bedauern, 
bag fih Griefinger nicht auch gleiches Verdienſt durch die Bear- 
beitung eines neuen Katehismug, mit der er beauftragt war, um 
die vaterländifche Kirche erworben hat; denn Das Bedürfniß der Ne- 
form war hier nicht weniger dringend, da dag in Württemberg einge: 
führte Religionstehrbud in Hinficht auf Inhalt und Form noch weit 
tiefer ftand, als das Gefangbud. Indeſſen fam er mit diefer Ars 
beit nicht zu Ende, was wohl weniger die Scheu vor den Schwie- 
rigfeiten berfelben, als die Unruhen und Wirren der Zeit vers 
fchuldet haben mochten, die von jedem Unternehmen abrietben, 
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das dem ohnehin ſchon allgemein berrfchenden Gefühle von Un- 
behaglichfeit neuen Nährftoff geben Fonnte. Aber aud) jene Schwie- 
rigfeiten waren nicht gering anzufchlagen, da fie auch fpäteren 
Planen der Verbeſſerung in diefem Felde des Firlichen Gebiets 
hemmend -entgegenftanden, fo daß wir ung mit der erbärmlichen 
alten Kinderfehre fortdauernd bebelfen mußten, bis auf diefen Tag. 
Da Griefinger, erft ald Prediger und dann als Mitglied des 
Confiftoriums ftets mit einer Menge Arbeiten überladen, feine 
Kräfte vor allem feinem nächften Berufe widmen zu müffen glaubte, 
fo ift er nur felten als Schriftfteller aufgetreten, ob es ihm glei) 
auch auf diefer Laufbahn nicht an Beifall und Einfluß auf das 
Publikum gefehlt haben würde, wie denn einige von ihm beraus» 
gegebene Monographieen theologiſchen Inhalts die verdiente An- 
erfennnng gefunden haben; was jedoh nicht von feinen Yatei- 
nisch gefchriebenen Entwürfen der Dogmatif und der Moral gilt, 
die er in feinem ein und neunzigften Lebensjahre erfcheinen Tieß, 
und die durch Oberflächlichfeit und Dürftigfeit des Inhalts traus> 
rige Beifpiele von der erfchöpften Kraft eines früher reihen und 
hochbegabten Geiftes find. Nur ein Jahr früher aber hatte er 
eine andere fchriftftellerifche Leiftung vollendet, der ein gewiß fehr 
achtenswertbes Verdienſt nicht abzuſprechen if. Da er nicht zu 
den Vergötterern der Iutberifhen Bibelüberfegung gehörte, dabei 
aber die hohe Bedeutung der Alt- und Neuteftamentlichen Dffen- 
barungsquellen für die Förderung der chriftlihen Erfenntnig und 
Gefinnung mit voller Ueberzeugung anerfannte, fo erfchien ihm 
längft das Bedürfnig unabweisbar, daß die heilige Schrift dem 
großen Publifum in einer Geftalt vorgelegt werden möchte, durch 
die e8 zu einer beftimmtern und richtigern Auffaffung ihres wah— 
ren Sinmes gelangen fonnte, als dieß durch die lutheriſche Ue— 
berfegung möglich war, die bei allen ihren fonftigen Borzügen un= 
zähliche Stellen ungenügend oder offenbar unrichtig überträgt, und 
andere in ein unverftändliches Dunfel büllt, und nur mit Ver— 
läugnung des erften Grundfages, auf bem der Proteftantismus 
beruht, als ein Werf betrachtet werben fünnte, das bie verbei- 
fernde Hand nie berühren dürfte. Um dieß Bebürfniß zu erledi- 
gen, beſchloß er, die beßten neuern Ueberfegungen der einzelnen 
bibliſchen Bücher von Michaelis und Mendelsfohn bie auf 
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Geſenius und de Wette zufammendruden zu laffen, und zur 
Erleichterung bes Verftändniffes jedem Buche eine Einleitung über 
feine Gefchichte und feinen Zweck vorauszufhiden. Die Berlags- 
bandlungen, denen er das Werf anbot, Fannten den Geſchmack 
bes Publikums beffer ald Griefingerz fie lehnten den Antrag 
ab, Er aber, durchdrungen von der Nuzbarkeit feines Unterneh- 
mens, ließ das Werf mit großem Aufwande auf eigene Koften 
druden, bie der Abfag ihm und feinen Erben bei weitem nicht 
erfezte. Aber wenn aud der Erfolg ihn in dieſer Rüdficht un- 
belohnt ließ, und das Buch beinahe gar feinen Eingang bei dem 
Bolfe fand, dem er es doc vorzüglich gewidmet hatte, fo blieb 
ihm doch der Lohn, den ihm das Bemwußtfein feiner Abficht ges 
währte, und die Hoffnung, daß frühe oder fpät eine empfängli- 
here Zeit feine Arbeit freundlicher aufnehmen würde, als die da- 
malige, in ber buch das Streben der Bibelgefellihaften die lu— 
therifche Bibelüberfegung aufs Neue auf eine Stufe unverlegli- 
cher Geltung erhoben ward, bei der jede fpätere Leberfegung als 
entbehrlich erfcheinen mußte. 

Griefingern ftand in feiner lezten Zeit in gleichem Berufe 
ein Fatholifcher Theologe, Ben. Mar. v.Werfmeifter, gegen- 
über, nicht im Gegenfage der beiderfeitigen Gefinnung, fondern 
der Firchlihen Partieen, denen fie angehörten. Denn nidt nur 
war unter ihnen eine innige Geiſtesverwandtſchaft vorhanden, 
indem ber eine, wie der andere, bag religiöfe Gebiet, in dem fie 
wirkten, durch die Fackel der Bernunft und der Wilfenfchaft zu 
erhellen ftrebte; fie waren fih auch in Hinficht auf Verdienfte und 
Leiftungen in ben verfchiedenen Kreifen ihrer Thätigfeit vollkom— 
men ebenbürtig. Allerdings mochte Griefinger Werfmeiftern 
an pofitiver Gelehrfamfeit bedeutend überlegen fein; Dagegen ge— 
bührte dem leztern das Lob höherer äfthetifcher Bildung, Kichtvoller 
und Fräftiger Mittheilungsgabe, lebendiger Geiftigfeit und ficherer 
Beftimmtbeit im Auffaffen und Darftellen des Gedanfens, Auch 
fand fih Griefinger in dem Felde, das er anbaute, ſchon fo 
viel vorgearbeitet, daß ihm eigentlich nur das Verdienſt des ver: 
fändigen und emfigen Säemanns blieb; Werfmeifter Dagegen 
mußte fih den Samen und dad Adergeräthe erft jelbit bereiten, 
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oder vielmehr aus den bereits reichlich gefüllten Magazinen der 
Proteftanten auf die damalige öde, mit Dornen und Geftrüpne 
überwachfene, Steppe ber teutfchen Fatholifchen Kirche herüberho« 
len. Zunächſt aber erfcheint fein Verdienft ald ein eigenthümliches 
dadurch, daß er ed war, der den katholiſchen Theologen, die in 
Teutſchland bie edle Rolle der Oppofttion gegen Finſterniß, Mönchs— 
geift und Ultramontanismugs übernahmen, voranſchritt; aber dieß 
Verdienſt erhielt einen neuen hoben Glanz durch die mutbige Zus 
verfiht und durch die furchtloſe Entfchloffenheit, womit er für die 
Sache des Lichts zeugte und arbeitete. Nicht unter dem Schilde 
ber Anonymität, fondern mit offenem Bifire betrat er den Kampf« 
platz, während die Gleichgefinnten fi) nur ſchüchtern und in gerin« 
ger Zahl an ihn anfchloßen, und eröffnete Fräftig und Fühn und 
mit der ganzen Leberlegenheit eines hellen, feine Anfichten im le— 
bendigen Bewußtfein tragenden, Geiftes den Widerftand gegen bie 
Vorurtheile und Mißbräuche, die feit Jahrhunderten in der Lehre 
und in den Gebräudhen der Kirche zur gefezlihen Geltung ges 
fommen ‚waren, gegen ben blinden Autoritätsglauben, gegen den 
Deſpotismus der römifchen Eurie, gegen die Nusartungen des Pries 
ftertbums zum Pfaffenthum, gegen den Eölibat, gegen den Ges 
brauch der lateiniſchen Sprade im Gottesdienfte, gegen die Uns 
vertilgbarfeit des priefterlichen Charakters und gegen die Unaufs 
Löslichkeit des ehelihen Bandes, — fo wie für die Selbftftändig- 
feit der teutfchen Kirche, für die Begründung des religiöfen Glau— 
bens durch freien Vernunftgebrauch, für wiffenfhaftliche Vorbe— 
reitung der Adfpiranten des Priefteramts auf ihre Beftimmung 
und für Emporhebung des Bolfs, vermittelft Verbeſſerung der 
Schulen, des Unterrichts und des Eultus, aus dem Sumpfe bes 
Aberglaubens und der geiftigen Trägheit, in den es beinahe über« 
all verfunfen war; wobei er fpäterhin nicht verfäumte, feine Waf— 
fen auch gegen den Myſticismus zu fchärfen, der, in der Sailer’ 
fhen Schule gepflanzt, manche wadere junge Männer aus den La— 
gern der Katholiken entführte, und die normale Autorität der 
Vernunft in Glaubensfachen nicht minder gefährdete, als die uns 
trüglihe Macht des fihtbaren Kirchenoberhaupts in Rom, Diefe 
feine Beftrebungen beſchraͤnkten ſich aber nicht auf den Kreis der 
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Wiffenihaft, fondern, durchdrungen von feiner in biefem Kreiſe 
gewonnenen und in feinem Gemüthe wurzelnden Meberzeugung, und 
getrieben von dem ihm inne wohnenden Sinn für dag Praftifche und 
Fruchtbare, trug er fie auch in das Gebiet des Lebens über, und 
bemühte fi mit raftlofem Eifer als Priefter, ald Geſchäftsmann 
und als Schriftfteller, die Ergebniffe feines Forſchens zu einem 
ben Glauben und die Gefinnungen aufbellenden und veredelnden 
Gemeingute bes Volks zu madhen, und was von ihm als wahr 
und gut erfannt war, zur Förderung der religiöfen Tugend, ber 
Andacht, der Hoffnung und der Liebe in's Leben einzuführen. Er 
eröffnete fich befonders durch feine asfetifchen, Titurgifchen und 
Schulſchriften, fo wie durch feine gebrudten Predigten, einen weit 
ausgebreiteten Wirfungsfreis, und er ward hauptſächlich durch 
fie der Reformator der Bolfgreligion in den Fatholifchen Gemein- 
ben bes teutfchen Südend. Den Anfeindungen und dem Hafje 
der Obſcuranten, die ihm mit jedem Schritte auf diefer Bahn 
begegneten, und dem Widerftande, den er ſich mit allen Waffen 
des um die Ehre Gottes eifernden Fanatismus geleiftet ſah, fezte 
er den feften Muth, den das Bewußtfein der guten Sache giebt, 
und feinen reinen fittlihen Wandel, den auch die Verläumdung 
nicht anzutaften wagte, entgegen, und fo fuhr er rubig und ver- 
trauend fort, das edle Tagewerf zu treiben, in dem er ben Bes 
ruf feines Lebens erfannt hatte. Schwerlid wäre aber Werk— 
meifter von den Berfolgungen feiner Gegner unberührt geblie- 
ben, hätte ihn nicht der Herzog Karl von Württemberg, bei 
dem er damals neben einigen andern jungen Fatholifchen Geiſt— 
lichen von gleicher Denkart als Hofprediger angeftellt war, gegen 
fie in feinen Schug genommen. Doch faum hatte diefer Fürft 
feine Augen gefchloffen, als fein Regierungsnachfolger, der bigotte, 
frömmelnd ſchwache, Herzog Ludwig ihn und feine Eollegen ver- 
abſchiedete, und eine Anzahl finfterer Mönde an ihre Stellen 
fezte. Als er denn von dem Herzoge Friedrich wieder zurüd- 
gerufen und fpäter von dem edeln Freiheren Heinrich v. Palm 
zu einer feiner Patronatpfarren ernannt wurde, bedurfte er kei— 
nes Schuges weiter, da das von ihm angefachte Licht unter Mit- 
wirfung der Zeitereigniffe bereits fo mächtig geworden war, daß 
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die Feinde deffelben fchächtern vor ihm zurfdtraten, und ſich ihres 
Grimmes nur noch durch Arglift und Tüde entluden. So floßen 
denn mehrere Sabre feines Lebens ftille und ungeftört, aber um 
ter ſegensreicher amtlicher und fchriftftellerifcher Thätigfeit dahin, 
bis er im Jahr 4807 unerwartet zu einer neuen Beftimmung bes 
rufen wurbe, in ber fi ihm ein großer Wirfungsfreis aufichloß, 
um das, was er für die Verklärung und Bereblung des Firdlis 
chen Lebens als fördernd und gebeihlich erkannt hatte, in Anwen 
dung zu bringen. Die vielen Fatholifhen Gemeinden, die in Fols 
ge der damaligen Territorialveränderungen mit Württemberg 
vereinigt worden waren, hatten nämlich die Errichtung einer Ober⸗ 
behörde nothwendig gemacht, welche die Rechte des Staats in 
Beziehung auf die Kirche auszuüben, die Firhlichen Angelegenheis 
ten, infoferne fie in den Reffort der Regierung einfchlugen, zu 
beforgen und zugleich das Volksſchulweſen zu Teiten und zu beaufe 
fihtigen haben follte. Als Werfmeifter in diefe Behörde ein- 
trat, handelte e8 ſich nicht um die Verwaltung eines fchon befte- 
benden und geordneten Ganzen; es mußte vielmehr dieſes erft aus 
den vorhandenen Trümmern organisch zufammengefügt, ihm ein 
alle feine Theile durchdringender Geift eingehaucht, und fein Les 
ben durch Gefege geregelt werden. Wenn dur bie Löfung dies 
fer Aufgabe eine Schöpfung zu Stande fam, die durch zweckmäßige 
Structur, durd die für ihren Beftand erzielten äußern Gewähr« 
ſchaften und durch ihre innere, den vernünftigen und reinchriſt— 
lichen Intereſſen angemeffene, Bildung allen geredhten Anfordes 
rungen des aufgeflärten kirchlichen Patrioten entfprah, — fo ge= 
bührte das Hauptverdienft dieſer Leiftung Werfmeiftern und 
dem in feinem Geifte wirkenden, das Rechte und Wahre mit Ener» 
gie fürdernden, Director des Oberkirchenraths v. Gammerer, 
und beide Männer haben fi daburd die gegründetften Anfprü- 
he auf den Danf aller katholiſchen Württemberger, ber erftere 
aber die vollfte Berechtigung erworben, einft, wenn der Bau der 
Kirche würde vollendet und in ihr die hierarchiſche Ordnung her⸗ 
geftellt fein, in der leztern die Oberftelle einzunehmen, zu der bie 
öffentliche Meinung ihn allgemein als den würdigften bezeichnete. 
Aber das Streben nad zeitlichen Ehren und nad hohem Range 
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war feinem einfachen, anipruchlofen Charakter fremd; er hatte 
deßhalb auch nie darnach getrachtet, fi die äußere Form zu er- 
werben, bie eine höhere Stellung in den gefellfhaftlichen Ver⸗ 
bältniffen fordert; überbieß wußte er wohl, dag Rom die Ein- 
reihung eines fo verfehmten Aufflärers, wie er es war, unter bie 
Prälaten der Kirche nie zugeben werbe. So fuhr der ehrmwürbdige 
Beteran, während er den Iangen Unterhandfungen der fübteut« 
fchen Regierungen mit der ftörrifchen Curia romana über die Eon» 
ftitution des oberrheinifchen bifhöflihen Sprengels mit der Aufs 
merffamfeit eines warmen kirchlichen Patrioten nachfolgte, und 
das Scandal, das jenfeitd ber Berge, zur ewigen Schande bes 
buldendben Teutſchlands, mit feinem edeln Freunde v. Weffen- 
berg getrieben wurbe, ſchmerzlich beflagte, ftill und emſig fort, 
Das Gute zu pflanzen und zu begießen, das Unfraut auf feinem 
Ader auszureuten, und des ihm zum Berufe gewordenen ſchönen 
Tagewerfs ohne Ermüden zu warten, bis denn auch in feinem 
acht und fiebenzigften Lebensjahre feine Lampe, nachdem fie jo lange 
und fo weit umher geleuchtet hatte, erloſch. 

Auffer den genannten Männern lebten zu biefer Zeit noch 
viele andere Titerarifche und fchriftftellerifche Notabilitäten in Stutt« 
gart, von benen faum eine oder die andere fein mochte, mit ber 
ich nicht in Bekanntfchaft gefommen wäre, deren nähere Bezeich- 
nung aber bier zu viel Raum einnehmen würde. Doch fei es 
mir geftattet, über eine derfelben ein Paar Worte zu fagen, näm— 
lich über Ludwig Schubart, ben Sohn des Dichters, der ſchon 
in Neubronn ein Gaft und Freund meines Haufes geworben 
war, welche Berbindung in Affalterbach noch fleißiger fort«- 
gefezt wurde, da unfre Wohnpläge nur wenige Stunden von ein« 
ander entfernt lagen. Es war in ihm nicht die Fülle des Genies, 
bie braufende Kraft der geiftigen Production und das reihe Dich— 
tungsvermögen, wie in feinem Vater; wohl aber alle diefe Eis 
genſchaften, nur in geringerm Grabe, jedoch bis zur Linie eines 
ausgezeichneten Talents, wobei er es liebte, nicht nur feinen fchrift- 
ſtelleriſchen Compofitionen, fondern auch feinen mündlihen Mit« 
theilungen die Farbe, den Ton und die Art feines Vaters zu ges 
ben, was ihm fo gut gelang, daß man auch bei nur vorüber: 
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gehender Berührung eine natürliche Verwandiſchaft mit feinem 
Driginale Faum verfennen fonnte. Dabei hatte er weit gründli« 
here und georbnetere Studien, als fein Bater, dachte und fchrieb 
beftimmter und correfter, vermied die Extravaganzen, zu denen 
diefer von feiner ſchwelgenden Phantafie unaufhörlich hingeriffen 
wurde, und verlegte im gefellfchaftlichen Leben nie die Formen des 
Anftands und der Schidlichfeit, was dem Vater nur zu oft be= 
gegnet war. Unmittelbar nach feinem Austritte aus der Karls 
afademie in Stuttgart, auf der er feine Erziehung erbalten 
hatte, eröffnete fi ihm eine Laufbahn, welche ihm bie fchönften 
Hoffnungen für die Zufunft aufſchloß. Er wurde erft in dem De- 
partement der auswärtigen Gefchäfte in Berlin, wo er unter den 
Augen Herzberg’s arbeitete, und dann als Legations⸗Secretär 
bei der preußischen Geſandtſchaft am fränfifchen Kreife in Nürn- 
berg angeftell. Nach wenigen Jahren aber verlor er — auf ein 
nicht reichliches Wartegeld gefezt — diefe Stelle, und er begab 
fih in fein Zugendland an die freundlichen Ufer des Nedars 
zurüd, wo er von num an als Privatmann lebte. Er ſprach nicht 
gern von diefer unerwarteten Unterbrechung feiner biplomatifchen 
Laufbahn, und er ließ auch feine vertrauteften Freunde über den 
eigentlichen Grund berfelben in Unwiſſenheit; er ertrug fie aber 
leichter, ald mander andere, da ihm die Arbeiten des Geſchäfts— 
lebens und die Rüdfihten, die in demfelben zu nehmen find, im- 
mer läftig gewefen waren, und ihn die Art feiner Bildung und 
feine vorberrfchende Neigung zu dem literarifchen Leben bintrieb, 
in deffen Kreiſen er fi dur feine Englifhen Blätter, feis 
nen Ulrih von Hutten und feinen Thomſon bereits einen 
bedeutenden Namen erworben hatte. Als aber im J. 1806 die 
unglüdlihe Kataftropbe erfolgte, aus der die preußiihe Monar- 
hie nur noch in den Trümmern, die der unerbittliche Sieger ihr 
gelaffen, ihr fümmerliches Dafein rettete, verlor er auch das ihm 
zugedachte Wartegeld, und feine Lage wurde um fo mißlicher, da 
bei dem zerftörenden Einfluffe, den damals die Noth der Zeit und 
der Drud ber Fremdherrfchaft auf den literarifchen Berfebr in 
Teutſchland hatte, fchriftftellerifche Arbeiten nur einen ſehr kärgli— 
hen Ertrag gewährten. Seine Freunde bemühten fi, ibm eine 
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Anfelung im wärttembergifchen Dienfte, namentlih als Lehrer 
ber Theaterzöglinge in der Theorie ihrer Kunft, auszumitteln; ihre 
Bemühungen feheiterten aber an der Abneigung bes Königs, der 
den Schriftftellern überhaupt unhold war, und wohl am wenig- 
ften Luft haben mochte, dem Sohne des Dichters der Für- 
ſtengruft Brod zu geben. Unter diefen Umftänden fam es ihm 
fehr zu Statten, daß es ihm zur Gewohnheit geworben war, bie 
Bedürfniffe eines auf Genuß und Eleganz berechneten Lebens leicht 
zu entbehren, und feinen Aufwand immer nad den ihm zu Ge- 
bote ftehenden Mitteln zu befchränfen. Bei forgfältiger Achtſam⸗ 
feit auf Erhaltung der Kleider behalf er ſich Jahre lang mit dem⸗ 
ſelben Rode, und feine Wäfche blieb immer rein, fo felten er 
auch mit derfelben wechfelte; in Wohnung und Koſt wußte er fid 
mit dem Nothdürftigen zu begnügen; die Reifen wurben zu Fuß 
gemacht; einen beträchtlichen Theil des Jahres brachte er bei fei- 
nen Freunden auf dem Lande zu; und wenn er gleich gefellihafte 
liche Erheiterungen fehr liebte, fo nahm er an benfelben doch 
nur dann Antheil, wenn er als gelabener Gaft erfcheinen konnte, 
wobei er jedoch, ganz im Gegenfage mit feinem Bater, im Genuffe 
nie das Maß überfchritt. Alle diefe Befchränfungen vermochten 
aber nicht, feine gute Laune zu trüben, und in ben Kreifen ber 
Gebilbetern war er bei dem Reichthum feiner Kenntniffe, feiner 
intereffanten Unterhaltungsgabe und feinen wigigen Einfälfen, des 
ren Wirfung er gewöhnlich durch ſchwäbiſch-treuherzigen Ton ver 
ftärfte, überall willftommen. Das war er aud in meinem Haufe, 
und fo oft er in bemfelben verweilte, gewährte mir fein Umgang 
in dem ſehr einförmig und meiftens ohne wiffenfchaftlihe oder 
Iiterarifhe Mittheilung dabinfliegenden ländlichen Leben viel er- 
heiternde und Iehrreiche Unterhaltung, zu der die Geſchichte bed 
Alterthbums und des Tags, die Gefchichte der geiftigen Bildung 
ber Bölfer, bie ſchöne Literatur und die Kunft die Stoffe dar» 
boten. In biefen Unterhaltungen gingen wir aber immer nur bis 
zu einem gewiffen Mittelziele einen gemeinfamen Weg, indem er 
in den Erfcheinungen der Gefchichte der Menſchheit und der ein- 
zelnen Charaktere, auf dem phyfifchen Standpunkte verharrend, 
nur Entwicklungen der menfchlichen Kraft erkannte, die denn nad 
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dem Maße ihres Umfangs, ihrer Stärke und ihrer Ausdauer ihr 
Urtheil empfing, während fi) mir das höchfte Ziel bes Lebens 
und die nothwendige Norm feiner Bewegungen in dem moralifchen 
Princip darftellte, und bie Ueberzeugung längft in mir befeftigt 
war, baß ber Maßftab, nad dem die Gefchichte richtet, nicht 
von dem Gefege der Natur, fondern von dem Geſetze bes Geiftes 
dargeboten werde, Dieſe Gegenfäge in den Grundbegriffen führ- 
ten namentlih in unfern politiichen Discuffionen unaufbörliche 
Widerſprüche herbei, da er, unbefümmert um das böchfte Ziel der 
menfchlichen Thätigfeit und um die Lebereinftimmung ber berfel- 
ben zu Grunde liegenden Gefinnung mit den Forderungen ber 
Vernunft, fi immer nur für das Kühne, Großartige und Glän- 
zende entfchied, und immer dem den Preis zuerfannte, dem durch 
Klugheit oder beharrliche Anftrengung der Sieg zu Theil gewor⸗ 
ben war. Es ergab fih aus biefer Denfweife ganz folgerecht, 
daß die Angemeffenheit der Handlungen und ber Erfolge zu ben 
Intereſſen der Menfchheit außer feinem Beobadhtungsfreife Tagen, 
daß eine durch Geſetze geregelte Herrihaft nicht in feinem Ges 
ſchmacke war, da bie beroifchen Charaktere, denen er feine Hul- 
digung brachte, nur in dem Elemente ber abfoluten Gewalt ge» 
beiben fünnen, und baß er, mit begeifterter Bewunderung für 
Napoleon, den Heros bed Tages, erfüllt, deffen Ruhm auch 
nicht im mindeften durch die frivole Selbftfucht, mit der er bie 
Kräfte der Völker ſich dienftbar machte, und die heiligften Rechte 
derfelben höhnte und unterbrüdte, befledt fab. Diefe Berjchies 
denheit der Anſichten erregte in unfern Geſprächen oft lebhafte 
Reibungen, fo dag wir mandmal die Debatte mit der freundli- 
chen Uebereinfunft fchloßen, diefen oder jenen Gegenftand künftig 
unberührt zu Iaffen, wobei fi) mir jedoch nicht felten eine beru- 
higende Genugthuung in der Wahrnehmung ergab, daß bas in 
ber Gedichte zu Grunde gelegte mechaniſche Princip durch Die 
auffallendften Inconſequenzen ſich felbft vernichte, und daß daſſel⸗ 
be auch in den Urtheilen meines Freundes über einzelne Handlun- 
gen und Thatfachen oft durch die Macht des moralifhen Gefühle 
überwältigt wurde. Wäre übrigens Schubart noch ein Zeuge 
vor dem Sturze feines beiwunderten Helden gewefen, fo würde 
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feine Begeifterung fi} der edlern Kraft der vereinigten Völker 
zugewendet haben, durch die dag große Werk vollbracht worden 
it, und wahrfcheinlich hätte fih ihm in der neuen Ordnung ber 
Dinge eine freundlichere Zufunft aufgefchloffen. Doch dieß zu erle- 
ben, war ihm nicht vergönnt. An demfelben Tage, auf den er 
mir eine Zufammenfunft in Ludwigsburg vorgefchlagen hatte, 
traf mich bei meinem Eintritte in das Haus des dortigen gemein- 
ſchaftlichen Freundes die Nachricht von feinem Tode, den ein hef— 
tiges Nervenfieber in ſchnellem Laufe herbeigeführt hatte. Sein 
Schickſal hinterließ der Welt eine nahdrüdlihe Beftätigung ber 
alten Lehre, baß Talente und mannigfaltige Brauchbarfeit nicht 
genügen, das Glüd des Lebens zu bauen und zu fihern, wenn 
man es nicht über fih vermag, ſich in die Formen zu fügen, in 
denen jeder Beruf, zumal aber der des öffentlichen Dienftes, fich 
bewegt, und dag auch der Fenntnigreichfte Mann diefe Formen 
felten ungeftraft abwerfe, wenn er für die äußern Bedürfniſſe 
des Lebens Feine andere Gemwährfchaft hat, als fich felbft. 

Neben den genannten Hauptftäbten gewährten mir aber auch 
meine nächſten Yändlihen Umgebungen mannigfaltige gefellfchaft« 
lihe Erheiterung. Es beftand unter den Geiftlihen der Diöcefe 
Marbach und unter ihren Amtsgenoffen aus den angränzenden 
Bezirken ein fehönes collegialifches Verhältniß; man befuchte ſich, 
gewöhnlih von einigen Familiengliedern begleitet, gegenfeitig ; 
man tbeilte fich in heitern Gefprächen mit, was im gemeinfamen 
Leben der Tag gebracht hatte; nur einen oder den andern hatte 
pietiftiiche Einfeitigfeit oder fteife Selbftfucht von dem freundfchafts 
lichen Bunde abgefchieden. Aber auch in diefem Bunde Fnüpften 
Uebereinftimmung der Anfichten und der Gefinnungen unter den 
einzelnen Mitgliedern wieder engere Befreundungen, unter denen 
dann der gefellfhaftliche Umgang noch häufiger und vertrauter 
wurde. Unter dieſen nähern Freunden find mir einige in unver« 
geßlihem, dankbarem Andenken geblieben, namentlih Baier in 
Poppenweiler, deſſen edler, fanfter und milder Sinn ſich in 
einer einnehmenden Aeußerlichkeit Fund gibt, bie ihm ſchon beim 
erften Anblide die Herzen gewinnt, und ber noch, ein ehrwürdi⸗ 
ger Achtziger, in einem glüdlichen Alter der Saaten froh wird, die 
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er menſchenfreundlich ſein ganzes Leben hindurch ausgeſtreut; — 
Hintrager, in Bittenfeld, rauh und derb auftretend, aber 
unter dieſer Hülle einen Schatz von Gediegenheit und unverhohlen 
ſich ausſprechender Rechtlichkeit bewahrend, gelehrt im Sinne der 
Altern Schule, dabei feine Erweiterung feines Geſichtskreiſes, die 
die moderne Bildung aufgefchloffen, verfchmähend, in württem- 
bergiſchen Sachen und Gefhichten von großer Erfahrenheit, bie 
ich für mich auszubeuten nicht verfäumte, und ein zürnender Ei- 
ferer über das Unwefen, das damals, in graufamen Zerftörungen 
und Ärmlichen Hervorbringungen, um ung her im Namen der 
Regierung getrieben wurde; — Reihenbad, in Erdmann 
baufen, fhüchtern und verlegen, ohne Selbftvertrauen im Um— 
gange, und überall Böfes witternd und fürdtend, und deßhalb oft 
verfannt und bewigelt von Menfchen, die an intellectuellem und 
fittlichem Gehalte tief unter ihm ftanden; dem Materiellen und 
Gemeinen fremd, aber ein aufmerffamer Beobachter der Zeiter: 
eigniffe, die in dem langen Laufe feines Lebens an ihm vorüber: 
gingen, babei den Blick nicht auf fein fpecielles Vaterland be- 
fhränfend, fondern über alle andern Bölfer und Nationen erwei— 
ternd und dazu ausgerüftet mit reicher Belefenbeit, glüdlichem 
Gedächtniſſe und rihtigem und fiherm Urtheile, tief entrüftet über 
jedes Unrecht und jeden Act der willführlichen Gewalt, aber furdht- 
fam im Ausdrude diefes Gefühle und, obwohl Junggeſelle fein 
ganzes Leben durch, doc unausſprechlich mild, fügfam und zus 
vorfommend, und im Dienfte der leidenden Menfchheit, den er 
immer edel und aufopfernd geübt, von Unmwürbigen oft gemiß— 
braucht; endlih Jäger, Decan und Stabtpfarrer in Waiblins 
gen, bei fehr unfcheinbarer und vernachläffigter äußerer Perfön- 
lichkeit, ein reicher Geift an Kraft und Wiffen, dem bie frübere 
Zeit den Ehrennamen eines Polyhiſtors beigelegt haben würde, 
wie er denn in feiner Region der Gelehrfamfeit fremd, in einigen 
aber, wie in allgemeiner Literatur, Mathematif, Naturwiſſenſchaft, 
Philoſophie und chriftlicher Religionslehre mit allen ihren Hülfes 
wiffenfchaften vollfommen einheimifh war, dabei ein fcharfer, lich» 
ter Denfer, der mit den damals unaufhörlich wechfelnden Erfchei- 
nungen im philoſophiſchen Felde immer prüfend und gleichen 
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Schrittes fortging, wobei er jedoch den Vorwurf nicht vermied, 
baß ber täufchende Glanz neu hervortretender Syfteme ihn zu 
leicht verleitete, früher behauptete Theorieen aufzugeben. Es ift 
nicht befremdend, wenn ein Mann, deſſen Geiftesieben fich fo 
ausfchließend der firengen Wiffenfchaft hingab, das Talent ber 
populären und erbaulichen Darftellung in fih unausgebildet Tief, 
wie er denn in feinem Prebigerberufe es in feiner Beziehung zu 
ber Auszeichnung brachte, deren fi um ihn ber manche bei weitem 
minder begabte Köpfe erfreuten, weßwegen auch oft mit Recht bes 
merft worden ift, daß er auf dem Katheder ber Welt oder der Schule 
weit nüglicher gerworben fein würde, als auf der Kanzel. Hierbei 
war es lediglich das reine Intereſſe für die Wiffenfchaft und dag 
Streben auf Ergründung der Wahrheit, was ihn zu biefer raftlofen 
Thätigfeit trieb, und war ihm bie Beute der Forſchung zu Theil 
geworden, fo legte er fie, fern von aller Dftentation, nur felten 
und meiftens ohne Nennung feines Namens in Fleinen Monogras 
phieen oder in den Zournalen jener Zeit dem Publifum vor; den 
regen Trieb zu Literarifcher Mittheilung, der deſſen ungeachtet in 
ihm war, befriebigte er aber um fo lieber im mündlichen und 
fchriftlihen Verkehr mit feinen Freunden, welchen leztern er auch 
mit mir anfnüpfte und in vielen, oft Bogen langen, die umftänd- 
lihften Erörterungen enthaltenden, Briefen mehrere Jahre bins 
durch fortfezte. Diefe Briefe bleiben mir ein intereffantes Anden» 
fen feines vielfeitigen Wiffens, feiner wiffenfchaftlihen Strebfam- 
feit und feines jede anziebende Erfcheinung der Literatur bes Tags 
verfolgenden prüfenden Blids; fie find mir aber auch tbeuere 
Reliquien aus dem Leben eines unausfprechlich guten, redlichen, 
fittlicheftrengen und chriftlich-frommen Mannes, | 

Die Beſuche in den Tändlichen Pfarrhäufern gaben den An— 
ſprüchen der höhern geiftigen Eultur wenig Befriedigung; deſto 
mehr Genuß gewährten fie dem für die Eindrüde eines harmlo- 
fen, befcheidenen, reinen Familienlebens empfänglihen Gemüthe. 
Man fah bier nicht den ärmlichen Prunf und die oft verfehlte 
Eleganz, woburd bei befchränften Glüdsumftänden eine Flägliche 
Eitelfeit die VBornehmen und Reichen nachzuäffen firebt; im Ges 
gentheile fand fi in dem Wohnzimmer, dag überall auch das 
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Gaſtzimmer war, in Anfehung ber Geräthichaften und ber Ber- 
zierung, bei großer Reinlichfeit und Ordnung, alles in ber auf 
das Bedürfniß berechneten, bequemen Weife, bie fih in einer 
bürgerlichen, in mittelmäßigem Wohlftande Iebenden Familie ges 
bührt, und nirgendg bemerkte man in der Möblirung Erzeugniffe 
der Kunft, nur daß da und dort bie Portraits der geliebten Bor» 
fahren, durch ihr Eoftume oft feltfame Eontrafte mit dem neuern 
Gefhmade bildend, die Wände fohmüdten. Eben fo einfach wa- 
ven Aufwartung und Bedienung. Kaum war man in bad Zim- 
mer eingetreten, fo ergrif ber freundliche Hausvater die an ber 
Thüre hängenden Keller-Schlüffel und holte einen Krug frifchen 
Trunfes herbei, während die Hausfrau, unter dem aus der Küche 
bereintönenden Surren ber Kaffeemühle, den Tiſch mit einem von 
dem Weber des Orts aus Linnen und Wolle gefertigten Teppich 
bededte. Dann fezte man fich traulic zufammen, nicht in bunten 
Reiben, fondern Männer und Frauen befonderg, und verichwagte 
in traulihem Geſpräche den Nachmittag und ben Abend, wobei 
der Wein nicht gefchont wurde, da er ja ein Befoldungsftüd des 
Gaftgebers war, und bie Frau Pfarrerin nicht verfäumt batte, 
zur Reizung der Trinfluft Käfe und Butter aufzufegen. Die Ges 
fpräche der Frauen blieben im Kreife ihrer bausmütterlihen Bes 
flimmung, und fanden ihre Stoffe gewöhnlich in der Tagsgefchichte 
der anmwefenden und der benachbarten Familien, in der Haus- und 
Feldwirtbfchaft und in der Art der Benügung und den Erträg- 
niffen des bießjährigen Zehntens; feltener fam die eine ober bie 
andere neue Mode zur Sprache, die in ber Refidenz aufgefom«- 
men war; und hatten auch gleich damals fchon einige der jungen 
Töchter angefangen, ſich die ländliche Langeweile mit der Lectüre 
von Almanadhen und Romanen zu vertreiben, fo büteten fie fich 
doch forgfältig, die Früchte diefer verftohlenen Unterhaltung be= 
merfbar zu. machen, weil fie dadurch in diefen Zirfeln als eitle 
Närrinnen lächerlic geworden wären. Die Geſpräche der Män— 
ner fonnten in jener ſtürmiſchen Zeit die große Politif nicht un— 
berührt laſſen; aber fie hafteten gewöhnlich nur an den einzelnen 
Thatſachen, die das neuefte Blatt des Shwäbifhen Merfurg 
gebracht hatte, ohne fidh in ihre Motive und Erfolge zu vertiefen, 
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oder zu allgemeinen Betrachtungen zu erheben. Dagegen drehte 
ſich die ganze Unterhaltung, ſtreng eingegränzt iin den Umfang 
des particularen Vaterlandes, um württembergiſche Zuſtände und 
Ereigniſſe, um bie neueſten Schritte und Verfügungen der Regie⸗ 
rung, um Todesfälle und: Anttsveränderungen, "um. den Ertrag 
ber erlebigten ober wieberbejezten Stellen und um die Perfönlich- 
feiten, die bierbei zur Sprache kamen, wobei manıaber, wie es 
fih von felbft verftand, referirend und urtheilend, am meiften in 
das Einzelne einging, wenn die Ereigniffe des Tages die Firchlis 
chen Berhältniffe berührten, woran es auch die damals in Betreff 
des Kirchen- und Schulweſens fehr productive Gefezgebung nicht 
feblen ließ. Bei dem engen: Kreife, in dem biefe Unterhaltungen 
fi bewegten, und bei ber Gleichförmigkeit, in der der alt-würt⸗ 
tembergijche Partieularismus die Anfichten und ihren Ausdrud bes 
fangen bielt, blieb aus ihnen freifich ‚wenig Außbente übrig, und 
würden nicht felten fange Weile erregt haben, hätte ſich für das 
Entbehrte nicht eine reiche Entfchädigung in ber Schwäbischen Treu⸗ 
berzigfeit, dem Geradfinn, ber füttlichen Gediegenheit, dem reli⸗ 
giöfen Eruft, der altväterlichen Einfalt, der Behaglichkeit im Ger 
nuffe eines befcheidenen Glückes und ber fchulblofen, oft in übers 
rafchenden vollsthümlichen Wigworten ſich auslaffenden Heiterfeit 
der Eolloquenten gefunden. *) Nur einmal bes Jahrs hatte bei je⸗ 
dem biefer geiftlichen Nachbarn ein Gaftmahl Statt. Das geihah 
in der Frühlings- ober Sommerszeit, wenn der Special fam, 
um bie Pfarre und die Schule zu vifitiren. Dann verfammelten 
fi die geiftlichen und weltlichen Freunde und Bekannte in bem 
Parrhaufe des Nachbars, deſſen Kirche und Schule der Decan 
des Bezirks gerade yifitirte, zum freundfchaftlihen Maple, und 
die geiftlihe Hausfrau war, nachdem einige Tage vorher im Fa⸗ 
milienrathe unter Zugrundlegung des Kochbuchs der verfirten Land⸗ 
fhaftstöhin Löffler, das in Alt- Württemberg zu eanoniſchem 
Anfehen gelangt war, ber Speifezettel mit weifer Sorgfalt und- 
befonderer Rüdficht auf den Geſchmack des Herrn Decans bera= 


*) Bon hier an ift das Manufcript aus den hinterlaffenen Bragmenten 
des Verfaſſers ergänzt und vollendet. Anm. d. Derausg. 
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then war, aunter der Aſſiſtenz ihrer Töchter und, im alle biefe 
nicht genügtenz rider. Frau, Schulmeifterin, emfig bemüht, die Küche 
ſo zu beftellen ‚. Daß die gaftronomifhen Wünſche der Gäfte befries 
digt wurden,‘ Der: Geflügelhof lieferte die ſchon längſt bezeich- 
neten -blutigew Opfer,‘ und“ ber Förſter des Orts, der gleichfalls 
in Uniforinsunten dem Gäften ſich einftellte, lieferte zur Würze 
des Mahls und zur Abfindung des-Beichtpfennings das Wildpret. 
Im Keller aber. ward das für: diefes Feftmahl befonders beftimmte 
Fäßchen lauteren Borlaffeg vom lezten oder früheren ergiebigen 
Herbfte angeſtochen, der. nicht; die baushälterifche Taufe des Obft 
moftes, wie dor gewöhnliche Haustrunf, erkitten hatte. 

Man legte mir in meinen Umgebungen, fei es mit Recht ober 
mit Unrecht, das Talent. eines guten Geſellſchafters bei, und fo kam 
es denn, daß ich häufig ſolchen Bifitationsfchmäufen innerhalb oder 
außerhalb meiner Diöcefe beiwohnen durfte; mancyer zum Theil geift« 
reihe Genuß, manche intereffante Aneldote, mandes pifante Bon- 
Mot neben manchen theils erfreulichen, theils betrübenden Perfo- 
nal-Erfabrungen. waren die Ausbeute, bie ich faft jedesmal nach 
Haufe brachte; Alles Stoff genug für die. fpätere Erinnerung. 
Nirgends aber, wohin ich auch geladen werden mochte, artete die 
geiftliche Hofpitalität in einen: den Verhältniſſen unangemeffenen 
Aufwand und Ärgerlihen Lurus aus, noch weniger fonnte ich be— 
merfen, daß die aus Geiftlichen und Weltlihen gemifchte Geſell⸗ 
ſchaft fid) irgendwo einem foldhen Uebermaße des finnlichen Ges. 
nuffes bingegeben: hätte, durch. den die Ehre des Hauſes entweber- 
vor der Gemeinde oder vor dem Herrn Deran compromittirt wor⸗ 
den wäre. Es war faft jedesmal ein heiterer, durch treuberzige: 
Gefelligfeit -belchter Zirfel, in dem fi die Herren und Frauen 
bewegten, welche leztere fih in der Regel erft zum Kaffee ein- 
ftellten. Mit Recht mußten diefe Schmäufe, im Berbältniß zum: 
Kirchen- und Schulvifitator betrachtet, als fehr bedenklich erfcheis 
nenz fie mußten namentlid) da, wo das Kirchen- und Schulregi- 
ment nicht in Drdnung war, und der BVifitator unangenehme Re- 
ceffe zu geben hatte, den paffiven, wie den activen Gaftfreund 
ſehr genixen, und, den erftern tem Verdacht und Rufe einer ge: 
fährlihen Abhängigkeit ausfegen, und bei-den Menſchlichkeiten, 
denen der Bifitator fo gut, als der Bifitirte da und dort mebr 
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oder weniger umterliegen mochte, konnten fie zu einem gerechten 
Aergerniß Anlaß geben, fo wie fie auch nad der Sage in mehr 
ald einer Diöcefe zu einem Mißbrauch auögeartet waren, ber bie 
in ber Regel nicht mit Cröſus-Schätzen gefüllten. Pfarrhäufer 
auf eine zu empfindliche Weife in Auſpruch nahm. Dieß hatte die 
natürliche Folge, daß, was hier Ordnung und Anftand gebot, aud) 
geihah, indem bie befagten Schmäufe durch einen, Eonfiftoriale 
Defehl ganz abgeftellt wurden. 

Unter allen nachbarlichen Pfarrhäufern gewährte mir übrigens 
feines einen reichern, in meiner fpätern Erinnerung fortlebenden 
Genuß, als das nächftgelegene, nämlidh das in Erbmannhaus 
fen. Keine Woche verging, wo wir und nicht gegenfeitig, ent⸗ 
weder ich meinen Gollegen Reiche nbach, oder Reichenbach mid) 
mehrmals befucht hätten, und. nie, weder damals, noch fpäter, 
weder in der Nähe, noch in der Ferne, öffnete ſich mir ein Pfarr⸗ 
haus, in welchem ein noblerer Ton geherricht hätte, als in die— 
ſem. Reihenbad, beffen Eharakteriftif ich oben zu geben ver« 
ſucht, war ein Hageftolz, deffen Hauswefen die mit zärtlicher und 
forgliher Liebe dem Bruder ergebene jüngere Schwefter beforgte; 
— ein nad Kopf und Herz vortweiflihes Frauenzimmer, gebildet 
burch Lectüre und in ben ebleren Formen des Umgangs geübt, 
eine ftille Wohlthäterin der leidenden Menſchheit, in deren Dienfte 
ein nicht*unbebeutender Theil bes ergiebigen Pfarreinfommeng von 
den beiden guten Leuten jährlich geopfert wurde. Die Schweiter 
meines Freundes wußte durch ihr richtiges, oft finniges Urtheil, 
durch einen eben fo befcheidenen Ton, als feinen Takt, durch ihre 
auf fittlih=religiöfe Grundlagen gebaute, jehonende Liebe einen 
Zauber um ſich zu verbreiten, der fowobl mich als beſonders 
meine Frau und Töchter, die mit der innigſten Anhänglichkeit ihr 
zugethan waren, unwiderſtehlich an ſie zog *). 

Meine Unterhaltungen mit Reich eubach drehten ſich gewöhn⸗ 
lich um Philoſophie, wozu uns die damaligen Kämpfe zwiſchen 
Schelling und Jakobi Stoff genug boten, oder um Kunſt und 


*) Pfarrer Reichen bach iſt als hochbetagter Greis bald nad) dem 
Berfaffer — die Schweſter aber noch am Leben. 
Anm. des Deranss. 
28* 
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franzöfifihe Litteratur, in welcher Ieztern mein Nachbar fehr be 
lefen war, oder endlich und zwar hauptfächlich um die inländifche 
und auswärtige’ Politik. Reichenbach hatte feine wohl inftruir- 
ten Gorrefpondenten in Ludwigsburg, Stuttgart und Eflin- 
gen. Diefe Orte waren bie Gentralpunfte des intereffanten Hof- 
lebens unferes damaligen Königs- Friedrich. Und ſo wurben 
uns alle pifanten oder intereffanteren Vorfälle in Demfelben jedes- 
mal zur fchleunigen Kunde gebracht. Eben fo war in jener aufs 
ferordentlichen Zeit, wo Napoleons Macht auf dem Zenith ihrer 
Höhe ftand, mo eine große und überrafchende Erſcheinung bie 
andere fchfug, in der damaligen Tags» und Kriegsgefchichte eine 
reiche unverfiegbare Duelle für unfere politifchen Discaffionen und 
Combinationen geöffnet. Faſt jede Zeitung bot den Texi zu weite 
läufigen politifchen Erörterungen und Bermuthungen, 

Unter die intereffanteren Befanntfchaften meiner Umgebungen 
zählte ich mit Recht den in dem nahen Dorfe Rielingsbanfen 
ftationivten Vicarius Feuerlein, einen Tübinger Mägifter, aber 
nicht von dem befangenen und unbehölfenen Wefen, in welchem ba= 
mals gewöhnlich „die Jünger des Tübinger Seminars” erfchienen. 
Nein, es war ein an feinere Lebensformen durch Erziehung und 
Bildung gewöhnter, fchöner, junger Mann. "Sein Geift, fein an⸗ 
genebmer und wigiger Humor, fein für Freundfchaft treu- fühlen» 
des Herz z0g mid) immer fehr an, und ed war mir inñig wohl 
in feinem Umgange. Er befaß viel Geſchmack und äfthetifchen 
Sinn, durch alt= und neusclaffifche Koſt reichlich genähtt und ver- 
edelt, und trat auch mit Glück mit poetifch-humoriftifchen Verſuchen 
als Schriftftelfer auf, fo wie auch mit einer metrifchen latei— 
nifhen Ueberfegung von Schilber's Gedichten, die theilweife 
überrafchend gelungen if. Er gehörte einer. ehrenwerthen Stutt⸗ 
garter-Familie an, war ein Schwager von Profeffor Elben, dem 
Eröfus der füddeutfchen Journaliſten, und ein Bruber des mit 
mir fpäter treu befreundeten, durch feine mehrjährige landſtändi— 
ſche Thätigfeit befannt gewordenen Bürgermeiſters Feuerlein 
in Stuttgart. Mehrere Gänge machte ich mit Feuerlein nad 
Stuttgart, und er war ed, der mid): bafelbft in manches achtungs⸗ 
würdige Hans einführte, und einen fhönen Nachgenuß gab mir 
jederzeit die Erinnerung an die Namen Elben, Cunradi, 


— 3 — 


Wergo, Piſtorius, Feuerlein, Drefdh*), die ich auf diefem 
Wege kennen lernte. Nur zu bald fchied mein Freund aus unferer 
Nähe, der jezt als würdiger Pfarrer in dem befanuten „Roſſe 
nährenden“ Dorfe Wolfſchlugen angeftellt ift, das fich feit Jah— 
ven bie Ehre nicht rauben Tief, die beften Wettrenuer zu dem 
jährlidden landwirthſchaftlichen Feſt in Cannſtadt zu liefern. 

Das von meiner Pfarre nur eine Stunde entfernte Städtihen 
Marbad war, wie fhon oben bemerkt, der Sig: der geiftlichen 
und weltlihen Behörden des Oberamts, dem wir angehörten, 
Schon dieſe amtliche Beziehung bot mir Beranlaffung genug zu 
häufigen Gängen an diefen Ort, noch mehr aber die vielen freund— 
ſchaftlichen Verbindungen, welche ich dafelbft im Laufe von ſechs 
Zahren angefnüpft hatte. In unauslöfchlihem Andenken ſtehen 
in meinem Herzen die vielfachen Beweife von Auszeichnung, von 
Freundfchaft. und Liebe gefchrieben, die mir und den Meinigen 
an Schillers Geburtsftätte zu Theil geworben find. Der wür— 
dige Decan Roos, der bei meinem Eintritt in Die altwürttember= 
giſche Klerifei von Vorurtheilen gegen mid eingenommen zu fein 
fhten, fo Falt und abgemeffen er füch bei unferer erften Zufammens 
funft gegen mid benommen hatte, fo viel Vertrauen und freund- 
ſchaftliche Theilnahme ſchenkte er mir, nachdem er mich näher 
Iennen gelernt hatte, Mit Oberamtmann Mutfchler, einem 
Ehrenmanne von firenger Rechtlichkeit und patriotiſchem Sinne, 
verkehrte ich manche vertraute Stunde, wo wir gegenfeitig unſer 
Herz ausleerten, wenn es entweder vom jämmerlichen Zuftande 
ber öffentlichen Verhältniffe oder vom Anblid fo vieler Unbilden 
befpotiicher Gewalt und Willführ zu fehr gepreßt war, Kame— 
ralverwalter Scholl, ein wohlhabender Mann von ächt alt 
württembergifchem Gepräge, in Sprache und äußeren-Formen breit, 
derb und raub, aber von reeller und bieberer Geſinnung, das 
Haupt eines damals durch hoffnungsvolle Kinder, befonders zwei 
trefflich gebildete Töchter, belebten Familienkreiſes, war mir und 
ben Meinigen mit fefter und treuer Freundfchaft zugetban. Wir 





*) Der Hiftoriker, Profeffor in Tübingen, fpäter. in Münden. 
Anm. d. Herausg. 
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fühlten ung in diefem Kreife ganz zu Haufe, und bie Anhänglich- 
feit der Meinigen an die Scholl’fche Familie, mit ber wir fchon 
aus früheren Zeiten verbunden waren, war fo innig, daß, als mir 
fpäter mein Tagewerf an einem andern Orte angewiefen warb, 
die Trennung von diefem Haufe Marbachs ung viele Thränen 
koſtete. Auch in die Stadtſchreiberei führte mich bie und da 
mein Weg. Die Stadt und Amtsfchreibereien gehörten zu ben 
einträglichften Stellen Alt-Württembergs. In ihrem Reffort Tagen 
hauptſächlich die Gefchäfte der willführlihen Gerichtsbarkeit, fo 
wie das ganze Rechnungs- und Schreibereimefen der Gemeinbe- 
verwaltung; durch dieſe Gefchäfte ward ihr politifcher Einfluß im 
Dberamtsbezirfe fehr groß, und ein guter Stabtfchreiber galt’ für 
bie rechte Hand des Oberamtmanns. Der fire Gehalt diefer Stel- 
Ien war unbebeutend; allein, da ihre Geſchäfte von den betheilig- 
ten Privaten und Communen nad dem Blatte und zwar fehr gut 
bezahlt werben muften, fo wurde das Einfommen berfelben fehr 
ergiebig, und mande Stabtfchreiberei mochte in jenen Zeiten ber 
Bielfchreiberei und des fehleppenden Geſchäftsganges 4 — 5000 
Gulden eintragen. In ber Regel beftellten die Stabtfchreiber auf 
dem Lande eigene Subftituten, welche die Gefchäfte um die Hälfte 
bed Verdienftes beforgten. So machte Reichthum und Einfluß 
diefe Stellen in den württembergiichen Landſtädten häufig. zu 
den Gentralpunften des gefelligen Lebens, und die Befuche berfels 
ben waren durch die herkömmlichen Regeln der Sitte und Eonves 
nienz für jeden Honoratior geboten, der vom Rande in die Stabt 
fam. Der damalige Stabtfehreiber Günzler, ein fchon ziemlich 
bejahrter Mann, war der Bruder meines Amtsvorgängers, Schon 
diefer Umftand führte mid bald zu ihm. Die Göttin Minerva 
hatte ihn zwar nicht mit dem Geifte hoher Weisheit begabt und 
gefegnet, und es fehlte ihm die entichiedene und energifhe, auf 
einem Faren und feften Berftande berubende Thatfraft des Gei- 
ſtes, durdy die ſich ein guter Beamter geltend zu machen pflegt; 
aber um fo ehrenwertber war fein Charakter; — ein:lieber, guter, 
überaus befcheidener, ja ängftliher Mann von einfachem altwürt- 
tembergiſchem Zufchnitt! Daffelbe gute Herz, verbunden mit mehr 
intelfectueller Anlage, befaß feine ehrwürdige Gattin. Da ibre 
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Ehe kinderlos war, ſo opferten- fie einen. großen. Theil ihres ſchö⸗ 
nen Vermögens und Einkommens ſtiller und öffentlicher Wohl⸗ 
thätigfeit, und ihr Haus war eine ftehende Herberge ben freigebig⸗ 
fen Hofpitalinät für tägliche Gäfte. aus der Nachbarſchaft. Günz⸗ 
ler beſaß an der Straße nad) Ludwigsburg ein gartenmäßig an- 
gelegtes Weingut mit pittoresfer Ausſicht ins Neckarthal. Die, 
jährliche Herbftfeier, die hier gebälten wurde, war damals eine 
in der ganzen Umgegend venommirte Fete. . Alt und Jung aus‘ 
der Nachbarſchaft, befonders. von Ludwigsburg, fainmelte ſich hier 
zum fröhlichen Vereine, und mehr als 200 Gäſte wurden bier: jez 
desmal aufs :freigebigfte bewirthet,: während Muſik und Feuer 
werf für die Jugend die Freuden des Herbſtes noch erhähten und’ 
krönten. So viel thaten die: guten Leute zur Ehre und zum Vers 
gnügen ihrer Freunde und. Bekannten, und die Kuften des herbſt⸗ 
lichen Banquets überftiegen in der Regel bei Weitem den —— 
der Weinleſe, die daſſelbe veranlaßt hatte. | 

Auf einen gejellichaftlichen. Klubb, deſſen idy oben: (dom, BR 
eigentlich. nur‘ einer Elite deffelben, Erwähnuig’getbayg, muß: 
ich nohmal zu ſprechen kommen, weil er für mich, als ein ſtehen⸗ 
des Mitglied deffelben, eine Quelle vielfachen. geiftigen: Genuſſes 
und: ber angenebmften Belehrung geworden iſt. Diefer bald en⸗ 
gere, bald weitere Klubb beſtand aus mehreren Stabsoffizieren 
und. Cavalieren, die, zum fommerlichen Hoflager- des Könige: 
Friedrich. in Ludwigsburg gebörend, ſich wöchentlich tin ‚oder 
zweimal im Gafthofe zur Rofe in Marbach verſammelten. Ich 
war zwar ein nad Eoftüme und Stand abftechender Laie in dieſem 
Zirkel, aber in vemfelben Boch ſo wohl gelitten, daß, wenn mir; bie. 
Witterung oder andere Himderniffe den Weg: dahin verſperrten, 
fehr oft eine Equipage der vornehmen Herten vor ‚meinem Pfarr⸗ 
baufe -erfchien, um mich’ an den’ bewußten Ort abzuholen: - Hier‘ 
war: ed, 10 ich die meiften damaligen Notabilitäten unſeres kö—⸗ 
niglichen Hofes und unſerer Armee kennen lernte. v. Viſcher 
v. Schnadows, v. Scheeler, Hügel, vaßranquemont, vie 
Fürſten von Wallerſtein, von Hohenlohe⸗Krͤrchber und“ 
Langenburg, und von-Wäldburg-ZeilsTrauchburg, w 
Breuning, nv Koch, v. Neuffer, u Salm von Der Lippe, 
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v. Zeniffon, v. Moltfe, v. Mylius, v. Späth u. f. w. 
find. die Namen, die mir hauptſächlich bei'm Rüdblid auf jene 
Geſellſchaft in Iebhafte Erinnerung treten. Die fonft reiche Tags⸗ 
und Kriegsgeſchichte, befonders Napoleon, und bie Geſchichten, 
die fi damals im Ludwigsburger Hoflager zutrugen, die glän— 
zenden Jagdpartieen und Waffenparaden des Königs waren bie 
gewöhnlihen Themate unferer Unterhaltung. Unter ben Mitglie⸗ 
bern ber Gefellihaft befanden ſich ſehr wohl inftruirte und gebils 
dee Männer, die ſich zum Theil fchon unter den. Aufpicien des 
mächtigen Kaiſers, der damals Europa. in Erfiaunen fezte, auf 
den Schlachtfeldern ſchöne Lorbeere des Ruhmes errungen hatten. 
Sehr ;gewinnreich ward es für meine Menſchenkenntniß, für meine 
Beurtheilung der damaligen Verhältniſſe, auch in ſolchen höhern 
Cirkeln einheimifch zu werden, und zu vernehmen, welche Anfich- 
ten und Grunbfäge über unfere öffentlichen Zuftände ſich bier Fund 
gaben, und wie man überbaupt bei Hof über Manches dachte und 
räfonnirte, was als Ausflug des abfoluten Herrfherwillens felten 
das unbedingte Lob, weit öfter aber den ſchärfſten Tadel des Pubs 
likums auf ſich gezogen hatte, . Manches war. auch bier in feinen 
Duellen und Motiven verfchleiert, und im Dunkel, durch das nur 
die vertrauten Umgebungen des Monarchen blicken durften; und 
bier wurde auch mir Manches enthüllt, was ich vorher in feiner 
äußern Erfcheinung ganz: falfch aufgefaßt und. beurtheilt hatte. 
In den: Comyerfationston und die Umgangsformen diefer 
Herren wußte ich mich bald zu finden, nachdem ich auf meiner 
früheren Laufbahn: vielfachen Anlaß und Gelegenheit. gefunden 
hatte, diefelben: zu erlernen, und für den Fall des Bebürfniffes 
mir anzueignen, und ſo bewegte ich mich ganz leicht und zwangs⸗ 
los in diefem Kreiſe. Mein glückliches Gedächtniß, aus welchem 
mir ſtets ein reiher Vorrath gefrhichtlichen Materials. zu. Gebot 
fiand, die pragmatifche Auffaffung aller Welterfcheinungen, an die 
fih mein Geift faſt inftinktartig gewöhnt hatte, mein Durch viel⸗ 
fache Beobachtungen ‚und Gombinationen geſchärfter Blid, verbun- 
den mit einer Doſis natürlicher Beredſamkeit, verlich wir in dieſer 
Geſellſchaft almählig ein fichtbares Uebergewicht über meine hoben 
Gönner und Freunde; inbem ich es aber mit ficherem Takte weis“ 
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lich: vermied, auch nur fcheinbar die. Schranten der Befcheidenheit- 
zu .überjchreiten,, bie mir mein Stand und die feine Sitte anwieg, 
fo genoß ich ‚viel Zuneigung und Liebe in: diefem Kreife; man 
börte mich ſehr gerne und zum Theil mit hohem Intereſſe an, 
wenn ich auf meinem Stanbpunfterden Gang der Weltereigniffe 
nah Urſache und Wirfung mit dem mir befchiedenen Maas von 
Einfiht :zu entwickeln bemüht war. Ja es gelang mir hie und 
ba durch die Refultate meiner politisch = militäriihen Combination 
die Herren fo fehr zu überrafchen, daf fie ihr Bedauren darüber 
ausbrüdten, daß die Vorfehung mich nicht zum Soldaten oder 
Diplomaten beftimmt ‚habe. 

Unter den :übrigen nachbarlichen Städtchen, die ich befuchte, 
ward mir bad von meiner Pfarrei in öſtlicher Richtung zwei 
Stunden entfernte geverbreihe Backnang befonders lieb, Mehr⸗ 
fache Verbindungen: hatte ich dort angefnüpft, Der damalige De- 
fan diefes Orts Wagenmann öffnete fein Haus mit der zuvor⸗ 
fommendften und uneigennügigften Hofpitalität jebem gebildeten 
Fremden, ber entweder für fich feine Schwelle betrat, oder bei 
ihm eingeführt wurde. Ich hatte feine Bekanntſchaft ſchon in frü⸗ 
herer Zeit gemadt, noch ehe mir mein Domicil in feiner Näbe 
angewiefen war. Er war in äußerer Form und Manier ein äus 
Bert poffirlicher Dann, begabt mit einem Reichthum hiftorifchen 
und geographiſchen Wiffens, und ein äuferft gewandter Gefchäfte- 
‚mann, fo wie denn überhaupt Talent und Neigung ihn aus ber 
theoretifchen Sphäre feines Berufs ganz in die praktiſche entrüdt 
zu haben ſchien. Bei aller Eigenliebe, mit ber er am liebften ſich 
felbft veden hörte, bei aller Heftigkeit: des Affefts, in den er bei 
jeder unangenehmen Berührung von außen gerathen konnte, hatte 
er doch auch viel Gemüth und Sinn für wahre Freundſchaft und 
war mir und ben Meinigen ſtets mit treuer Liebe und Anhäng- 
lichkeit zugethan, fo wie es ihm überhaupt eine große Freude war, 
durch Dienftleiftungen Andern nüzlich zu: werben. Seine Gattin, 
eine ftille und befcheidene Frau, die einen fcharfen und grellen 
Contraſt bildete gegen das lebendige und reizbare Naturell des 
Gemahls , zwei erwachſene Töchter eben fo hoffnungsvoll als lie⸗ 
benswürbig, non welchen die. ältere durch ihren frühzeitigen Tod 
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das Haus und alle Fremde beffelben in tiefe Betrübniß verſezte 
die jüngere aber an den damaligen Oberamtmann Seubert. vow 
Lorch. verheiräthet, bis auf den heutigen Tag in ben freundfchafte 
lichſten Berbindungen mit meiner Familie geblieben iſt, find mir 
freundliche Bilder aus jener Zeit, welche. die. Erinnerung an. dies 
fen Ort jedesmal vor meine Seele ftellte, Häufig führte mid) auch 
mein Gang in bie lateinifhe Schule, bie damals unter bie 
befferen des Landes gezählt wurbe. -"Der. Borftand diefer Schule 
war Präceptor Detinger, von Einer Familie: mit bem berühmten 
Moftifer und Prälaten Detinger. Diefer Lehrer hatte damals 
neben der Schule ein Penfionat von 30 Knaben, und’ meine .bei- 
den Söhne befanden ſich nach einander in demfelben, und erbichen 
bier ihre erfte Flementarbildung zur Vorbereitung‘ auf ‘das theo= 
logiſche Studium, Ich bin diefem Mann zu großem Danfe vers 
pflichtet für die treue Liebe und Sorgfalt, mit der er meine Söhne 
gebildet. Detinger war ein gewandter Schumann; er beſaß 
ein eigenes Talent, bie Knaben mit ungetheilter Liebe an ſich zu 
feffeln; .er: war fein Schulpedant, fondern dem humaneren Erzie- 
hungsprineip zugetban; Alles, was er angriff, ging ihm leicht von 
Statten, und. gelang ibm gleichſam fpielend; und er hatte durch 
bie pſychologiſche Kunft ber Behandlung eine folde Macht über 
die Gemüther feiner. meiften Schüler gewonnen, daß, was ander- 
wärts durch Terrorismus und Zwang erzielt wurde, bei ibm ge- 
wöhnlid dur das Motiv der Liebe und Anhänglichkeit' erreicht 
und bewirkt wurde, welche die Mehrzahl der Schüler feiner Pers 
fon zollten. Diefes Zeugniß gaben ihm meine beiden Söhne, und 
es ſcheint mir daffelbe ſchon deßwegen nicht obne Gewicht zu fein, 
da beide fich den gleichen Lebensberuf gewählt haben, der fie zu einem 
eompetenteren Urtbeil hierüber befähigte.. Detinger’s Geſichts⸗ 
freis befchränfte fidy übrigens nicht blos auf die Schule; Alles zog 
ihn an, was für Leben, Kunft und Wiffenfchaft von Bedeutung 
war; er faßte Alles mit Geift auf, der fich .befonders in feinen 
finnigen Briefen am mich ausſprach, die für mich immer ſehr genuße 
reid waren. Im Umgang war er fehr tiebenswürdig, Kin treffli- 
cher Gefellfichafter, und wer in feine Näbe fan, mußte ihn gut wer- 
den. Später wurde: er als Profeſſor an das. mittlere Gymnaſium 
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nah Stuttgart befördert. Die ſtarke Korpulenz, zu der feine 
Natur inclinirte und die durch Mangel an Bewegung noch genährt, 
zulezt auch lähmend auf feine Berufsthätigkeit einzumwirfen fihien, 
fezte feinem Leben noch im Fräfligen Mannesalter ein Ziel, das 
er, in feiner Schule von einem apoplektifhen Anfall überrafcht, 
ſchnell und fanft gefunden, 


Noch lebte damals in Baknang eine intereffante Familie, 
zwifchen welcher und meinem Haufe fich ein fehr vertraute, freund- 
ſchaftliches Verhältniß entipann. Es war dieß die Familie des 
verfiorbenen Regierungsratb Piſtorius. Derfelbe, einer fehr 
achtbaren altwürttembergiihen Familie angebörig, hatte, fo viel 
ich mich noch erinnere, in der Karlsafademie ftudirt, Reifen ger 
macht und im Staatsdienfte zulezt bie Stelle eines Kameralbeam⸗ 
ten in Heilbronn befleidet. Bon diefer Stelle, ich weiß nicht 
mehr, aus welden Gründen entlaffen, trat er, ein abgefagter 
Feind der franzöfiichen Gemwaltsherrfchaft, fpäter in eine Korres 
fpondenz mit Erzberzog Karl, dem er feine Dienfte anbot und 
ben er aus früherer Zeit ſchon Fannte. Ein Schreiben von dies 
fem an Piftoriug, verdächtig durch das große Faiferliche Armee- 
fiegel, wurde, wenn ich mid recht erinnere, im Jahre 1809 auf 
ber Münchner Poft in Befchlag genommen und der württember- 
giſchen Regierung ausgeliefert, welche ſodann, wenn gleich ber 
Inhalt deffelben feine ftaatsverrätberifche Tendenz des Addreffa- 
ten beurfundete, gemäß dem damals üblichen firengen Verfahren, 
ben lezteren ald Staatöverbreder nah Baknang confinirte, 
und, wie fih von felbft verftand, unter polizeiliche Aufficht ftellte, 
die erft mit König Friedrichs Tode aufbörte. Nach der Wiebers 
Fehr milderer Zeiten, als der jegige König ſchon regierte, machte 
Piftorius zwei Reifen nah Wien und zwar in ber Abficht, 
daſelbſt eine Anftellung oder Entihädigung dafür auszuwirken, 
daß er für Defterreich ein Opfer geworden. Er hatte mehrere Au- 
bienzen bei Kaifer Franz, und diefer fagte zu ihm unter Anderem 
in feiner befannten naiven Manier: „ber alte Königvon Würt⸗ 
temberg ift ein gewaltiger Kamerad geweſen!“ Es liegt 
übrigens auf diefen Reifen ein Dunfel, und man hat nur fo viel 
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vermuihet, dag Piſtorius nicht mit leeren Tafchen von der teut- 
ſchen Kaiferftabt heimgefehrt fei. 

Piftorius war mir ein lieber und guter Mann, voll aufs 
opfernder Freundſchaſt für mich und die Dieinigen; in Ton, Ma— 
nier und Äußeren Formen repräfentirte er mehr einen Edelmann, 
als einen Angehörigen des bürgerlichen Standes. Nichte inter- 
ejfirte ihn fo fehr, als Politif und Krieg, und wenn gleich fei- 
nem Berufe nad) ein Laie im Sriegswefen, befaß er dach mehr 
als gewöhnliche militärische Kenntniffe. Armatur, Taktik und Mas 
nöyre waren bie Studien und Unterhaltungen, mit denen ſich fein 
etwas zerftreuter Geiſt am Tiebften befchäftigte. Trat man in fein 
Zimmer, fo glaubte man zu einem Stabsoffizier zu fommen; die 
Wände waren mit Randeharten bebängt, und die Pofitionen der 
verſchiedenen Corps der damals Friegführenden Heere im Norden 
und Dften von Europa und Teutſchland waren auf denfelben mit 
Farben und Nadeln genau bezeichnet; allen möglichen Conjunktu⸗ 
ren und Gombinationen wurde bier Raum gegeben, und mandye 
fhlaflofe Nacht machte ihm der Erfolg einer bevorftehenden Ope- 
ration oder Schlacht der fämpfenden Kriegsheere. Da jedoch 
feinem nur apboriftifchen und fragmentarifhen Wiffen ber folge- 
richtige Zufammenbang des Har und tief aufgefaßten Syſtems 
fehlte, und an feinen Urtheilen Phantafie und Gemüth oft einen 
größeren Antheil hatten, als die kalte Neflerion, fo bereitete er 
unferem Girfel oft manche erbeiternde Ergözlichkeit, wenn fid) fein 
politifher Seherblid durch conträre Reſultate getäufcht fab. Wie 
viele Schlachten haben wir damals nicht gewonnen und verloven, 
ohne daß ein Tropfen Blut gefloffen ift! Später verließ mein Freund 
Piftoriug mit feiner Familie Bafnang und brachte das freund 
Iihe Landgut Burleswagen bei Krailsbeim durch Kauf an 
fih, wo er nach einigen Fahren ſtarb, und das feine Wittwe, nach— 
dem der Sohn und bie Töchter anftändige Verſorgungen gefun— 
den, noch gegenwärtig bewohnt. Diefe Frau gehört unter bie 
intereffanteften Bekanntfchaften, die ich im Kreiſe des weiblichen 
Gefchlechtes gemacht. — Sie ift nah Kopf und Herz gleich aus— 
gezeichnet, eben fo fein fühlend, als treffend im Urtheil; ihre emi— 
nente Naturanlage ward durch die trefflichfte Erziehung, die fie 
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im älterlichen Haufe genoffen, ſchön ausgebildet, und das Geprä- 
ge biefer Ausbildung zog mich befonders deßwegen fehr an, weil 
Alles, was fie als Ausdrud ihres Gefühls, ihrer Anficht und Nei- 
gung zu erfennen gab, nicht als etwas Geſuchtes und von auffen 
Angelerntes erſchien, fondern als der wahre und natürliche Er- 
guß einer weiblichen Seele, in der das dur das Gefühl modi- 
fieirte Denfen zur glücklichſten Entwidlung gefommen war. Ich 
genoß mit den Meinigen im Umgange diefer Familie eben fo viele 
Freude als Theilnahme an der damaligen Laſt meiner häuslichen 
Sorgen. So fehr fih jeder Gebildete durch den Umgang und 
die Unterhaltung biefer Frau angezogen fühlte, fo ſehr fühlte auch 
fie das Bedürfniß nach gefelliger Mittheilung und Theilnahme, 
und ich war fo glüdlich unter dem männlichen Gefchlechte, zu den 
Favoriten ihres gefellfchaftlihen Umgangs zu gebören. — Selbft 
in Briefen converfirte fie manchmal mit mir, und ich babe noch 
einige ſchriftliche Denkmale von ihrer Hand unter meinen Papie— 
ren. Ich kann nicht umhin, das nächſte Befte, was mir gerade 
in die Hände gefallen, als Beleg ihres humoriſtiſchen Talents hier 
mitzutheilen. 


Balnang, ben 27. Nov. 1812. 


„Bas fang’ id) diefen Abend an? — 
Im Schwanen fizt mein lieber Mann, 
Und liefert Schlachten von Papier 

Und wird darob zum Feldherrn fchier. 
Sc aber bin allein zu Haus, 
Und beffre alte Strümpfe aus; 

Die Kinder lernen bei'm Provifor, 

Und zum Magifter fchwizt ſich diefer. 
Der Regen ſtürmt, der Waldwind braust, 
So daß es einem halben graust! — 

Ich fühl’ mid) einfam und verlaffen, 
Denn voller Unrath find die Gaffen, 
Und Feine Möglichkeit zu feh'n, 

Zu Meinesgleichen auszugeh’n. 

Da werf ich num in meiner Kammer, 
Mid auf die-beide Knie vor Jammer, 
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Und ſchick zum Himmel ein Gebet, 

Wovon nichts in der Bibel ſteht. 

Der Inhalt deſſen iſt kurz dieſer: 

O großer Zeus! Sieh an mein Miſer, 

Und ſchaff mir gũtigſt Jemand an, 

Mit dem ich mich verplaudern kann! — 
Drauf eine Stimm' ſich läßt vernehmen: 
„Du ſollteſt wahrlich dich recht ſchämen, 
Haſt du nicht Dinte und Papier? — 
Kannſt du nicht ſchwathen, nun fo ſchmier!“ 
Dieß traf mich, wie ein Wetterſtrahl, 

Und vor mir ſtand auf einmal Pahl! 

Den will ich mir zur G'ſellſchaft wählen, 
Ich hab’ ihm etwas zu erzählen. 

Komm’ her bu liebe ſchwarze Dinte, 

Du warft ein Troft ſchon längft dem Kinde, 
Und follft es auch im Alter bleiben; 

Durdy dich Bann ich an Pahl nun fchreiben. 
Komm’ her Papier, laß dich verfchmieren, 
Du kannſt am beften mid) curiren, 

Stürm’ Wind und Regen, flürm’ und faus, 
Ich lady’ Euch mit einander aus, — 


Bei all diefem, lieber Freund, werben Sie benfen, fei es 
boch nicht hinreichend, wenn ich meine Unterhaltung allein ba= 
bei finde; Sie werden wünſchen, felbit aud unterhalten zu wer⸗ 
den. Dafür ift ſchon geforgt. Gleich werde ich aufwarten; ich 
babe eine recht artige Aneldote Ihnen zu erzählen, die vielleicht 
im Stande ift, Sie für das bisher gelefene Gereim ſchadlos zu 
halten. Alfo nur aufgepaßt; es betrifft FZemanden, dem Sie recht 
gut find, nämlid meinen Vater, und noch Jemanden, dem Sie 
gewiß aud gut werden. Mein Vater lag fürzlich in feinem Bett 
und ſchlief; jezt kommt unverfebens ein Wagen vor's Haus mit 
6 Eimern Wein; dabei war ein Schreiben folgenden Inhalts: 
„Der Großherzog *) habe fchon Yange gewünfcht, dem alten bie— 


*) Dieß war ber leider zu früh verflorbene Großherzog Karl, ein 
Enkel des trefflihen Karl Friedrichs, 
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deren, verbienftvollen Greis Schwan einen Beweis feiner Ge- 
wogenheit zu geben. Er finde hiezu nichts Paſſenderes, als ihm 
zur. Stärfung und Erquickung ein Faß guten Wein aus feinem 
Hoffeller zu überſchichen mit der Bitte, es einftweilen auf die Ge⸗ 
fundheit. eines jungen Fürften zu trinfen, der an den Freuden und 
Leiden der Menfchheit den wärmften Antheil nehme.’ 
Iſt dieß nicht vecht hübſch, und verdient diefe Anekdote nicht, 
daß ich fie Ihnen; per Eſtaffette mittheile? 
— lieben Frau und Familie Alles Schöne und Gute von 
21 Ihrer ergebeuften 
" Luiſe Piſtorius.“ 


Dieſe Frau iſt dis Tochter des längſt verſtorbenen Hof-Kam⸗ 
merraths und Buchhändlers Schwan in Mannheim.und eine 
Schweſter von Shilbers Laura, Ihr Vater, damals fchon ein 
sojähriger Greis, ausgezeichnet: durch hohe Geiftesbildung und in= 
tereſſaut durch ben. großen Einfluß, deffen er einſt n Mannheim 
zu der Zeit. genoß, wo dort Kunft und Wiſſenſchaft unter Iff— 
land, Schiller x. ihre perifleiiche Blüthe feierten, gebört uns 
ter bie angiebendften Bekanntfhaften, die ich je gemacht und bie 
ich. der edeln Tochter deffelben verdankte. 

Noch bin ich eine danfbare Erwähnung den Reffourcen fchul- 
dig, die fi mir für. meinen täglihen Umgang in meinem Pfarr- 
dorfe felbft geöffnet hatten. Auffer einem Förfter, der zwar ein 
braver und heiterer, gegen und jehr gefälliger- Mann war, aber 
in Beziehung auf Bildung das gewöhnliche Niveau des mittleren 
Schlages feiner Standesgenofjen nicht überſchritten hatte, Iebte ba- 
mals, in Affalterbad die Familie eines Amtsſubſtituten, -Na= 
mens Haufer, die im Dorfe mit Haus. und Garten begütert 
durch die zuvorkommende, freundliche Dienftfertigfeit, mit der fie 
ung bei unferm Eintritt in Affalter bach entgegenfam, die erften 
Eindrüde unferes neuen Domicils für ung ſehr günftig und ange= 
nehm gemacht hat. Zwifchen beiden Familien bildete fi bald ein 
inniges und vertrautes Verhältniß, das, und die gefellichaftlichen 
Genüffe einer Stadt leicht entbehren ließ. Alle Freuden umd, 
Leiden, die und trafen, wurden gemeinichaftlich genoſſen und ge- 
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tragen; die beiden Frauen lebten in fchwefterliher Eintracht, und 
über jede öfonomifhe Maßregel, oder häusliche Angelegenheit, 
wenn auch nur von einiger Bedeutung, hörte bie Eine den Rath 
der Andern an, und bie Kinder beider Familien fpielten in harm⸗ 
loſer Luft wie Gefchwifter unter einander. Mein neuer: Freund 
war ein Mann vom beften Herzen, voll Liebe und Freumdfchaft, 
und von trefflichen- intelfeftuellen Anlagen; er hatte, wenn gleich 
nur ein Autodidaftos, viel allgemeine Bildung, fein Geift war 
genährt und befruchtet durch die edelften Mufter der teutſchen Li- 
teratur, namentlich der Dichter und Hiftorifer, fowie er auch fehr 
viel Sinn für Muſik hatte, und mit einer bei Laien feltenen Ge- 
wandtheit das Fortepiano fpielte. Das Schreibereifah war ihm 
wohl fehr geläufig; aber da fein Geift, für Ideen empfänglich, 
in biefem mafchinenmäßigen Gefhäftsformalismus wenig Befrie⸗ 
bigung fand, fo ſchien ihn diefer Beruf oft anzuwibern Wir 
ftanden mit einander in täglihem Berfehre, und theilten: ung 
gegenfeitig unfere Beobachtungen und Erfahrungen mit, und hun⸗ 
dert Gänge und Ausflüge in die Nahbarfhaft wurden gemacht, 
auf denen die beide Familien ſich gegenfeitig Geſellſchaft Leifteten. 
Nie, fo weit ich mich erinnere, trat in unfer freundfchaftliches 
Verhaͤltniß auch nur die geringfte Diffonanz, und noch lebhaft 
fteben in meiner Erinnerung die Gefühle der Wehmuth gefchrie= 
ben, von denen unfre Familien ergriffen wurden, als die Stunde 
der Trennung ſchluig, in der ich meinen Hirtenftab in eine ent⸗ 
ferntere Gegend zur Fortfegung meines Tagewerfs zu tragen 
hatte, Diefe Trennung war nur eine örtliche, die Herzen blie— 
ben unveraͤnderlich ſich zugethan, und nur um fo größer war in 
der Folge jedesmal bie Freude des Wiederſehens, die den alten 
und jungen Gliedern unferer Familien mebr als einmal zu Theil 
wurde. Talente und Kenntniffe hatten meinen Freund Haufer 
zu einer höhern und unabhängigeren Stellung im Staatsdienfte 
befähigt, allein feine befangene Schüchternheit und Befcheidenbeit, 
die dag Ambiren in ben Salons der großen Herren der bamali: 
gen Regierung vermied, verbunden mit einer gewiffen, VBerändes 
rungen ſcheuenden Behaglichkeit und Bequemlichkeit, ließ ihn den 
günftigen Zeitpunft, um auf eine gute Earriere zu fommen, ver- 
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abfäumen. Diefer Zeitpunkt mar mit ber Acquifition ber neuen 
Lande gegeben, wo tüdhtige Leute, namentlich von feinem Fache, 
ſchnell zu Stellen und Ehren emporftiegen. Haufer hatte zuerft 
eine Abneigung gegen eine Anftellung in Neu- Württemberg, die 
aus einem Borurtheile erwachfen zu fein fchien, welches fih in 
fpätern Zeiten felbft widerlegte. Noch Tebt mein Freund in ber 
Dberamtsftadt Marbachz aud feine Haare find jezt gebleicht, 
nachdem er feiner guten Frau und zwei erwachfenen Kindern, eis 
ner an einen würbigen Geiftlihen glücklich verheiratheten Tochter 
und einem Sohne in’s Grab fehen mußte. 

So viele gefellichaftliche Genüffe mir auch die Menfchen bo= 
ten, unter benen ich Iebte, und fo viele Zeit mir diefelben raub⸗ 
ten, wollte ich mich der damaligen Sitte und Gewohnheit des ges 
felligen Lebens nicht entziehen, fo blieb ich doch ſtets mit Gewiffen- 
baftigfeit ber Erfüllung meiner Berufspflichten getreu, und fowohl 
ber Kirche als der Schule wibmete ich fortbauernd meine forg- 
liche Liebe und Pflege. Ja, ba ich gewohnt war, fehr frühe aufs 
zufteben, fo blieben mir die Bormittage faft ganz zur Difpofition 
meiner Privatftubien und fchriftftellerifchen Arbeiten, die ich mit 
gewohnten Eifer Fortbetrieb. Die Muſe der Staatsfunft und Po— 
litik war jezt in Teutſchland verftummt, fie Durfte nicht mehr war⸗ 
nend und ermunterndb zu ben unterbrüdten Zeitgenoffen fprecdhen, 
und nur biejenige politifche Doftrin fand noch Schug und Gnade, 
bie den Winken und Zweden der abfoluten Gewaltherrichaft blind- 
lings folgend zu ferviler Schmeichelei und Dienftbarfeit fid) her- 
abgewürbigt hatte. Bei uns in Württemberg fühlte man bdiefen 
Drud doppelt, da das mündliche wie das fchriftliche Wort uuter 
eine doppelte, eine äußere und innere, »Surveillance« geftellt 
war. Das geprefte Herz des Patrioten konnte damals nur Troft 
und Schug in der Philofophie und in der Gefchichte Längft vergan- 
gener Tage ſuchen und finden; darum verlich ich mit meiner Fe⸗ 
der bas Feld der Politif, und das erfte literariiche Unternehmen 
war wieder ein Journal, nämlih „ber literarifhe Eilbote,” 
ben id) bei meinem bisherigen Berleger „ber Ehronif ber Teutſchen,“ 
bei Ritter in Gmünb im Jahr 1810: herausgab. Die Aufga- 
be biefes Journale war, in- fortlaufenden Kritifen ein getreues 
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Bild der merfwürdigften neuen Erfcheinungen in der teutfchen Pites 
ratur zu geben. Die Anlage des Blatts beruhte zwar auf einem 
glücklichen Gedanfen, und was zur Realifirung beffelben aus meis 
ner Feder floß, fand in ben damaligen literarifchen Blättern, na= 
mentlid in der Jenaer Literaturzeitung (Jahrg. 1815 Ergbl. 
©. 344), eine fehr günftige Aufnahme, allein mit dem, was der 
Herausgeber jelbft für bie Förderung bes Blatts thun fonnte, war 
die Aufgabe deſſelben noch lange nicht gelöst; es fehlte ung für die 
einzelnen Fächer der Literatur an tüchtigen Mitarbeitern von lite⸗ 
rarifchem Rufe, dem Verleger aber an den nöthigen Gelbmitteln 
und buchhändlerifchen Verbindungen, um unfer Werk in den ge 
hörigen Schwung zu bringen, fo wie auch ber obfcure Berlags- 
ort, die ehmalige Reichsſtadt Gmünd, wo der Verkehr einer 
Buchhandlung fo erihwert war, zu bem glüdlichen Debit ders 
felben nicht fehr förderlich fein Fonnte, Alle diefe ungünftigen Mo- 
mente machten, daß biefes Kind meiner literarifhen Muſe ſchon 
nach dem erften Jahre eines Fümmerlichen Dafeins verfchied. 

Mit dem Ende des Jahres A810 erfchienen meine Lectionen 
aus der Borfhule des Lebens. Sie enthalten meine phi- 
loſophiſchen Befenntniffe über die Aufgabe des Lebens. Was ich 
über diefes Thema, namentlich über Wiffenfchaft, Klugheit, Sitt- 
lichkeit und Religiofität gedacht, ift hier in meift paränetiicher Form 
wiedergegeben. Ich habe biefes Bud meinem Freunde Salat 
gewidmet, und was ich mit demfelben gewollt, das ergibt fich 
aus folgenden Worten ber Dedication, bie ich hier zu wieberho- 
len mir erlaube: 

„Das waren ſchöne Tage, mein würbiger Freund! bie wir 
einft — bald find num 20 Jahre barübergegangen — mit einander 
an ben ftillen Ufern der Lein durchlebten, wo alles Schöne und 
Große in der Natur und in ber Gefchichte den jugendlichen Sinn 
fo lebendig und Fräftig anſprach, — wo das arglofe Herz und bag 
in ihm fich fpiegelnde Bild der Außenwelt fo erfreulide Hoffnun⸗ 
gen für die Menfchheit in und erwedte, — wo bie Geifter ber 
Weifen aller Zeit zu ung in die Wälder berniederftiegen, in denen 
eber wohl nie ihre Namen genannt worden fein mochten — und 
wo es unter dem wadern Bolfe, defien Bildung für das höhere 
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Leben in zwei ſcharf unterfchienenen Kreifen und anvertraut war, 
für eine wichtige Frage galt: ob wohl Sie am Ende mid) Fathos 
liſch, oder ih Sie Iutherifdh machen würde?“ 

„Diefe Tage Ieben noch in unferer Erinnerung als ein — liebs 
licher Traum. Die immer fich bereichernde Erfahrung und das 
geübtere Organ haben ung die Eitelfeit unferer Hoffnungen geofs 
fenbart, und das felige Leben, durch den getäufchten Sinn geichaf- 
fen, ift verfloffen und untergegangen in der graufamen Wirflichs 
feit. Doc) eins ift ung geblieben — weil es nie Täufhung war 
und weil es feiner Natur nach nie von dem ftürmenden Gange des 
Wandelbaren ergriffen werden fonnte — unfve brüderliche Liebe,” 

„Das Schiefal mochte ung trennen, es mochten die Wege, 
auf welchen es dem einen biefes, dem andern jenes Tagewerf ans 
wies, immer mehr bivergiven, es mochte der raſche Kauf der 
wiffenfhaftlichen und politifchen Umfehrungen verfchiedene Anfichten 
und Rejultate bed Denfens in ung veranlaffen; — unfere Herzen 
wurben nie getrennt, und oft löste der Mißton der Meinungen 
in Ihnen fi zur fchönften Harmonie auf; wie denn nothwendig 
jede Entzweiung nur ſcheinbar ift, wo Einheit im Heiligen und 
Abfoluten beſteht.“ 

„Hier, wo der Menfchheit ihr berrlichftes Kleinod ſtrahlt und 
wo alles vermittelt wird, was fie mißverfteht und was fie drückt, 
haben auch wir in mandem fehweren Kampfe des Lebens, in den 
Dunfelbeiten, die feine Pfade bededen, und bei dem Anblide der 
Berheerung. mancher Tiebli blühenden Saat Troft, Kraft und 
Friede gefunden; und daß berfelbe Fund auch andern erleichtert 
werde, dazu ift dieſes Buch gefchrieben.” 

„Bas darin gefagt wird, um den Menfchen über den Sinn 
feines Lebens zu verftändigen, um ihm das Geheimniß deffelben 
aufzuklären, follte nicht in der Form der Wiſſenſchaft und auch 
nicht mit dem alles erfchöpfenden Umblide, den diefe Form for= 
dert, dargeftellt werben. Es käme nad meiner Anficht nur dar—⸗ 
auf an, diejenigen Ideen in das Bewußtfein der Lefer zu brin- 
gen, oder in bemfelben zu erneuern, welde die Elemente aller 
reinmenſchlichen Bildung find, und von denen jede Thätigfeit aus— 
geht, die auf die Vollendung dieſer Bildung ftrebt — fo wie die 
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Borurtheile und faljchen Begriffe zu enthüllen, welche befonders 
in unferer Zeit den Gang des Menfchen auf dem Wege zu feinem 
endlichen Ziele irren ober hemmen.” 

„Und fo follte das Buch für die Reifern nüzlich werden zur 
Anregung und Stärkung, für die Jugend aber zur Erwedung des 
geiftigen Lebens, in welchem dem Menſchen nach dem Unbeftande 
und den Täufhungen des Zeitlichen allein Würde und Seligfeit 
blühet.“ 

„Demſelben Zwecke haben Sie, mein theurer Freund! bisher 
Ihre Kräfte und Ihren Muth gewidmet, und die Früchte Ihrer 
Arbeit ſind in einem großen Kreiſe reichlich aufgegangen. Ich 
mache keinen Anſpruch weder auf die Schärfe Ihres Begriffes, 
noch auf die Erfolge Ihres Strebens und Wirkens; aber in dem 
lebendigen Sinn für die gute Sache und für die Menſchheit wer: 
den, und müffen wir ung zufammenfinden. Und dieß genüget mir, 
weil reiner Einflang nur in den Herzen tönet.“ 

Meine Lektionen fanden fehr zahlreiche beifällige Lefer, und 
befhämend war für mich das Lob, das mehrere Fritifche Blätter, 
namentlich die „allgemeine teutfche Piteraturzeitung” und das „Mor- 
genblatt“ meinen wohlgemeinten Reflerionen zollten. Salat er- 
freute und im Herbft 1810 mit einem Beſuche in Affalterbad, 
und bier wurde mir bie erwünfchte Gelegenheit zu Theil, ihm das 
Gefchenf meiner Fiterarifhen Muße felbft überreihen zu können, 
worüber er eben fo fehr überrafcht als gerührt ſchien. Mein 
Freund erwiederte mir mein Gefchenf mit einer fpätern Schrift *), 
die er mit .einer geift- und gemüthvollen Zueignung an mich rich— 
tete. Ich fann mir um fo weniger dad Vergnügen verfagen, 
einige Worte derfelben bier wieder zu geben, je mehr biefelbe als 
ein gültiges Zeugniß dafür gelten bürfte, was ich meinem Freunde 
gewefen bin und wie er mein früheres Leben und Wirfen beur- 
theilte. „Noch lebt,“ fchreibt Salat, „in mir das Andenken an 
die fchönen, glüdlihen Stunden, die mein Beſuch in den Herbft- 


2) Betitelt: „Ueber das Loos katholiſcher Schriftfteller 
in den Literaturzeitungen ber Raten Landes 
hut, bei 3. Thomann, 1811. 
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ferien 1810 mir an Ihrer Seite, mein theurer, würbiger Freund! 
und im Umgange mit ben trefflihen Männern, mit welden Sie 
in Ihren Umgebungen mich befannt machten, gewährt hat. Auch 
werde ich den erheiterndben Gang, den wir in Geſellſchaft unfers 
talentvollen und Flaffifch gebildeten Laudsmanns Schubart.nad 
Marbach — zu Schiller’s, des Unfterblichen, Gebürtsftätte mach⸗ 
ten, nimmer vergeffen. Aber vor Allem entzüdt mich die Erinnes 
rung an ben fchönen, häuslichen Zirkel: o wie wohl, wie innig wohl 
war mir, wenn ih Sie da betrachtete, an ber Seite der würbi> 
gen, trefflichen Gattin und in bem regen, lebendigen und’ blühenden 
Kreife von acht Kindern! und fhon Ihr Empfang, nachdem wir 
uns einige Jahre lang nicht mehr geſehen hatten —, welche Ue— 
berrafchung, welche angenehme Erfchütterung warb ba meinem 
Innerſten, als ich, faum eingetreten in Ihre pfarrliche Wohnung, 
aus Fhrer Hand die gemüthsvolle, freundichaftliche Zueignung em: 
yfing, die Sie Ihrem neueſten Geiftesfinde an die Stirn‘ gefezt 
hatten. Selbft ein Umftand, der babei eintrat, iſt mir noch rüh: 
rend, — bie herzliche, dringende Frage, die Sie anden Erwar⸗ 
teten thaten? „Haben Sie's noch nicht geſehen?“ und wie dann, 
als ich mein „Nein“ ausgefprochen hatte, Ihr Auge Teuchtete, Ihre 
Miene wie verflärt war — o gewiß, auch die —— * 
koͤſtliche Momente!” N ' 
„Als ich dann am Abend, ehe der Schlaf unter dem —* 
ſchaftlichen Dache mich empfing, dieſen ſchönen Ausdtuck Ihres 
Geiſtes, dieſe fo: gemüthlicht als kräftige Zuſchriſt des Freundes 
ganz durchlas: welche Seligkeit! — und welche Bilder, gr 
Erinnerungen fliegen da aus meinem Innerſten aufl“ ©. 

„Ja wohl waren es schöne Tage, die wir dort an ben Hilfen 
Ufern der Lein mit einander burchlebten, Sie auf Ihrem fehönen, 
hoch hervorragenden Neubronn, ich auf dem nachbarlichen und 
befreundeten Horn, und fo einander befuchend, begleitend ..... f 
wo bie. Geifter der Weiſen aller Zeit zu ung in die Wälder her— 
nieder fliegen, in denen eher wohl nie ihre Namen genannt wors 
den fein mochten. Und wohl waren die Kreife, in denen ung bie 
Bildung eines wadern Volksfür das höhere keben anvertraut 
war, „ſcharf unterſchieben“!“ 
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„Roc erinnere ich mich, als gefchähe ed heute, wie wir und 
ſuchten, da wir von einander gehört hatten, in diefem jeder hö⸗ 
bern literarifchen Verbindung noch fo fremden Lande: Sie hatten, 
obwohl etwas früher‘, die Univerfität Altdorf, ich fo eben bad 
gerade bamals fo Fräftig aufblühende Dillingen (mit welchem 
Gefühle des Danfes und der zurüdftrebenden Sehnfucht!) ver- 
laffen, da. führte mich eine Fleine Reife mit einiger Abbeugung 
vom Wege über Neubronn. Sie waren nicht zu Haufe; aber 
bald Fam ein Brief. nach, welcher den Zurüdfebhrenden einInd. Wir 
famen zufammen, und bald, bald ſchloßen unfere Seelen den ewi⸗ 
gen Bund,’ 

„Aber bie — um und ber waren lange gefchichen 
durch einen wilden Religions- oder vielmehr Sectenhaf. Schon 
das gemeine Volk von Katholiſchen und Lutherifchen begegnete ſich 
mit fcheuen, furdhtfamen oder gar unfreundlichen Bliden; und daß 
jemals Geiftlihe der beiden Confeffionen fich befucht, oder gar 
freundfchaftlichen Umgang .gepflogen hätten, das war unerhört! 
Mit welchem Auge mochten nun die Gemeinden, für deren Cultur 
wir Beide zu wirfen beftimmt waren, unfern Umgang anfeben? 
Diefe Frage, diefer Gedanke mußte befonders mir ſchwer auf bie 
Seele fallen. Denn ſchon hatten ja gewiffe alte Zöglinge des 
augsburgifchen Jeſuitismus im Ellwanger Lande weit umher aller: 
lei verfegernde Reden gegen den nenen, jungen Aufflärer, gegen 
ben Zögling ber verhaßten Dillinger-Schule ausgebreitet. Aber wie 
fchön, wie glücklich hatte inzwifchen die Vorſehung mein Schidfal 
gelenkt! Jene verleiteten einen gutmüthigen, aber ſchwachen Mann, 
daf er fein Wort, das gegebene, brach: mich anzunehmen als Mit- 
arbeiter in feinem pfarrlihen Bezirke, obwohl er mich, nicht chen 
id ihn, ‚verlangt hatte. So wirkte befonders. Einer von dieſen 
Dunfelmännern, wie ein Freund des Lichtes fie. nannte, defpotiich 
auf den Gutmüthigen ein; Beiden ift num, hoffe ich, bereits Das 
völligere Licht aufgegangen, bort im beffern Lande! — Aber nım 
war die Sache laut geworben; und fo famen von ber Filial-Ges 
meinde zu Horn, die wegen: dev weiten Entfernung won ihrer 
Pfarrkirche ſich einen eigenen Geiftlihen ſehnlich wünfchte, einige 
Männer ald Deputirte zu mir in meinen Vaterort; fo kam ich 


mit dem würbigen Baron, den Sie kennen und hochachten *), in 
nähere Verbindung. — Im Borbeigehen: meld’ ein ſchönes, feftes 
Band, das nah 20 Jahren noch befteht! Erft lezthin habe ich 
wieder ein gar liebes Schreiben aus Wien erhalten. Nun ward 
mir die Wohnung von diefem Herrn auf Horn ꝛc. gegeben. in 
dem fhönen, freundlichen Schloffe, das eben unbewohnt war ; 
und was hinzufam, war ein nicht geringer Beitrag zum Beſten 
der Untertbanen, zumal der Greife und Kinder, in der rauheren 
Sahreszeit. Der Drt, welcher den wichtigften, pfarrlichen Ber- 
richtungen beftimmt wurde, war bie hübfche, heitere Schloßkirche. 
Und fo Hatte ich, was mir das Theuerfte fein mußte, einen eiges 
nen, freien Wirkungskreis. Welche Erinnerungen! Ja, fo gelang 
mir, was Ihnen bereits gelungen war: zu gewinnen das Ver— 
trauen der Meinigen. Und es ergab ſich bie ung Beiden fo aufs 
fallende, fo merkwürdige Erfcheinung, worauf Sie naiv und 
treffend anfpielten: bie Ihrigen glaubten, Sie wollten mid) luthe⸗ 
riſch, und die Meinigen, ich wollte Sie katholiſch machen. So 
legten die guten Leute Alles in ihrem Sinne auf das Beſte aus. 
Da fonnten wir ungefcheut Einer den Andern befuchen, Arm in 
Arm durch unfere Dörfer wandeln; freudig lächelnd fahen uns 
die Meinigen, wie die Ihrigen zu, und froh erzählten fie, was 
fie gefeben hatten. Das Schönfte aber, was hierbei uns begeg⸗ 
nete, war: daß unfere guten Leute fich allmählig daran gewöhn- 
ten, einen Proteftanten oder Katholifen, der menfchlich mit ihnen 
ſprach, als Menfchen zu ſehen, zu beurtheilen, daß fie ihre ku— 
riofe Frage: „welder da wohl über ben Andern fiegen werbe 
im Glaubenskampf?“ allmählig vergaßen, und daß aus den Her- 
zen bdergeftalt nach und nad ein milderes Licht aufftieg in bie 
Köpfe. D mein Befter, auf meiner Iezten Reife zu Ihnen nahm 
ich meinen Weg über Neubronn und Horn. Wie gefegnet fand 
ih dort Ihr Andenken, und wie herzlich empfingen mich wieder 
die guten Leute, unter denen ich ehedem fo glüdlich gewirkt hatte! 
Süße Erinnerungen! Wer, mein Freund! könnte fich hierbei ent—⸗ 
halten des dankenden Aufblids zu dem Einen, der die Schidfale 





*) v. Berolbingen. 
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ber Menſchen kenft? Ja, mein Freund, wie Bieled auch unter- 
gehen mochte „in der graufamen Wirklichkeit”, Eines ift ung ges 
blieben: — unfere brüberlihe Liebe und bie Liebe der Unſrigen! 
Und welche verſchiedene Anfichten auch der rafche Lauf der wiſſen⸗ 
Schaftlihen und politiihen Umfehrungen in ung veranlaffen mochte, 
unfere Herzen wurden nie getrennt, und oft löste der Mißton 
der Meinungen in ihnen fi zur fchönften Harmonie auf; wie 
denn nothwendig jede Entzweiung nur fcheinbar ift, wo Einheit 
im Heiligen, im Abfoluten befteht. Noch mehr, wie oft überraſch⸗ 
ten wir und auf bemfelben Gedanken, auf bemfelben Ausdrude, 
als hätte ihn Einer dem Andern aus der Seele genommen!” 

„Aber felbft die Divergenz der Wege, auf welchen das Schick⸗ 
fal und trennte, nachdem wir bort nicht viel über ein Jahr fo 
traulich zufammengelebt hatten, führte noch das Eigene mit fid: 
daß Sie noch auf eine befondere Art mit Katholifen und ich mit 
Proteftanten in Berbindung famen!” 

„Sie verbanden erft prowiforiih und dann, als ber walere 
Beamte Ihres Orts geftorben war, fürmlich bie Stelle des Beam- 
ten mit jener bes Pfarrers, und Sie haben fo viele Fahre bin- 
durch practifch gezeigt, was ba beide Gewalten, bie geiftliche und 
die weltlihe vermögen, wenn fie in die Hand Eines Mannes, 
dem Herz und Kopf an der redhten Gtelle figen, gelegt find!” 

„So wurden Sie, durch eine weitere befondere Lenfung ber 
Providenz, ald Beamter und refpecetive Oberamtmann, dem Fürften 
befannt, ben und öffentliche Blätter noch jüngfthin als einen ju- 
gendlichen, liebenswürdigen Greis fchilderten, und ben nenfich Die 
berühmte Frau von Stael burd ihren Auszug aus feinen Wer- 
fen auch dem großen Publifum als genialifhen Schriftfteller befannt 
gemadt hat. Der Für von Ligne ernannte von Wien aus 
Sie zu feinem Beftznehmungs= (und dann Regierungs-) Commiſſär, 
als ihm das adeliche Damenftift Edelftetten nebft feinen Beftgun- 
gen als Entfchädigung zugefallen war. Wie man ba flaunte, 
oder — erihrad, als befannt ward, ein Yutherifcher Pfarrer kom⸗ 
me als ꝛc.! Aber wie bald verlor fih der Schreden! — Zurück— 
fehrend auf meiner lezten Reife von Ihnen, befuchte ich auch Edel- 
ftetten wieder; ad! Sie waren nicht mehr da: an einen unga= 
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rifhen Fürften war Edelftetten indeß übergegangen; aber wie ins 
nig warb auch hier überall Ihr Name gefeiert! Und. welche Ent⸗ 
ſchaͤdigung für. das Herz Ihres Freundes! — So glücklich, fo ſchön 
hatten Sie auch hier, wenigſtens einige Jahre, gewirkt. Und wenn 
es dem Wise, dem glänzenden Geifte jenes Fürften wohlgefallen 
hatte, daß ein Iutherifcher Pfarrer fein Regierungs⸗Commiſſär 
eines Eatholifchen Damenftifts fein follte, wie: manchen fehönen, 
rührenden Zug erzählten Sie mir dort, bei ‘jenem Beſuche, von 
dem Herzen des Fürften! — Auch lernten. Sie in diefer Gegend 
mehrere eben fo aufgeflärte als rechtichaffene Männer unter ben 
Katholifchen Fennen. Thannhaufen ift Ihnen gewiß unvergeß: 
lich, fo wie da Ihr Andenken hinwieder tief in mehr als: Einem 
Herzen lebet. Hier war es, wo Ihnen auch Chriſtoph Schmid, 
mein theuerfter Zugendfreund, befannt, wo diefer Treffliche auch 
Ihnen fo theuer ward. Und durften wir nicht auch darin einen 
befondern Zug der allleitenden Borfehung erkennen, dag wir nun 
vor dem Befiznehmungs » Commiffär ıc. ein herzliches Wort für 
die guten Damen zu Edelftetten fprechen, daß wir ibm erzählen 
konnten, welch! eine That ber humanen, menfchenfreundlidhen Ge⸗ 
finmung uns in diefem Stifte vor mehreren Jahren ſchon begeg- 
net war! — Noch Eins! Erft diefer Tage haben wir, unfer treff⸗ 
liher Schmid und ih, das Andenken an diefe fchöne Zeit und 
fo befonbers an Sie, mein Befter, erneuert. Ja, er ift, während 
ich dieß fchreibe, bier in Landshut, befuchend den Ehrwürbigen, 
der zu Dillingen mein und fein Lehrer war *), und dem wir fo 
viel verdanken, zumal in Allem, was das höhere Leben betraf.” 
Im Jahr 1811 erfchien mein „Eduard“ **), ein religiöfer 
Roman. Das Elend jener Zeit, das immer deutlicher als Res 
fultat des innern Berberbniffes der damaligen Generation fih an⸗ 
fündigte, und bie neben demfelben erwachende Anerkenntniß der 
Armfeligfeit des Stolzes, in dem lange gertug. der einfeitig ges 


°) Der nadhmalige Bifhof Sailer. 

>) Betitelt: Eduards Wiedergeburt, oder die Entwidlung 
bes religidfen Lebens. 2 Bände. München, bei 3. 3. Lents 
ner, 1811. ze 
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bilbete und vorberrfchende Berftand ſich gebrüftet hatte, brachten 
allmählig die Religiofität, die Krone und die Vollendung alter 
menfchlihen Gultur, wieder zu Ehren, und Biele, die eber fie 
mit Falter Gleihgültigfeit verachtet, oder denen fie Aergerniß und 
Thorheit geweſen war, Iegten nun befchämt das Zeugniß ab, daß 
fi für die befonders damals zertretene, troftlofe Menſchheit keine 
Rettung, fo wie fein Hülfgmittel zu neuer Erhebung ihrer Kraft 
weiter finde, als in den Armen der Verfannten. Es war ber 
Zwed biefes Romans, nicht nur zur Erhaltung und Förberung 
diefer Stimmung in empfänglichen Gemüthern mitzuwirken, fon= 
dern auch durch Darftellung der Elemente, der Bedingungen und 
der Entwicklung bes religiöfen Lebens denjenigen zu einer reinen 
und flaren Anficht deffelben zu verhelfen, denen die Macht des 
böfen Zeitgeiftes nod immer bie Standpunkte verrüdt und den 
Geſichtskreis getrübt hatte, Ich wählte die Form des Romans, 
weil fie. mir für Viele anziehend und geeignet erfchien, den auf dem 
Standpunkte der Wiffenfchaft gefaßten und gewonnenen Begriff aus 
der Sprache der Schule in die Sprache ber Welt zu überfegen. Der 
Stand der Unfchuld und ber Sieg des Unglaubens, das Erlöfchen 
des, fittlihen Sinnes, das Erwachen und die Wiedergeburt find- 
bie Entwidlungsepochen, durch welche bie Erzählung durchgeführt 
wird. — Mein Eduard fand viele Lefer, und die wiffenfchaftlis 
he Kritik ftellte mir mebrfältig das Zeugniß aus, daß die Auf- 
gabe meiner Schrift eben fo zeitgemäß gewählt als glücklich ge— 
löst und ausgeführt fei. 

Auch der Geſchichte, meinem Lieblingsfahe, wandte ich 
meine Studien zu. Die Macht, mit welcher die großen Ereigniffe 
ber damaligen Zeit die Gemüther ergriffen, hatte das Intereſſe, 
welches die Gefchichte des Alterthums erregt, in mir um fo we— 
niger ‚verinindert, je. mehr ich in berfelben Troft fand gegen bie 
Heillofigkeiten der Gegenwart. Ich war zur Einfiht gefommen, 
daß vieles, was vor unfern Augen geſchah, erft dadurch ver— 
ftändfih wurde, daß wir den Bli zurüdwandten in die Bergans 
genheit, und manche, denen, wie mir, das Leben in ber neuen 
Welt drüdend und bedenklich erfchien, haben damals Troft und 
Entſchaͤdigung in dem Heiligthum gefucht, in dem bie Denfmale 
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der Alten aufgeſtellt ſind und ihre Geiſter und umſchweben. Dieſe 
Richtung war in den damaligen Tagen beſonders in Teutſchland 
fihtbar geworden; und es lieferten Männer von Kraft und hohem 
Geifte Geſchichtswerke, melde die Zeitgenoffen mit Danf und 
Triumph empfingen, und was altteutfcher Wis und altteutfches 
Gemüth erfunden und gefühlt, warb: in der neucrn Sprache wies 
dergegeben. Es konnte mir und: meinen Zeitgenoffen weder an 
Lehre noch an Ermunterung fehlen, wenn wir in die Todtenhalle 
unferer Bäter binabftiegen.,, um ihr Wort zu vernehmen, : ihre 
Thaten anzufhauen und ihren Geiſt zu prüfen. Manche Löbliche 
Tugend, bie wir im Handeln und Leiden ‘der Gegenwart vergeflen 
und hinweggeworfen hatten, erfchien in ihrer Würde und Schön: 
heit wieder vor uns, mancher bemüthigende Anblid erfchütterte 
unfere Herzen, während manches leuchtende Vorbild ung erhob; 
mande Erfcheinung tröftete und ſtärkte und, wenn wir unter miß—⸗ 
lichen und drangfafvollen Erfahrungen vergagen wollten. In dies 
fem Sinne und zu diefem Zwede fchrieb ich meine „Herba”. Ich 
wählte einzelne Figuren umb Parthien, die buch irgend ein ns 
tereffe ſich auszuzeichnen fchienen, aus dem Ganzen unferer vas 
terländifchen Gefchichte heraus, um fie für den patriotifchen Lefer, 
der noch etwas Höheres abnete, als der Genuß bes flüchtigen 
Augenblids ihm gewährte, und noch etwas Beſſeres hoffte, als 
die Gegenwart bot, in einer Gallerie zufammenzuftellen. Zwar 
blieb mein Werf noch tief unter dem Ideale, das ich zu realifi- 
zen fuchte; deſſen ungeachtet fand es in Teutfchland viel Anklang; 
es wurden biefen hiſtoriſchen Berfuchen fehr viele ehrende Aner- 
kenntniſſe zu Theil. Als fehr gelungen bezeichnete man die Auf- 
füge „über ben Charakter Karls des Großen“, „die 
Kämpfe Ludwigs des Baiers und Friedrids von Des 
fterreih um die teutfhe Königsfrone”, „die Grafen 
yon Babenberg”, „Heinrich der Vogelfteller und feine 
Zeit”, „Teutſchland's Grenzen, Einheit und Zertrüm- 
merung“, „Wilhelm von Grumbach“, „ber Untergang 
bes Haufes Hobenftaufen”. Iſchokke ſchrieb mir: „Es ift 
fehr zu wünfchen, daß noch viele Bände Ihrer Herda erſchei— 
nen, Es wäre bieß ein gutes Zeichen. Wahl und Ausführung 


— 40 — 
find vortrefflich. Das Buch iſt ſo nüzlich, wie die Geſchichte, 


und fo angenehm, wie ein Roman”, Ein. anderer competen⸗ 
ter hiſtoriſcher Kunſtrichter bezeichnete: in den Heidelberger Jahr⸗ 
büdhern meine Herda als „eine Gallerie, von Rugendasge⸗ 
mälden“. - Diefe : Arbeit befreundete mich aufs Neue mit der 
teutfchen Geſchichte, und ihr. Geiſt, der des Edlen und Schönen 
fo vieles im Keime und: in. der Eutfaltung umfchließt, webete 
mich in den Trübfalen der. Gegenwart fehr wohlthuend an, und 
es dürfte vielleicht. - dem Freunden derſelben nicht unmillfommen 
fein, wenn ich einige Anfichten und Ideen über teutfche Geſchichte 
und Geſchichtſchreibung, “die ich in jenem Buche niedergelegt: — 
theilweiſe hier ins Andenken zurückrufe. 

Die Bildung: des Menſchen kann in ihrer Allfeitigfeit nur 
dadurch gelingen, daß er feinen Blick über die Gegenwart in 
die Vergangenheit: erhebt, und. bie Hülfgmittel, die jene zum. hö- 
bern Aufſchwung ihm darreicht, auch noch mit jenen vermehrt, 
bie ihm. bie Vorzeit anbietet. Haftet er blos’ an feiner Zeit und 
an feinen. Umgebungen, fo kann nothwendig auch Fein anderer, 
als nur der Geift diefer Zeit, der. feiner Natur nach immer ein- 
feitig ift, in ihn kommen; und beachtet er die Dinge blos in dem 
feften Beftande, in dem: der: Augenblid. fie därftellt, oder and 
nur in. einer kurzen Periode ihres Fortfchritts, fo entgeht ihm 
gerabe ihre intereffantefte und lehrreichſte Seite, nämlich ihre 
Entfaltung und ihr. Leben, und die Welt bildet ſich in ihm nicht 
anders, als eine weite, öde, langweilige Sandwüſte, , ober als 
ein gefrornes Meer. Ueberdieß wenn die Religiofität ber Schluß- 
ftein und die Krone. aller. menſchlichen Bildung und. das höchſte 
Lebensprineip aller vernünftigen Kraftäußerung ift, fo barf-ber 
Blick des Sterblihen ohnehin nicht ablaffen von dem. erbabenen 
Drama, das ihm die Gefchühte darftell. Denn, wenn Gott mit 
feinem Ratbfchluffe in der Gemeinheit der Gegenwart und inıbem 
beſchränkten Kreife, den das leibliche Auge umfpannet, nicht sers 
ſehen wird; fo tritt Er dort. in feiner: vollen Größe und Herrlid- 
feit wieder hervor; Er erfheint, Ehrfurcht und Anbetung gebie- 
tend, über den Kräften der Natur, und Ienft fie nach ewigen Pla- 
nen, und die Welt, eher fein höheres Intereffe darbietend, als 
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das eines. fünftlichen und koloſſalen Mechanismus, verwandelt ſich 
in das Reich des über fie waltenden unendlichen Geiftes, 

Was die Gefchichte in ihrer Allgemeinheit, in fo ferne fie 
das gefammte menfchlihe Geſchlecht in feinem Gange durch die 
Zeit begleitet, dem empfänglichen Gemüthe Erhebendes und Stärz 
kendes barbietet, das fucht es auch nicht umfonft in ihren einzel- 
nen Regionen, bie das Schickſal befonderer Bölfer, Geſellſchaften 
und Zeiten umfaffen; denn auch bier ift ung überall die allgegen- 
wärtige Gottheit fichtbar, und überall ſehen wir den Menfchen, 
wie er, und zur Lehre und zum Borbilde, den- bald gelingenden, 
bald mißlingenden Verſuch wiederholt, die Aufgabe feines Lebens 
zu löſen. Deßhalb entgeht ung das Höhere nicht, was wir auf 
diefem Wege fuchen, wenn wir dem Zuge unferes Herzens folgen, 
der ung mit Vorliebe auf das Einheimifche und Berwandte Ienft, 
und vermöge beffen wir lieber und länger bei dem Baterländifchen 
und Bertrauten weilen, ald beim Fremden. Was unfere Vorek 
tern gethan und erlitten, was die Stadt oder das Land geduldet, 
die wir bewohnen; was fo mande Trümmer aus ber Vorzeit, 
die noch vor unfern Augen fteben, ung bezeugen, und was An—⸗ 
deutung, Vorbereitung und allmählige Schöpfung unferer jegigen 
Lebensverhältniffe ift, das muß ung, indem wir in ihm ung felbft 
immer wieder finden, ftärfer anfprechen, als das Entfernte, worin 
feine Beziehung auf ung fi zudringt; und finden fih Berühruns 
gen dieſer Art zwifchen ung und der Erfcheinung, fo dürfen wir 
auch hoffen, daß wir den Geift der leztern vollfommener auffaffen 
und mächtiger von dem Unfichtbaren ergeiffen werben, das im 
Sichtbaren ſich fpiegelt. 

Auch in dem Leben und in der Heimat bes Teutfchen be- 
fteht noch fo vieles, zum Theil in imponirender Größe und Kraft, 
was feine Blide auf das Alterthum zurüdzicht, und lehrreiche, 
begeifternde und große Erinnerungen in ihm’ wedt. Schon vor 
Sahrhunderten ertönte, obwohl noch in rauberen Lauten, die 
Sprade und der Gefang, die bis auf diefe Stunde die Eigen- 
thümlichfeit und der Stolz unferes Volkes geblieben find, In 
unfern bürgerlihen Einrichtungen begegnet ung überall der fchaf- 
fende und orbnende Geiſt der Väter, und in unfern Geſetzen vers 
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nehmen wir ihre Stimnte. Sind au unfere Sitten ausgeartet 
oder burch fremde Einflüffe verberbt, fo erinnern wir und doc 
auch in ihnen, obwohl oft zu unferer Beihämung, an unfere Ab- 
funft. Der ganze Charakter der Enkel ift, fei es auch bie und 
da mißtönend, der Nachklang des Sinnes der Boreltern, fo wie 
ihre Lage und ihr Schickſal das Refultat defien, was biefe vor- 
bereitet haben. Und es war dem Verderben und der edlern Eul- 
tur auf gleiche Weife unmöglich, die urfprünglichen Formen zu 
zerbrechen, in welde bie Zeit das Gute und das Böfe ergieft. 
Noch ſtehen auf unfern Felfen die Burgen der Alten; noch um- 
geben ihre Thürme unfere Städte; noch beten wir in ihren für 
die Ewigkeit erbauten Tempeln die Gottheit an; noch find in un 
fern Zeugbäufern die Waffen aufbewahrt, mit denen fie ihre Fein- 
de ſchlugen; noch Iefen wir ihre Namen auf ihren Grabmablen 
und Todtenfchildern, und noch fättigt fi, fo Gott will! die Ars 
muth von den frommen Stiftungen, die fie uns hinterlaffen ba- 
ben. Und dieß alles weist ung hin auf eine untergegangene Welt, 
deren Genofjen unfere Verwandte und unfere Brüder waren, und 
auf eine Zeit, in der gute und böſe Menfchen fih anftrengten, 
um das geliebte heimiſche Land für uns zuzubereiten und die An- 
ftalten und Ordnungen zu gründen, die ung aufnehmen, und in 
denen unfer Leben fid) bewegen folte. Wir verläugnen den Eha- 
rafter der Vernunft, wenn wir bie Gelegenheit verſchmähen, bie 
uns gegeben wird, um zu feben, wie bie Gegenwart in der Ber- 
gangenheit ſich gebildet hat; und es ift nur dem falten Herzen 
und dem ftarren Sinne möglich, gleichgültig bei den Monumenten 
derjenigen vorüberzugehen, welde vor und und zu unferm Bes 
ten auf dem Boden, ber und und unfere Kinder nährt, gelebt 
und gewirfet haben, 

Das Intereffe der teutfchen Geſchichte für diejenigen, die fie 
in die Kreife ihrer Boreltern zurüdführt, wird deßhalb nicht 
angefochten werden fünnen; aber wir willen, bag es von 
ſolchen bezweifelt worden ift, welche, dieſe Beziehung nicht ade 
tend, nur auf den innern Gehalt der Erfcheinungen und auf 
den Eharafter der handelnden Perfonen ſehen. Vergeblich ſuche 
man bier, ift gefagt worden, ſolche große, edle und ſelbſtſtaͤndige 


— 3 — 


Naturen, wie das römifche Alterthum fie darbiete, und vergeblich 
fothe hohe, ätheriſche Gemüther, wie fie in Griechenland ung 
begegnen. Die Menfchheit ſehe man bier meiſtens im Irdiſchen 
und Gemeinen befangen, und bei jedem Verſuche eines höhern 
Aufſchwunges wieder zu demfelben herniederſinken. Nie falle bag 
Aug auf einen edlen Kampf für Selbftftändigfeit und Freiheit; alle 
Kräfte ringen. nur.um Angelegenheiten: des: gemeinen Lebens, Das 
Ganze fei ohnehin nichts, als der’ Sieg; bes 'geiftlichen und welts 
lichen Defpotismus über ein Volk ohne regen Geift und Energie; 
und nie gelinge es dem Individuum, duch Entwidlung feiner 
Kraft aus der Menge. hervorzutreten und. bie. Fefleln zu brechen, 
mit welchen bie ftarre Form der Gefammtheit umfangen. — Es 
bedarf feiner Unterfuchung darüber, was in biefen Bemerkungen 
wahr oder unwahr fei. Ihr Gchalt muß ung ohnehin in bie 
Augen fallen, wenn ed ung klar geworben ift, worin bag eigent- 
liche und wahre Intereſſe der Gefchichte Tiege, 

Es kann nur der Menſch, in fo ferne er ein durch Vernunft 
freies Wefen ift, dem feine Beftimmung in einer ins Unendliche 
firebenden Entwidlung feiner geiftigen Kraft angewiefen worden, 
Dbjert der Hiftorie fein. Bon ben Thieren gibt es nur eine 
Naturgefchichte oder eine Befchreibung, die fie im firirten Zuftan- 
de aufgenommen bat, weil fie in ihrer Entwicklung in der Zeit. 
durchaus fein Intereſſe darbieten, indem fie dabei einer zwingen- 
den und. allgemeinen Nothwendigfeit unterliegen, und ein Aeußer- 
ſtes erreichen, bei dem ihr Entwidlungsgang für immer gefchlof-: 
fen if. Auch die Ieblofen Dinge find in diefer Hinficht, weil ihre 
Beränderungen gleichfalld von einem ſich immer nach demfelben 
Geſetze bewegenden Mechanismus abhängen, gleichgültig für ung; 
und wenn Bergftürze, Erdbeben und Stürme in den Chroniken 
bemerkt werben, gefchieht es blos um der Wirkungen willen, bie 
fie auf die vernünftigen Bewohner unferes Planeten haben. Der 
Menſch dagegen beftimmt fich felbft durch den ihm innewohnenden 
freien Willen, und. feine Kräfte find in ununterbrochener Bewe- 
gung, um ſich zu immer größerer Selbftftändigfeit, Macht und 
Bollfommenheit zu erheben. Unaufhörlich fteht ihm in dieſem 
Streben die. Natur im Wege, und fo wird fein Leben ein ftcter 
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Kampf gegen die Hinderniffe, die ihm bie Erreichung, feines Ziels 
erfchiweren. In diefem Kampfe liegt das wahre Intereſſe feines 
Lebens, und es fteigt und fällt in dem Maße, in dem er in biefer 
Sphäre Muth und Kraft anwendet und dem höhern Adel feiner 
Natur fih annähert.ober ſich von ihm entfernt, — und fo fpringt 
ung bie Aufgabe der Geſchichte in die Augen, welche, fie mag 
nun unfer Gefchlecht umfaffen, oder ſich auf einzelne Völker oder 
Individuen befchränfen; immer darin befteht, zu zeigen, wie und 
mit welchen Erfolgen der Menſch die Realifirung bes Ideals ber 
Menfchheit verfucht habe, Dieſes Ideal findet ſich nicht im. ficht- 
baren und vergänglihen, fondern im unfichtbaren und ewigen 
Theile unferer Natur, alfo in der höchſten Ausbilbung bes Gei- 
ftes, welche dadurch bewerfftelligt wird, daß wir unfere Beftim- 
mung in ber überfinnlichen Welt lebendig erfennen, und dieß An⸗ 
erfenntniß zum Prineip und Triebwerk des Wollend und Han- 
being erheben. Diejes Refultat fteht aber in dem innern Heilig» 
thum unſres Gemüths, unzugänglih für jedes fterblihe Auge, 
und alfo auch in ſeinem Weſen und in feinem wahren Charakter 
ben Blicken bes. Hiftorifers verſchloſſen. Deßhalb Tommt bios 
feine Erfcheinung in der Sinnenwelt, oder bag Bild, das es in 
den Spiegel der Natur wirft, zur Erfenntniß biefes Ieztern, und 
fein Stoff wird immer bürftiger, je mehr er von ben Anftalten 
und Thaten der Menfhen für bie Realifirung ihres Zweds zu 
dieſem Zwede felbft emporfteigt, indem jene immer in einem bö- 
bern Grade von Wahrnehmbarfeit hervortreten, als biefer. Das 
Rechte geltend zu machen, das Wahre zu erkennen, das Schöne 
zu fühlen und nachzubilden, und die Tugenb zum berrfchenden 
Prineip feines Lebens zu erheben, darauf ift aller Fleiß und alles 
Streben bed Vernunftweſens gerichtet und alles Intereffe feiner 
Geſchichte ift in feiner Thätigkeit für diefe Zwede begründet, wel- 
che Thätigfeit denn auch, ba fie im Handeln und Leiden fich of» 
fenbart, dem Hiftorifer erfichtlih wird, und von ihm nachbildend 
bargeftellt werben fann. Seine Darftellung umfaßt aber nicht 
nur das, was unmittelbar die geiftige Bildung bes Menfchen 
beabfichtigt, fondern auch die Erfcheinungen des gemeinen Lebens, 
welche mittelbarer Weife fördernd, oder hindernd in fie einfließen, 
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und fie wird die Aufmerkfamfeit um fo flärfer erregen, und bie 
Gemüther um fo mächtiger ergreifen, je weiter und fühner fein 
Held auf der Bahn der Entwidlung fortfchreitet, je tapferer er 
den Kampf mit den Hinderniffen beftebt, je mehr er dem Ziele 
allffeitiger Bildung fi annähert, und je Fräftiger die in feiner 
Natur liegenden Keime des Edeln und Trefflichen fi entfalten. 
Diejenigen dagegen, welde das Intereſſe nur in dem Ueberra— 
ſchenden und Abentheuerlihen finden, verfennen den hohen Sinn, 
ben die Vernunft in die Geſchichte legt, und würdigen die hehre 
Berfündigerin der Gottheit zu einer verächtlihen Dienerin bes 
gemeinen Vorwitzes oder der ſich felbft zur Laft werdenden geis 
ftigen Armfeligfeit herab. 

Was man oft mit Wahrheit gejagt hat, daß die Gedichte 
jedes einzelnen Menjchen oder jeder einzelnen Nation die Abbils 
dung oder eine im verjüngten Maßftabe gegebene Wiederholung 
der allgemeinen Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts fei, das 
können wir auch auf das Volk anwenden, dem wir zugehören. 
Wie in der Univerfalbiftorie der Menſch überhaupt, fo treten unfre 
Bäter aus der Dunkelheit des roben Naturftandes hervor, lernen 
den Gebrauch der Waffen, bauen mit felbfterfundenen Werfzeu- 
gen ihren Boden, bilden fih in Geſellſchaften, geben ſich Gefege, 
leiften den Göttern ihren Dienft, und fteigen. allmählig von den 
tiefften Stufen der Barbarei auf den Sonnenhügel hoher Gultur 
hervor; und dadurch gewähren fie uns das anziehendfte Schau— 
fpiel, das dem vernünftigen Beobachter werden fann, weil er 
gerade in biefem Emporfteigen den Verſuch fiebt, die Aufgabe 
der Menfchheit zu löfen. Und bietet je die Länge des Wegs, ber 
auf folhe Weife zurüdgelegt geworden, ein befonderes Intereſſe 
dar, fo vermiffen wir auch Diefes nicht, wenn wir unfern Stamm 
von feinem Urfprunge an verfolgen. Es ift eine Periode von 
zweitaufend Jahren, in welcher die Geſchichte der Teutfchen fpielt; 
und wie gewaltig ändert fi die Scene durch den Geift und Cha— 
rafter der Perfonen auf den verfchiedenen Stufen ihrer Bildung! 
Die Cimbrer, welche unter Bojorich Rom mit Schreden erfüll- 
ten; die Sachſen, welche unter Wittefind im fchönen Kampfe 
für die Freiheit fielen, — die Franken, welche zur Eroberung dee 
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heiligen Grabes auszogen, — die Schwaben, welche an den Höfen 
ihrer Könige fanfte Minnelieder fangen, — die Helden des ſech— 
zehnten Zahrhunderts, die im hohen Muthe Gut und Leben für 
die Rechte des Gewiſſens wagten, — bie Preußen, bewundert von 
Europa über den unter ihrem Friedrich erfochtenen Siegesrubm, 
— die Defterreicher, zu einem neuen Tage bervorbrecdhend unter 
ihrem Joſeph — — fie find alle Zweige deffelben Stammes und 
Genoffen deffelben Namens; aber wie ſcharf hat die im Stillen 
arbeitende Zeit fie von einander unterfhhieden, und wie hoch bie 
Enfel über die Ahnen erhoben! Der Germane des Tacitus und 
der Teutfche des neungehnten Jahrhunderts — welche Eontrafte bie- 
ten fie dar und welche intereffante Operationen der bildenden Natur 
müffen den Zeitraum erfüllen, der zwifchen beiden mitten inne liegt! 
Senen fehen wir noch gehüllt in Thierfelle, in bürftigen Erbhütten 
wohnen, von den Produften des rauhen, ungebauten Bodens Ieben, 
und fo arm am Geifte, daß er nicht einmal den Begriff mit den 
Buchſtaben zu bezeichnen vermochte. Diefer dagegen ſchmückt feinen 
Leib mit Seide und Edelfteinen, baust in goldenen Paläften, reizt 
feinen Gaumen mit den Gewürzen und Süßigfeiten beider Indien 
und übertrifft an wilfenfchaftlicher Thätigfeit, fo wie an Fülle und 
Tiefe des Wiffend alle Nationen der Welt *). 

Solche fchnelle und weite Fortfchritte auf der Bahn der Eul- 
tur gelingen einem Volke nicht, in dem fein reges Leben ift, und 
deffen innerer Kraft es, entweder durch Kargheit der ausftatten- 
den Natur oder durch äußern Drud, an Regfamfeit und Elafti- 
eität gebriht. Ein ſolches Volk ift auch Fein hervorftechender Ge— 
genftand für die Geſchichte, indem es, immer in einem gleichför- 


*)Und dody entfällt dem edeln Billers in feiner Schrift „Ueber die 
Univerfitäten und öffentlichen Uuterrichtsanftalten des proteftantis 
ſchen Teutfchlande, a. d. Franz. von Hagena,“ ©. 18 die fonderbare 
Bemerkung: „Die teutſche Nation hänge nod) heut zu Tage an 
denfelben Gewohnheiten, Sitten und Grundfäsen, die Cäfar und 
Tacitus fhon an den alten Teutfchen bemerkt haben.“ Lingerne 
vernimme der patriotifche Teutfche dieſen Gallieismus aus dem 
Munde eines Mannes, dem er fo viele Berdienfte um feine Nation 
verdankt. 
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migen Zuſtande beharrend, kein Intereſſe darbietet, das nur in 
der Bewegung und Umwandlung der Formen liegt, und, blos durch 
äußere Anſtöße erregt, die Bedingung alles Edlen und Großen, 
die Selbſtſtändigkeit abgelegt hat. Dieſer Vorwurf trifft aber 
keine Nation weniger, als die teutſche. Zwar iſt Ernſt, Beſon— 
nenheit und Scheu vor plözlichen und gewaltſamen Revolutionen 
tief in ihrem nie verläugneten Charakter gegründet; aber nie hat 
ſie ſich auch träger Ruhe überlaſſen, nie eine Stufe der Exiſtenz 
erreicht, ohne von ihr auf eine höhere anzuſtreben, nie unthätig 
dem Einfluffe fremder Berührungen fich überlaffen, und immer 
unternehmend und ausharrend, ein fo glänzend über andere Böl- 
fer erhebendes Maß von felbfiftändiger Kraft und unbeugfamer 
Feftigfeit bewiefen. Es war in dem Leben unferer Bäter ein 
unaufbörliches Mühen und Ringen um die Realifirung ihres be— 
barrlihen Willens, in ihren Thaten immer Muth und Energie 
und in den Erzeugniffen ihrer Wirkfamfeit immer Kühnheit und 
Größe. Wenn wir, in den Annalen ihrer Zeit ung erfundend, bie 
gewaltig dem Lichte und neuer Ordnung der Dinge entgegenftres 
bende Periode Karls bes Großen, die mutbigen und fiegrei- 
hen Kriege, welche die Könige aus ſächſiſchem Stamme gegen 
bie aus dem Oſten bereinbrechenden Barbaren geführt, die Kämpfe 
der Fürften aus dem Haufe Staufen gegen die Weltberrfchaft 
des neuen Roms, das unruhige Zeitalter der Fehden und des 
wieberbergejtellten Rechtöftandes vor und nah Rudolph von 
Habsburg, die großen Thaten des fünfzehnten Jahrhunderts, 
die Wunder und die Gräuel bes breißigjährigen Krieges — — 
betradhten, dann werben wir biefes Volk gewiß nicht mehr des 
Mangels an Lebendigkeit und Kraft anflagen; wir werben im Ge- 
gentheile die Stärke des innern Antriebs bewundern, ber es in 
Diefer ewigen Unruhe umberwarf, und mit Staunen werden wir 
vor mandem Charakter, der in feiner Mitte zum VBorfchein Fam, 
und vor mandem Refultate ftille ftehen, das durch die Macht fei- 
nes Geifted und feines Gemüthes bewirft worden. 

Diefe Kraft entwidelte fi befonders in dem bürgerlichen Le- 
ben ber Teutſchen, bier, indem fie fremde Angriffe auf ihre Selbft- 
ftändigfeit und Nationalehre männlich zurüdichlugen, und dort, 
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indem fie unbeugfam jebes Joch abwarfen, welches innere Gewalt 
ihnen aufzulegen verjuchte. Sklaverei, fie fei nun das Werk ei- 
nes Eroberers, oder eines feine Macht mißbraucdhenden rechtmäßi— 
gen NRegenten, vernichtet die Nationen, wie der Tod die organi- 
fhen Körper, und entziebt ihnen den Eharafter, ber ihr Leben 
biftorifher Darftellung fähig macht, weil diefe feine Anwendung 
auf bloße, von fremdem Willen gelenfte, und obne diefe Lenfung 
in bumpfer Unthätigfeit fchlummernde, Automate erträgt. Nie ger 
riethen die Teutfchen in einen ſolchen Verfall; vielmehr bietet ihre 
Geſchichte, feit den Tagen, in welchen Cäſar die erfte Brüde über 
den Rhein fohlug, eine nie raftende Anftrengung dar, bdenfelben 
fammt feiner Schmad zu vermeiden. Zwar unterlagen aud) fie, 
wie denn der böcdfte Muth Feine Bürgfchaft giebt gegen bie 
Wechfel des Glücks, oft mehr und weniger fremden Waffen, aber 
nie mit Ergebung, fondern immer mit dem glüdlich ausgeführten 
Borfage, die Ungunft des Berbängniffes wieder abzuwenden; es 
gab Zeiten, wo Franfreih, Spanien, England und alles Land 
jenfeits der Alpen ſich unter fie beugte, wo zablreihe auswärtige 
Bölfer ihnen zinsbar waren, und Italien und die Länder zwifchen 
bem baltifchen Meere und der Nordfee Geſetze von ihnen empfin- 
gen, und lange bezeichnete die römische Kaiferfrone, bie unfere 
Könige trugen, das allgemeine Huldigung geniegende weltliche 
Haupt der gefammten Ehriftenheit. Aber auch diefem Haupte ge- 
ftatteten die Teutfchen Fein willführliches Regiment. Es ift das 
Charafteriftifche ihrer Gedichte von den Zeiten der Karolinger 
bis auf den Tag, an welchem das alte germanifche Reich unter: 
ging, um einem neuen Föderativſyſteme Play zu machen, daß der 
Negent, immer mißtrauifch beachtet von den Regierten, nichts 
fonnte, was nicht den Gefegen und den guten alten Gebräucen 
gemäß war, und daß die Stände unaufbörlih, bald durd das 
ungeftüme Wort, bald durch das Schwerdt, die Berfuche nieder: 
fhlugen, welde die Könige zur Begründung fehranfenlofer Ge- 
walt, bier im Stillen und dort öffentlih, gemadyt hatten. Die 
fer Tange Kampf zwiſchen den Kaifern und den Ständen, die Er- 
fheinungen, die berfelbe berbeiführte, und die Wirfungen, bie 
aus ihm bervorgingen, gewähren dem Staatöfundigen ein unaus⸗ 
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fprechlich intereffantes Schaufpiel, in dem jede Leidenſchaft, jede 
Gabe des Berfiandes, und jede Regung des Gemüths zum Bor- 
ſchein fommt, die je in den Zwiften der Menfchen am Recht und 
Freibeit, Gewalt und Unterdrüdung erfihtlic geworden find. Am 
Ende ift, was aber-Tange vorausgefeben werden konnte ‚der Sieg 
den Ständen geworden; und- aud) diefes Nefultat bietet. eine fehr 
anziehende Eigenthümlichfeit dar, Die meiften Völker des Occi— 
dents find durch diefelbe Reibung des Haupts und‘ der Glieder 
hindurchgegangen; aber bei Allen war der Erfolg gerade unge: 
kehrt. Eine Nation, in welcher das politifche Leben in ſolchen 
Formen und mit folcher Kraft fih. bewegt, kann nicht auf den tie— 
fen Stufen der intellektuellen Kultur fteben bleiben. Denn wenn 
große bürgerlihe Intereſſen das Gemüth erregen, fo fucht der 
Berftand fie zu begreifen, und dadurch wird feine Entwidlung 
angefacht und gefördert, Zwar war ber Gang der Veutfchen auf 
dem Wege zu wiſſenſchaftlicher Aufklärung mehrere Jahre hin— 
durch Iangfam und gehemmt. Das war: eine Wirfung unglüd- 
licyer Zeiten, in welchen dem Menfchen Fein Verdienſt mehr übrig 
blieb, als das, weldes in der Kraft feines Armes Tiegt: und 
in diefen Zeiten gab es blos Herren und Knechte, von welchen 
jene des Lichtes unempfänglid) - waren durch beit vorherrſchen— 
den Sinn für das Spiel mit den Waffen und dieſe durch geift- 
töbtende. Sklaverei; die Geiftlichkeit dagegen betrachtete ihr bürf- 
tiges Wiſſen als ausſchließendes Eigenthum ihrer Klaffe, und 
als ein Geheimniß, das man den Ungeweihten nicht mittheilen 
wollte,’ weil der Gelehrte Anfeben und Nuten verliert, fo bald 
feine efoterifche Lehre exfoterifch wird. In dem Zeitalter ,' wel- 
ches die Könige aus dem ſchwäbiſchen Haufe mit ihren Thaten 
und ihrem’ Ruhme erfüllten, brach‘; durch die Ermunterungen und 
das Beifpiel’der Regenten ſelbſt angefacht, ein helleres Licht für 
-Zeutfchlandiahl &Die Vollsklaſſe erhob ſich zu größererFreiheit, 
und: das Gefühl ihrer Kraft trieb auch den Geiſt über das Ge- 
ineine emporzuſtreben. Die-Rikter-Ternten die Künfte des Friedens, 
und übten ſich in der Dichtkunſt und Geſange. Die Mönche 
dehnten den Kreise ihrer Studien über‘ die Gränzen ihres näch— 
ſten Betufes aus [trieben Philoſophie und Dialektik, forſchten 


in den Werfen der Alten und in der Natur, und lernten und 
fchrieben die Gejhichte ihres Vaterlandes. Der wiſſenſchaftliche 
Geiſt ſchien unwiberftehlich ein weites und herrliches Gebiet fich 
anzubauen; aber der Untergang der gedachten Dynaftie, deren 
ber Teutfche fich eben fo wenig ohne Stolz als obne Danf erin= 
nert, fticß mit fo vielem andern, was das Zeitalter und die Nadh= 
welt geehrt und beglüdt hätte, den Leuchter von feiner Stätte, 
und es fam wieder ein Jahrhundert trauriger Geiftesarmuth und 
Erftarrung. Aber die Empfänglichfeit für die Erfenntnig des Wah⸗ 
ren und Schönen ging nicht verloren. Es brad in Stalien das 
neue Licht aus dem Drient an, und bald verbreiteten fich feine 
Strahlen auch dießfeits der Alpen. Die Mufter und die For— 
men aller Kultur, welche das griechiſche und römische Alterthum 
der Nachwelt binterlaffen bat, wedten mit den neuen Idealen, 
die fie darftellten, einen, neuen Geift in unfern Bätern; der Eifer 
für Die tiefere Erfenntnig- des Wahren und Schönen drang in die 
Klöfter ein, und erwadte an den Höfen ber Fürften und auf den 
Rathhäuſern; es ward bie Buchdruderfunft erfunden, welche nicht 
nur das trefflichfte Verbreitungsmittel des Lichtes, fondern auch 
bie fiherfte Gewährfchaft für die ewige Erhaltung aller Dofumente 
des literariſchen Fleißes ift, Durch fie wirkten Konrad Celtis, 
Gabriel Biel, Rudolf Agrikola, Heinrich Bebel, Jo— 
hann Reudlin, Ulrich von Hutten, Philipp Melanch— 
thon — mädtig auf ihr Zeitalter; und fo begann teutfche Wiffen- 
haft und Kunft ihren Riefengang der ftolzen Höhe entgegen, auf 
der wir fie in unſern Tagen ſehen. Nirgends finden wir diefen 
Reichthum, dieſe Tiefe, dieſe Altfeitigfeit und dieſe Verbreitung 
des Wiſſens ald auf dem heimathlichen Boden, und nirgends die— 
felben wohl orgamifirten.und treu verwalteten Anftalten, um bieß 
Wiffen in dem befagten: Charakter zu erhalten und, zu fördern. 
Kein Volk -ift ‚gelehrter, als das teutfche, feines fo-aufgelegt zum 
tiefen und beharrlichen Foxſchen, und, bei keinem wird über wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände fo viel geſchrieben. Ihm verdankt es Eu- 
ropa, daß der oberflächliche, ſpielende Geiſt, der im ‚Zeitalter 
Ludwigs XIV. die Kultur des Orients zu bedrohen begann, Die 
Strenge bes Begriffs und ‚die. Gründlichkeiteder Unterſuchung nicht 
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befiegte; in allen Regionen der Wiffenfchaft haben fich die Teutfchen 
als Erfinder und Reformatoren der Behandlung verewigt; und 
fie beneiben feine der fremden Nationen um ihre großen Männer, ba 
fie dieſen die Namen ihres Albr. Dürer, Joh. Kepler, Klop— 
tod, Haller, Mengs, Leffing, Herder, Job. Müller, 
Skiller, Goethe, Kantund Schelling ec. triumphirend ent: 
gegenfezten. Auch in Hinficht auf das kirchliche Verhältniß, vermöge 
deffen der Menſch einer den von feiner geiftigen Natur ihm un- 
widerfteblich aufgedrungenen religiöfen Zweck bezielenden Geſell— 
fchaft angehört, bietet das Leben der teutfchen Nation dem Beob- 
achter fehr viel Kraft, Fülle, Regfamfeit und Mannigfaltigfeit 
dar. Weder die Religion, die während des allmähligen Unter: 
gangs des Heidenthums ihr geprebigt, noch die kirchliche Verfaſ— 
fung, welde in Gemäßheit ber erfteren gegründet wurde, fam, 
fo oft auch der Aberglauben und Deſpotismus es verfuchten, je 
in den feften und unbewegliden Zuftand fcheinbarer Vollendung 
und Gefchloffenheitz vielmehr bewährte ſich auch bier das Gefeg 
ber Natur, vermöge beffen alle Dinge zu fteter Wandelbarfeit 
beftimmt find, und nur durch die Reibung widerftrebender Kräfte 
zu ihrer Bollfommenheit und Wirkfamfeit gelangen. Zwar war, 
wie dieß von allen vecidentalifhen Bölfern im Laufe des mittlern 
Zeitalters gilt, die Maſſe der teutfchen Nation, in Hinficht auf 
das Dogma, Jahrhunderte hindurch dem geiftlihen. Haupte ber 
Ehriftenheit in gewiſſenhafter Treue zugetban, und glaubig fulgte 
die Heerde der auf bem Wege zum ewigen Leben fie rufenden 
Stimme bed Hirten, aber nicht fo hingebend: ertrug fie, was bie: 
fes Haupt inr Leiblichen fih anmaßte, und was es bald durch 
welfche Arglift der teutfchen Treuherzigkeit abzufhwagen und bald 
durch offene Gewalt ihr abzutrogen fuchte. Es bildete. fic) zwi⸗ 
ſchen beiden Partieen ein mißtönendes. Verhältniß, aus dem oft 
jchwere und beftige Kämpfe erwachſen, in denen bald bie geift: 
liche, bald die: weltliche Macht: den Sieg davon trägt, aber in 
beiden Fällen handelt immer ein achtungswürdiges Volk vor un: 
fern Augen, "das ſich gegen jedes. Unrecht und; gegen jede Knecht⸗ 
Schaft firäubt, felbft wenn fie feinem Aberglauben im Ramen Got- 
tes angemutbet werden. Endlich. erfolgte in Teutſchlands Mitte 
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die offene Empörung gegen das Papſtthum; ihr Anſtoß erſchütterte, 
in's Unendliche fortwirkend, alle chriſtlichen Länder der Erde, und 
ſeit der Pflanzung des Chriſtianismus war in ſeiner Geſchichte 
keine entſcheidendere und folgenreichere Epoche eingetreten, als 
dieſe. Von num an ſpalteten ſich die Teutſchen in zwo ſcharf uns 
terſchiedene, mißtrauiſch gegen einander entgegenſtehende Parteien; 
oft entbrannte ihr Zwieſpalt in heftigen Kämpfen; alle folgenden 
Ereigniſſe in ihrem bürgerlichen Leben erhielten durch die ſich wider⸗ 
ftrebenden religiöfen Intereſſen mehr oder weniger ihren Charak— 
ter; aber ed war auch eine Folge diefer Spaltung, daß unter 
beiden Theilen eine wohlthätige Eiferfucht entſtand, ſich nicht nur 
an Macht und Politif, fondern auch an innerm Werthe der Lehre 
und der Geſinnung zu übertreffen, und daß die Vernunft in Ans 
fehung bes religiöfen Denkens immer mehr zu den Rechten ges 
langte, welche bier der Aberglauben, dort bald frommer, bald ar- 
ger Betrug, ihr entzogen hatten. Es verfteht fih von felbft, daß 
ein Bolf, das in den höhern Beziehungen feines Dafeing fo viel 
Bildfamfeit, Thätigfeit und Energie bewährt, diefelben Eigenſchaf— 
ten auch in denjenigen Kraftäußerungen nicht verläugnen werde, 
welche auf die Intereſſen des gemeinen Lebens und auf defien 
Beredlung und Verſchönerung gerichtet find. In der fernen Zeit, 
in welcher das weite Germanien dem Forfcher zuerft in die Augen 
fällt, ift es nicht viel mehr als eine walbigte Wüfte, in der cinige 
Horden nomadifcher Jäger genießen, was bie Natur, ohne menich- 
liches Zuthun, auf dem ungebauten Boden darbietet. Aber wie 
heiter und jchnelf gebt jeit den Tagen Karls des Großen bie 
Sonne‘ der Kultur über diefen fhauerlihen Wäldernmmd Sümpfen 
auf. Die: Haine werden gelichtet und die Moräfte getrodnet. Es 
erheben fich in den. Thälern fleiffig betriebene Meiereien, an dem 
Abhange der Berge wurzelt: die Rebe, aus ihrem Innern wird 
Gold und Eiſen zu Tage.geförbert, und auf ihren Spigen pran- 
gen ſtattliche Burgen. Die Dörfer wandeln fi in Städte, ihre 
Dewohner üben fih in jeder Art von Kunftfleiß, und rüftige Kauf: 
leute durchziehen mit ihren Waaren das Land. Der reichliche Ge- 
winn erregt allentbalben Thätigkeit und Eifer, bie,-Dandelnden 
Städte ſchlioßen furchtbare Bünbniffe, ihre Schiffe befahren alle 
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Meere von Europa, und bie Probufte des fernften Auslandes er« 
füllen die Wünfche der Schwelgerei und der Ueppigfeit. Auf fol- 
he Weije fommen die Teutfchen in Berührung mit fremden Böl- 
fern, fie theilen diefen ihre Produkte, ihre Begriffe und ihre Sit- 
ten mit, und fie erhalten oft zu ihrem großen Schaben daſſelbe 
Geſchenk von ihnen; aller Segen, aber auch aller Fluch der Kul- 
tur und der Induſtrie fommt über fie, und nichts Menichliches, 
fei es erwachfen wo es wolle, bleibt ihnen fremd. Der Erwerbss 
geift, die äußere Sitte, der Lurus, das gefellfhaftliche Leben und 
ber Gefhmad erhalten: ihre Perioden, und werden hervorragende 
Dbjekte der Gefchichte, Nur bleibt auch auf diefem Felde bei aller 
Tyrannei, die das Ausland über ihn ausübt, und bei allem Wech⸗ 
fel des Lebens der Zeutfche feinem Urcharafter getreu, und feine 
Eigenthümlichkeit ift immer fihtbar, follte es auch in dem Mißlin- 
gen des Bemühens fein, womit er fremden Tand zu feinem Ber 
bürfniffe macht, und frembe Eitelfeit nachahmet. 

Bei diefer Kraft und Bielfeitigfeit des Lebens und bei dieſer 
anerkannten Fülle und Tiefe des Gemüths fann es in der teutſchen 
Gefhichte an größern Charakteren nicht fehlen, die, über die Mens 
ge hervorragend, bie ganze Aufmerffamfeit des Beobachters in 
Anfpruch nehmen, ihn ergreifen, und mit Bewunderung erfüllen, 
und von.der gewaltigen Erſcheinung den Blick zu ihrem Schöpfer 
erheben, der folche Macht den Menfchen ‚gegeben, Wir willen, 
daß das Dafein ſolcher Charaktere auf diefer Scene oft bezweifelt 
oder gar beftritten worden if, wobei man befonders die Geſchichte 
von Griechenland und Rom herbeizog, um den Beweis zu führen, 
daß Herven an Wort und That, wie-fie und hier begegnen, auf 
Germaniens Gefilden umſouſt gefucht werden, » Wir geben zu, daß 
republikaniſche Verfaſſungen befjer. dazu ‚taugen, um das Gute, 
fo wie das Böfe, was in dem Menfchen ift, auf. den höchften Grad 
zu ſteigern, als die monarchiſche, und daß. in dev alten griechiſchen 
und römiſchen Welt viele Erregungs- und Förderungsmittel des 
Großen und Kühnen vorhanden waren, die mit ihrem Untergange 
zugleich untergegangen find. Aber daß der Gang des Fremden 
ung nicht. blind gegen dag Herrliche, ‚das die Zeit in unferer Nähe 
geboren hat, und daß die Huldigung, die wir dem Entjernten brin- 
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gen, ung nicht unbillig mache, gegen das Heimifche! Wenn nach 
Ancillon *) „Stärke des Willens und Macht der Ideen über bie 
Bebürfniffe und Intereffen” die Beftandtheile des großen Eharaf- 
ters find; fo hat auch unfere Gefchichte ihre Helden, und fie hat 
fie nicht nur auf dem Schladhtfelde, fondern auch auf den Thronen, 
in den Kabineten, in den Mufeen und in dem ftillen Leben der 
Häuslichfeit; und fie erfcheinen ung auf gleiche Weife im Handeln 
und im Dulden, in ihrem Gedanfen und in ihrer That. Freilich 
trat in unferer Gefchichte manche Periode ein, und eg befeftigte ſich 
manche Berfaffung, die recht dazu gemacht waren, den Geift der 
Menfhen zu verbüftern und die Schnellfraft des Gemüths zu läh— 
men. Aber folhe Erjcheinungen zeigen ſich in der Geſchichte aller 
Bölfer, ohne daß fie jedoch das Hervorfommen ausgezeichneter Men⸗ 
ſchen gänzlicy hemmen. Mitten aus ber Finfternig bricht oft ber 
Strahl hervor, mit dem ber neue Tag beginnt, und felten ver= 
finft eine Generation fo tief, daß ſich nicht Einzelne mit Geift und 
Muth aus dem Abgrunde erheben, und der Welt das Zeugnig ab— 
legen follten, es fei in der Gemeinheit nicht aller Adel erlofhen. 
Auch die Annalen des Vaterlands zeigen uns davon bie ſchönſten 
Beiſpiele. 

Oft nimmt man für menſchliche Größe, was nur Produkt 
einer ausgezeichneten phyſiſchen Anlage if. Um einen folden 
Ruhm dürfen wir niemand beneiden. “Die Stärke mandes Cha— 
rakters ift in ihrem Grunde und in ihrer Entwidelung nicht mehr 
als. die Stärke des Löwen; alfo. eine "bloße Naturkraft, in ber 
wir nicht fowohl das ‚damit begabte Wefen, ‘als den Schöpfer bef- 
felbe bewundern, der es alfo ausgeftatter hatte, "Wahre menfch- 
liche Größe liegt nothiwendig in der Feſtigkeit des Willens und in 
feiner Beftimmung durch überfinnliche Antriebe und Zwede; und 
ihr höchſter und erreichbarer Grad ift nur ‚dem religiöfen Gemü- 
the möglich, das fih aller Abhängigfeit von dem Irdiſchen und 
Sichtbaren entſchlagen bat, und feines LebendsSinn und Werth 
ausſchließend im — und a findet. ' Wir räumen 


*) Essais sur les RN caracteres — — gr. 8. Berl. 
1806. 
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ein, bag der Menſch aud ohne biefen Auffhwung big zu einer 
unfere Bewunderung erregenden Stufe felbftftändig, feft, beharr⸗ 
lich, muthig und Eonfequent fein könne; aber das deal dieſer 
Borzüge erreicht er nur durch bie religiöfe Anfiht der Welt, weil 
nur fie ihn in den Stand fezt, in bem er fi die Dinge unter- 
wirft, ihre Einflüffe auf feine Empfindung beberriht, und von 
allem Aeußern, e8 wirfe nun angenehm oder fchmerzhaft auf ihn, 
gänzlich unabhängig if. Solche Charaktere find vielleicht weni- 
ger felten, als es fcheint, weil fie, ihr Dafein im Innern bes 
Menfchen beurfundend, und auf allen Ruhm vor der Welt ver- 
zichtend, nicht überall fihtbar werben, wo fie vorhanden find, 
Aber defto herrlicher erfcheinen fie dann, wenn fie mit ber ihnen 
widerftrebenden zeitlichen Umgebung in Entzweiung gerathben; und 
fie verbunfeln hier gewöhnlich alles, was fonft in irdiſchen Ge- 
Ihäften Muth, Kraft und Standhaftigfeit bewiefen hat. Die Teut- 
Ihen waren von jeher ein religiöfes Bolf, und wenn in neueren 
Zeiten ihr Sinn für das höhere Leben erfaltete, fo war bag Ver: 
berben nicht aus ihrem Innern gequollen. Wenige Nationen has 
ben für ihren Glauben fo viel gethban und geduldet, fo viel ge- 
wacht und ſo wiel aufgeopfert. Man fage nicht, daß biefer Glau- 
ben. oft nur arınfeliger Aberglauben war. Denn die Religiofi- 
tät iſt nicht gegründet in dem Refultate, zu dem bie Bernunft 
durch das Nachdenken über bie ideale Welt gelangt, fondern in 
der Richtung. des Geiftes auf diefe Welt und in ber Liebe zu ihrz 
und dem  muthigen Zeugen des Göttlichen, fo-wie dem Märtyrer, 
ber fi freudig für fein Bewußtfein aufopfert, benimmt ed. nichts 
von ber Achtung, bie das reine Herz ihm weihet, er. mag. für 
ben Glauben oder für die Werfe fein Glück umd fein Leben wa— 
gen, Und Menſchen won dieſer hoben. Gefinnung, begegnen ung 
viele in der Gefchichte des Vaterlands. Sie find ‚Die eigentäupen 
— Nation. 
+, Aber wiel Großes und Edles if erwachien — geſchehen, 
und „Durch das Unrecht der Zeiten in Vergeſſenheit gekommen. 
Bewiß. unterlagen dieſem Schidfale nicht? wenige der herrlichſten 
Charaljere aus der, Mitte :unferes Volls; nicht nur weil es ben 
Teutſchen von jeher weniger um den Ruhm zu thun war, als um 
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bie Tugenden, durch welche derfelbe verdient wird; fondern auch, 
weil Jahrhunderte hingingen, in welden die Namen der Helden 
gar nicht aufgezeichnet wurden, und dann wieder andere Jahr: 
hunderte, welchen über dem Fleiße, den fie auf dag rohe Dates 
rial und das Fachwerk der Geſchichte verwandten, ber Geift ver— 
flog, der in ben Thatfachen und in den Handlungen lebt. Das 
Große, Schöne und Edle in der menfchlichen Thätigfeit wird nur 
dann erfehen, wenn man bie handelnden Subjekte von den durch 
fie hervorgebradhten Erfolgen und bie Refultate der Freiheit von 
denen der Nothwendigkeit unterfcheidet, und von der Erfcheinung 
zu der. Kraft hindurchzudringen ſucht, die ſich an berfelben be- 
währt hat. Aber im umgefehrten Falle, wenn nämlich der be= 
ſchränkte Blid an der Thatfache hängen bleibt, Fein höheres Ins 
tereffe Fennt, als das, was bie Auffenfeite derfelben darbietet, und 
unbefümmert ift um die Art und Weife, wie die menfchlihe Na— 
tur in ihr, entweder in ihrer Herrlichkeit, oder in ihrer Beichrän- 
fung, zum Borfchein gefommen, — gebt nothwendig das Objekt 
verloren, das aller biftorifchen Darftellung erft Sinn und Bedeu⸗ 
tung giebt, nämlich ber Menſch; die erhabenften Züge, die er 
entwidelt hat, treten in ein trauriges Dunfel zurüd, und durch 
die Schuld des befchränften Zufhauers nimmt auch das Drama, 
das an fich vielleicht fehr anziehend ift, die Geftalt der Dürftigfeit 
und Gemeinheit an. — In dieſem Geifte ift die teutſche Gefchichte 
lange. behandelt worden. Unſere großen Männer wurben'auf der 
Bühne unfihtbar, weil ſich niemand fand, der fie erfannt und be- 
griffen hätte, Wir kommen dadurch in den Ruf, unfere norbifche 
Natur fei Farger in Hervorbringung ungewöhnlider Charaktere, 
als: der Süden. Aber man erwies ung dadurch ein großes Uns 
recht. Wir hatten wohl unfere Achille; aber fie. waren — ſo 
glücklich, einen Homer zu finden. 

Unfere Alten haben, mit wenigen Ausnahmen, ber Sefchice 
feinen böhern Sinn abgewinnen können, als ven; ber-in der bloßen 
Chronik liegt, und ſehr ſelten begegnet: ung unter Dem Deere von 
Annaliften Einer oder der Andere, der dem Höhernentgegenftrebt, 
weiches der große Haufe nicht einmal ahnete. Diefe Weife iſt 
die Anfangsſtufe der hiſftdriſchen Kunſt was ſie hervorbringt/ ver⸗ 
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halt fih zu den Probuften des Iestern, wie ein mit bem Lineal 
und dem Girfel in der Hand gefertigter Profpeft zu einem mit 
Geift und Gefühl ausgeführten Landfchaftsgemälde; und feine Na— 
tion liefert biftorifhe Kunftwerfe, ohne daß fie ſich erft in der 
Ehronif verfucht hätte. Das Geringere verliert aber dadurch nicht 
feinen Werth, daß das Bollfommene möglich ift, zumal in einem 
folhen Falle, wie der vorliegende, wo das Bollfommenere gar 
nicht entftehen Fann, ohne daß es fi) aus dem Geringern bilde. 
So oft bliden wir vornehm oder gar hämifch auf Die Mönche her» 
ab, weldhe im mittlern Zeitalter in den Mauern ihrer Klöfter 
Gott auf ihre Weife dienten, und wir erinnern ung nicht, was 
wir ihnen zu danfen haben. Ohne ihren Fleiß wüßten wir bei— 
nahe gar nichts von der über das Abte Jahrhundert hinaus Tie- 
genden Gefchichte des Vaterlands; und da fie nicht vermochten, 
diefe Gefchichte in höherem Style auszuführen, fo finden wir in 
der bejcheidenen Anerfenntniß ihrer Untücdhtigfeit ein neues Ber: 
dienft, weil die kahlſte und geiftlofefte Ehronif doch noch unend— 
ih mehr werth ift, wenn fie das Erfundete nur treu mittheilt, 
ald der mißlungene Verſuch pragmatiicher Darftellung. Unter: 
deffen ift die robe Manier dieſer Annaliften nichts weiter, ale 
bloße Materialienfammlung, an der gewöhnlid der Zufall mehr 
Antbeil bat, ale der befhränfte, und von Borurtbeilen aller Art 
gefeffelte Geift des Sammlers, und meiftens ift das Gute und 
Brauchbare unter fo viel wüſtem Schutte begraben, daß es noch 
eines bejondern Fleißes bedarf, um jenes von dieſem abzufondern, 
So lange aber der Beobachter des Lebens das, was gefchehen 
ift, nicht anders als in diefer Mifchung ſich dargeftellt fieht, ift 
es fchwer, daß nur ber richtige Begriff der Thatſache in ihm 
bergeftellt werde, noch fchwerer aber ift eg, daß der. Geift und 
Charakter der Handelnden in ihrer ganzen Wahrheit und Fülle 
in feiner Seele fid abbilden. Er mag ſich vielleicht eine Menge 
hiftorifcher Notigen erwerben, wie fie 3. B. in chronologifchen 
und geographifhen Tabellen und Regiftern aufgeführt werben; 
aber das eigentliche Leben in der Gefhichte, der Muth und Sinn 
der in ihr fich bewegenden Figuren, bie ſtoßende und Ienfende Kraft 
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und das Göttliche, was das Menfchliche erfüllt, beſtimmt und 
veredelt, bleibt ihm mit fieben Siegeln verfchloffen. 

Während der befagte Gefchmad noch immer ber berrfchende 
war, erwachte unter den Teutfchen der biftorifche, befonders an 
einheimifchem Stoffe ſich übende Forfchungsgeift, und man glaubte, 
indem man feinen Antrieben folgte, die Aufgabe der Geſchichte in 
ihrem ganzen Umfange zu löfen. Dieß war nun freilich bei wei- 
tem nicht der Fall; indeffen verdiente auch dieſer Fleiß unfern 
Danf, und wir hatten Urfache, ung zu freuen, daß er bis in un- 
fere Tage herein nicht ermübete. Er durchſuchte alle Schadhten 
und Winfel des Alterthums; er förderte Alles Brauchbare zu Ta— 
ge, was irgend von ihm entdedt wurde; er durchwühlte Biblio- 
theken, Archive, Ruinen und Grüfte; er ftrebte auch den leijeften 
Laut, der aus der Vorzeit berübertönte, ſich zu verdeutlichen; er 
hörte die Zeugen der Begebenheiten gegen einander ab; er legte 
große Sammlungen von Urfunden an; er fuchte alle, auch die 
geringfügigften Thatfachen fo viel möglich zu berichtigen. Das 
war im eigentlihen teutfchen Charakter geftrebt und gehandelt, 
der vor allem auf das Reelle und Gediegene fteht, und nicht er= 
mübdet, wenn es darauf anfommt, ſich deffelben zu bemächtigen. 
Das Reelle in der Gefdichte und die erfte Bedingung ihres gan— 
zen Werths ift aber die Wahrheit; und biefe berzuftellen und zu 
befeftigen, darauf war aller Fleiß der gedachten Forfcher und 
Sammler gerichtet, Aber durch denfelben konnte nicht mehr als 
ein bloßer Vorrath von Notigen erworben werben, ber erft bes 
Geiftes erwartete, der fie orbnete und durhbrang. Dan fonnte 
auf dieſem Wege zu einem fehr großen Reichthum an ächtem 
gediegenem Golde kommen; aber noch immer fehlte demſelben das 
Gepräge, wodurd es zur Anwendung im Leben tauglich ward. 
Wir hatten alfo viele fehr gelehrte biftorifhe und Fritifhe For- 
ſcher; aber noch lange vermißten wir ben Gefchichtfchreiber, der 
in jene todte Maffe das Leben hauchte; und fo lange dieſer nicht 
erfchienen war, konnte man wohl wiflen, was fi) auf dem va— 
terländifchen Boden in alten Zeiten Denfwürdiges ereignet hatte; 
aber die Begebenheiten reibten ſich nicht in den Zufammenhang, 
in welchem fie erfcheinen müflen, um ber Vernunft ein Intereſſe 
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zu gewähren, und die geheime Kraft, deren Refultate fie find, 
fam nicht zu unſerer Anfchauung. Es mochte auch die Geſchichte 
unferes Bolfes ein „Epos fein, im Geifte Gottes gedichtet;“ aber 
Kritifer und Diplomatifer Fonnten ung von biefem Epos nur 
einzelne Zöne oder höchſtens zerriffene Rhapfodien geben. Es 
fonnte nicht fehlen, dag man endlich auf den Gedanfen fam, ben 
großen Reichthum, den die teutfhe Emfigfeit zufammengebäuft 
batte, nach einem beftimmten Plan zu ordnen und zu bilden, zu= 
mal da das wiedererwachte Studium der Alten und ein bei den 
Teutſchen einfehrender freierer philofophiicher Geift die Köpfe auf- 
zuffären und die Gemüther zu erheben begann, und bie wiffen- 
fhaftlihen Männer zu der Erfenntniß führte, es laſſe fih wohl 
ein noch edlerer Ruhm erwerben, als der, den fie bisher in der 
bloßen Gelehrfamfeit gefucht haben. So fing man an, die Ges 
fchichte der Teutichen pragmatifch zu bearbeiten. Man bewies da— 
mit, daß es gelungen war, fich der richtigern Idee zu bemädhti- 
gen; aber die in derfelben gemachten Berfuche zeigten, daß es an 
Kraft gebrach, diefe Idee allfeitig auszuführen. Man fonnte der 
teutfchen Geſchichte keinen böhern Gefichtspunft abgewinnen, als 
den politifchen, und man bezog alles fo genau und ausfchliegend 
auf denfelben, daß eines jeden andern entweder gar nicht oder 
nur beiläufig gedacht wurde. Sie erfchien, wie ed denn aud) der 
ihr beigelegte Namen ausſprach, als Reihsgeihichte, folglich war 
ihre Aufgabe lediglich die Entwidlung der VBerfaffung; der Menſch 
verſteckte fih unfichtbar hinter den Bürger, alles fand fein Ziel 
und feinen Sinn in den Beftimmungen unferes Staatsrechts, und 
ed gewährte eine ſolche Gefchichte ihren höchſten Dienft dadurch, 
daß fie nachwies und erörterte, was in Anfehung der innern und 
äußern Berbältniffe des heiligen römiſchen Reichs teutfcher Nation 
Rechtens fei. — Zwar ift die Entwidlung der Berfaffungen eine 
der intereffanteften Seiten der Hiftorie, felbft für ben, der auf 
dem reinmenfchlihen Standpunfte fie betrachtet, weil die Bildung 
der Nationen am meiften burch ihre bürgerlichen Verhältniſſe be= 
dingt ift, und infoferne verdienen die Bemühungen, bie auf ihre 
Darftellung verwendet werben, bejonders wo man fie im Geifte 
Montesquieu’s oder Gibbon's betrieben fiebt, die höchſte 
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Achtung. Aber wenn fie, wie ed bei den Bearbeitern der 
teutſchen Geſchichte jo Tange der Fall war, jede andere Anficht 
entweder gänzlich verdrängt oder auch nur in den Schatten ftellt, 
dann erfcheint die Hiftorie eines Volks nur einfeitig, und es er- 
löfcht in ihr gerade das, was ihr ihr höchſtes Fntereffe giebt, näm- 
lih das Streben des Menfchen auf das Ziel der Humanität, und 
das Steigen und Fallen feines innern Charakters, das in diefem 
Streben offenbar geworden if. In den gewöhnlichen Compens 
dien, in Handbüchern unferer Reichsgefchichte finden wir gewöhn- 
lich nichts, als die Hiftorie der Päpfte und der Kaijer und ihrer 
gegenfeitigen Kämpfe, das Auffommen ber beftehenden und wie— 
der vergebenden öffentlichen Rechte und Einrichtungen, den Inhalt 
der Wahlfapitulationen und Reihsverhandlungen, die Bemühun- 
gen der Kaifer und der Stände, einander das Heft aus ber Hand 
zu winden, und die Kriege, die bald gegen äußere, bald gegen 
innere Feinde geführt worden. Und wenn man auch da und dort 
in einem biefer Schriftfteller ein Beftreben bemerkt, feine Blicke 
böber zu richten, jo ſehen wir doch immer, daß das, was auffer 
dem gewöhnlichen Kreife liegt, ihm in dürftiger Geftalt erfcheine, 
und eg bleibt ung bei ihrer Lektüre das Gefühl eines zwar erreg- 
ten aber bei weitem nicht befriedigten geiftigen Bebürfniffes. Wir 
wollen den Weg kennen lernen, auf welchem unfer Volk in allen 
Hinfihten geworden, was es in biefem Augenblide iſt; und durch 
welche Hinderniffe, und durch welde Mittel e8 auf den Punkt 
intelleftueller, äfthetifcher und moralifher Cultur gelangte, auf 
bem es jezt ftebtz aber wir müffen auf diefen vernünftigen und 
gerechten Wunfch verzichten, und ftatt feiner Erfüllung wird ung 
nichts weiter ald eine bürftige Kunde von ber Entftehbung und all: 
mäbhligen Ausbildung eines Staats= und Kirchenrechts, das noch 
überdieß von dem Zeitgeifte überwältigt, auffer den Kreifen des Ge- 
ſchäftsmanns, längft beinahe alles Intereffe verloren hatte. Diefe 
Behandlung der vaterländifchen Gefchichte hatte, indem fie blos 
bie Gefammtheit des teutfhen Reichskörpers im Auge behielt, ohne 
in das Schickſal feiner eine Art von Selbftftändigfeit behauptenden, 
und fi immer mehr von ihm lostrennenden Beftandtheile einzu- 
gehen, noch bie weitere üble Folge, daß in ihr immer nur dag 
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Auffenwerf oder bie Umgebung der Nation, nicht aber ihr wab- 
ves inneres Leben zur Anfhauung kam. Dieſes fand fich feit der 
Regierung von Rudolph von Habsburg immer mehr in bem 
Partifularftaate, dem ber Teutfche angehörte. Bon biefem erhielt 
er feine Gefege; in ibm ftand das Ziel feines Ehrgeizes; durch 
feine Einrichtungen und Scidjale entwidelte fih fein Charafter; 
nicht fein Kaifer, fondern fein Fürft war es, der feine Leidenſchaf— 
ten erregte und fpannte; über feinem befondern Baterlande ward 
wohl feine urfprüngliche Abftammung und das fchlaffe Band, das 
ihn an feine Sprachgenoſſen fnüpfte, gänzlich vergeffen; das All 
gemeine erſchien endlich als eine Form ohne Bedeutung, die man 
blos noch duldete, weil man ihrer feit Jahrhunderten gewohnt 
war. Deßbalb, wenn der Gefchichtihreiber nicht das Befondere 
in feinen Plan aufnahm, und es ſich beftimmt zum Zwede feste, 
aus ihm, nicht aber aus dem todten Buchftaben erlahmter Ver— 
faffungen und vergefjener Gefege, das Bild des Allgemeinen dar: 
zuftellen, fo konnte ihm unmöglich eine Geſchichte der teutfchen Nas 
tion gelingen. Erzählte er ung auch, wie ber Mittelpunkt auf die 
ihn umgebenden Körper wirkte, und wie diefe wieder auf ihn rea— 
Hirten, fo gab er und body nichts weiter, als eine Darftellung‘ ih- 
rer Wechfelwirfung oder auch ihres Zufammenfliegens zum Zwe— 
de eines nad Auffen gerichteten Stoffes; und wir willen, daß feit 
Jahrhunderten auf dem einen und dem andern Wege nicht viel 
Großes zu Stande fam, Er mußte ung in bag Innere ber teut- 
ſchen Staaten einführen, und ung zeigen, wie bier der Menſch 
in allen Formen feiner Eriftenz fich entwidelte, und wie dann die 
im Einzelnen bewirkten Refultate in ein Ganzes zufammenfloßen, 
und aus ihnen der Geift und Charakter der Gefammtheit ſich bil- 
dete, — und nur auf diefem Wege fonnte er und geben, was 
wir von ihm erwarteten, eine Geſchichte der teutfchen Nation. 
Nah dem bisher Gejagten find ung die Standpunfte, auf 
welchen bie Ieztere aufzufaffen, und der Geift, in dem fie zu be- 
bandeln fein müßte, nicht mehr fremd. Der Fleiß des Forfchers 
und die Notigen ordnende, unterjcheidende und beftimmende Emfig- 
feit des Annaliften werden bei jedem Verſuche diefer Art voraus: 
gefezt, als unvermeidliche Vorbereitung des Stoffes für feine bö- 
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bere Beftiimmung. Aber durch diefe Bemühungen wird erft bie 
Bahn zu dem Ziele gebrochen, das noch aus weiter Ferne und 
entgegen glänzt, und eg giebt ein viel höheres Verdienft, als dag, 
welches durch fie erworben wird, Die Krone bes Verdienſtes ge- 
bührt dem Gefhichtfchreiber, der auf dem erhabenen Stand- 
punkte, auf dem fich die Erfcheinungen nicht in ihrer Einzelnbeit 
und Zerriffenheit, fondern als Beftandtheile eines großen Orga— 
nismus barftellen, das Ganze überfchaut, den Geift erbafcht und 
in feinen Wirfungen begreift, der über diefem Ganzen waltet, 
mit fcharfem Blide beobachtet, wie in den menfchlichen Dingen 
Freiheit und Notbiwendigfeit ſich durchdringen, ein wahres und 
lebendiges Bild der auffer ihr fi bewegenden Geftalten, ihrer 
Kräfte und des Plans ihrer Bewegung in fi berftellt, und dies 
fes Bild in feiner Wahrheit und Lebendigkeit wieder giebt, — in 
dem „der dreifache Genius der Menfchheit, der philoſophiſche, 
poetifche und biftorifche fih durchdringt,“ und durch feine Verei— 
nigung in dem Begriff dasjenige nad feinem inneren Charakter 
und nad) feiner Geftalt rein und treu abbildbet, was bie in ber 
Zeit unaufhörlidy fortwirfende Natur gefchaffen hat. In diefem 
Geifte wird die Geſchichte unſeres Baterlandes behandelt, wenn 
der Bearbeiter derfelben mit Fleiß und kritiſchem Sinne feine Ma— 
terialien aus ihren erften und reinften Quellen fchöpft, unabhän- 
gig von dem Geifte feiner Zeit das Altertbum in feiner urfprüng- 
lihen und ächten Form auffaßt. Die Tiefe und die Eigenthüm- 
lichkeit des teutfchen Charakters, fowie er fih von dem Charafter 
aller andern Völker unterfcheidet, in feiner Individualität ergreift, 
das innere, unfichtbare Leben der Nation in dem äußeren erkun— 
det und offenbart, aller Einfeitigfeit fi entfchlagend, den Teutſchen 
in den fämmtlichen Regionen feiner Wirkffamfeit und in allen Aeu— 
Berungen feiner geiftigen Kraft verfolgt, und auch in der Bear: 
beitung der auf folhe Art gefaßten biftorifchen Anfiht die Kultur 
und das Gemüth des Volks ausfpricht, deffen Schickſale er feinen 
Fleiß und fein Nachdenken gewidmet hat. Diefe Bedingungen ge- 
ben uns aber zu erkennen, welch eine Fülle von Geift und Muth 
in dem Manne fein müffe, der fich berufen fühlt, die Thaten und 
Leiden unferer Väter zu befchreiben, und daß nur die reine Hand 
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würdig ſei, dieſes Heiligthum zu berühren. Die Fülle des Wiſ— 
ſens und der weite und tiefe Blick machen den Geſchichtskenner, 
der philoſophiſche Geiſt den treffenden Raiſonneur, das feine Ge— 
fühl des Schönen und die Kunſt der Darſtellung den anmuthigen 
Erzähler; aber der teutſche Geſchichtſchreiber wird nur durch das 
teutſche Gemüth. 

Es hat ſeit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts nicht an 
Verſuchen gefehlt, dieß alles zu leiſten, und es gewährt einen 
ſchönen und erfreulichen Anblick, wenn der philoſophiſche Kenner 
unferer Literatur es und aufweist, wie dieſe Verſuche immer mehr 
gelangen, und wie das in diefe Periode fallende Wachsthum des 
über bie Nation ergoffenen Lichtes, befonders auch in der Behand: 
lung der Baterlandsgefchichte, zu neuer Klarheit, Kraft, Conſe— 
quenz und Schönheit geführt hat. Wer erinnert fi bier nicht 
mit ftolzer Freude der geiftreihen und tief gefchöpften Forſchungen 
eines Juſtus Möfer und eines 2. Tim. v. Spittler. Zwar 
ift die Hiftorie der teutfchen Nation überhaupt noch in feinem 
Werfe, dem wir den Charakter der Klaffieität oder der allfeitigen 
Bollendung beilegen könnten, dargeftellt. Aber in allem, was in 
der neuern Zeit für dieſe Aufgabe unternommen ward, ift ung 
erfihtlih geworden, daß den Unternehmern ein höheres Ideal 
vorſchwebte, als das, zu dem die Väter anftrebten. Immer mehr 
bat man fi von den Fehlern der frühern Verſuche frei gemadt, 
und immer mehr hat man fi der vollfommenern Manier anges 
nähert, in welcher die herrlichen Mufter der Griechen und Römer 
ung vorleuchten. Endlich gab ung aber die Zeit ein ſolches Mu— 
fter in umferer Mitte felbft, in dem unfterblihen Werke, in wel- 
chem Johannes Müller die Gefchichte feines Volks, eines al- 
ten fräftigen: Zweigs vom germaniſchen Stamme, bargeftellt bat. 
Es ward vor und neben ihm viel Treffliches geleiftet, das jedod) 
immer entweder unter dem Punkte alffeitiger Vollendung blieb, 
oder, nur einen Fleinen Kreis umfpainend, blos dag Verbienft der 
Monographie errang. Aber der Gejchichtfchreiber der Eidgenoffen 
bat durch Genie und Gemüth, durd Fleiß im Forſchen und durch 
Driginalität in der Darftellung das Höchſte erfüllt; und für im- 
mer bleibt fein Werf, belebt. von ächt teutfchem Sinne und ein 
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treuer Abdrud des Charakters, der in verfchiedenen Zeiten unjern 
Vätern eigenthümlich war, begeifterndes und belebrendes Vorbild 
für alle die, die fich berufen fühlen, das vaterländifche Altertum 
und das Große und Gute, was in ihm gediehen, ihrer Zeit auf- 
zufchliegen und zu vergegenwärtigen. 

Sn ob. v. Müller’s Fußftapfen traten mehrere teutjche 
Gecſchichtſchreiber, andere fuchten fich eine eigene und neue Bahn 
zu brechen. In die erfte Kategorie gebört, und zwar in erfter 
Linie ftehend, Pfifter, der Gefchichtichreiber von Shwaben und 
Teutfhland. Borbereitet, wie Wenige, durch ein vieljähriged 
und folides Duellenftubium, wußte er mit lichtem und ordnendem 
Geifte die Maffe der Thatfachen zu beberrfchen, und fein objecti- 
ver Pragmatismus faßte überall den Sinn und Charakter der 
Erfcheinungen mit tiefem und fcharfem Blicke auf. Zur Auffaffung 
und Deutung des Großartigen und Außerorbentlihen in der Ge— 
fhichte aber gebrady es ihm an idealem Sinne und an Begeifte 
rung. Der trefflihe und verdienftvolle Luden bat ung mit einer 
Geſchichte des teutfhen Volkes befchenft. Biel Fleiß und 
Geift ift an dieſes Werf gefezt worden; aber da es zu weitfchich- 
tig angelegt worden ift, fo Liegt die ungeheure Maffe des Stoffs 
mit fchwerer Laft auf dem Berfaffer und ermübdet den Leſer. Die 
Kritif macht diefem voluminöfen Werfe, deſſen Vollendung der 
Berfaffer den Erben feines Geiftes wird vermachen müſſen, be— 
gründete Vorwürfe fowohl in Beziehung auf die Ermittelung und 
Auffaffung des gefhichtlihen Materials, als auch in Beziehung 
auf die pragmatifche Anfiht oder Entwidlung und auf die Dar: 
ftellung. Das Gemüth oder die Subjectivität bat einen viel zu 
großen Antbeil an diefem Werke; die Darftellung aber ift zu breit 
und zu weitläufig, fo daß man bie und da „den Wald vor lauter 
Bäumen nicht erkennen” fann. 

Geiftvolle Combinationen, geniale Ueberblide, originelle und 
oft überrafchende Anfichten Eharakterifiren W. Menzel's Ge- 
fhichte der Teutſchen, und beurfunden fein Talent und feinen 
Beruf aud zur hiſtoriſchen Kunft und Wiffenfchaft in hohem Grabe. 
Nur Schade, daß es dem Werfe an einer fleißigen und genauen 
materiellen Sichtung und Verarbeitung fehlt, und an einem plan- 
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mäßig vorbereiteten und Durchgeführten Duellenftubium, in wel« 
cher Beziehung der Kenner manche Berftöße, ja Nachläffigfeiten 
in beinfelben mit Bedauern erfennen wird. 

Seltfam ift ed aber, daß gerade in ber Periode, wo Jo— 
bannes v. Müller ung ein fo fchönes Mufter der Hiftoriogra- 
pbie gegeben, und fo viele andere gelungene Berfuche von min- 
berm Umfange und Iehrten, wo und wie biftorifcher Fleiß feinen 
Preis erhalte *), unter den Teutfchen felbft eine Anficht auffam und 
fogar praftifch geltend zu machen gefucht wurde, die und mit dem 
Berlufte alles Gewinns bedrohte, den wir von je her auf dieſem 
Felde gemadt hatten, War es. das Werf verbrannter Köpfe, bie 
auf dem Wege der Spekulation bis zum Wahnfinn verirrten, oder 
war es Anmaßung des eiteln Sinnes, ber. Alles durch und aus 
fih felbft haben will, — genug, man behauptete dreift und ent- 
fheidend, daß das Streben nad Objectivität in der Geſchichte 
umfonft fei, daß nicht die Ericheinung oder das Zeugniß ihres 
Beobachters, fondern die Subjectivität des Erzählers der That- 
fahe ihren Sinn gebe, und daß ber Gefchichtfchreiber fein Pro- 
duct aus fich felbft ſchaffe, und nicht aus bürftigem ſinnlichem 
Stoffe, fondern aus Fdeen conftruire. Man fieht, daß diefe An— 
ficht, die ihren fcharffinnigften Vertheidiger in Dreyer gefunden, 
wenn je etwas Berftändliches und Beftimmtes bei ihr gedacht 
wird, der Gefchichte ihr eigenthümliches und nothwendiges Ele- 
ment, mit dem ihr Wefen und Begriff. verfchwindet, nämlich bie 
objective Wahrheit entziebe, und daß fie ſich in leere, eitle 
Dichtung auflöfe, mit welcher fie ihrer Natur nad) in einem notb- 
wendigen Gegenfage ftebt. Zum Glück war diefe Berirrung zu 
ungeheuer und zugleich dem. teutſchen Nationalcharafter zu wider: 
fprechend, als daß wir hätten beforgen müflen, es möchte Durch 
fie eine auggebreitete Berführung angerichtet werben, Indeſſen 
bürfen wir nicht aufhören, ung gegen fie zu erklären, weil fie 
ein Heiligtum antaftet, deſſen Entehrung auch dem Unverſtande 
nicht ſoll verziehen werden **). 

Ich erinnere an die Leiſtungen von Spittler, Dippold, Rühs, 

und Wilken x. 

”) ©. meine Herba Thl. 1. ©. 46. 
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Theild eigene Neigung, theils mehrfältige Aufforderungen, 
die mir von Auffen zufamen, beftimmten nich, auch im ascetiichen 
Face der Theologie midy zu verfuchen, und fo entitand mein 
„Erbauungsbud für cehriftlide Familien”, das im J. 
1814 in der Ritter’fchen Buchhandlung in Gmünd erſchien. Nach 
meiner Anficht löst ein Erbauungsbud) feine Aufgabe dadurch, daß 
es das religiöfe Bewußtfeinider Lefer zu beleben und zur Erre- 
gung der frommen Gefinnung und bes getroften, Gott vertrauens 
den Muthes fruchtbar zu machen fucht, oder daß es die im Er- 
fenntnifvermögen beftehende Ueberzeugung vom Dafein einer über- 
ſinnlichen Welt und von der Befimmung. des vernünftigen Weſens 
in ihr dem Herzen mittheilt, und fie zum Grund und zur bewe— 
genden Kraft alles menschlichen. Denkens, Fühlens und Wollens 
erhebt. Trog meiner prafiifchzascetifhen Routine, die ich mir als 
Geiftliher erworben, entſprach dennoch mein Werk nad feiner Boll 
endung dem Bilde bei weitem. nicht, das bei ber Ausarbeitung 
mir vorjchwebte. Sch fühlte ſelbſt am tiefften die Mängel meiner 
Arbeit, namentlidy mißfielen mir. die Gebete und Betrachtungen 
für Kranfe und Sterbende, denen die leichte Einfachheit gebrady, 
welche bie pſychologiſche Natur diefer Zuftände erfordert. Die 
Kritik verfuhr aber ſehr ſchonend mit dieſem Buche; namentlich 
wurde das Gebet auf den Donnerftag, die Betrachtungen über 
bie Eonfirmation, die Selbftprüfung, die Jungfrau, 
das Alter, der Waife, der Dienftbote, der Soldat, bag 
Gebet des NReifenden in die Reihe der gelungenen Probucte 
diefer Piteratur geftellt, und mein Berleger fezte eine bedeutende 
Mafle von Eremplaren diefes Erbauungsbuches ab; ja ein durch 
baffelbe erbauter Lefer Fam fogar auf den unglüdlichen Gedanken 
einer lateiniſchen lleberfegung: deffelben, bie er mir im Ma— 
nuferipte zufandte, die aber nach Stil und Ausdruck mehr an bie 
fpäteren Rirchenväter, als an Cicero ‚erinnerte. 

Aber nicht blog die genannten umfangreicheren Producte ſchuf 
meine literarifche Muße, fondern ich war auch Mitarbeiter an vielen 
Journalen und Zeitfchriften. Recenfionen und Fleinere Auf: 
fu ge gehörten unter meine Literarifchen Viebhabereien; Sie waren 
für mid die Erholungs- und Ruhepunkte, mit denen ich größere 
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Arbeiten unterbrach; die Abwechslung erhielt meinem Geiſte die 
friſche Lebendigkeit und gab ihm Gewandtheit im Auffaſſen. Ich 
war in jenen Jahren ein ſehr fleißiger Mitarbeiter an der Haller, 
Jenaer und Oberteutſchen Literaturzeitung, ſo wie früher durch 
Gräter's Vermittlung an dem deutſchen Merkur; mehr denn 
400 Recenſionen floßen aus meiner Feder; und ed war mir jedes⸗ 
mal jehr willfommen, wenn eine, Erfcheinung in den Beobadhtungs- 
freis meines Geiftes fiel, die mir Stoff zu einem Fleinen Aufſatze 
lieb. Mehr denn 50 Zeitungen und Journale aus dem Gebiete 
ber Theologie, der Gefchichte, der Staatsfunft, der ſchönen Lite— 
ratur könnte ich aufzählen, welche Denfmale meiner Autorfchaft 
enthalten. Diefe meift anonymen Arbeiten, oft Schöpfungen bes 
flühtigen Augenblids oder Ergebniffe des erften Eindruds, waren 
freilih von fehr ungleihem und relativem Werthe. Ja Manches 
erſchien fo werth+ und nuzlos, daß es eben fo ſchnell in der Fluth 
der Zagsliteratur fpurlos unterging, als es aufgetaucht hatte; 
Anderes erbielt fi) über diefer Fluth und zog bie Aufmerkffamfeit 
des Publifums oder der wiffenfchaftlichen Kritit auf fih, was in 
dein Berzeichniffe meiner Schriften am Ende dieſes Buches’ auf- 
geführt ift, und bie und da wurde meinen Auffägen die: Ehre 
zu Theil, aus einem Journale in dem ambern nachgedrudt zu 
werben. 

Meine vielfeitige Thätigfeit als Schriftfieller und Gelehrter 
verschaffte mir nach und nady auch mandye der Ehrenauszeichnun⸗ 
gen, mit weichen die Respublica literaria die Berbienfte ihrer 
Genoſſen zu belohnen pflegt. Ich wurde theild correfpondirendeg, 
theils: Ehren-Ditglied mehrerer gelebrten Gefellfchaften und Ver—⸗ 
eine. So unverbient mir auch folde Auszeichnungen nach Maß— 
gabe deſſen erfcheinen mußten, was ich auf meinem ſtets fo be- 
fhränften und von äußern Mitteln fo entblößten Standpunfte in 
dem tbeoretifchen oder practifchen Felde ber Wiſſenſchaft zu pro- 
duciren und zu Teiften. im Stande war, jo. belebten und ermuns 
terten fie doch jedesmal, zumal in jüngeren Jahren, meinen Fleiß 
und Eifer in hohem Grade, und ich nahm fie in befcheidener Freu- 
de um fo unbedenflicher an, ba fie ganz ungefucht fi mir bar» 
boten. Mit befonders dankbarer Freude empfing ich aber bie. erfte 
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Auszeihnung diefer Art, die mir zu Theil wurde, das Diplom 
bes Pegnefifhen Blumenordens. Es gehörte diefer Orden 
der Stadt Nürnberg an, deren Hochſchule ich meine afademi- 
ſche Bildung verdanfte, und an deren Namen ich fo fchöne ju- 
gendliche Erinnerungen fnüpfte, und ich kann nicht umbin, das 
Schreiben bier wieder zu geben, in welchem ich gegen den bama= 
ligen Präfidenten des Ordens, Dr. Calmar, meine Gefühle aus: 
drückte : 
| „Um 26. Dec. 1806. 


* Hr Dr. Calmar, Präfidenten des Pegn. Bl. Ordens. 


— ıc. haben die Güte gehabt, mir durch meinen würbis 
gen Freund, den Hrn. Regiftrator Kiefhaber, das Diplom zus 
ftellen zu laſſen, welches meine Aufnahme unter die Zabl der 
Ehrenmitglieder des Pegnefifchen Blumenordens ausdrückt.“ 

„Ich ſäume nicht, Ihnen die Gefinnungen zu erfennen zu 
geben, mit welchen. ich: dieſe nach meinem Gefühle fo fchäzbare 
Auszeichnung empfangen habe, und Ihnen den Danf zu bezeugen, 
womit ich, Dadurch gegen die fämmtlichen ftimmenden Mitglieder 
diejes ehrwürdigen vaterländifchen Vereins erfüllt worden bin.“ 

„se mehr bie politifchen Ereigniffe ber Zeit die teutfche Na- 
tionalität bedrohen, und die einzelnen Zweige eines großen und 
ruhmvollen Stammes trennen, deſto berzlicher wird ber patriotifche 
Mann ſich jedem Bunde anſchließen, der darauf berechnet ift, bie 
Rationalgüter zu erhalten, die, ba fie im innern Heiligthbume bed 
Menſchen miedergelegt find, äußere Stürme fo leicht nicht berüb- 
rent, nämlich teutiche Wiffenfchaft und Kunft und teutfche Sitte. 
Für fie hat der Pegnefifhe Blumenorden feit feiner Entftebung — 
zwar bejheiden und geräufchlos, wie es einem geiftigen Zwecken 
geweihten Inſtitut geziemt — aber mit Kraft und Erfolg gewirkt; 
und indem ich mich durch die Aufnahme in denſelben geehrt febe, 
verftärft fih auch in meinem vaterländifchen Herzen der immer 
rege Entichluß, fo thätig und Eräftig, als ich cd vermag, babin 
zu ftreben, daß teutfche Sprache und teutfche Kultur immer mehr 
blühen und verberrlichet werden, und fo die Nation den nie wel: 
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fen Ruhm behaupte, der nicht durch phyſiſche, fondern durch mo⸗ 
raliſche Macht erworben wird.“ 

„Die Aufnahme in die Gelehrte Geſellſchaſt, deren Vorſteher 
Euer ꝛc. find, erhielt für meine Individualität noch einen befon- 
dern Werth daburch, da ich die in der Gefchichte des vaterläns 
diſchen Geiftes fo ausgezeichnete Stadt Nürnberg von jeher mit 
einer Art-von Borliebe zu betrachten "gewohnt war, — da ich mich 
meines ehemaligen Aufenthalts in Altdorf nie anders als mit Danf 
und Freude erintiere, und da ich mich in dieſer literarifchen Ge- 
noffenfchaft aufs’ Neue mit einigen meiner Jugendfreunde verbun- 
den ſehe, deren Andenken Zeit und Entfernung in meiner Herzen 
nicht ansgelöfcht Haben.“ . 

„Ih bitte Euer ꝛc., biefe Geſinnungen zur Kennmif der 
fämmtliden würdigen Glieder des Ordens zu. bringen. Zugleich 
benütze ich dieſe Gelegenheit, Ihnen perfönlich die reine — 
rung zuzuſichern ꝛc.“ 

—Auch vaterländiſchen Vereinen dieſer Art ſcoloß id) mich 

„Unter dem Inſtitutionen aber, durch welche die Regierung 
* Königs Wilhelm, den fie ruhmvoll auszeichnenden Geiſt 
fortfchreitender Berbefferung auf dem Wege einer rechtlichen und 
confequenten Liberakität bewahrte,war „ber Verein für Bas 
terlandsfunde” eine befonders erfreuliche Erfcheinung, und meis 
ne bald nad der Stiftung deſſelben erfolgte Ernennung zum cor⸗ 
reipondirenden Mitgliede defjelben nahm ich deßhalb fehr dankbar 
auf, weil ich mir einestheils von der Wirffamfeit dieſes Vereins 
fhöne und fruchtbare Reſultate verfprach, was auch die Folgezeit 
bewährt hat, anderntheils aber der Regent durch dieſe Stiftung 
die in ihrer Anwendung fo erfprießliche, den Mechanismus und 
die Willführ auf gleiche Weife ausfchliegende Marime des großen 
römischen Gonfularen zu ber feinigen gemacht zu haben! fchien : 
»Ad consilium de republica dandum caput est, nosse: ug 
licam.« 

Einen Theil meiner freien Zeit nahm aber die Privatcor- 
refpondenz in Anſpruch; auch diefe zählte ich unter meine ans 
genehmitert Erholungen. Sie war während meines Affalterbacher 
Serenniums nicht fo ausgebreitet, wie in Neubronn, fo lange ich 
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den Journaliſten machte. Doch unterhielt ich immer noch einen 
lebhaften Briefwechſel mit Freunden und Gelehrten des Aus⸗ und 
Inlands. In der Schweiz war es, vor allen Zichoffe in 
Aarau, mit dem ich ald Mitarbeiter an den fübteutfchen Miscellen 
fleißig correſpondirte, in $reiburg Klüpfel, Hug und Rot- 
ted. Mit dem ebrwürbigen Theologen Klüpfel führte mich deffen 
Memoria sodalium zuſammen, bie ich im literarifchen Eilboten 
recenſirte; ber ehrwürdige Greis fchrieb an. mich, fehr intereffante 
Briefe, etliche mal au in lateinischer Sprache, in. der er verfirter 
war, als in der Mutterfprade. Nur Eine Probe, wie leicht es 
ihm war, feine Gedanken und Gefühle in's römiſche Eolorit zu 
fleiden, möge bier eine Stelle finden. Im Bun 41810 ſchrieb 
er an nd folgende: Seien: 


»Vir Eximie! 


»Salutasti me per epistolam, Optime Pahli, heuigni i in me 
affectus plenam. Eo ‚mihi;-gratius fuit et-acceptius.hoc genus 
litterarum, quod nullis meis prouocatus officiis eam amici pecto- 
ris sigaificationem ne cogitanti quidem ‚dederis.  Bonae de me, 
meisque stadiis, Concipiendae Opinionis. ansam et argumentum, 
präebuisse ;suspicor libellum parvum sane et exilem, quem malui 
conseribere, quam inerti otio terere dies, quos capulari seni re- 
liquos: vult,esse diuina,bonitas. Eflers miris laudibus opusculum 
tenue. Cuiusmodi quidem-encomia a voluntate magis, quam a 
iudicio (absit iniuria verbo) reor esse profecta. Neque enim 
tam; sum mentis inops, . aut ita obcaecatus fumo philautiae, ut 
non intelligam, nee; valeam metiri me pede meo. Agnosco (quid 
dissimwulem;, quod nulla tergiuersatione negari potest) non. pau- 
cas esse maculas, quae scriptiunculam contaminent; quos pede 
tacito transis, veterano parcens. Qua quidem re probas, esse 
Te virum bonum,,atque alienum ab eorum instituto, qui in 
aliorum scriptis ita versantur, at, missis bonis, et vtilioribus, ea 
vnice‘consectentur, quae videntur esse improbanda, et digna 
obelo, Sed.sint ista satis de his, qui contemni rectius merentur, 
quam serio refutari. Adiunxisti, Vir cl., quae Tua est singularis 
humanitas; Tuis litteris tum diarii, quod. vulgas, particulam ali- 
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quam, tum Panzeri biographiam; quam si habuissem ante, quamı 
ad dignissimi Antistitis vitam vtcunque contexendam accederem: 
non tot in eam lapsus irrepsissent. Quaeris, quo loco sit meus 
Celtis? Dormit — Viennae — quo dudum migrauit; dum spes 
erat, prodeundi in lucem. At tempora successerunt turbulentiora, 
inimica Musis. HERDEROo *) vellicavi aurem, Tuoque nomine 
monui, ad intermissum respondendi institutum vt rediret. Re- 
posuit, se eo iam redisse, neque dubitare, suas litteras iam 
esse in Tuis manibus. Vt voluisti, parui libenter, et latine re- 
scripsi. Gaudeo, vnum Te esse inter paucos, quibus placeant 
istinsmodi dapes. Quis vero non doleat, euanescere et in nihilum 
recidere latini sermonis cultum, eiusque neglectum secum tra- 
here omne fere elegantioris doctrinae genus in rninam. Perge, 
Vir praestantissime, de Musis melioribus: bene mereri, meque 
amare, vt coepisti; qui mei amantem colo, suspicioque 
Friburgi Brisgouiae, 
die 8. Junii ı810. Tuus 
a E. Krürreı 
us mpp.« 

In Karlsrube correfpondirte ih mit Dümge; in Hei- 
delberg mit Seeger, Wilfen und Schwarz. Die beiden 
erftern intereffirten ſich mit freundfchaftliher Theilnabme für mid) 
und für meine Studien. Es lag damals im Plane, einen neuen 
ordentlichen Lehrſtuhl der Geſchichte und Statiftif an der Hoch— 
Ihule in Heidelberg zu errichten; und das dortige Guratorium 
richtete zum Theil feine Blide auf mich; auch die badifchen Ge- 
heim-Rätbe von Edelsheim und von Reizenftein, bie bie- 
bei die Hauptftimme hatten, fehienen mir nicht abhold zu fein; 
allein der Plan fcheiterte in jenen geldarmen Zeiten an dem Fi— 
nanzpunfte, und fo wurde mir eine fchöne Hoffnung vereitelt. Meine 
biftorifch -publieiftifchen Arbeiten brachten mich in Verbindung mit 
dem berühmten Publiciften Behr in Würzburg, mit Winfopp, 
wie fchon oben bemerkt, in Afchaffenburg, mit Wedefind in 
Mannheim, fowie- ih auffer Salat, der unter meinen Corre— 


?) Der Buchhändter, Verleger meiner Herda. 
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jpondenten im Auslande — der fleißigfte war, mit vielen ehren» 
wertben Männern in Baiern fchriftlich verkehrte, 3. B. mit Ritter 
von fang, mit Julius von Soden, mit Freiherrn v. Seiba 
in Landsberg, mt Schlidtegrollund Aretin in Münden, 
Lehmus in Ansbach ꝛc., befonders aber würbdigten mid) durch 
mehrere Briefe ihrer freundfchaftlihen Aufmerkfamfet Mannert 
und Meufel in Erlangen. Meufel fam mit mir durch fein 
„gelebrtes Teutſchland“ in Verbindung, zu welhem ich ihm 
unzählige Beiträge ſchickte. Er verftand zwar nicht die Kunft der 
hiſtoriſchen Compofition, dazu feblte es ihm an philoſophiſchem 
Geifte und an Geihmad; aber er war ein fcharfinniger und em- 
figer Duellenforfcher, ganz dazu gefhaffen, den Stoff aufzufu- 
hen, zu fihten und zu reinigen, aus dem bie hiftorifche Kunft 
ihr Epos bildet. Er war grundgelehrt, und mit dieſer Eigenjchaft 
verband er das Lob eines Achten teutichen Biedermanns, deffen 
Herz nur für das Gute, befonders aber für treue Freundſchaft 
flug. Sein Einfluß auf die afademifchen Berhältniffe Erlans- 
gens war nicht unbedeutend, und im Jahr 1811 erhielt er ben 
Auftrag von München, noch einen zweiten Profeffor der Ge— 
hihte und Staatenfunde für Erlangen vorzufdhlagen; 
fein Borfchlag ftel unter ausführlicher Meotivirung auf mid. Aber 
ed wurde ihm erwiedert: „jo wenig Bedenken man gegen meine 
Wahl hätte, fo laſſe man fi doch gegenwärtig mit Württem- 
bergern nit gerne in folde Unterhandlungen ein, weil ihnen 
die Erlaubniß, auszuwandern, in der Regel verweigert werbe,” 
Sp zog immer wieder eine trübe Wolfe über jeden freundlichen 
Stern, der mir aufgegangen war. 

Selbft das nördliche Teutfchland flog meine Correſpondenz 
nicht aus, Bor allem war es Tafhirner in Yeipzig, mit wel- 
chem ich viele Briefe wechfelte. Dieſer trefflihe Mann, den ber 
Tod leider zu frühe *) dem Leben und der Wiſſenſchaft entriffen, 
war ein Theologe ganz nach meinem Gefhmad, und wir trafen 
nicht nur in unferer wiffenfchaftlichen Anficht über das Weſen des 
Chriftenthums, fondern auch befonders in den pragmatifchen Re: 


*) Er flarb in Leipzig im Jahr 1828 im 5oten Lebensjahre. 
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ſultaten unferer gefchichtlichen Forſchungen zufammen. Tzſchir— 
ner wirkte befonderd auch durch fein praftifches Talent ungemein 
fruchtbar im Kreiſe feines Berufs. Ich war Mitarbeiter an ſei⸗ 
nem Journale, betitelt: „Memorabilien für das Studium 
und die Amtsführung des Predigers.“ Bon Auffägen, 
bie bemerft wurden und aus meiner Feder flogen, nenne ich fol- 
gende: „Ueber Johann Arndt und feinen religiöfen 
Geift“ (Bd. II. St. 4.); „über die Benügung der Ge- 
fhihte in den Kanzelvorträgen“ (ebendaf.); „über den 
eigentlihen Zweck desKrankenbeſuchs“ (Bd. IIL St. 2.); 
„Was bat der Prediger zu tbun, um in feinen Bor: 
trägen immer neu zu bleiben?” (Bd. IV. St. 1.) Einen 
berrlihen Nachgenuß bot mir mein edler Freund noch nad) feinem 
Tode durch fein, wenn gleich nicht vollendetes Werf: „der Fall 
bes Heidenthums.“ Gelten babe id ein Buch aus dem Ge- 
biete der hiftorifchen Theologie gelefen, in welchem die Refultate 
geihichtliher Forſchung mit einem fo gefunden philoſophiſchen Gei- 
fte auf eine fo anziebende Weife zerfezt und erleuchtet gewefen 
wären. 

Auch im Inland hatte ich während meiner Affalterbacdher 
Periode mehrere Eorrefpondenten, mit denen ich mehr oder we- 
niger verfehrte. Die meiften Briefe famen mir aus der Feder 
meines Freundes Jäger aus Waiblingen zu, deſſen ich ſchon 
oben Erwähnung getban. Selbft mancher lange abgebrochene Ber: 
febr wurde wieder erneuert. 

Hier fällt mir vor Allen Magenau in’s Andenken, damals 
Pfarrer in Niederftogingen bei Ulm *). Ich hatte mit ihm 
Ihon 47 Jahre früber den Bund der Freundfchaft gefchloffen. Er 
war ein Mann von trefflihem Humor, von guter Dichteranlage und 
noch befjerem Herzen. In Lang’s „Taſchenbuch für häus- 
lihe Freuden” vom Jahr 1798 machte er ſich zuerft ald Dichter 
bemerkbar, durch einen gelungenen „Hymnus an die Freund— 
ſchaft,“ den er mir und Conz dedicirte; auch hatte er mir fei- 
nen „Wend-Unmuth,“ eine damals gern und viel gelefene hu— 
moriftiiche Dichtung, gewibmet. 


*) Jezt Pfarrer in Hermaringen bei Heidenheim. 
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Mein Abzug von Neubronn und mein Eintritt in Affal- 
terbad unter andere Menfchen und in andere Berhältniffe hatte 
mehrere Fahre unfern fchriftlihen Verkehr aufgehoben, — doch 
blieben bie Herzen fih gut und das Zeugniß, was fih mein ge- 
müthvoller Freund felbft gegeben, wenn er in einem Gebichte an 
mich fpricht: 

„Ic kenne Sonnenfinfterniffe 

In meiner Freundfchaft nicht; drum wifle, 
Mein Herz ward nie des Wechfeld Spiel, 

Und wird ftetd feine Freunde lieben, 

Berändert hat indeß fidy viel, 

Doch ift mein Herz ſich gleidy geblieben.‘ 

Das war ich mir felbft auch gegen ihn ſchuldig, indem ich 
im Stillen oft meines Jugendfreundes gedachte, und im Geifte 
viel bei ihm war. Nachdem wir mehrere Jahre einander nicht 
mehr gefchrieben, brach Mag en au das Stillfchweigen, und fandte 
mir nad der Lektüre meines Eduard's eine gereimte Epiftel, 
in welcher er unter Anderem fagte: 

Füngft fprad Dein Eduard bei mir ein, 

In's Aug trat eine Freudenthräne 

Mir alten Freund, die der verhöhne, 

Der mich nicht kennt; wie dacht ich Dein 

Beim Anbric des gefunden Knaben, 

Den Bater, dem die Freude ward, 

Solch einen Sohn, wie Eduard, 

In diefe Welt gezeugt zu haben, 

Pries ich höchſt glücklich. Beßter Pahl! 

Von gleichem Feuer wallt Dein Buſen, 

Indeß die lieben holden Muſen 

Mein, von Schulmeiſterei ganz kahl *) 
Gebranntes Gärtchen kaum noch Bennen, 

Und einen Apoſtaten mich 

Von ihrer frommen Gilde nennen, 

Und traun! ein ſolcher faſt bin ich; 

Herrn Priſcian, den wackern Alten 

Bei ſeinen Ehren zu erhalten, 


*) Mein Freund hatte mehrere Söhne, deren Schulbildung er ſelbſt 
beforgte. 
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Wenn meiner Buben Leichtfinn ſich 
Erfühnt, am Schnurrbart ihn zu zupfen, 
Und wohl ein Haar ihm auszurupfen, 
Ihm ritterlich mit Hieb und Stich 

Un Hand zu gehn, ift mein Gefchäfte; 
Gleich meined Walkers Rofiinant 
Berzehr idy alle meine Säfte, 

An’s immer gleiche Jod) gefpannt. 

Der Troft, „du walkſt für’s Vaterland!" 
Stärkt etwa noch die mürben Kräfte! 
So hat ein jeder hier im Thal 

Des Jammers von uns wadern Beiden, 
Sein zugemeßnes Theil von Freuden, 
Und auch fein Portiönchen Dual! 
Indeffen laß, geliebter Pahl! 

Den Wehrmuth, der und zugemeffen, 
Bei'm Duft der Rofen und vergeffen, 
Womit die Freundfchaft den Pokal 

Des Lebens freundlich ſchmückt. Hienieden 
Mag der Kalender Krieg und Frieden, 
Wind oder Regen prophezein, 

Laß uns nur alte Freunde bleiben, 

Und uns zum Troſt auch manchmal ſchreiben, 
Daß wir uns noch die Alten ſein!!! 


Nieder-Stotzingen, ben 15. März 1812. 


Magenau. 


Wenn auch nicht fo häufig, doch jedesmal um fo willfomme- 
ner und erfreuliher war mir der fchriftliche Berfehr, in welden 
ic mit meinem Jugendfreunde und Landsmann Heihelin Fam, 
beffen ic oben fchon erwähnt, der damals ſchon zu Ehren und 
Würden emporgeftiegen, als Staatsrath das Criminal» Tribunal 
in Eßlingen zulezt vor Errichtung der Kreisgerichtshöfe biri- 
girte, und ed war zwifchen mir und meiner Familie zur Praxis 
geworben, daß wir ung jährlich ein Rendezvous in Cannſtadt 
gaben, wo die Gefhichten unferer vergangenen Tage im fried- 
Iihen und heitern Familiencirkel wiederholt wurden. 
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Die Stadt Eßlingen ruft mir ein ſehr ehrenwerthes Mit: 
glied des damaligen Criminal-Tribunals in’s Andenken, mit wel- 
hem ih durch Salat's Vermittlung in Correfpondenz fam. Es 
ift dieß der jetzige Präfident des Föniglichen Kreisgerichtshofs in 
Tübingen und des Staatsgerihtsbofs Job. Bened.v. Weber, 
von Geburt ein Hobenloberund ein Bruder des befannten Hu— 
moriften, dem wir die „binterlaffenen Papiere des lachenden Phi— 
loſophen“ verbanfen. Weber gehörte unter die ausgezeichnetften 
Acquifitionen, welde die württembergifche Regierung in der Beam- 
tenwelt ber neuen Lande machte. Es Fonnte nicht fehlen, daß ein 
Mann, der, wie er, feinen praftiichen Beruf durch die in ihn zum 
Leben gebrungene dee der Wiffenfchaft zu beberrfchen und zu ver- 
edeln wußte, und mit dieſer foliden Grundlage Berftand, feinen Takt 
und Weltbildung verband, ſich in unfern höheren Regionen bald be= 
merkfbar madte. In Eßlingen fam er in Berbindung mit Frei— 
berrn v. Maucler, dem damaligen Borftande des Griminal-Tribus 
nals, der fein Gönner und Freund wurde. Und fo fam es denn, daß 
unter der gegenwärtigen Regierung, wo dur das Vertrauen un- 
feres Könige Wilhelm fo vieles in die Hände dieſes gewandten 
und befonnenen Staatömanneg gelegt worden war, der als Ju— 
ftizminifter in feinem Departement überall die im Geifte feines 
Regime's fih bewährende Tüchtigfeit emporzubeben und zu beloh— 
nen wußte, auh Weber, wie er es verdiente, nicht übergangen 
wurde, fondern auf der Stufenleiter der Würde und Ehre raſch 
emporftieg, beneidet vielleiht von mehr als einem Adfpiranten 
altwürttembergifchen Geblüts, ber fih durch feine Erbebung be- 
einträchtigt oder zurüdgefezt jab. Die württembergijiche, ſowie 
auch die übrigen conftitutionellen Regierungen Teutfchlands, Die mehr 
oder weniger die confervative Tendenz verfolgten, mußten es in 
ihrem Intereſſe finden, auf die höheren Staatsftellen nur ſolche 
Diener zu heben, die das monardifhe Princip auf den biftori- 
ſchen Rechtsboden, nicht aber auf die moderne Staatsboftrin oder 
politifche Kegerei der Zulirevolution gegründet wiffen wollten. 
Weber ift ein entchiedener Gegner der deftruftiven Bewegungs⸗ 
partie, doch fchließt feine ftaatsrechtliche Theorie das reformiren- 
de Entwidlungsprincip dev Staatsverfaffungen nicht ganz aus. 
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Und infofern fand fein politiiher Glaube im Einklang mit dem 
Sinn und Geifte der Regierung, der er diente. Weber bat fi 
— eine fehr Iobenswerthe, aber feltene Eigenfchaft bei Geſchäfts— 
männern — neben feinem Berufsfache viel mit philofophifhen Stu— 
dien befchäftigt. Seine fchriftftellerifchen Berfuche in dieſem Fache, 
auf Kantifche Grundlagen gebaut, empfehlen fi ebenſowohl durch 
eine klare und mitunter fcharffinnige Entwidlung, als durch eine 
fehr correkte Darftellung. In feinen publiciftifhen Auflägen, ſo 
wie auch in feinem Syftem der Politif, erfennt man den teutfchen 
Doktrinär; fie überrafhen nit durch Originalität und Neubeit 
der Anfichten, zeichnen fi) aber durch Klarheit der Begriffe und 
wiffenfchaftlihe Combinationsgabe aus, fowie aud durch genaue 
und innige VBertrautheit mit den franzöfifhen Meiftern der 
Staatsgelehrfamfeit. Ich Fam in fpäteren Jahren auch in per- 
fönliche Bekanntſchaft mit Weber, und brachte einige intereffante 
Abende bei ihm in Tübingen zu. Er ift das Haupt einer eb- 
renwerthen Samilie, in deren Kreis es mir fehr wohl gefiel, und 
wo auch mein älterer, in Tübingen angeftellter, Sohn ftets eine 
freundliche Aufnahme gefunden, und ich kann bei biefer Veran— 
laffung nicht umhin, auch der angenehmen Eindrüde zu gebenfen, 
die Weber’s Gattin, mit der wir an der Heilquelle in Niedern- 
au näher befannt wurden, auf mich und die Meinigen machte, 
fo oft wir mit ihr zufammentrafen. Sie ift eine Frau von feiner 
Sitte und jehr angenehmen Umgangsformen. Die Natur bat in 
ihr Berftand und Gefühl in dasjenige richtige Ebenmaß gelegt, 
was im Ausdrud und Benehmen felten den richtigen Takt verfehlt, 
und bie fühlbare Theilnahme, die fie allen Freuden und Leiden 
ihrer Befannten und Freunde, felbft mit Aufopferung, zu. zolfen 
gewohnt ift, verbürgt ihr die ungetheilte Zuneigung und Hochach— 
tung der legtern. 

In Cannſtadt lernte ih von Affalterbah aus J. D. 
Memminger fennen, welder Präceptor an der dortigen latei- 
nifhen Schule war. Homogene Studien, der vaterländifchen 
Geſchichte und Landesfunde gewibmet, hatten ung frühe zu— 
fammengeführt , und wir wurden bald gute Freunde, Memmin— 
ger widmete in@annftadt feine freie Zeit ausfchließend den Kor: 
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fhungen, bie ſich im Gebiete der gefchichtlihen und flatiftiichen 
Baterlandsfunde bewegten, und es fcheint zum Beweis, wie ber 
Menſch aud ohne äußere Beftimmung und VBeranlaffung Ausge— 
zeichnetes leiten fann, wo Talent, Vorliebe und Fleiß ein Ob» 
jeft der Thätigfeit ergreifen, febr bemerfenswerth, wie dieſer 
Mann ein bleibendes Berdienft fih um fein Vaterland in einem 
Face erwerben fonnte, was in dem Gange feiner früheren Bil 
dung gar nicht zu Tiegen fhien. Denn Memminger war von 
Profeilion Theologe und Iateinifcher Lehrer. Seine erften fhrift 
ftelleriihen Berfuhe „Cannftadt und feine Umgebungen“ 
(1812), fowie „Stuttgart und Lubwigsburg mit ihren Um— 
gebungen“ (1817), wurden von mir in ausführlichen Kritifen 
in bie gelehrte Welt eingeführt und berfelben als Mufter top o— 
grapbifher Befhreibung empfohlen. Memminger war 
für diefes Fach wie geboren. Sein geregelter Fleiß, der nur um 
fo mehr gefpannt und angeftrengt wurde, je fehwierigere Hinders 
niffe feiner Forſchung und Unterfuchung fi in den Weg ftellten, 
fein fcharfer und unbefangener Blick, mit dem er unbeſtechlich ge- 
gen die Reize des Scheind die Schladen vom Golde, das Wahre 
vom Falſchen unterfchied und in Allem fobald auf den Grund fab, 
der orbnende Berftand, mit welchem er allen Dingen immer die 
rechte Stelle anzuweiſen verftand und nichts überging noch ver- 
gaß, die Alles prüfende und erwägende Befonnenheit, mit wel« 
cher er die Refultate feiner Forſchungen begründete, die Einfachheit, 
das Licht und der Geſchmack der Darftellung, die feine Schriften 
auszeichnen, find die geiftigen Eigenfchaften, die meinen Freund 
zu dem Berufe, in welhem er noch mit gleicher Emfigfeit und 
Umfiht wirft, in feltenem Grade befähigt haben *). Im Jahr 
41818 erfchien der Ate Jahrgang feiner württembergiichen Jahrbü- 
cher, bie mit großem Beifall im In- und Auslande aufgenom- 
men wurden. Dieſes Werf ift jezt bereits zu 20 vollen Jahr» 
gängen herangewachſen, und entbält eine fo reiche Fundgrube von 


*) Derfelbe ift dem Berfaffer, an ben er durch fefte Bande ber Freund: 
feyaft gefettet war, in Bebruar dieſes Jahres in die Ewigkeit 
nachgefolgt. Unm. des Herausg. 
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geläutertem, ſowohl gefchichtlihem als geograpbifch = ftatiftifchem 
Material, wie fie fein teutfches Land aufzuweifen bat. Inter 
einer Redaktion, die, wie die feinige, alles genau nimmt und 
forgfältig prüft, fonnte nur Brauchbares und Werthvolles zu Tage 
gefördert werden. Ein großes Glück war es für Memminger, 
daß feinem Talente bald auch die äußere Stellung und ein amtli- 
cher Wirfungsfreis angewiefen wurde, in welchem es ihm mög- 
[ih war, mit planmäßiger Umficht, und unterftüzt durch alle äußern 
Mittel, feine Forihungen im Gebiete der Baterlandsfunde, dem 
er mit Leib und Seele angehörte, nach allen Richtungen hin zu 
verfolgen. Die Regierung König Wilbelm’s wurde aufmerffam 
auf feine topograpbiichen Reiftungen, und ernannte ihn zum Rath 
beim ftatiftifch=topographifchen Bureau mit bem Charakter eines 
ordentlihen Profefiors der Hochſchule. Später wurde er zugleich 
noch Mitglied der Gentralftelle des Iandwirtbichaftlihen Vereins 
und Lollegialmitglied der Zolldireftion mit dem Titel und Range 
eines Ober⸗Finanzraths. Jezt waren ihm die Scranfen des 
Feldes geöffnet, das er mit fo vieler Liebe bearbeitete. Alle Ar- 
chive öffneten fih ihm, alle amtlichen Stellen waren verpflichtet, 
ihm die Notizen zu liefern, deren er für feine Arbeiten bedurfte; 
er machte auf Staatsfoften viele Reifen im Lande für die Zwede 
feiner Forfhungen, und von der böchften Behörde beauftragt und 
unterftügt bearbeitete er die „Befhreibung der Oberämter“ 
des Königreichs, deren Vollendung er freilich einem Erben fei- 
nes Berufs und feiner Gefchidlichfeit wird überlaffen müffen, und 
gab feine fehr umfaffende „Befhreibung von Württemberg“ 
beraug, bie ſchon ihrer dritten Auflage entgegenfiebt. Memmin— 
ger hat fi bereits durch feine Berdienfte um unfere Vaterlands— 
funde ein Denkmal geftiftet, das fein Andenfen unter den Ge— 
nofien des Landes, dem er angehört, auf ferne Zeiten erbalten 
wird; um bie Wiſſenſchaſt aber gebührt ihm das Verdienſt, in 
Beziehung auf die organische Anordnung und Berbindung des 
Stoffs und auf Iichtvolle Darftelung in feinem Fade eine 
neue Bahn gebrohen und ein Mufter der Landesbefchreibung 
und Topographie in Teutfchland aufgeftellt zu baben, wie man 


es vor ihm allerwärts vermißte, und was aud) bis jezt nicht 
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übertroffen wurde, Memminger ift im Umgang ein fehr ver: 
fändiger und befonnener Dann, der das Herz nicht auf den Lip— 
pen trägt; fein geiftvolles Geſicht trägt das Gepräge des ordnen— 
den Berftandes. Er handelt mehr, als er fpridt, und ift höchſt 
zuverläffig und treu »in der Freundfhaft, und indem ich biefe 
Zeilen niederfchreibe, erfülle ich eine Pflicht danfbarer Liebe ge- 
gen einen Freund, der in meiner fpätern Laufbahn manchen Gang 
mir zu lieb gemadt und neben dem mir gleich ſchäzbaren Chr. 
Friedr. Jäger *) redlich dazu mitgewirft bat, daß mir endlich 
in Württemberg ein befferer Gfüdsftern aufging. Namentlich 
wußte Memminger, wo es fih darum handelte, mir böbere 
Kirhenämter anzuvertrauen, die Nebel der Borurtbeile zu zer- 
freuen, die in dem Gonfiftorium und in den höheren Regionen 
ber Hauptftadt gegen mich zum Theil verbreitet waren. 

Auch verdanfe ih Memmingern die Befanntfchaft mit meh— 
reren Notabilitäten Stuttgarts, unter denen mir Herbegen **) 
und Gärtner ***), in deren Umgange er die Stunden feiner 
Erholung zubringt, die intereffanteften und angenebmſten gewor- 
ben find, 

Endlih babe ich no zwei Männer in Erwähnung zu brin- 
gen, deren Briefe mir in Affalterbah, wenn fie mir auch felte- 
ner zufamen, doch jederzeit große Freude bereitet haben. Beide 
waren in Neubronn’s Umgebungen geboren, und über ein De- 
cennium jünger als ih. Schon von ihrem Knabenalter an ge— 
wann ich Beide lieb und blieb nicht ohne wirffamen Einfluß auf 
ihre Jugendbildung, und Beide wurden felbft auch gegenfeitig 
Freunde. 

Friedrich Hoyer, der ältere von ihnen, war mein Lands— 
mann, ein Sohn des erften württembergifchen Decand Hoyer in 
Aalen, der fein Greifenalter in Hornberg, wohin er bei deſ— 
fen Abtretung an Baden unfreiwillig verfezt worden war, be: 


*) 8. Ober:Eonfiftoriale und Studienrath in Stuttgart, der noch 
in demfelben Jahre, in weldyem der Verfaffer, geftorben. 
Anm. des Herausg. 
”*) Der jebige Finanz: Minifter. 
”**) Der jepige Staatsrath und Direktor der Hofdomänen-Kammer. 
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ſchloß. Der hoffnungsvolle Sohn, ein Neffe des genialen Dich— 
ters Schubart, widmete ſich, nachdem er gleich mir die latei— 
niſche Schule ſeiner Vaterſtadt, wo er noch meinen Lehrer Rie— 
ger getroffen, bis zum A5ten oder A6ten Lebensjahre beſucht 
batte, dem Schreibereiftande, und zwar war es in meiner Schreib 
fiube, wo er incipirte. Hoyer entwidelte unter meinen Augen 
herrliche Geiftesanlagen. Abgefehen davon, daß er das Techni- 
che feines Berufsfaches mit einer Schnelligkeit und Leichtigfeit 
auffaßte, die ihn hierin fchnell zum Ziele führte, erwachte in ihm 
ein fo eminentes Talent und ein fo ftarfer Trieb für das Ideale 
und Wiffenfchaftlihe, der unter einer forgfältig und vollftändig 
organifirten Leitung zu großen Erwartungen berechtigte. Ich that 
zwar für den zu geiftiger Bildung mächtig emporftrebenden Jüng— 
ling, was id nur bei meiner vielfeitigen Thätigfeit, in die ich 
meine Zeit zu theilen hatte, thun fonnte. Ich las mit ihm die 
Alten und gab ihm eine philoſophiſche Propädeutif, Alles ergriff 
mein Lehrling mit verfchlingender Begierde, und jede Lehrftunde, 
die ih ihm gab, erfüllte mich mit Bewunderung und Freude 
nicht fowohl über die treue Gedächtnißkraft, mit welcher er das 
Gehörte behielt, als vielmehr auch über die felbftthätige Apper- 
ception, mit der er ben dargebotenen Stoff in die Form feines 
Geiftes aufnahm und ſchnell verarbeitete. Nach etlichen Jahren 
verließ Hoyer mein Haug, und Fam als Seribent in die Schreib- 
ftube meines nachbarlichen Freundes, des Kammerraths Gleich 
in Effingen, einem rvitterfchaftlihen Gute der Barone von 
Wöllwarth. War der Unterricht, deſſen er für feine geiftige 
Fortbildung bei mir genoffen, nur einfeitig und fragmentarifch, fo 
hörte er von nun an ganz auf, und Hoyer ward jezt allein an 
jih felbft und an die Bücher gewiefen, die ihm das Glück des 
Zufalls — denn zur Anfhaffung einer eigenen Bibliothek fehlten 
ihm die Mittel — in die Hände fpielte. Sein Geift verfolgte jezt 
ohne äußern Führer felbftftändig feine eigene Bahn, und in den 
Freiftunden, die ihm fein Beruf übrig ließ, fezte er das Studium 
der Römer und Griechen mit beharrlihem Fleiße fort und ge— 
ftattete fich hierin felten ein anderes Intermezzo, ald das Spiel 
feiner Flöte, die er ald Drgan des Ausdrudg feiner Gefühle und 
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Phantafien fehr liebgewonnen batte. Eben fo machte er fi mit 
der franzöfifchen Pitteratur vertraut und ſtudirte mit felbftvenfen- 
dem Geifte die Hauptwerfe der teutfchen Poeſie, Geſchichte und 
Philoſophie, in welcher Ieztern ihn befonders der Fichte’fche 
Idealismus anſprach, der fih auch am ftärfften in feiner geifti- 
gen DOrganifation veproducirte. Der Stadtſchreiber Schubart 
in Aalen, der aud mein Mentor in früher Jugend gewefen, ge= 
noß durch originelle Naivetät und Freimütbigfeit des Benehmens 
und durch feinen derben und Ffräftigen Wis ber Gunft bes ver- 
ftorbenen Königs Friederich, und der Yeztere hatte die Gna— 
de, den talentvollen Neffen zum Adjunften und Nachfolger des 
alten Oheims zu defigniren. So wurde Hoyer Stabtichreiber 
in Nalen und fpäter in Blaubeuren. Der gegenwärtige Kö- 
ig aber, jedes Talent anerfennend und belohnend, ernannte ihn 
zum Oberamtınann zuerft in Münfingen, um welden Ober: 
amtsbezirf er fih nad allgemeinem Zeugniffe, fowohl in polizei- 
liher als abminiftrativer Beziehung, ſchöne Verdienfte erwarb, 
und fpäter in Ravensburg *). Hoyer blieb aud in fpäteren 
Jahren neben dem amtlidhen Berufe, dem er ſich jeder Zeit mit 
gewandter Tüchtigfeit unterzog, dem Studium der Wiſſenſchaft 
getreu. Jede außerordentliche Erfcheinung auf dem Gebiete der: 
felben firirte fein fcharfer und origineller Blick. Sein fpeculativer 
Kopf fand auf der öden württembergifchen Alb befonders reiche 
Nahrung in dem Umgange mit feinem edlen Freunde Boxham— 
mer, ber in der Nähe von Münfingen, in Buttenbaufen, da= 
mals Pfarrer war. Die wenigen wiffenfchaftlihen Berfuche, die 
ber Leztere der gelehrten Welt mitgetbeilt, ließen wegen ihres 
materiellen und formellen Gehalts den frühen Tod ihres würdi— 
gen Berfaffers nur fchmerzlich bedauern, Es war freilich eine in 
unferer Beamtenwelt feltene und auffallende Erfcheinung, in einem 
Dberamtmann den Mann zu finden, der noch feinen Homer und 
Birgil, feinen Zenophon und Salluft in der Urfprade las, 
der ſich über nichts mit mehr Intereſſe unterbielt, als über bie 


*) Derjelbe it in neuerer Zeit in gleicher Eigenfhaft nah Gera: 
bronn verfest worden. 
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Philofopheme, durch weldhe bie größten Denfer der alten und 
neuen Zeit die höchſten Probleme der Welt zu Löfen fuchten. Hie 
und ba erfreute mich mein ehmaliger Schüler mit einer geiftreichen 
Epiftel, deren Inhalt fi) jedesmal in den höheren und idealen 
Intereſſen der Menfchheit bewegte. Was er in dieſer Sphäre 
dachte und fchrieb, zeichnete ſich durch Tiefe und Genialität der 
Gedanfen aus. Nur Schade, daß der Ausdrudf und die Form, 
bie er dem guten Gebanfen lieh, diefen oft wieder trübte und 
beeinträcdtigte. Er hatte ſich nämlich — und hieraus erfennt man 
bei ihm ben Fehler der einfeitigen Bildung und den Mangel ber 
Bortheile, die eine geregelte Bildungsanftalt dem jugendlichen 
Geiſte gewährt, am auffallendften — in feinen mündlichen und 
ſchriftlichen Borträgen an eine zu gejuchte, gezierte und pretiöfe, 
ja mitunter ercentrifche und ertravagante Form gewöhnt, die fon- 
berbarer Weife bei ihm mit den Jahren in fteigender Progreſſion 
zu wachſen ſchien, und die, fogar auf den amtlihen Gejchäftsftil 
übergetragen, namentlich foldhen, welche feinen geiftigen Fond nicht 
zu würdigen verftanden, manche Beranlaffung zu fpöttiichen Wigen 
geben mochte. — Hoyer machte von Münfingen aus in wichti= 
gen Privatangelegenheiten einiger Familien feines Dberamtsbe- 
zirfes eine Reife nad Paris, die feinem forfhenden und fcharf 
beobachtenden Geifte reiche Unterhaltung gewährte. Er fdhidte 
mir nad) Vollendung der Reife eine in franzöfifher Sprache ge— 
faßte Schilderung und Befchreibung des Bildes zu, in welchem 
fih damals die Zuftände und Lage des Landes und ber interef- 
fanten Hauptftabt, die er bereist, feinen Bliden darjtellten, und 
mit hohem Intereſſe Tas ich die Refultate der Beobachtungen, die 
mein Freund unter bem fremden Nachbarvolfe gemacht, deſſen 
übermädtige Einflüffe wir furz vorber fo vielfah und zum Theil 
fo ſchmerzlich hatten empfinden müffen. 

Mein und Hoyer’s jüngerer Freund war L. Kern, Sohn 
meines nächſten Nachbars und weltlichen Amtscollegen, des Amts- 
vogts Matth. Kern in Laubah an der Lein. Diefer Dr, 
nur eine Biertelftunde von Neubronn entfernt, war, wie Neu— 
bronn jelbft, der Sig einer unter der ehemaligen Reichsritterfchaft 
bes Kantons Kocher begriffenen Herrichaft, die einer Linie des 
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freiherrlihen Haufes von Wöllwarth angehörte, Kern, ber 
Bater, war ber vieljährige Beamte diefer Wöllwarth’fchen 
Linie und aud mein Amtsnachfolger im weltlichen Negimente zu 
Neubronn, Nebenbei verwaltete er noch das nahe gelegene 
von Beroldingen’fhe Gut in Horn. Die mädtige Kor: 
pulenz, mit welcher er begabt war, und welche unmwillführlic an 
das befannte Modell des böhmischen Braumeifters erinnerte, lähmte 
feine amtliche Thätigfeit bei weitem nicht in dem Grabe, als man 
hätte erwarten follen; er verfuhr im Gegentheil in der Periode 
des Mannesalters, fo lange der Gang der Berbältniffe der ge 
wöhnliche blieb, mit Kraft und Energie, und handhabte eine ftrenge 
Drdnung. Nur wo etwas Außerordentliches und Ueberrafchendes 
eintrat oder wo es fih darum handelte, mit rafcher Entſchieden⸗ 
beit und Feftigfeit fehwierige und bedenkliche Verhältniſſe zu be 
meiftern, war er Ängftlich und verlegen, weil es ihm an fchnel- 
lem Blick und an Gewandtheit bes Geiftes fehlte. In Beziehung 
auf die Treue und Gewiffenhaftigfeit der Verwaltung aber Fonnte 
es nicht leicht einen beffern Beamten geben, als ihn. Nichts lag 
ihn fo fehr am Herzen, als der edelmännifche Haushalt, deſſen 
Mittel er zu verwalten hatte, und er forgte in biefer Beziehung 
für feine Herren weit beffer, als diefe für: fich felbft; und fo fehr 
fi feine Stirne zur Heiterfeit verflärte, wenn die Gelder reich: 
lid und zur vechten Zeit in die Rentamtskaſſe floßen, fo übel ge 
launt erfchien er, fo bald fie wieder ausgegeben werden follten, 
und es fam häufig zwifchen ihm und feinen Herren ſowohl zu 
fomifhen als zu ernften Auftritten, wenn diefe Geld begehrten, 
er aber auf alle Weife ſich fperrend und tergiverfirend bie in 
der Kaffe paraten Schäge verleugnete. So genau und farg Kern 
im Intereſſe feiner Herrfchaften war, fo uneigennügig erjchien er 
in feinen eigenen Angelegenheiten, ohne gerade verſchwenderiſch 
zu fein; er ließ feinen Dienft unbelohnt, den man ihm erwies, 
und war gegen feine Freunde und Bekannte überaus gaftfreund- 
lich. Sp wie ich überhaupt nicht Teiht einen Mann kennen gelernt 
babe, der in dem, was er Andern fehuldig war, die Rüditchten 
des Anftandes fo firenge beachtete. Er hatte ein ſehr weiches 
Gemütb und war eben jo leicht zu Thränen zu rühren, als zum 
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Lahen zu bringen. Es war eine durch und durch ſchwäbiſche 
Natur, treuberzig und bieder, und nichts amufirte ihn fo fehr, 
als das Komifche, befonders der Bolfswig und eine Converſation, 
bie fi in. corbialer Heiterfeit und Luft bewegte, 309 ihn am 
meiften an, 

Mir und meiner Familie blieb Kern’s Haus eine ſtets liebe 
und theure Verbindung. Ein nie aufgelöstes Band der Freund: 
Schaft fnüpfte Alt und Jung beider Familien an einander. Wir 
famen, fo lange Neubronn mein Wohnfig blieb, faft täglich 
zufammen. Mein alter Freund war, worauf ſchon feine Korpu- 
lenz ſchließen ließ, nicht gleichgültig gegen die Freuden ber Tafel, 
ohne fich jedoch je hierin Exceffe zu erlauben, die die Regel ber 
Schidlichkeit verlegen fonnten. Kein Lederbiffen der Jagb oder 
der Fiicherei Fam in feine Küche, fein welfcher Hahn wurde geop- 
fert, ohne daß wir ung in den Genuß beffelben getheilt hätten. 
Kern erfreute fih eines nad) Maßgabe der damaligen Berhält- 
niffe blühenden Wohlftandes und guten Einfommeng; aber das 
häusliche Glück wurde ihm fehr getrübt durch die vieljährigen 
epileptifchen Leiden feiner ihm in die Ewigfeit vorangegangenen 
zweiten Gattin. Biele Thränen foftete ung Beide die Trennung 
in Schorndorf, bis wohin ung unfer treuer Freund bei unferm 
Abzuge von Neubronn begleitet hatte, und ein Freudenfeft war 
fpäter für die Meinigen fein Befuh in Affalterbad. Kern 
befaß einen Sohn aus erfter Ehe, Ludwig Kern, der, wäh— 
rend ih in Neubronn war, unter meinen Augen aufwuchs, und 
in den erften Knabenjahren meines Unterrichts genoß. Später 
befuchte derfelbe die Iateinifhe Schule in Göppingen und bag 
damals blühende Gymnafium in Anſpach, und nachdem er bie 
beim afabemiihen Stubium zur Grundlage dienenden propädeus 
tiihen Studien abfolvirt hatte, beftimmte theils des Vaters eige- 
ner Wille, theild die Vorliebe des Sohnes den Leztern zum Stus 
dium der Rechtswiſſenſchaft, dem er mit gutem Erfolge in Erlan- 
gen und zulezt nod ein Jahr in Tübingen oblag. 8. Kern 
bieng ſchon als Knabe an mir mit treuer Liebe, und fo oft er 
fpäter in feinen Bildungsjahren das älterlihe Haus befuchte, war 
fein erfter Ausflug zu und, und mein Rath über die Auswahl 
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unb Methode feiner Studien galt ihm immer als ber gewichtig- 
fte, fo wie er mein Urtheil über die Erfcheinungen im Gebiete 
der Wiffenfhaft und Politif ftets mit gefpannter Aufmerkfjamfeit 
vernahm. Er ftand Hoyern an Geift und idealer Probuctivität 
weit nach, und erreichte nie die univerfelle Bildung, die diefem 
jein fpeculatives und Spracdtalent verliehen hatte; aber er zeigte 
mehr Berftand und Scharfjinn für die Beurtheilung und Behandlung 
bes Faftifhen und Eoncreten. Dabei entwidelte fi in ihm von 
feiner frühen Jugend an eine Selbftftändigfeit, Gediegenheit und 
Realität der Gefinnung, welde ihn in fpäteren Zeiten nad) all- 
gemeinem Zeugniffe in die Kategorie der ehrenbafteften Charak- 
tere im Kreife unferer Juftizbeamten fezte. Zu der Zeit, wo 
Kern die Univerfität verlaffen, war in Württemberg bie Ju 
ſtiz noch nicht von der Verwaltung getrennt, fondern in ben Ober: 
Ämtern vereinigt. Kern widmete fi) nun mit Eifer dem praf- 
tiſchen Berufe des Zuftiz- und Adminiftrativ- Beamten, zu wel 
chem in ihm fowohl die intellectuellen als auch befonders die mo- 
raliihen Grundlagen der Befähigung in nicht gewöhnlidem Grabe 
gelegt waren. Er funetionirte, während ich ſchon in Affalter- 
bad) angeftellt war, als Actuarius in der Kanzlei des damaligen 
Oberamtmanns Piftorius in Heidenheim. Der Zufall wollte, 
daß ein Transport verwundeter und franfer Soldaten, von ben 
Schlachtfeldern des franzöfifch = öfterreichifchen Krieges kommend, 
feine Route über Heidenheim zu nehmen hatte. Da man biefe 
Leute nicht in den einzelnen Häufern einquartiren konnte, fo wies 
ihnen der Actuar auf Anordnung des Dberamtmannd bie Her- 
berge in dem damals fchon verfallenen Schloß Hellenftein (das 
4822 abbrannte und jezt nur noch in Ruinen dafteht) an, obne 
bie alferhöchfte Genehmigung des Königs eingeholt zu haben. Ein 
Beamter in Heidenheim denuneiirte fogleich diefen Vorfall aller- 
böchften Orts, und der Oberamtmann wurde für diefen fträflihen 
Akt unbefugter Willkühr CI!) durch einen rafchen Spruch der da— 
mals üblichen Kabinets-Juſtiz feines Amtes entfezt, ber Actuar 
aber zu Gwöchentlichen Feftungs-Arreft verurtheil. Kern nahm 
den Weg auf die Feftung Afperg, den damals fo viele Staate 
diener, ohne gerade viel verbrochen zu haben, gehen mußten, über 
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Arfalterbad, und ich erhielt von ihm den Auftrag, den alten 
Vater von dem fehredhaften Fall, der den Sohn getroffen, in 
Kenntniß zu fegen und zu beruhigen. So raſch und empfindlich 
auch unfer damaliger Herrfcher Fraft der ihm inwohnenden Machts 
vollfommenbeit feine Blige auch auf minder fehuldige Häupter 
fchleudern Fonnte, fo oft wußte er auch das durch überfirenges 
und formlofes Straf-Erfenntniß begangene Unrecht wieder gut zu 
machen; und fo ging es auch bier. Der entlaffene Oberamt- 
mann Piftorius wurde bald darauf in gleicher Eigenſchaft nad 
Ochſenhauſen geihidt, und dem Actuar zwei Wochen an dem 
Seftungsarrefte, in welchem idy ibn einmal befucht hatte, in Gna- 
den erlaffen. Später wurde mein junger Freund Griminalrath 
in Rottweil, und nahdem Freiberr von Maucler die oberfte 
Leitung der Juftizverwaltung übernommen, fo wurde er von dies 
fen, der die tüchtigen Gefchäftsieute überall zu finden wußte, 
zum Rath des neu errichteten Kreisgerichtöhofes in Tübingen 
dem Könige vorgeichlagen und ernannt (1818), So angenehm 
für ihn diefer Aufenthalt fhon um deßwillen fein mußte, weil er 
ihn mit zwei edeln Freunden, mit Hufnagel*) und Ferdinand 
Gmelin**) zufammenführte, fo umbüfterte doch bald ein trüber 
Himmel feine Stätte. Seine Gefundbeit fing frühe an zu wan— 
fen, und ein chronijches Unterleibs- und Bruftleiden verfezte ihn 
in eine bypochondrifche Stimmung, die ibn öfters in einen zu 
reizbaren und fchneidenden Gegenjag gegen die Außenwelt ftellte. 
Al ein Mann von faum 40 Jahren unterlag er, nachdem er 
zulezt noch feine Juftizftelle mit der adbminiftrativen des Ober— 
amtmanns von Tübingen unter dem Titel eines Regierungs— 
raths vertaufcht, dem fchweren Kampfe mit feinen körperlichen 
Leiden, zu früh für feine Familie, für feine Freunde und für feis 





*) Damals Oberamtsrichter in Tübingen, jezt Obertribunalvath 
in Stuttgart, ein um das württembergifche Verfaſſungsweſen 
und um die Gefesgebung hoch verdienter Mann, Neffe des bes 
rühmten verftorbenen Senior Ministerii S. in Frankfurt a. M. 

) Profeffor der Mediein in Tübingen, einer der verbienteften und 
angefehenften Lehrer unferer Hochſchule. 
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nen Beruf, dem er mit fo verfländiger Sorge oblag, und tief 
betrauert von feinen Angehörigen und Freunden (1826). 

Zulezt kann ich nicht umhin, die Reihe diefer Charaktere 
mit einem intereffanten, mir von je ber ſehr achtungswürdigen 
Standesgenoffen zu befchließen, den ih in Marbach fennen lernte. 
Es ift dieg Jonathan Friedrih Bahnmaier, Dr. der Theo- 
logie, damals noch Diafonus in Marbach, bald darauf in Lud— 
wigsburg, im Jahr 1815 aber, fo viel ich mich erinnere, haupt- 
fählih auf Wangenheim’s Borfchlag als Profeffor der prak— 
tiichen Theologie nah Tübingen befördert, im 3. 1819 dagegen 
von da als Dekan nad Kirchheim unter Ted verfest. Bahn— 
maier gehörte ſchon als Diafonus der Elite unferer jüngeren 
Geiftlichfeit an; er war ein fehr guter Kopf und voll Feuereifer 
für den heiligen Beruf der Kirche und Schule, dem er fein Leben 
geweiht hatte. Namentlich 309 ihn damals, wie fo viele feiner 
talentvolleren Gollegen, das Erziehbungsweien an. Peftalozzi 
war das Loofungswort aller denfenden Pädagogen, und aud 
Bahnmaier widmete mit prüfendem Sinne dem praftifchen 
Studium der Methode jenes großen Meifterg feine geiftigen Kräfte. 
Er gab mehreren Zöglingen des Schulftandes in Marbad ei- 
nen methodologifchen Curſus, deſſen Lebungen ich öfters beimohnte 
und jedesmal mit Achtung gegen den Geift und die Gewandtheit, 
mit welcher ber Lehrer fein Werf betrieb, erfüllt wurde, wenn 
ih gleih mit Süsfind und Chriftmann wefentlihe Einwen- 
dungen gegen die Weisheit des großen Meifters, in deſſen Geifte 
jezt allmählig in allen ftädtifchen Volksſchulen gelehrt wurde, zu 
machen hatte. Bahnmaier's theologiſche Denfungsart umfaßte 
den biblifhen Dffenbarungsglauben der Storr’fcen 
Schule; in fo fern aber diefes fpefulative Element des religiöfen 
Glaubens in ihm von einem reichen und poetiſchen Gemüthe ver— 
fchlungen wurde, fo ergab fich leicht von felbft feine Hinneigung 
zum Pietismugs, aber zum wahren Pietismus, nicht zu jener 
‚verkehrten Glaubensverbrüderung, welche das Wefen der chriftli- 
hen Gottfeligfeit in eine fich felbft genügende und ftolze Ausſchlie— 
fung und liebloſe Berurtheilung Andersdenfender zu fegen fid 
gefällt. Ich befuchte ihn bie und da, fowohl in Marbad, als 
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in Ludwigsburg. Unſere beide Naturen waren von entgegen- 
gefezter Art. Bahnmaier war befonders in den äußern Les 
bensformen zu rigoriftifch, ich war es vielleicht zu wenig, fo wie 
auch unfere theologifch = dogmatifchen Anfichten fehr divergirten. 
Nichts defto weniger weiß ih, daß er mir im Herzen eben fo 
gut war, als ih ibm. Bahnmaier ift fein Verſtandesmenſch, 
er ift Durch und durch eine gemüthliche, poetiihe Natur, Es ift 
in feinem Wefen nichts Ereludirendeg, nichts Abftoßendes. Men- 
fchenliebe ift der Grundton feiner gemüthlihen Erregung, und 
nichts erfreut ihn fo fehr, als wieder geliebt zu werben. Da er, 
was er, zumal in feinem Berufe, trieb, mit Begeifterung zu trei- 
ben gewohnt war, fo iſt es erflärlich, wie er in Kirche und Schule 
der Mann der Reformen und Plane wurde. Er zog fidh da— 
durch fait auf allen Schauplägen feiner Wirkfamfeit, namentlich 
von Seiten feiner Untergebenen, vielfachen Tadel zu. Allein er 
wollte überall nur das Gute, und wenn es ihm auch bie und da 
begegiten mochte, im Eifer für’s Gute zu raſch zu Werfe gegan- 
gen zu fein oder den Bau eines neuen Gebäudes begonnen zu 
haben, ebe das alte noch ausgebaut war, fo war bieß fein Feh— 
ler des Herzens, fondern des falfchen Kalfuld. Denn der foge- 
nannte „Weltverftand” gebrach ihm ganz, und feine Natur hätte 
fih zu nichts weniger qualifieirt, als zu einem Advofaten oder 
Diplomaten. Tübingen wurde für ihn ein fhönes Feld frucht- 
barer Wirffamfeit. Hier war er am rechten Plage, und die Di- 
reftion einer bomiletifchen Lehranftalt fand an ihm, der mehr praf- 
tiiches als fpefulatives Talent befizt, aud) den rechten Mann, 
Karl Sand, ber berüdhtigte Mörder Kogebue’s, mußte 
das Ziel feiner afademifchen Wirkfamfeit herbeiführen. Das Eri- 
minalgeriht in Mannheim verlangte, um fi) über die Vita ante 
acta des ſchwärmeriſchen Berbrechers zu inftruiren, ein Zeugniß 
über das Betragen beffelben, fo lange er die Tübinger Hoch— 
ſchule befuchte, Diefes Zeugniß, von der dortigen Disciplinar- 
Commiſſion ausgefertigt, Tautete fehr günftig für den Unglüdli- 
hen. Allein Bahnmaier, damals Rektor der Univerfität und 
als folder Borftand der genannten Commiſſion, begnügte fich nicht 
damit, fondern erlaubte fih in einem befondern Beiberichte fein 
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entichuldigendes und mitigirendes Urtheil über die Dualififation 
dieſes Verbrechens abzugeben, weldes bald zur Kunde des ruf 
fiihen und preußiſchen Gefandten gebracht, große Senfation in 
Stuttgart erregte und feine fchleunige Verſetzung nah Kirchheim 
zur Folge batte *). Babnmaier hatte ſich bier einen gewalti- 
gen Verftoß gegen die Rüdfihten, die ihm feine amtliche Stellung 
gebot, zu Schulden kommen laffen. Die Wahrheit dringt felten 
zum Siege, wenn man fie am unredhten Drte oder zur unrechten 
Zeit ſagt; und man erweist ihr in den Öffentlihen Berhält- 
niffen des Lebens felten einen erfprießlihen Dienft, wenn man 
nicht das zugeftandene Recht oder den Beruf bat, fie auszufpre- 
chen. So fiegte auch bier der Drang eines edlen Gemütbs über 
das Gebot vernünftiger Klugheit. — Bahnmaier war aber ges 
wiß nicht fo kurzſichtig, um die wahrfcheinlihen Folgen feines un- 
berufenen Urtheils zu überfeben; allein er fcheute ſich doch nicht, es 
auszufprechen, weil in ihm unter andern ſchönen Früchten religiöfer 
Bildung aud diejenige zur Reife gefommen war, welche fo felten 
ift und darin befteht, daß er frei war von aller Menfchenfurdt. 
Sp angenehm aud für mid das freundliche Dorf und bie 
fhöne Gegend geworben, bie ich feit bem Sommer 1808 bewohnte, 
fo viele Genüffe und Vortheile mir audy die Menjchen gewährten, 
mit denen ich umzugehen pflegte, fo fammelten ſich dod bald 
nad meinem Eintritt in Affalterbach trübe Wolfen über mei- 
nem Haupte, und die Sorgen des Lebens lafteten ſchwer auf mir 
und auf meiner ängftlihen Gattin. Ich trat ald Bater von act 
Kindern meine zweite Pfarrei an, die nach der Analogie der übri- 
gen württembergiſchen Landpfarreien bauptfählid mit Zebnten 
dotirt war. Die Pladereien und Koften, welche mit dem Einzug 
der Ieztern verbunden waren, verfümmerten und fchmälerten den 
reinen Ertrag berfelben dergeftalt, daß mein reines Pfarrer-Ein- 
fommen fi kaum auf taufend Gulden belief. Durch das Verbot 
meiner Zeitung (im J. 4809) wurde mir eine fihere Einnahme 


*) Karl Sand, ein Jugendfreund meines älteren Sohnes, befuchte 
mid) in den Herbftferien 1817. Ich entwarf fpäter eine Charakte⸗ 
riſtik von ihm, die im Morgenblatte (Jahrg. 1819. Nr. 105 ꝛc.) 
zu lefen ift. 
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von wenigſtens jaͤhrlichen 7 — 800 fl. entzogen. So ſehr ih auch 
bemüht war, diefen Ausfall in meinem Privatbudget durch anders 
meitigen literarijchen Erwerb zu erfegen und zu deden, jo wenig 
gelang ed mir, dieſes Ziel zu erreichen. Der Buchhandel Tag 
befanntlih damals unter dem Drude ber ftrengiten Genfur und 
unter den Argusaugen der Bücherfisfale ſchwer darnieber, und 
bei feinen Artifeln deſſelben war dieß fühlbarer, als bei denen, 
mit welchen ſich meine Feder befchäftigte. Das erfte Werf, wel- 
ches ich nady dem Verbot meiner „Ehronif der Teutſchen“ 
fchrieb, wurde unter dem Meffer einer bis in's Lächerliche ängft- 
lihen Genfur fo fehr bejchnitten, daß die Herausgabe beffelben, 
wie ſchon oben bemerkt, mir unmöglich gemadt war, Wie mich 
Winfopp um das Honorar der Auffäge, die ich für feine pubs 
liziſtiſchen Journale ſchrieb, geprellt, habe ich ſchon erzählt. Im 
Fahr 1814 aber unternahm ich die Ausarbeitung eines Werks, 
betitelt: „die Entftebung, Ausbildung und Auflöfung 
bes teutfhen Reichs, ein hiſtoriſch-politiſcher Verſuch,“ auf 
zwei Bände berechnet. Nachdem idy den erften Band vollendet, 
fuchte ich vergeblich einen Berleger, der das Buch gefauft und 
in feinen Berlag genommen hätte. Was mir aber fonft in den 
Buchhändler-Berlag zu bringen gelang, wurde mit wenigen Aug- 
nahmen entweder jchlecht honorirt, oder ſah ich mich genöthigt, 
mit meinem Verleger, wie z. B. mit Herder in Freiburg, der 
meine Herda verlegte, langwierige und Eoftfpielige Prozeſſe zu 
führen, um zu meinem ebrliih und redlid verdienten Gelde zu 
gelangen. Zu biefen Schwierigfeiten des Titerariihen Erwerbs 
gefeltte fi bei mir noch ein zufälliges Uebel. Es beftel mich 
nämlich. in Affalterbad ein chronifches gichtartiges Leiden im 
rechten Arıne, das, mit fehr fühlbaren Schmerzen verbunden, meine 
mechanische Fertigkeit im Schreiben häufig lähmte oder ganz un- 
terbrad). 

Das Leben in biefer ſchönen, fruchtbaren, volfreichen und 
dem Berfehre fo günftigen Gegend war nicht fo wohlfeil, als 
wir’s ung früher gedacht hatten. Die faft täglichen gegenfeitigen 
Beſuche und Bifiten, die fchon von Alters ber zur ftebenden Ges 
wohnbeit und Sitte ber ländlichen Gejelligfeit geworben waren, 
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verurfachten, fo fehr man ſich auch bei der Bewirthung der Gäfte 
aufs Einfache befchränfte, doch einen Aufwand, der dem Haus: 
halte eines an geringe Mittel angewiefenen Hausvaters von zahl 
reicher Familie wehe thun fonnte. Und dieß war bei mir wirklich 
der Fall. Wir durften ung aber ber beftehenden Sitte nicht ent- 
ziehen, ohne und von unfern Umgebungen ganz zu ifoliren, was 
für ung alle, abgefeben davon, dag wir ung eines für die gei- 
ftige Nahrung und Bildung unabweisbaren Bedürfniffes mit Zwang 
entäußert hätten, noch andere wefentliche Nachtbeile herbeigeführt 
hätte. Diefe ländlichen Befuhe und Bifiten waren fo fehr an 
der Tagesordnung, daß wir folhe Nacdmittage, wo wir nicht 
ſelbſt Ausflüge zu Gegenbefuhen zu machen hatten, in Folge der 
fih von felbft ergebenden Reciprocität felten allein zu Haufe 
zubrachten. Bei der Liebe und Adytung aber, deren ich mit ben 
Meinigen im Kreife unferer Nachbarſchaft faft ungeiheilt und all 
gemein genoß, war es nicht unerwartet, wenn mein Pfarrhaus 
zu ben befuchteften der Umgegend gehörte. Ich muß gefteben, 
daß diefe Befuche, fo fehr ich fie auch als das natürlihe Band, 
das unfere freundfchaftlihen Verbältniffe mit Andern zufammen- 
bielt und befeftigte, zu jchägen wußte, mir doc oft fehr zur Laſt 
fielen, befonders weil fie ſehr zeitraubend für mid waren, und 
mich oft nöthigten, meine Studien abzubredhen und eine interef- 
fante Lektüre gegen eine geiftlofe und triviale Unterhaltung bes 
Alltagslebeng zu vertaufhen. Und ich fonnte manchmal meinen 
Aerger und Unwillen nicht unterbrüden, wenn mir entweder ein 
Beſuch angefagt oder von meinen nad Haufe eilenden Kindern 
gemeldet wurde, daß eine Schaar von Gäften im Anzuge fei. 
Alles dieß hatte die natürliche Folge, daß ein fchöner Theil 
des jährlichen Einkommens der gefelligen Sitte zum Opfer gebracht 
werben mußte, und die Betrachtung, daß, was in meinem Haufe 
genoffen wurde, fi für mid durch das wieber compenfire, was 
ich mit den Meinigen bei Andern genoß, Fonnte ung für unfern 
Hausftand um fo weniger Troft gewähren, je mehr wir von Tag 
zu Tag fehen mußten, wie alle laufenden Einnahmen aufgingen, 
wenn wir unfere auch noch fo ſehr beſchränkten Bebürfniffe ohne 
Berlegung des Anftandes befriedigen follten. Diefe unangenehme 
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Erfahrung ließ und des Lebens in dieſen fonft fo fchönen und 
freundlichen Berhältniffen nie ganz froh werben, und verwandelte 
unfern fcheinbar angenehmen Aufenthalt in Affalterbad in den 
£fummervollen Zuftand bes häuslihen Duldens und Leidens. Un— 
fere Kinder wuchſen zivar gefund und Fräftig heran; Feines berfelben 
betrübte und weder durch eine Anlage zu fittliher Entartung noch 
durch eine unglüdliche Förperliche Entwidlung. Aber in die Freu— 
de über ihr geiftiges und Förperliches Gedeihen und Emporblühen 
mifchte fi immer wieder bie bittere Thräne der Wehmuth bei'm 
verlegenen Hinblid auf die Zufunft und bei den trüben Ausfich- 
ten, die fih der Herbeiſchaffung ber Mittel zu einer foliden Erzie- 
bung und Berforgung berfelben entgegenftellten. Die Hauptrüd- 
fiht mußte ich biebei meinen zwei Söhnen ſchenken. Ihre Unter- 
haltung auf auswärtigen Lehranftalten, wo fie ihre Schulbildung 
erhalten follten, koſtete mich jährlich 400 Gulden weiter, als meine 
fihere Einnahme betrug, und fo ergab ſich denn von felbft die 
Nothwendigkeit, dag in dem Laufe von ſechs oder fieben Jahren 
ein großer Theil der Erfparniffe, die wir in Neubronn uns 
gefammelt hatten, aufgezehrt wurde. Niemand litt unter dieſer 
Ungunft der befchränften Berbältniffe mehr, als meine gute Frau, 
deren zartes Gemüth die Anfechtungen zaghafter Furcht und Bes 
forgnig nur mit Mühe überwand. Auch mir machte meine Lage 
mande ſchlafloſe Nächte; doc vertraute ih immer wieder auf 
die von Gott mir verliehene geiftige Kraft, -die, wenn die Noth 
am bdringendften war, immer wieder neue Elemente und Stoffe 
eines rechtmäßigen Erwerbes für. mich entfaltete, und ich verließ 
mich auf die Kügungen der Vorſehung, von der ich, was mir bie 
Geſchichte in taufendfältigen Beifpielen fund that, mit Zuverficht 
hoffte, daß fie fih auch im Schickſal der Meinigen am Ende nicht 
unbezeugt laffen werde, und es war von meiner Seite nicht fo 
ernftlid gemeint, wenn ich Damals in einer bypochondrifchen De- 
preffion oder vorübergehenden Anwanblung des Unmuths meinem 
Freunde Salat die Worte fohrieb: „Segnen Sie täglih den 
Mann, der zum Beften der Fatholifhen Priefter den Cölibat er- 
funden. Er hat auch * die Erweckung und Eihalnung geiſtic ger 
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Kräfte gewirft. Non facile emergunt, quorum virtutibus obstat 
res angusta domi.“ 

Wollte ich unter diefen Umftänden thun, mag ein gewiffen- 
bafter Hausvater feiner Familie ſchuldig war, fo mußte ich mid) 
mit allem Eifer bemühen, fo bald als möglich auf eine beffere 
Stelle, deren es im Lande viele gab, befördert zu werben. Ich 
erfreute mich des Bewußtſeins, meinem Berufe bisher mit berje- 
nigen Treue und Gewiffenbaftigfeit abgewartet zu haben, bie 
mich einer Beförderung gewiß nicht unwürdig erfennen ließ. Nie- 
mand gab mir dieß Zeugniß in vollerem Sinne, Niemand that 
fowohl auf Privat- als auf amtlihen Wegen mehr für mid), als 
mein ebler Freund, der fel. Defan Roos, dem ich nody im Grabe 
‘ die Huldigung des gerührteften Dankes für die edle Theilnakme 
zolle, die er unferm Scidfale geſchenkt hat. 

Ich machte deßhalb jchon nad dem zweiten Jahre meines Auf» 
enthalts in Affalterbady meine Gänge nad Stuttgart, um den 
mächtigen Herren im Minifterium und Confiftorium meine brü- 
ende Lage an's Herz zu legen. Meine Bitten und Klagen fan- 
ben aber bier, zumal im Anfange, wenig Anflang. Nur Grün- 
eifen *), ein geiftreicher und mir wohlwollender Mann, damals 
General - Sefretär beim Minifterium bes Cultus, ermutbigte 
mich mit dem Trofte, gut motivirte Vorfchläge des Conſiſtoriums 
zu meinen Gunften werben, wenn es auch nicht das Erftemal 
gelinge, gewiß bald zum gewünfchten Erfolge führen, es liege 
nicht im Charakter des Königs, die Wirfungen feines Zornes ben 
Disgracirten Tange fühlen zu Laffen, ih folle mich nur um jede 
mir convenirende vakante Stelle melden ıc. Der Minifter von 
Jasmund dagegen meinte, die Geſchichte, die fih mit meiner 
Zeitung zugetragen, fei noch zu neu, und im Gebächtniffe des 
Königs noch zu wenig verwifcht, als daß er an den Leztern ei- 
nen Antrag zu meinen Gunſten ftellen könnte, wiewohl ich aus 
fiheren Quellen erfahren hatte, daß. der König, dev ‚bekanntlich 


*) Der Vater unferes hochverehrten, durch feine geiftreichen Forfchun: 
gen und Kritiden im Gebiete der Kunft und Poefie rühmlich be: 
Fannten Oberhofpredigers Dr. Karl Grüneifen. 
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eben fo Leicht vergeflen, ald die Macht feiner Ungnade fühlen 
Iaffen Fonnte, mir ſchon längſt verziehen hatte. Eben fo wenig 
Hoffnung machten mir die Herren Gonfiftorialen; vor allen aber 
erflärte mir der Direftor Schmidlin in der ihm eigenthümlichen 
hochmüthigen Sufficance, ebe ich ſechs Fahre auf meiner Pfarrei 
zugebracht, fünne von meiner Beförderung nicht die Rede fein, 
obgleich von dieſem Grundfage damals fait eben fo oft eine Aus— 
nahme gemacht wurde, als man ihn befolgte. Gerade diejenigen 
Mitglieder des Conſiſtoriums aber, die durch die Macht ihrer 
Sntelligenz und ihres Einfluffes am meiften vermodten, Süsfind 
und Wächter (Schmidlin’s Nachfolger), ſchienen ſich meiner 
am wenigften anzunehmen. Süsfind hörte in der Negel meine 
Klagen mit tbeilnahmlofem und hartem Ernfte an, und entließ 
mich faft jedesmal mit dem Falten Bedauern, bei dieſer oder jener 
vafanten Stelle nichts für mich thun zu Fünnen, 

Ih machte Süskind häufige Beſuche, aber faft jedesmal 
that es mir wehe, wenn ich fehen mußte, wie ein Theologe von 
fo tiefer geiftiger Bildung fi in einer fo ftrengen, harten und 
abftoßenden Außenfeite gefallen konnte. Mochte ihm diefe auch 
nicht angeboren fein, mochte vielmehr das Heer Täftiger oder uns 
würdiger Supplifanten und Sollicitanten, denen er faft täglich 
Audienz geben mußte, allmählig einen ehernen Panzer um fein 
Herz gelegt und ihn zu dem praftifchen Grundfag verleitet haben, 
jedem Untergebenen mit firengem und hartem Ernfte zu begeg— 
nen, der etwas bei ihm zu fuchen hatte, fo Fonnte denn Doch eine 
folhe Haltung aud ohne feine Abfiht im foncreten Falle jehr ver: 
legend und inhuman erfcheinen. Ich ſtimme recht gerne mit dem 
ebrenvollen Zeugniffe überein, das bie Öffentliche Meinung feinen 
reellen und gediegenen Charakter zollte; auch ich verehrte in ihm 
einen Mann, deſſen gelehrtem Scharffinne die Wiffenfchaft und def- 
fen eben fo verftändiger als energifcher Thatkraft umfere vaterlän- 
difche Kirche und Schule ungemein viel zu verdanken hat; auch ic) 
verehrte in ihm einen Staats- und Kirchendiener, der Die lobenswer— 
the Eigenfchaft befaß, im Handeln alle Schleich und Nebenwege 
zu perhorreseiren, und in Gefchäften fich nicht leicht durch perfön- 
liche Rüdfichten leiten zu laſſen, fondern wo möglid Alles rein 
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objeftiv zunehmen, Aber bedauern mußte ich immer, daß in bem 
Gemüthe diefes Mannes der gebiegene und gebaltreidhe Kern bie 
rauhe und barte Schale nicht zu fprengen vermochte, welche ihn 
umfchloß, und welde die ſchöne Geiftesblütbe der Humanität zu= 
rüchielt oder verfümmerte, durch die er in feiner einflußreichen 
Stellung fih nicht nur der Falten Hochachtung, fondern auch der 
Liebe feiner Untergebenen verfichert hätte. 

Faft diefelbe Aufnahme fand ich bei Wächter, der, fo ge 
nau er auch von meiner beflagenswerthben Lage unterrichtet war 
und fo wirffam auch fein Einfluß ſich äußerte, wo er ihn geltend 
machen wollte, mid) dennoch die wenigen Male, wo mid) die Noth 
zu ihm trieb, blos durd eine Falte und abftoßende Haltung feine 
amtlihe Superiorität fühlen ließ, ohne mir je, wie id aus Dem 
Munde wohlunterrichteter Freunde vernehmen mußte, fo ſehr ich 
ihm aud von ehrenwertben Männern empfohlen war, feine Fürs 
fpradhe für eine Beförderung im Confiftorium angedeiben zu Taf- 
fen. Auch fpäter war id) um fo weniger jo glücklich, in die Gunft 
diefes mächtigen Mannes zu gelangen, je mehr ſich mein Gefühl 
dagegen fträubte, durch ſubmiſſe Devotion um diefelbe mich zu 
bewerben; und ald mir im Jahr 1826 das Defanatamt Gail- 
Dorf ungefucht angeboten und übertragen wurde, ſo hatte ich bie- 
fen von mir mit Danfbarfeit aufgenommenen Aft des allerhöd- 
ften Vertrauens, wie ich genau erfuhr, nicht fowohl ihm, als 
vielmehr und bauptfächlid dem zu meinen Gunften motivirten 
Antrage meines biederen Freundes, des Ober = Eonfiftorialraths 
Jäger, zu verdanken. 

Ich meldete mich ſofort nach einander um wenigſtens ſechs 
oder acht Pfarreien. Einen beſonders großen Werth legte ich auf 
die vakante Stadtpfarrei Großbottwar im freundlichen und wein- 
reihen Bottwarthale gelegen, und nur 3 Stunden von Affalter- 
bad entfernt; und ich baute auf einen guten Erfolg meiner Be- 
werbung um fo fiherer, als ich Furz zuvor ein Belobungsbefret 
vom Ober= Confiftorio wegen meiner wiffenfchaftlihen Thätigfeit 
und meines Fleißes in der Amtsführung erhalten hatte. Allein 
meine Hoffnung war eine eitle, infofern man böhern Drts für 
gut fand, auf diefe Stelle einen unbrauchbaren, halb wahnſinni⸗ 
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gen Dekan zu verforgen, und fo fand denn das juvenalifdhe 
Wort: »Laudatur et alget« auf meine Perfon feine buchftäbliche 
Anwendung. Sogar mit einer abgelegenen Pfarrei auf der rau- 
ben Alp wollte ich mich zufrieden ftellen laffen; auch diefe wur— 
de mir niche zu Theil. Endlich aber, nachdem ich ſechs Jahre 
lang unter vielen Entbehrungen und Sorgen geharret hatte, 
fand mein fehnliher Wunfh Erhörung, und ich wurde mit dem 
Herbft 1814 zum Pfarrer in Bihberg in der Diöcefe Bak— 
nang *) ernannt, eine Stelle, welche mir ein fiheres Einkom— 
men von 4500 Gulden verbürgte. Diefes Dorf, von Affalter- 
bad in öftliher Richtung 7 Stunden entfernt, brachte mich etwa 
um eben fo viele Stunden Neubronn wieder näher, Aus dem 
fhönen und frudtbaren Weinland ging jezt mein Zug in eine min— 
der fruchtbare und rauhe Waldgegend, in das Roththal, welches 
eine Stunde von Bihberg oberhalb Gaildorf in das Koder- 
thal mündet. Für meine öfonomifche Lage eröffnete ſich jest 
eine wefentlihe Verbefferung; und mit diefer Ausficht wuchs mein 
Muth und meine Kraft von neuem, Dieß war auch fehr nöthig;- 
denn mein Amtsvorfahrer auf der neuen Stelle hatte 52 Jahre 
lang gefchlafen. Da war denn Alles moralifch und ökonomiſch 
desorganifirt, und es fand zu erwarten, daß ber Reftitutiong- 
proceg mir mandhe Mühe und manchen Berdruß bereiten werde. 
Doch ich vertraute auf Gott und auf das mir von Gott verlie- 
bene Talent, mit den Menjchen und namentlich mit dem Land» 
volfe umzugeben und friedlich zu verfebren. Tu ne cede malis, 
dachte ich, sed contra audentior ito! Im Nov. 1814 verlieh ich 
denn mit meiner Familie Affalterbach, den Drt, wo ich die 
Blüthe des Mannesalters zwar unter vielen meinem Herzen theu— 
ren und intereffanten Erfahrungen, aber auch unter mancherlei 
Anfechtungen und Leiden verlebt habe. — Ich fchied mit dem Be— 
wußtfein, auch bier, wo ich in den Meridian meines Lebens und 
Wirfend getreten war, nach Kräften beilfam und nützlich in mei- 
nem Berufe gearbeitet zu haben; ed wurbe mir aud) die Freude 
du Theil, manchen guten Saamen in den Herzen der Gemeinde 
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aufgeben zu fehen, den ich als Ausleger des göttlichen Worts in 
diefelben geftreut hatte. — Die Segenswünſche der Liebe der gan- 
zen Gemeinde folgten ung nad), und hart war für und das Schei— 
ben aus einer Gegend, in der ung fo viele Beweife von wahrer 
Freundſchaft und berzlicher Anhänglichfeit zu Theil geworben was 
ven. So war denn auch die fünfte Station meines Lebens voll 
endet, 
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Blicke auf die politifche Gefchichte der Jahre 
1805 — 1814. 


Ich babe bisher in der Darftellung meines Affalterbader 
Lebens mid in dem engen und befchränften Kreife meiner eigenen 
- Thaten und Scidjale bewegt, id habe bios erzählt, was ich in 
dem Bereiche meiner unmittelbaren Anfchauung gefehen und erfah- 
ven, ich habe Zuftände und Menfchen gefchildert, die in entfern- 
terer oder näherer Beziehung und Berührung mit meiner eigenen 
Perjönlichkeit geftanden find. Allein meine gefchichtlichen Studien, 
mein natürliches Intereſſe für Alles, was die Menfchheit im Gro— 
gen wie im Kleinen that und litt, machten ed mir jederzeit zum 
Bedürfniß, den Horizont des Individuellen und Partikulären zu 
überſchreiten, und zogen meine Aufmerffamfeit auch auf dag große 
Welttheater, deſſen Entwidlungen ich mit um fo fhärferem Blicke 
und mit um fo geipannterer Erwartung folgte, je frappanter, 
überrafhender und fiaunenswürdiger die Erfheinungen ‚waren, 
die fih, zumal feit der Gründung des franzöfiichen Kaiſerreichs 
(1804), im ſchnellen Wechſel der Ereigniffe drängten, und deren Ge- 
ſchichte ich nicht treffender charafterifiren Fann, als wenn ich fie 
mit Tacitus (Hist. IL 2.) ein »Opus nenne, opimum casibus, 
atrox proeliis, discors seditionibus, ipsa etiam pace saevum.« 
Es kann hier nicht der Drt fein, in das Detail diefer von mir 
erlebten Gefchichten einzugeben, und. das zu wiederholen, was ein 
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großer Theil unferer Zeitgenoffen noch felbft erlebt, und was ſchon 
viele, und zum Theil viel befier, als ich es vermag, erzählt ba- 
ben. Doch dürfte es vielleicht nicht ohne Intereſſe für meine Le— 
fer fein zu erfahren, in welchem Lichte ſich diefe Ereigniffe mei- 
nem prüfenden Auge barftellten, und ich verfude es deßhalb, 
ehe wir in das verjüngte Zeitalter der europäifchen Reftitulion 
treten, in treuen, fräftigen, nur das Charakteriftiiche der Erjchei- 
nungen und der Geftalten bezeichnenden Umriffen darzuthun, wie 
die Unterjohung von Europa vollendet, dann aber durch den 
Gemeinfinn der Bölfer, den das unerträglich gewordene allge- 
meine Gefühl der Schmad und bes Elends gewedt, die Freiheit 
wieber bergeftellt worden ift. — Dieß führt mich in die lezten 
Fahre meines Neubronner Aufenthalts zurüd *). 


* * 
* 


Die Schlacht bei Auſterlitz ſezte dem erſten Kriege ein 
Ziel, den Oeſterreich gegen die durch gewaltſame Uſurpationen 
ſich geltend machende Präponderanz des franzöſiſchen Kaiſerthums 
geführt hatte. Die Franzoſen haben über die Details dieſer Schlacht, 
über die gegenſeitigen Machtverhältniſſe und über die von ihnen 
gemachte Beute, ſelbſt auf dem officiellen Wege, ungeheure Lügen 
durch ganz Europa verbreitet; wie denn die damals in ihrem 
Hauptquartiere in einer neuen Form erſcheinenden Bülletins für 
Meiſterſtücke in der Kunſt gelten können, die Thatſachen, zum 
Behufe politiſcher Zwecke, mit Keckheit und mit allen Hülfsmitteln 
einer geiſtvollen und glänzenden Beredtſamkeit zu entſtellen. Dem— 
ungeachtet war es keine Uebertreibung, wenn Napoleon, wie 
man verſichert, geſagt hat: „er habe dreißig Schlachten, wie dieſe, 
geliefert; aber in keiner ſei der Sieg entſchiedener und das Re— 


Leider iſt dieſer Abſchnitt nicht einmal in Fragmenten vorhanden. 
Wir glauben jedoch vielen Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn 
wir dieſen Defekt aus ben verſchiedenen hiſtoriſchen Schriften des 
verewigten Verfaſſers dadurch zu ergänzen ſuchen, daß wir aus 
denſelben dasjenige getreu hier wieder geben, was ſich auf die 
bezeichnete Periode der politiſchen Geſchichte unſeres Jahrhunderts 
bezieht. 
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ſultat weniger zweifelhaft geweſen.“ Denn dieſer eine Tag hat 
eine Coalition getrennt, welche die Welt bezwingen zu können 
ſchien; er hat die Ruſſen in ihre Heimath zurückgetrieben; er 
bat England aufs Neue iſolirt; er hat die Macht von Oe ſt er⸗ 
reich entwaffnetz er bat das franzöfiihe Joh den Bölfern 
Zeutfhlands und Italiens aufgelegt; er hat die Grundſäu— 
len des römifhen Reichs umgeftürzt; er hat den Fall von 
Preußen unvermeidlich. gemacht; an ihm. wurbe bie Freiheit von 
Furopa zu Grabe getragen. 

Schon am nädften Morgen nad diefem verbängnißvollen 
Tage erfehien der Fürft Johann von Lihtenftein in Napo— 
leons Hauptquartier, und trug ibm den Wunfch des Kaifers 
von Defterreich vor, fich ibm felbft mitzutbeilen. Die Zuſam⸗ 
menfunft beider Monarchen hatte am 4. Dec. in dem Lager ber 
Borpoften, bei Sarnfdis, ftatt. Das Refultat ihrer Unterre- 
dung war die Einftellung der Feindfeligfeiten, und die fchleunige 
Eröffnung der Friedensunterhandlungen. Der General Savary 
theilte dieß Refultat dem ruſſiſchen Kaifer mit, und Alerander 
gab fein Ehrenwort, Zeutfchland und das öfterreihifhe Polen 
unverzüglich zu räumen, Am 6, Dec, warb der Waffenſtillſtands⸗ 
vertrag zu Aufterlig, und zwanzig Tage fpäter das Friedens: 
inftrument zu Preß burg unterzeichnet. 

Es ijt die Eile, womit man nad der erlittenen Niederlage 
dem Sieger Friebensanträge gemacht, bitter getadelt, und unum— 
wunden behauptet worden, man babe, von den Schreden dieſes 
Tages ergriffen, alles verloren gegeben, wo noch nicht alles ver- 
Ioren war, und an ber Möglichkeit eines weitern Widerftandes 
verzweifelt, während man bei entfchloffenem Muthe noch immer 
Kräfte hatte, ihn zu wagen. Aber die Maafregeln, die der Kai: 
jer von Defterreid in der bedrängten Tage nahm, in die ihn diefe 
unglüdlihe Schlacht geftürzt, waren ihm durch die Umftände ge 
bieteriſch vorgezeichnet. Es fand von der Macht der Waffen nichts 
mehr zu erwarten, und um bad Größere zu retten, mußte man 
es ſich abgewinnen können, das Mindere aufzuopfern, Die ruf 
fiihe Armee war, in Hinficht auf ihren phyſiſchen und morali- 
hen Gehalt, durd die erlittene Niederlage in tiefe Erſchöpfung 
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verfunfen, und von dem triumphirenden Feinde Iebhaft verfolgt. 
Noch eine Schladht, und es retteten fih von ihr Faum einzelne 
Trümmer in bie ferne Heimath. Noch fand zwar bad Heer bes 
Erzherzogs Karl unbefiegt unter den Waffen; aber menn der 
Feind feine Maffen vereinigte, erbrüdte er es durch fein Meber- 
gewicht, ohne daß weder das Talent bes Feldherrn, noch der gute 
Geift der Soldaten das Unglüd zu hindern vermochten. Auf eine 
Diverfion von Seiten der Preußen ftand nicht mehr zu rech— 
nen; fie hatten fo lange gewanft, während noch für die Koali— 
tion etwas zu hoffen war; mochten fie wohl einen muthigen Ent- 
ſchluß nehmen, nachdem fih das Glück fo entfcheidend für den 
Feind erflärt hatte? Ueberdieg war Ftalien, das Tyrol, De- 
fterreich und ein großer Theil von Mähren erobert. Die Un- 
garn zeigten wenig guten Willen, um ihrem Könige in feiner 
Noth beisufpringenz e8 wurde felbft die Stimme des Mißvergnü- 
gend unter ihnen laut. Diefelbe Stimme ließ ſich noch vernehm⸗ 
liher in den öfterreichifchen Provinzen von Polen hören. Wer 
vermochte die Folgen zu berechnen, wenn Napoleon nad) einem 
neuen Siege feine Heere in diefe Länder fandte, und ihnen bie 
Wiederherſtellung der verlornen Unabhängigkeit ‚verhieg? Man 
mußte fih der Macht des Verhängniffes ergeben. Es gab für 
Defterreich fein Rettungsmittel mehr, als den Frieden. | 
Aber wie hätte, nad foldher Ungunft des Krieges, der Fries 
de anders, als um bie foftbarften Opfer erworben werben kön— 
nen? Vielleicht war für eine Macht, die noch immer eine Bevöl- 
ferung von 24 Millionen Menfchen umfpannte, der erlittene Berluft 
an Duadratmeilen, Einwohnern und Ertrag zu verſchmerzen. Man 
batte noch das reihe Ungarn, das herrlihe Defterreidg, das 
fruchtbare Galizien, das ergiebige und gewerbfleißige Böh— 
men, jedes in feiner Integrität, und wenn man diefe Länder 
mit Thätigfeit und Klugheit verwaltete, konnte man aus ihnen 
reichlich erfegen, was durch Berengung der Gränzen verloren ges 
gangen war. Aber es gab feinen Erfag für das Tyrol,’ wel- 
ches der Schlüffel zu Teutſchland und zu Stalien ift, und der Mo— 
narchie zu einem feften Bollwerk diente. Deßgleihen gab es Fei- 
nen Erfag für Venedig und für die feften- Pläge am abriati- 
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ſchen Meere, in welchen dem oöſterreichiſchen Handel und ber 
Schifffahrt fo ſchöne Ausfichten aufgegangen waren. In Ita— 
lien hatte man feine Macht und feinen Einfluß mehr. In Teutſch— 
land war noch der Kaifertitel geblieben; aber es ſchickte ſich als 
les an, ſelbſt dieſen vollends zu verlöfhen. Dazu waren die Fi- 
nangen durch die langen Kriege in bie äußerſte Zerrüttung gera- 
then. Die Eontributionen hatten das Privatvermögen erfchöpft. 
Der alte Ruhm der Armee war untergegangen. Alle militärifche 
Einrichtungen bedurften großer Ergänzungen und Reformen. Die 
Bölfer der Monarchie waren voll Mißmuths. In feinem Troge 
erhub ſich der fiegende Feind, um fo viel möglih zu benügen, 
was ihm das Glüd in diefem Feldzuge gewährt hatte. 

In der That: hatte diefer Kampf von 62 Tagen das Primat 
des franzöfifhen Kaiſerreichs unter den Mächten von Eu 
ropa vollendet, es auf fefte Grundlagen gebaut, und alle Welt 
zur Anerfenniniß deffelben: gezwungen. „Die hoben Beitimmun- 
gen meiner Krone,“ fagte Napoleon, in der Mitte des geſetzge⸗ 
benden Körpers, „hängen von nun an nicht mehr von den Gefin- 
nungen und Berfügungen der auswärtigen Höfe ab.’ — „Bor 
der Niefengeftalt diefes großen Reiche, bemerkte ein Commenta- 
tor der faiferlihen Rede, fteigen die größten Monardieen Euro- 
pens in die. Reihe der Mächte vom zweiten Range herab; — bie 
Halbinfel Italien, verficherte Napoleon ausdrüdlih, ſei nun 
ganz ein Theil des, großen Reichs geworden, und er habe als 
bobes Haupt, die Souveräns und die Berfaflungen in ben 
verfhiedenen Theilen derfelben garantirt. Da das fefte Land von 
Benedig ſich an den Thron von Mailand anfügte, ein Prinz 
aus dem Stamme Bonaparte die Krone bes vertriebenen Kö— 
nigs von Neapel empfieng, und bei folher Uebermacht ber Papft 
höchſtens noch. den Titel eines Souveräng vettete, fo betrat man 
von ber, Spige des Montblanc bis zum VBorgebirge Spar- 
tivento herab, Fein anderes als franzöſiſches Gebiet mebr, ober 
das Gebiet franzöfifher Bafallen. Das längft prefthafte Einheitd- 
foftem des teutfihen Reichs löste ſich ‚auf, die mächtigern Stände 
in feinem Süden, durch erhöhte Titel und beträchtliche Erwerbun- 
gen. aus. ihren alten Verbindungen gerifien und unzertrennlich am 
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Frankreich gebeftet, Iegten ihr Schidfal in Napoleons Hand, 
und traten in das Bundesfyftem, als beffen Haupt er fih anfün- 
digte. Rußland, durch ſcharfe Abmarfungen von feiner Wir- 
fungsfphäre getrennt, war durch eine fchredliche Erfahrung inne 
geworden, daß es nicht ungeftraft die Gränze deſſen überſchreite, 
den das Schidfal zum Beberrfcher des Südens erfohren zu ha— 
ben fohien. Preußen hatte durch Verträge die Uebermacht die- 
fes Gewaltigen ausdrüdlich anerkannt. England, wie ed phy— 
fisch ifolirt ift, war es nun auch politifch, und die ſchöne Domä- 
ne, bie fein Regentenhaus in Teutfchland befaß, ward von ihm 
losgeriffen. Napoleons Weberlegenheit erfchien feit dem Fries 
den von Preßburg nicht mehr blos in feiner eminenten Geifted- 
fraft und im dem Charakter feiner Heere, ſondern au in ben 
durch ihn. geordneten Berbältnifien der Bänder. . 

‚Bon biefer Zeit an ſprachen die franzöfifchen Sournalißen 
und bie in den höchften Behörden des Reiche auftretenden Staatd« 
rebner unummwunden davon, daß nun unter den europäifchen 
Eontinentalmächten fein Syſtem des Gleichgewichts mehr beftebe, 
fondern „das Syſtem ber Präponderanz“ an die Stelle. deſſelben 
getreten fei, in welchem leztern Frankreich als ber Eentralförper, 
Napoleon aber als der belebende, alles lenkende Geift erfcheine. 
Inder That enthiekten: diefe Behauptungen feine Uebertreibung. 
Denn wenn gleih England binter feinen Meeren, und geſchüzt 
von der ungeheuern Macht feiner Flotten noch eine Selbſtſtän— 
digkeit behauptete, und Rußland in feiner feindfeligen Stellung 
gegen $ranfreih für feine Gränzen nichts zu fürchten "hatte, 
— fo befanden ſich doch alle übrigen Mächte gegen die legtern in 
einem ſolchen Berhältniffe, daß fie entweder "gezwungen waren, 
fi ohne Widerfpruch ihren Winfen zu fügen, oder daß ſie einen 
Widerſtand gegen fte nicht anders, als in der Gefahr gänzlicher 
Vernichtung wagen fonnten. Diefe neue Art. von Dictatur mußte 
freilich an den Höfen, welche fonft in den europäifchen Angeles 
genheiten eine Stimme geführt hatten, nicht geringes Mißfallen 
erregen, weil aus dem bisherigen Berhältniffe politifcher Freiheit 
und Gleichheit ein Syſtem von Suborbination- zu entfteben be- 
gan, das mit den Begriffen, welde die Souveräne von ihrer 
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Unabhängigkeit hatten, ſchneidend kontraſtirte, und ſie in Hinſicht 
auf die Zukunft mit den gerechteſten Beſorgniſſen erfüllte. Es 
ſtand deßhalb zu erwarten, daß trotz ber Ueberlegenheit Frank— 
reichs, das neue von Napoleon begründete politiſche Syſtem 
die Veranlaſſung zu wiederholten Erſchütterungen von Europa 
werden, und dann erſt einen feſten Beſtand erhalten dürfte, wenn 
bie Mächte, die ſich gegen daſſelbe ſträubten, noch größere De 
müthigungen und Amputationen würden erlitten haben. 

Es fehlte auch nicht an Lobrebnern, welche die neue Bürg- 
Ichaft für das Heil der Menfchheit priefen, die die Präponderanz 
eines einzigen Staats über alle andere enthalten follte; jedoch 
gelang es ihnen nicht, die. Zahl ihrer Profelyten fehr zu vermeh⸗ 
ren. Selbſt ein teutfcher Schriftfteller von viel Berdienft *), ur- 
tbeilte in jenen Tagen alfo: „Was die Weisheit der. Ampbiftyo- 
‚men in dem ‚unbemerften Fleinen Griechenlande nicht bewirken 
„fonnte, wird. jegt das Werk der franzöfifchen Allgerwalt werben.” 
 s@&lber die Zeit ber macedonifhen Allgewalt war nit 
bie glüdlichfte in der Gefhihte Griechenlands.) „Die 
sjfüchere: Weberzeugung eines allgemeinen, ungeſtörten, fortbauern- 
„pen: Friedens kann nun. den Bufen ‚jedes Menichenfreumbes. er- 
„wärmen.“ (Nur daß jene Leberzeugung täufhend.ges 
wefen.) „Auf immer wird nunder Zanustempel geſchloſſen wer- 
„den“ (Auch nicht eine Minute war er feit dem Preß- 
burger Frieden gefhloffen.) „Auf die lange, traurige Pe— 
„riode biutiger Kriege und wilder VBerheerungen wird nun jene 
„einer anhaltenden, alle Bölfer beglüdenden und alle Künfte des 
„Friedens begünftigenden Rube folgen.” (Bon welder Rube 
bie Bölfer von Europa, vom Tajo big am die Neva 
viel zu erzählen wiffen) „Nirgends giebt ed mehr etwas 
„zu erobern;“ (was Napoleon beffer wußte,) „Frankreich 
‚AR von Macht und Größe” (woran man nie fatt wirb,) 
„überfättigt, und alle-übrigen europäifchen Staaten ftehen unter 
„feiner fhügenden Aegide“ (die jedoch jeder recht gern ent 


*). Der Berfaffer der Schrift: Was hat Europa zu fürdten 
und zu hoffen? 8. Tentfchl. 806. ©. 110. 
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behren würde); „Zobesfälle und Erbfchaften, dieſe ehemaligen 
„reichhaltigen Quellen ewiger Zwifte und verbeerender Kriege, 
„werben die Ruhe Europens nicht mehr flören,” (weil der Be- 
fhüger die Länder nimmt, ebe fie durch das Abfter- 
ben der Regenten ledig werden,) „Frankreichs überwie- 
„gende Stimme wird jedesmal die beftrittenen Fragen entfchei- 
„den,“ Coder allem Streite badburd ein Ende maden, 
daß es ſich die Objecta litis felbft zueignet.) „Die Re— 
„gierungen, itt befreit von dem fo qualvollen und nun ganz zweck⸗ 
„ofen Beftreben fih Einfluß in fremde Staaten zu verfchaffen, 
„werben ihre Zeit und ihre Aufmerkfamfeit gänzlich ber innern 
„Adminiftration ihrer Länder fchenfen, (um alle Zudringlich— 
feiten bes Protectorg befto prompter erfüllen zu kön— 
nen,) „und ed werden Induſtrie, Betriebfamfeit, Gewerbfleiß, 
„und alle Künfte des Erwerbens bie höchſte Stufe erreichen,“ 
(weil es natürlich ift, Daß ein Tyrann feine Unter 
jodhten fo viel möglich bereihere.) „Haufen von fleißigen, 
„unermüdet fammelnden und berbeitragenden Ameifen,” (denen 
ber Mutbwillen oder ber ihre Eier fuhende Eigen- 
nug unaufbörlid in bvenHaufen ftört,) „werben das Bild 
„ihrer Völker werben; die ungebeuern, bie beften Säfte der Län- 
„der verfchlingenden ftebenden Armeen werben fich verlieren,” (in- 
dem die Nationen in Maffe fih bewaffnen werben,) 
„und ihre Kräfte in Zukunft dem Ackerbau“ (den freilich der 
Krieg nit begünftigt,) „ben Fabriken und Manufakturen ‚* 
(deren Element der Friede ift,) „den Künften und Wiſ— 
„ſenſchaften“ (die unter Defpotenam fröblidhften blü— 
ben,) „Ichenfen. Ein immer Schöner erwachſender Woblftand der 
„Staaten, Reihtbum, Ruhe: und Genuß werben dann für den 
„Berluft der Selbftftänbigkeit,”. (für die es feinen Erfag 
giebt,) „entihädigen, das politiiche Joch wird ſüß ſein,“ Chen 
fonders für Menfhen von ſtlaviſchem Sinne) „und 
„aber Europa wird ein goldened Zeitalter aufgehen,” — Cin 
dem wir, notorifher Maßen, acht Jahre lang, fammt 
und fonders, unausſprechlich glücklich geweſen find.) 
* * 
a 
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Nachdem Italien von dem Kaiſer Napoleon unterjocht 
war, mußte nothwendigerweiſe die Reihe an Teutſchland kommen, 
weil das Gewicht von Frankreich unmittelbar auf dieſen Staat 
drückte, und. die Verfaſſung deſſelben der gegen feine Unabhän- 
gigfeit anftrebenden Gewalt feine Kraft entgegenfezte. Durch bie 
Abtretung des linken Rheinufers hatte Teutſchland einen gro: 
Gen Theil feiner Maffe und ein fiarfes Vorwerk zu Bertbeidi- 
gung feines Innern verloren; durch die Daraus hervorgegangenen 
neuen Beftimmungen der Länderverhältniffe aber wurbe fein Dr- 
ganismus dergeftalt zerrüttet, daß ein auch nur ſchwacher Anſtoß 
von auffen binreichte, um das Ganze über den Haufen zu wer- 
fen. Die franzöfifhen Gefchäftsleute hatten in den Regens— 
burger Berbandlungen, beren Refultat von ihnen bictirt 
worden, wohl berechnet, was ber. Ehrgeiz und die Eroberunge- 
fucht ihres damaligen Staatsoberhauptes forderten, und der ſchmäh— 
liche, blindlings in fein Verderben rennende Individualitätsgeift 
der Teutfchen war weit entfernt, die Schlingen zu bemerken, die 
man ihnen legte. Deßhalb hatte das teutfche Reich von dem Aus 
genblide des Deputationsrecefjes an Feine Einheit, Feinen 
innern Halt und Fein -Anfeben mehr. Die Stände, welche bis— 
ber allein noch die Berfaffung gehandhabt und die Gefege geady- 
tet hatten, wurben größtentheils unterbrüdt, die Mächtigern da— 
gegen erlangten, nad einem willführlich angelegten Maaßftabe, 
Bergrößerungen und neue Prärogative, um ihr bisher fhon zur 
Regel gewordenes Streben gegen die höchſte Staatsgewalt noch 
nachdrücklicher fortfegen, zu. können. Es erlofh der Glanz der 
Krone, und bie erhabene. Würde des Kaifers wurde ein leerer 
Titel. Die Schwäche hatte feine Hülfe mehr, gegen bie ſich al- 
led. erlaubende Macht. - Die Neichsgerichte fingen an entbehrlich 
zu werben. Die Sreisverfaffungen lösten fih auf. Man ſprach 
in Regensburg von. „ſeuveränen“ Mitgliedern ber teutfchen 
„Föderation;“ und das Berfahren biefer fouveränen Herren ges 
gen ihre Unterthanen und gegen ihre Nachbarn bewies nicht fel- 
ten, daß. ihmen an dem bloßen Namen nicht genügte. Das ehr⸗ 
würbige alte-teutiche Reich glich einer baufälligen Burg, für des 
ren Erhaltung ihre Bewohner nichts mehr thaten, weil fie im 
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Begriffe waren, fie, fobald möglich, zu verlaffen, und ein’ Ges 
bäude von modernem Gefchmade an ihrer Stelle aufzuführen. 

Gewiß ift dieß Regensburger Gefchäfte zur Vollziehung 
des bejammernswürdigen Friedens von Lüneville eine der 
ſchmachvollſten und traurigften Partieen in ber Gefchichte des Ba- 
terlands, weil man da die Teutfchen, fremder Arglift bingegeben, 
mit einer Unbefonnenheit und mit einer Graufamfeit in ihren ei- 
genen Eingeweiden wühlen ſah, als hätten fie auf gleiche Weife 
allen gefunden Berftand und alles Rechtlichkeitsgefühl — welche 
Tugenden ihre Väter von alten Zeiten ber geadelt — gänzlich 
abgelegt. Wir überlaffen es der Geſchichte, die manchmal bie 
edeln Thaten der Menfchen, felten aber ihre Verbrechen vergißt, 
der Nachwelt zu erzählen, wie hier der Eigennug und die Selbft- 
fucht jede Spur des frommen, treuen Patriotismus verbrungen 
hatte, der fonft in den Berathungen unfrer Alten über das Wohl 
des Baterlandes ber belebende Beift gewefen war, — wie Laune 
und Willführ entfhieden, wo die Gerechtigkeit, das Verhältniß 
der Entfhäbigung zu dem Berlufte gewiſſenhaft berechnend, allein 
bätte entjcheiden follen, — wie fremde Gewalt über teutfches Gut 
verfügte, ald wäre es eine Beute, die der Eroberer nach Belie- 
ben vertheilt, — wie die Teutfchen felbft fich in die Wette beei- 
ferten, das erfchütterte Gemeinweien, das die Pflicht ihnen wie— 
der berzuftellen und zu ordnen gebot, immer unbeilbarer zu zer- 
reißen, — und wie bie freche Hand der Habfucht eine Menge An- 
ftalten vernichtete, welche von den gottfeligen Vätern für Arme, 
MWittwen und Waifen, für den über die Gemeinheit des Lebens 
fi) erbebenden chriftlihen Sinn, und für die moralifhe Cultur 
der Menfchheit geftiftet, und in ihrer Treuberzigfeit dem Gewiſſen 
der Enfel anvertraut worden waren. Und von allen diefen Hand» 
lungen und Begebenheiten wird die Geſchichte um fo lauter zeus 
gen, weil fi mit ihnen die benfwürdigfte und zugleich die trau- 
rigfte Periode in ben Annalen unfres Volls, von denen die Auf⸗ 
merffamfeit der Nachkommen nie ablaffen wird, eröffnet, und 
weil durch fie unfre fpätere Unterjochung und bie bamit verbunde⸗ 
sen Leiden unvermeidlich verfehuldet worden find. 

Als Napoleon aus dem Lager von Boulogne gegen Des 
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ſterreich heranzog, waren alle teutſche Patrioten für die Erhaltung 
ber vaterländiſchen Einheit und Verfaſſung beſorgt, nicht nur weil 
fie. fühlten, wie verberblid jeder Sturm für den wanfenden, ges 
brechlihen Körper des römischen Reihe werben fonnte, fondern 
auch weil ber Krieg felbft mit dem Abfall einiger mächtigern Stän- 
be von ihren Kaijer begann, den ber gemeinfchaftliche Feind durch 
Berbeißungen und Drohungen und durch Ueberfhwenmmung ber 
Länder erzwungen hatte. , Aber die teutfche Gutmütbigfeit faßte 
wieder einige Hoffnungen, als fie die Worte vernahm, die in der 
Senatsfigung vom 25. Sept. von Napoleon ausgefprocen wor: 
den waren, „Er babe nur einen Zwed, und ber fei, die durch 
„die gewalttbätigen Schritte des Wiener Hofe gefährdete Unab- 
 nhängigfeit des teutichen Staatsförpers wieder berzuftellen. Er 
„wolle fein Land in Teutfchland behalten, welches das Loos der 
„Waffen in feine Gewalt bringen werde. Er garantire jedem 
„Hürften die Jutegrität feiner Rechte und Befigungen gegen die 
„Ufurpationen des Haufes Defterreich, und er werde die Waffen 
„nicht eher niederlegen, als bis der Reichsſchluß in allen feinen 
„Beltimmungen wieder hergeftellt und befeftigt fein, und Defter- 
„reich aufgebört haben werde, die Unabhängigkeit und Sicherheit 
„non Teutfchland zu bedrohen.“ — Aber wie erfüllte diefer Be— 
fhüger unferer Selbftftändigfeit und unferer Conftitution die fo 
feierlich gegebene Verheißung? Durd Befehle, die aus feinen 
Lagern ergingen, vernichtete er den ebrwürdigen, durch ben De- 
putationsfchluß abermals ausdrücklich beftätigten Verein der un- 
mittelbaren Reihsritterfchaft, beraubte den alten edeln 
Bund bes teutfhen Ordens feines von den Landen der Für- 
fien umgränzten Beſizthums, und entzog dem fürftlihen Haufe 
Taxis das ihm Furz zuvor auf's Neue feierlich garantirte Regal 
ber Reihspoften. In dem Friedensinftrumente ficherte er den⸗ 
jenigen Reihsftänden, die ihre Waffen mit den feinigen vereinigt 
hatten, die „Fülle der Souveränetät” in demſelben Sinne zu, 
in dem Defterreich und Preußen ihrer bereits genoſſen, und fchlug 
dadurch der germaniſchen Eonftitution eine neue, unheilbare Wun- 
de. Zugleich ermäcdhtigte er den König von Baiern, die Stabt 
Augsburg mit feinen Staaten zu vereinigen, und entriß da— 
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durch dem Eollegium der teutfchen Reicheftäbte eines feiner wich— 
tigften Glieder; der Stadt Frankfurt am Main aber drang 
er mitten im Frieden, aus Gründen, die ber Codex des Fauft- 
rechts den Gewaltigen gegen die Schwächern darbietet, eine Steuer 
von vier Millionen Franes ab. Das Churfürftenthum Hanno- 
ver übergab er, gleich als über einem unbeftrittenen Eigenthume 
waltend, dem Könige von Preußen, und vertrieb dadurch eines 
ber älteften nnd ehrwürdigſten teutfchen Fürftenhäufer von Land 
und Leuten. Da er bei diefer Gelegenheit das Herzogthum Berg 
ertwarb, fo ernannte er einen ber Fürften feines Heers, feinen 
Schwager JZoahim Murat, zu deffen Souverän; den Erzfanz- 
ler des Reichs aber vermochte er, daß derfelbe den Garbinal 
Feſch, den Oheim des Kaifers, zu feinem Coadjutor poftulirte. 
Und damit es ihm auf teutfhem Boden nicht an einem feften 
Punkte fehlen möchte, aus dem er die Widerfpenftigen bedrohen 
und fohreden Fönnte, vereinigte er Wefel mit der 2öten Milis 
tärdivifion und legte ftarfe Befagung in die Stadt. Mit Abfcheu. 
ſah die teutfche Nation in diefen Schritten den fchändlichften Bruch) 
bes gegebenen faiferlihen Worts, fo wie ſich dieſelben zugleich 
als die fihern Borboten der nicht mehr weit entfernten gänzlichen 
Auflöfung des Reihsverbandes ankündigten. Aber man verfchloß 
feine Empfindungen in das Innere der Ängftlihen Gemüther ; 
denn das ganze Heer, das bei Aufterlig gefiegt hatte, lag, auf 
Koften des armen Bürgers ſchwelgend, in den Städten und Dör— 
fern des teutfchen Südens, und gebot den Unterbrüdten und Ges 
. mißhandelten ftumme Ergebenheit. Auch war von feiner Seite 
Hülfe gegen foldhen Unfug und Rache für folhe Mißhandlungen 
zu erwarten. Der SKaifer von Defterreih, durch bag Un— 
glüd des Krieges fo fehr erfchöpft und gebemüthigt, ſchien die 
teutfche Krone ihrem Schidfale zu überlaffen, Preußen gewann, 
fo wie e8 Hannover feinen Staaten einverleibte, dag Anfehen, 
als hätte es ſich Franfreich ganz ergeben. Und Rußland, als 
es nad einem fo fehr verunglüdten Sriegszuge feine Völker wies 
der in feinen Norden zurüdgerufen hatte, ließ Feine Hoffnung, 
daß ed abermals feine Macht und feinen Ruhm wagen werde, 
um die Angelegenheiten des Südens zu fchlichten. 
34 
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Napoleon, dieſe Stimmung der Mächte benützend, ließ 
Teutſchland über ſein Schickſal nicht lange in Ungewißheit. Schon 
am 4. Auguſt des Jahrs 1806 fiel der Vorhang, da der franzö— 
ſiſche Minifter am Reichstage erffärte: „daß fein Kaiſer die Reiche- 
„Fonftitution nicht mehr, wohl aber die ganze und abfolute Sou- 
„veränetät eines jeden der Fürften, deren Staaten jezt Teutid- 
„and ausmachen, anerfenne, und mit ibnen in eben den Ber: 
„hältniſſen ftehe, welche zwifchen den übrigen unabhängigen Mäch- 
„ten Europa’ obwalten; — daß er den Titel eines „Protector 
„des rheinischen Bundes’ angenommen habe, jedoch nur in ber 
„friedlichen Abficht, damit feine Vermittlung zwiſchen den ſchwä— 
„chern und ftärfern Mitgliedern immer eintreten fünne; — und 
„daß er auf folde Art den theuerften Intereſſen feines Volkes 
„und feiner Nachbarn eine Genüge zu leiften, und für die fünf- 
„tige Rube Europens und Teutſchlands zu forgen glaube.” An 
bemfelben Tage entjagten Baiern, Württemberg, Erzfanz- 
ler, Baden, Heffen-Darmftadt, Berg und nod einige 
kleinere Stände ihrer Verbindung mit dem teutfchen Reiche. Am 
45. Auguft aber ließ Franz II. der Reichsverſammlung erflären, 
daß er das Band, das ihn bis jest an den Staatsförper des 
teutfhen Reichs gebunden, als aufgelöst anfebe, daß er das 
reichsoberbauptlihe Amt, durch die Vereinigung der fonfüderirten 
rheinischen Stände, als erlofchen betrachte, und daß er die bie 
jest getragene Kaiferfrone und geführte Faiferlihe Regierung mie 
derlege. 

Mit Schreden und Beftürzung beachteten die Redlichen im 
Lande diefe Zeichen der Zeit. Welches Gemütb hätte auch nicht 
ergriffen werden müffen, bei dem Anblide der Auflöfung eines 
Reichs, das taufend Fahre lang beftanden, das fo lange das 
erfte und mächtigfte der Chriftenheit geweien, und das in feiner 
Gefchichte fo viele glänzende Perioden von’ Herrlichfeit und Größe 
dargeboten, fo wie bei der Zertrümmerung eines alten, ruhm— 
vollen, tapfern, in jeder Art von menſchlicher Cultur hoch aus— 
gezeichneten Bolfes? Und mußte es den Söhnen diefes Bolfes 
nicht um Troſt bange werben, wenn fie wahrnabmen, wie fle 
nun aufbörten, ein bürgerlicher Verein und eine Nation zu fein, 
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wie alle ihre alten Rechte und Berfaffungen untergingen, um 
neuen, zum Theil fehr bedenflihen Einrihtungen und Formen 
Plag zu machen, wie ihre Fürften aus einem auf der Gewährs- 
fchaft der Gefege beruhenden Verhältniffe in eine „Löwengeſell— 
ſchaft“ übertraten, die den Regenten und den Bölfern nichts als 
Unheil verbieß , und wie Teutfhland, nachdem es die lange be- 
hauptete Selbftftändigfeit eingebüßt, einer fremden Macht dienft- 
bar ward, deren notorifher Charakter nichts weniger als eine 
glüdtihe Zukunft anfündigte. Denn das war Napoleon ges 
lungen, daß er ſich nun als den unumfchränften Gebieter des teut- 
ſchen Südens — deſſen Schidfal der Norden nothwendig theilen 
mußte, — anfeben konnte. Mochte er auch feine Herrichaft in 
eine täufchende Geftalt Fleiden, die Sache blieb diefelbe. Es hatte 
ber Sieger von Aufterlig den teutfchen Kaifer vom Throne ge- 
ftürzt, und fich felbft darauf gefezt. Die Kataftrophe war aber 
nicht blos ein Wechfel der Perfonen, fondern ein gänzlicher Um— 
fturz aller Verhältniſſe. Denn der enttbronte Regent konnte nicht 
anders, ald nad) den Geſetzen handeln, die zwifchen ibm und den 
Ständen verabfchiebet, von ihm beſchworen, und in ber Meinung 
der Nation feft gewwurzelt waren. Der Ufurpator dagegen war 
feinem Geſetze untertban, Denn mit dbemjelben Rechte, mit dem 
er den Organismus des von ihm gefchaffenen Vereins gebildet 
hatte, fonnte er denfelben auch wieder zerftören. 

Der Sinn diefer Anfnüpfung Teutſchlands an das franzöfifche 
Kaiſerreich Fonnte unfern Fürften unmöglich verborgen fein. Denn 
er lag zu Far in den Erſcheinungen; ohnehin ift aller Welt be- 
wußt, was die Mächtigen bezielen, wenn fie den Schwachen ih— 
ren Schuß aufbringen, Man bat defhalb den befagten Fürften 
unrecht gethban, wenn man fie in ben Ruf brachte, fie haben ſelbſt 
gefucht, was Napoleon ihnen bewilligt, oder fie haben, durch 
das Geſchenk der Souveränetät verblendet, die Ketten nicht wahr⸗ 
genommen, die ihnen mit demfelben zugleich angelegt worden. 
Es ift Tängft befannt, daß der Parijer Bertrag vom 12. Juli 1806 
nicht Das Refultat gemeinfamer Erwägung oder Verabredung war; 
fein wejentliher Inhalt wurbe von dem Herrn von Talleyrand 
den Miniftern der teutfchen Höfe vorgelegt, und feine Annahme 
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in peremtorifchem Tone verlangt, Mochte man aud die Gefahr, 
in die man ſich flürzte, in ihrer ganzen Größe einfehen, mochte 
man den Trug ber franzöfifchen Politif bis in fein Inneres durd- 
bliden, mochte das teutfche Rechtlichfeitsgefühl ſich fträuben gegen 
die Acquifitionsweife, die man ſich bier eröffnet fab, — es blieb 
nichts anders übrig, als zu unterzeichnen. Um nicht gänzlich un— 
terzugeben, mußte man den Willen des Diftators thun, ber kei— 
nen Widerfpruch ertrug. Deßhalb ift die rbeinifhe Bunbes- 
acte durchaus nicht als eine llebereinfunft, oder als ein Pactum 
freihandelnder Partheien zu betrachten. Sie war nichts weniger 
und nichts mehr als ein Submiffionsvertrag, in dem bie Unter- 
johung Teutfchlands unterzeichnet wurde. 

Nachdem fie einmal angenommen war, ftand es nicht mehr 
bei den Fürften, die Rechte, die fie ihnen zuerfannt hatte, unbes 
nüzt zu laſſen. Es mußte ihrem teutfchen Gemüthe wehe thun, 
daß fie fih nun aufgefordert faben, ihre Mitftände, deren Häufer 
durch Alter und Berbienfte im Reiche wohl eben fo angefeben 
waren, als die ihrigen, ihrer Regierungsrechte zu entfegen, und 
ihnen einen großen Theil ihres wohlerworbenen nuzbaren Eigen- 
thums binwegzunehmen. Auch konnten ihnen die Eindrüde un- 
möglich unbekannt bleiben, welche diefes Verfahren, zum Nachtheile 
der Acquirenten, auf den eblern Theil des Publikums machte. 
Ueberdieß mochte ihnen die Betrachtung nicht entgehen, daß in 
einer Ordnung ber Dinge, die das Eigenthum der Verfügung ber 
Willführ anheim ftellt, Niemand feiner Rechte und feines Beftz- 
thums ficher fei. Aber- da man ſich einmal in das neue Syſtem 
ergeben hatte, fo mußte man, wenigftens um die Ehre der Con— 
fequenz zu retten, in dem Geifte befjelben handeln. Auch waren 
die Wohlthaten, die der Protector feinen Befchüüzten angeboten, 
nicht hinmwegzuwerfen, wenn man nicht bei ihın den Verdacht der 
Undanfbarfeit erregen wollte, und er hörte nie auf, fo große 
Anftrengungen von feinen Freunden zu fordern, daß fie ſich bald 
in der Nothwendigkeit ſahen, alle Bortheile, die er ihnen einge 
räumt hatte, fo gut als möglich zu benügen, Ueberdieß gewöhnt 
fi die menſchliche Schwachheit nur gar zu leicht daran, einen 
Zuftand, der, wenn gleich nur ſcheinbar, Anfehen, Unabhängigfeit 
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und Gewinn gewährt, als fortbauernd zu betrachten, und fein 
Beſtehen als einen Beweis feiner Rechtmäßigkeit und feiner feften 
Begründung anzufehen. 

Es waren auch nicht nur unfere Fürften und ihre Geſchäfts— 
feute, bie es für möglich hielten, daß man fi in dem Elemente 
der neuen Souveränetät nad und nad recht einheimifch anfiedeln 
könne; daffelbe Bertrauen bewiefen mit ihnen viele Privatleute, 
und nieht wenige unferer Schriftfteller haben es öffentlich beurfun- 
det. So bald die Bundesacte erfchienen war, folgten ihr eine 
Menge großer und Feiner Werfe auf dem Fuße nach, welche zum 
Nusen und Frommen des Baterlandes die Aufgabe zu löfen ver 
fuchten, was der Sinn und Geift diefer Urfunde fei, wie ihr In— 
halt zu foftematifiren wäre, wie auf diefe Grundlage ein neues 
teutfches Staatsgebäude aufgeführt, wie nad) ſolchen Prämiffen 
der teutfchen Nation Einheit, Macht und Sicherheit verbürgt, und 
wie der Rheinbund ung ein dbanfenswerther Erfag für das unter- 
gegangene römische Reich werden fünne, Alle diefe Borfchläge 
und Erflärungen fonnten nur unter ber Vorausfegung gemacht 
werben, daß ber Stifter des neuen Syſtems mit dbemfelben etwas 
Dleibendes beabfichtigt, und — wenn glei ohne Vernachläßigung 
der franzöfifchen Staatsintereffen — e8 auf das Wohl und bie 
politifche Fortdauer der teutfchen Nation angelegt habe. An diefer 
Borausfegung hatte freilich das patriotifche arglofe Gemüth mehr 
Antheil, als der fharf und unbefangen urtheilende Berftand. Um 
defwillen fann man jedoch jene fehriftftellerifhen Bemühungen 
an fi nicht geradezu für müßig oder thöricht erklären. Denn 
durch fie wurde eine Menge Ideen aufgefrifcht und in Umlauf 
gebracht, die recht Fräftig gegen die Unterbrüdung anfämpften, 
die man ung bereitete, und das Bewußtfein aufrecht erhielten, 
daß bei Beftimmung der äußern und innern Berhältniffe ber 
Bölfer nicht die Wilfführ der Uebermacht, fondern einzig ber 
Begriff des Rechts Maaß und Ziel geben müffe. Und dann Fön« 
nen fie auch zu einer Ehrenrettung des gegenwärtigen Geſchlechts 
vor der Nachwelt gereichen, weil dieſe aus ihnen erlernen wird, 
daß wir zwar buch unabwendliche Unglüdsfälle eine Zeit lang 
unfere Unabhängigfeit, nicht aber bie Klare und Iebendige dee 


von ber: abjoluten und ewigen Baſis, auf der alle bürgerliche Ord— 
nung beruht, verloren haben. 

Freilich wurden die Hoffnungen, denen ſich die Gutmüthig- 
feit überlaffen hatte, frühe genug vereitelt. Diefelben ftüzten fich 
hauptſächlich auf die in der Bundesacte gegebene Zufidherung, 
daß innerhalb eines Monats ein Fundbamentalgefeg über die Or- 
ganifation des Vereins vorgefchlagen werben, und bie Bunbes- 
verfammlung in Franffurt zufammentreten follte. Von biefem 
Statut erwartete man nämlich, daß es vieles, was ber erfte Ent- 
mwurf nur angedeutet oder unerledigt gelaffen hatte, näher be- 
ftimmen, bie Glieder des Bundes durch ein fefted Band der Ein- 
beit verknüpfen, und vor allem den gerechten und lauten Klagen 
der Untertbanen über die Mißbräuche, die da und dort von der 
neu erworbenen Souveränetät gemadht wurden, abbelfen würde. 
Der gegen Preußen und Rußland ausgebrocdhene Krieg Fonnte 
zwar für einen Entfchulbigungsgrund gelten, wenn vor der Hand 
in diefer Hinficht nichts geſchah. Aber je weiter nach diefem Kriege 
bag Gebiet des Bundes ſich ausbreitete, um befto dringender er- 
ſchien die Nothwendigkeit feine Berfaffung zu vollenden. Jedoch 
Napoleon that. audy nicht einen Schritt für diefen Zwed, Um— 
fonft ergingen an ihn die Erinnerungen des Fürften Primas, um- 
fonft erhob fih die Stimme ber Nation; immer fpracdhen feine 
Erklärungen von der Souveränetät ber Fürften, nie gedachten 
fie einer nad Rechtsgrundfägen zu beftimmenden Bildung ber 
Geſammtheit, nie des Wohle der Völker. Der Rheinbund glich 
einem Gebäude, von dem zwar das Fachwerk aufgerichtet wor- 
den, über deſſen Beftimmung aber der Bauherr während ber 
Arbeit andern Sinnes geworden war, Da mußte denn endlich 
der Sinn des Beſchützers auch denen offenbar werben, bie ihn 
bisher in ihrer Unbefangenheit nicht begriffen hatten, und es mußte 
Allen einleuchten, daß das ganze Werf dazu angelegt war, um 
ung fremder Macht unterwärfig zu machen. Denn indem diefer Be: 
fhüger nicht duldete, daß wir und an einander anfchloffen, indem 
er den Genoffen beffelben, bie thörichter Weife für ſich befteben 
zu können wähnten, fehmeichelte, indem er nicht nur bie bereits 
vorhandenen Trennungen 'foribauern ließ, fondern immer noch 
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neue veranlaßte, indem er nicht einmal zugab, daß der von ihm 
geftiftete Berein den teutfhen Namen führte, — ward es ja 
bandgreiflih, daß er nur fih und feine berrfchfüchtigen Entwürfe 
meine, und daß an dem armen teutichen Volke die alte Maxime 
ber Tyrannei ausgeübt werde: „theilen und unterjochen!“*) 
Aber was über ung befchloffen war, fam mit dem Hinlaufe 
ber Zeit, in demfelben Berhältniffe, in dem bie franzöfifchen, alle 
Länder des europäifchen Continents umfpannenden, Eroberungs- 
plane fid enthüllten, immer mehr an den Tag, und immer mehr 
wurden wir es inne, daß wir nah Napoleons Abficht nichts 
anderes fein follten, als willenlofe Werkzeuge zur Ausführung ſei— 
ner auf den Umfturz der Freiheit aller Völker zielenden Anfchläge. 
Deßhalb hatten unfere Fürſten in den allgemeinen Angelegenheiten 
feine Stimme; es wurde Krieg und Friede, ohne Berathung mit 
ihnen, beſchloſſen; aber alle Kräfte ihrer Länder wurden für bie 
Abfichten des Protectors in Anfprudy genommen. Ein dag Maß 
der Bevölferung bei weitem überfteigender Wehrftand, aufgebracht 
durch die neue verderbliche Kunft ber allgemeinen Conſerip— 
tion, mußte überall unter den Waffen ftehen, um auf den erften 
Winf zum Marfche bereit zu fein. Alles nahm einen militärifchen 
Charakter an; die Städte glihen großen Kafernen; das Verdienſt 
bes Soldaten trat jedes andere in den Staub; es gewann bag 
Anſehen, als fei ber Menſch blos für den Krieg geboren. Bald 
floß das Blut der Teutfchen in den Gauen des Baterlandes, bald 
in den Ebenen von Polen, bald in den Gebirgen von Spas 
nien. Unter den fieben Fahren, durch welche der Rheinbund 
beftand, genoß das Baterland nur zivei Friedensjahre. Es gab 
wenige Samilien, die unter ben Opfern diefer ewigen Kriege nicht 
eines ihrer Glieder zu beweinen hatten; die Mütter wünfchten 
fih Glück, wenn fie Söhne mit körperlichen Gebrechen gebaren, 


*) Was aus einer früheren Schrift des Berfafferd auf dem lezten 
Blatte ausgeführt worden, ift zum Theil eine wörtliche Wieder: 
holung des oben fchon (S. 310 und 311) Gefagten. Allein feine 
Wiederaufnahme rechtfertigt fich hier dur den Zufammenhang, 
nach welchem es offenbar hieher gehört. 

Anm. des Herausg. 
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weil bie wohlgeftalteten nüht mehr ihnen ‚eigen waren. Und um 
die Mittel zu diefen ungeheuern Anftrengungen zu erfchiwingen, 
waren bie Fürften genöthigt, alle in ihren Staaten fließenden 
Adern zu Schlagen. Man trieb die gewöhnlichen Abgaben zu einer 
die Rechte des Beſitzes empörend verlegenden Höhe, Neben ih— 
nen erfand bie allezeit dienftfertige Plusmacherei eine Menge neuer 
Hebungen, bie man eher in Teutfchland nicht einmal dem Na—⸗ 
men nad. gefannt hatte. Alles Privateigenthbum ſchien nur vor⸗ 
banden, um der unerfättlichen Kriegsluft des Jmperatord zum 
Dpfer zu dienen. Gelbft was der fromme Sinn ber Väter für 
Kirchen und Schulen und für die leidende Menfchheit geftiftet 
hatte, wurde in der dringenden Noth der heiligen Beftimmung 
entfrembet. Um fo drüdender waren diefe Anforderungen und 
Laſten, da zu gleicher Zeit Handel und Wandel planmäßig ge- 
bemmt war, und ber Reiche Feine Gelegenheit mehr hatte, fein 
Geld, der Arme feine mehr, feine Kräfte zu benügen. Die Nation 
ging einer allgemeinen Berarmung entgegen, und alles fchidte 
ſich zu einer gänzlihen Auflöfung an. 

War e8 ein Wunder, wenn die Teutfchen einen foldhen Zus 
ftand unerträglich fanden, und wenn in Aller Herzen ber bren- 
nende Wunſch Iebte, demfelben fo bald als möglich entrüdt zu 
werden? In der That war auch das Mifvergnügen allgemein, 
und die Erbitterung unverföhnlid. Mit jedem Tage fanf ber 
Wohlſtand der Gemeinheiten und der Individuen tiefer. Jedes 
neue Ereigniß in der politifhen Welt brachte neue Beforgniffe 
und neue Laſten. Immer firaffer wurden bie Sklavenketten an- 
gezogen, immer frecher teutfcher Sinn und teutſche Sitte verhöhnt, 
immer muthwilliger urfundliches Recht und wohl erworbener Bes 
fig mit Füßen getreten, immer unverföhnlicher die Fürften und 
bie Bölfer mit einander entzweit. Der Gewerbftand fah feiner 
Thätigfeit allen Segen entwichen; der Adel beflagte den Berluft 
der meiften Vorzüge, die bisher die unterfcheidende Eigenthüms 
Iichfeit feines Standes ausgemacht hatten; ber Gelehrte nahm 
mit Entfegen allenthalben die Borboten einer neuen Barbarei 
wahr. Die Zournaliften mußten entweder verftummen, ober fi 
zu Organen der alled unterjochenden Gewalt maden Taffen. 
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Schriftftellerifche Aeußerimgen, die dem Geiſie des herrfchenden 
politiſchen Syftems nicht zufagten, wurden entweder unterbrüdt, 
oder durch willführliche Strafbefehle geahndet; felbft die Stimme 
der Mifbilligung und des Unwillens, die in den Cirkeln des ges 
meinen Lebens ſich erhob, blieb von dem überall Taufchenden Ohr 
der gebeimen Polizei felten unbemerkt. Der Geift der Offenheit, 
Rechtlichkeit und Humanität, der früher in den meiften teutjchen 
Regierungen gelebt hatte, konate nicht mehr weilen in diefem 
Elemente der Gewalt und der Zerftörung, und mit ihm entfloh 
die Freiheit, die Sicherheit und die Tugend der Bölfer. Das 
Schrecklichſte, was einer, Nation widerfahren Fann, hatte das 
graufame Berhängnig über die Teutfchen befchloffen; fie waren 
mit ihrem Gelbe und. mit ihrem Blute fremder Gewalt bienftbar 
geworben. 

Man hat Napoleons Staatsflugheit oft darüber in An- 
fpruch genommen, daß er ung folche unerträgliche, die geredhtefte 
Erbitterung erregende Laften aufbürdete; und mit folher unerbittlis 
hen Kälte zufah, wenn uns alle unfere Rechte genommen, und 
ein empörendes Spftem von willführliher Gewalt in unfrer Mitte 
organifirt wurde. Um die teutfche Nation an feine Intereſſen zu 
fetten, wurbe beinerft, hätte er ihr jeden ummöthigen Drud eripa- 
ren, jie gegen jede Mißhandlung ſchützen, ihr vernünftige und 
gerechte Berfaffungen geben, und die neue Ordnung ber Dinge, 
in die er fie einführte, ihrem Charakter und ihren Bebürfniffen 
anpaffen follen. Daburd würde fie allmählig die alte beffere 
Zeit vergeffen, die neuen Berhältniffe mit Zutrauen und Hoffe 
nung aufgenommen, und ſonach den patriotifchen Sinn in fi ge⸗ 
pflanzt haben, der da erforderlich ift, wenn die Negenten auf die 
Treue der Völker rechnen wollen, und den die bloße Gewalt durch 
Mafregeln der Strenge oder des Schredend nie erfegen Tann. 
Aber Napoleon hatte höhere Abfihten mit ung, Der Rheinbund 
follte nur die Einleitung zu unfrer gänzlichen Unterjodhung fein, 
und. er führte diefe aus, indem er fich felbft zum Könige der Ger- 
manen proffamirte, und die Lieblingsidee feiner Eitelkeit, bie 
Wiederherftellung des Reihe Karls des Großen, in Wirklich— 
feit fezte. Um dieſe Kataftrophe vorzubereiten, war es gewiß 


— 538 — 


ein fehr zweckmäßiges Beginnen; daß man Teutfchland zu einem 
Schauplage der Zerrättung und des Elends machte, dag man 
auf ‚feinem Boden alle nur mögliche politifche Sottifen und Wi— 
beriprüdye zur Tagesordnung brachte, und daß man alle Klaſſen 
der Nation, indem man- fie. in Verzweiflung flürzte, mit ber 
Sehnfuht nah einem andern Zuftande. erfüllte. War bann bie 
Stunde gefommen, in der der Vorhang fallen follte, fo hatte man 
von feiner Seite einen Widerftand zu .beforgenz im: Gegentbeile 
war zu erwarten, daß die Bedrüdten mit Hoffnung und Zuver- 
ſicht jeder Veränderung entgegen fommen würden, da man fie 
zu dem Bewußtfein gebracht hatte, daß. es: bei ihnen unmöglich 
Schlimmer werden könne, als es bisher gewefen war; und um bie 
Unternehmung auszuführen, bedurfte es nichts, als. einer Proflas 
mation, die mit der Phrafe begann: „das Gefchrei der gemißhan—⸗ 
„delten Bölfer von Teutfchland ift vor unfre Ohren gefommen.” 
Je mehr die Plane Napoleons fi enthüllten, und je mehr 
aus feinen Thaten offenbar wurde, weſſen man fi zu feinem 
Charakter zu verfehen habe, defto fefter fab fi alle Welt übers 
zeugt, daß ein folder Anſchlag auf die gängliche Unterwerfung 
Teutſchlands ihm nicht angedichtet fei. Was er in Spanien 
ausführte, mußte doch wohl alle diejenigen mit Schreden erfüllen, 
welche in dem Wahne geftanden waren, daß die mit ihm errichs 
teten Bundesverträge ihnen eine Bürgfchaft für ihre Eriftenz ge- 
währen; und fonnte er das Land jenfeits der Pyrenäen zu einer 
Domaine feiner Dynaftie machen, was binderte ihn, daffelbe über 
das Land biesfeits. des Rheins zu verfügen? Ferner, indem er 
fpäterhin das unmittelbare Gebiet feines Kaiferreihs bis an bie 
Sau und an die Trave vorfehob, überlangte er mit feinen bei- 
den Armen den rheinifhen Bund, was notbwendig die Beforgniß 
erregen mußte, daß er frühe oder fpät die Hände zufammenfügen 
und ſich alles aneignen werde, was auf diefe Weife von ihm 
umfpannt war, Ueberdieß Tehrte das Schidjal der Herzoge von 
Dldenburg und von Ahremberg, daß die Bundesacte nicht 
nur feine Garantie für den Befizftand der Bundesgenoffen ges 
währe, fondern auch, daß fich der Protector einfeitig Die Befug— 
niß anmaße, nad Belichen über die Bundesländer zu jchalten. 
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Auch Familienverbindungen gaben Feine größere Sicherheit als 
Verträge; benn hatte Napoleon nicht feinen Teiblihen Bruder 
Ludwig von Thron und Reich vertrieben, und dem andern, 
dem Könige von Weftphalen, einen Theil der Länder wieder 
entriffen, die ihm früher auf das feierlichfte zuerfannt worden was 
ren. Zu allem dieſem erſchien der rheinifhe Bund mit jedem 
Tage in einer unwürdigern und armfeligern Geftalt, ein politi- 
ches Ungethüm, für das es feinen Namen gab. Jedermann mußte 
zugefteben, daß, wenn die Gebrechen, an denen das alte teutfche 
Reich gefränfelt hatte, eine Berechtigung darboten, es zu ver— 
nichten, der Rheinbund eine gleihe Vernichtung zehnmal mehr 
verdiente. 

So weit war ed denn mit dem teutfchen Volke gekommen, 
nachdem es achtzehnhundert Fahre lang den Ruhm der Tapferkeit 
und ber Freibeitsliebe behauptet hatte, und biefe ganze Zeit hin— 
durch nie fremder Macht unterthgn gewefen war. Es mußte fe- 
ben, wie feinem Kaifer der. Scepter entwendet wurbe, wie feine 
Fürſten einem auswärtigen Eroberer dienten, wie das Blut fei- 
ner Kinder für den Stolz und die Bergrößerungsfucht dieſes Er- 
oberers flo, wie das Recht und die Freibeiten, die die Väter 
erworben hatten, untergingen, und wie ſich alles dazu anließ, mit 
unfrer bürgerlichen Selbftftändigfeit, auch noch unfrer Nationalis 
tät, unfrer Cultur, unfrer Sprache und felbft dem teutfchen Na- 
men — der in ben Gloſſarien ber Politik bereits verfhwunden war 
— ein Ende zu mahen. Zwar bat Gott Hülfe gefchafft, che dus 
Aergſte gefhah, was wir fürdteten; aber ſchon diefe Furcht und 
bie Uebel, durd die fie veranlaft worden, können und müſſen 
und genugfam demüthigen, weil die eine und die anderen nie 
bätten eintreten fönnen, wenn ber fromme Sinn unfrer Altvor« 
dern von ung immer treu bewahrt und ftets pflihtmäßig und mann⸗ 
baft erfüllt worden wäre, was ein Volk ſich ſelbſt fchuldig if. 
Wir find ein trauriger Beleg zu dem alten Weisheitsfpruche ge- 
worden, dag durch die Eintracht kleine Dinge wachen, durd) 
Zwietracht aber die größten zu Grunde geben. Unfere Bezwinger 
waren uns gewiß nicht überlegen an Berftand und Klugheit; 
der tapfern Männer hatten wir noch mehr als fie; auch waren 
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wir reicher an allen Hülfsmitteln, die zu langen Anftrengungen 
im Kriege erforderlich find; überdieg haben wir das Baterland 
lieb, fo gut als fie; an Treue, Reblichfeit, Gehorfam und Ge- 
duld haben wir fie von jeher übertroffen. Aber es fehlte ung der 
Sinn der Eintradht, ohne den der höchfte Reichthum an Kräften 
unnüg ift und die edelfte Tugend der Gewalt unterliegt. Unfere 
Intereffen, unfere Abfichten und unfere Macht hatten ſich getrennt, 
und jo wurde, was im tiefften Verein unüberwindlih war, in 
feiner Zertrümmerung theilweife gefchlagen und unterjodht. Möchte 
bie Erfahrung diefer Zeit für unfere Fürften nicht verloren fein, 
und möchte es berrfchende Marime derfelben bleiben, jedem Ans 
finnen zu mißtrauen, das ihre Kräfte trennt und vereinzelt, und 
den Bethörungen der Eitelfeit, die für fich befteben zu klönnen 
wähnt, zu widerfireben, dagegen aber unverrüdt darauf zu wir- 
fen, daß die, die durch Abftammung, Sprade, Charakter und 
Sitte eines find, auch immer mehr zu einem feften politifchen Kör— 
per verbunden werden, in dem nur ein Wille lebe, und in dem 
alles Einzelne bereit fei, fi) freudig für das Ganze aufzuopfern. 


* * 
* 


Mit dem Frieden, den Preußen am 5. April 1795 zu 
Bafel gefchloffen, hat das Unglüf von Europa angefangen. 
Denn durch ihn erlangten die Franzofen das entfcheidende Lebers 
gewicht, das fie in den Stand fezte, einen Staat nah dem ans 
dern auszuplündern und zu unterjochen, und bie von ihnen aufs 
gefaßte Idee, daß ihr Wille unwiderftehlich fei, zu realifiren. Am 
allerwenigften hätte aber Preußen das Emporfommen einer 
Macht zugeben follen, die alle bisherigen Verbältniffe der großen 
Staaten durd) ihre Präponderanz zu zerrütten drohte. Defters 
reich fonnte, bei der Unerfchöpflichkeit feiner Hülfsquellen, jedem 
Berfuche gegen feine Umabhängigfeit in Tangen Kämpfen wiber- 
fteben. Rußland war, in feinem Norden, auf feiner Seite vers 
wundbar. England mit feinen Reichthümern, feinen Flotten und 
feinem Nationalgeifte, wen hatte es zu fürdten? Nur Preußen, 
das durdy den Geift Friedrichs in die Reihe der Mächte vom 
erften Range emporgehoben worden, ohne in dieſer Stellung auf 
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einer feſten phyſiſchen Baſis zu beruhen, ſah ſeine ganze Exiſtenz 
auf ein Syſtem von Gleichgewicht begründet, in welchem keine 
der europäiſchen Mächte den übrigen Geſetze zu geben im Stande 
war. Natürlich mußte die Erhaltung dieſes Syſtems der Haupt— 
geſichtspunkt ſeiner Politik ſein. Es mußte immer als der natür— 
liche Feind aller Eroberer und der natürliche Helfer aller Unter— 
drüdten, fo wie ald der Vermittler in allen Zwiften erfcheinen, 
in denen Gefahr war, daß die Verhältniſſe verlezt werden, auf 
die fih bie allgemeine Ruhe ftüzte. Diefe edle Rolle hat Preuf- 
fen in dem Frieden von Baſel aufgegeben. Es überließ ſich 
dem Wahne, daß es auf feiner eigenen Kraft fiher ruben, und 
Europa feinem Schidfale überlaffen dürfe. Aber. e8 hat ſchrecklich 
für diefe Berirrung gebüßt. 

Man bat Mühe, zu begreifen, wie dem Berliner Hof fein 
wahres Intereffe noch immer verborgen bleiben fonnte, fo bald 
die franzöfifche Regierung einmal ihre Abficht beftimmt erklärt 
hatte, ihr Gebiet bis an den Rhein auszubehnen. Denn dadurch 
fam Preußen mit einer Macht, von der es fi fo weit ale 
möglich hätte entfernen follen, in unmittelbare Berührung, und 
es ſah fi) in der Nothwendigfeit, mit derfelben den ausfdließen- 
den Einfluß zu theilen, den es bisher auf die Stände des teut« 
hen Nordens ausgeübt hatte. Es hatte von nun an an Frank— 
reich feinen Bundesgenoffen mehr, fondern einen Feind, und auf 
der Seite, von der es fonft Schuß und Hülfe gegen das Ueber— 
gewicht von Defterreid und Rußland erwarten Fonnte, drohte 
ihm die furchtbarfte Gefahr. Es mußte defhalb alle feine Kräfte 
aufbieten, um bie alte Gränze von Teutichland zu erhalten, und 
es war in feiner Macht, dieſes Reſultat zu bewirfen, wenn es 
fih bei. dem Wiederausbrude des Krieges, im Jahre 1799, mit 

dem allgemeinen Aufitande der europäifchen Mächte gegen Franf« 
reich vereinigte. Aber man hatte damals bereitd mit dem ger 
meinfchaftlihen Feinde Berträge gefchloffen, in denen die Abtre- 
tung des linken Rheinufers vorangeftellt war, und — beſchränkten 
Blickes — hatte man fi) überredet, daß einige teutfche Stifter 
und Städte ein Erfas für die Vortheile feien, die. man den Fran- 
zofen bewilligte. Hieraus find. alle die Uebel hervorgegangen, 
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über welche naher Teutfchland fich zu beflagen hatte, und durch 
welche fogar die Eriftenz der preußifchen Monarchie eine Zeit lang 
zum Problem geworden; und nie hat man eine fo nadhbrüdliche 
Wiederholung der alten Lehre gefeben, daß fih gewöhnlich Fein 
Fehltritt fchredticher an den Regierungen räche, als wenn fie ſich 
durch augenblidlihen Gewinn einfchläfern Taffen, während ihre 
wahren und bleibenden Sntereffen fie auffordern, mit Kraft und 
Entichloffenbeit zu handeln. 

Noch ftärfer — und wie es ſchien, auf eine unwiderſtehliche 
Weife — erging diefe Aufforderung an den preußifchen Hof in 
dem Feldzuge von 4805, da Defterreih und Rußland fih 
erhoben, um bie rechtlichen VBerhältniffe der Staaten gegen Na— 
poleons Umgriffe zu fhüsen. Die franzöfifche Politik hatte da— 
mals bereits ihre Larve hinweggeworfen, und durch gewaltige 
Schritte gegen ihre Nachbarn erflärt, daß fie fich alles für erlaubt 
halte, was fie Durch ihre überlegene Macht durchzufegen vermö- 
gend fei. Ganz Europa war mit Erbitterung gegen ein Syſtem 
von Gewaltthätigfeit erfüllt, das ſich mit ſolcher Dreiftigfeit an- 
kündigte. In Berlin hatte man noch eine befondere Urſache, 
fih in diefe Empfindung zu theilen, da die franzöfifche Armee das 
preußifche Gebiet in Franken mit einer Geringachtung verlezte, 
als zöge fie über die Hube eines Reichsritters. In der That 
waren auch die preußifhen Völker mit dem glühenbften Haſſe 
gegen die Franzofen erfüllt. Die ganze Monarchie ertönte von 
bem Gefchrei um Race. Mit Ungeftümm forderte die Armee ben 
Krieg. Auch ftanden bereits zahlreiche Heere unter den Waffen. 
Ueber dem Sarge des großen Friedrichs — ward öffentlid) 
verfihert — baben Alerandız und Friedrich fih Treue ges 
fhworen zum Schug und Trug. Die Berliner Journale fpra- 
hen in einem Tone, als läge der Handſchuh bereits in ber 
Mitte. Der bedrängte Kaifer von Defterreich tröftete fein 
Bolf, in einer Proflamation, mit der Hoffnung der preußijchen 
Hülfe. Kein Menſch zweifelte mehr an der nahen Erfüllung der 
Verheißungen, welche diefe Zeichen ausſprachen. Auch war Je— 
dermann des glänzendften Erfolges gewiß; wie es nicht fehlen 
fonnte, wenn 100,000 Preußen an der Donau, im Rüden Na: 
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poleong, erſchienen. Diefer war dann anf die Defenfive ge- 
bracht; es hatte Feine Schlacht bei Aufterlig ſtatt; die Haupts« 
ftabt der öfterreichifchen Monardie war entſezt; der Feind, von 
dreien großen Heeren umrungen, mußte.mit einer verberbliden Nies 
derlage endigen. Aber allen diefen fo viel verheißenden Ausfichten 
zum Troge erlangte die Parthie der Friedfertigen im Kabinete zu 
Berlin die Oberhand. Statt das ftreitluftige Heer zum Kampfe 
auszuführen, fandte man den Grafen von Haugmwis nad 
Wien. Er follte dem Kaifer Napoleon die Bollziehung der 
Berträge (von denen das Unglüd von Europa berfam) vorfchla- 
gen, und die Vermittlung eines auf feften Grundlagen geftüzten 
Friedens (unter den damaligen Umftänden eines eiteln Hirnge- 
fpinnftes) verfuhen. Der Unterhändler ward bingehalten, big 
der Schlag bei Aufterlig geſchehen war; und nun fuchten bie 
Defterreicher ihre Rettung in dem Frieden; die Ruffen ſchlu— 
gen den Weg in ihre Heimath ein; ben Preußen aber, die nun 
verzweifelt und verlaffen auf dem Schauplage ftanden, blieb nichts 
mehr übrig, als die Rolle der Ergebung. Man mußte nun in 
alles einwilligen, was ber übermüthige Sieger forderte. Man 
fam in die traurige Lage, „feine Politif in die Gränzen feiner 
„Kräfte zu befchränfen, und anftatt, wie man Willens geweſen 
„war, das Intereſſe von ganz Europa zu umfaffen, feine eigene 
„Sicherheit, und die feiner Nachbarn zu feiner erften Richtfchnur 
‚zu machen” *), und indem man in diefer Lage genöthigt war, 
Ansbach (die Wiege des Brandenburgifhen Haufes), Eleve 
und Neufchatel abzutreten, und dagegen Hannover (den Raub, 
den Napoleon dem Haufe Braunfhmweig entwendet hatte) 
als Erfag anzunehmen, ſah man fi an das Intereſſe Frankreichs 
verfauft, die Bande des Friedens und des Zutrauend zu ben 
Mächten, die noch länger ſelbſtſtändig beftehen wollten, waren 
zerriffen, und allgemein „warb die Meinung erregt, daß Preuf- 
„sen der Mitfchuldige an fo vielfältigem Unglüd ſei.“**) Wie 
tief war in dieſem Augenblide eine Macht herabgefunfen, beren 


2) Worte des Preußifchen Manifeftd vom 9. Oct. 1806. 
»+) Worte deffelben Manifefts. 
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Stimme ſich fo lange, mit fo viel Anfehen und Würde, in dem 
hoben Rathe von Europa erhoben hatte! Bei der Erinnerung an 
bie alte Größe und bei dem in der Nation und in dem Kriegs— 
beere lebenden ftolzen Sinne war es unmöglich, daß die Gemüther 
eine folhe Demüthigung ertrugen. Das herrliche, mit fo vielem 
wohlverdientem Ruhme bebedte Preußen verbielt fih nun gegen 
dag neue Kaiſerreich nicht viel anders, als die Staaten des eu: 
ropäifchen Südens, die unter dem Namen feiner Bundesgenoffen 
in der That feine Beftandtheile waren. 

Aber Napoleon. wollte es hierbei nicht bewenden laſſen. Es 
leiftete feinem immer das Höchſte anftrebenden Sinne feine Ge: 
nüge, daß er Preußen in ein abhängiges Verhältniß zu ſich ge— 
fezt hatte; um fich den teutfhen Norden zu unterwerfen, wie ibm 
bereits der Süden unterthban war, mußte jene Macht eben fo und 
noch mehr als Oeſterreich geſchwächt werden, und dazu beburfte 
ed eines neuen Kriegs. Eine trefflihe Vorbereitung zu demſel⸗ 
ben war bereits gelungen; man hatte Preußen mit aller Welt 
entzweit, fo daß es von Feiner Seite auf Hülfe rechnen ionnte. 
Es fam nun blos darauf an, es fo lange zu neden, zu beleibi- 
gen und herauszufordern, bis es in der Verzweiflung die Waffen 
ergriff, und damit den Blig auf fi) Teitete, der es zerfchmettern 
ſollte. Erft warf man die teutfche Verfaffung über den Haufen, 
und fezte alles Land vom Rhein bis an den Inn unter franzö- 
fifche Bothmäßigfeit, ohne daß deßhalb an den König von Preuf- 
fen, der durch diefe Umfehrung als Reichsſtand und ald Souves 
rain feine erften Intereſſen berührt und gefährdet ſah, aud nur 
bie mindefte Mittheilung ergangen wäre. Durch vielfache innige 
Bande war biefer Monarch mit dem Fürften von Dranien vers 
fnüpft, und fo oft hatte er erklärt, daß er deffen Angelegenheiten 
als die feinigen anſehe; demungeachtet wurden dem Fürften bei 
der befagten in Teutſchland bewirften Revolution die Hoheits— 
rechte über feine Länder entriffen, und er der Gewalt feiner Mit: 
ftände unterworfen. Der neue Souverain von Berg nabm mit 
gewaffneter Hand die preußifchen Abteien Effen, Werden und 
Elten in Befig, indem er behauptete, daß fie Beſtandtheile des 
Herzogthums Eleve feien, mit dem fie nie in Verbindung ges 
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„ftanden waren. Zugleih wurde Wefel zu einem franzöfifchen 
Waffenplage gemacht, und damit die Weftgränze ber preußifchen 
Monardie jedem beliebigen Angriffe blosgeftellt. An den alten 
Bundsgenoffen des Königs, den Kurfürften von Heffen, erging 
das Anfinnen, dem rheinischen Bunde beizutreten; als der Preis 
feiner Einwilligung ward ihm das Fürftentbum Fulda dargeboten, 
mit dem der Prinz von Dranien des legten Eigentbums beraubt 
werben follte, das er noch in Teutfchland batte. Und um allen 
diefen Beleidigungen und Ausforderungen die Krone aufzufegen, 
leitete man Friedensunterhandlungen mit England ein, bei be- 
nen die Zurüdgabe von Hannover, das man wenige Monate 
zuvor Preußen aufgedrungen hatte, als Bafis angenommen wur- 
de. Zu gleiher Zeit ftand das franzöfiihe Heer, das ſiegreich 
aus Defterreih zurüdgefommen war, in den Ländern des teut— 
fhen Südens in drobender Haltung unter den Waffen, zog über 
den Rhein ber unaufbörlih Verſtärkungen an fih, und richtete 
immer merflicher feine Fronte gegen die Südgränze ber preußi— 
fhen Monardie. 

Was konnte der Berliner Hof in diefer veinlichen Berlegen- 
heit thun? — Was früher hätte gefchehen follen, mochte man jezt 
freilih begreifen; aber die verlornen Augenblide Fommen nicht 
wieder. Auch mußte man einjehen, wie viel durd einen Krieg 
gewagt ward, in weldem man die ganze Fülle der franzöftfchen 
Uebermacht über ſich hereinftürzen ſah, und den beften Soldaten 
aller Zeiten fein anderes, ald ein dem größten Theile nach un— 
verfuchtes Heer entgegenfegen Fonnte. War dieſe Einficht leben— 
dig, und das Auge durch Feine Leidenſchaft getrübt, fo mußte man 
fih wohl den Entſchluß abgewinnen, zu dulden, zu tragen, nach— 
zugeben und aufzuopfern, wo man in Gefahr war, alles zu ver: 
lieren, und auf die alten Anfprühe von Ruhm und Größe zu 
verzichten, wo ohnehin ſchon die meilten andern Mächte biefe 
Anfprühe aufgegeben hatten. Es Fonnte fein Augenblit eintreten, 
in dem die Geftirne fo ungünftig fanden; ließ man fid) jezt in 
den Kampf ein, fo bieß das die Kräfte unnüg vergeuden, welche 
die Klugheit auf beſſere Zeiten aufzubewahren rieth. Aber Preuſ— 
fen konnte fih, dur Bequemung nad dem Willen der Ucber- 

55 


— 546 — 


macht, nicht mehr retten; Frankreich hatte einmal feinen Unter 
gang befchloffen, und es beftand unerbittlich auf Dem Kriege, Dep- 
balb ließ man der Fleineren Kränfung immer cine größere nad): 
folgen, und als man hiermit den Berliner Hof noch immer nicht 
in Harnifch bringen fonnte, bot man den Engländern Hanno- 
ver an, nicht als ob man im Sinne gehabt hätte, es ihnen zu 
geben, fondern um die Preußen auf den bödften Grab von 
Enrüftung zu fteigern. Es’ handelte ſich alſo nicht mehr davon, 
ben Krieg zu erklären, fondern einen ungerechten Angriff abzu- 
ſchlagen. Standen aber die Sachen einmal auf diefem Punkte, 
fo mußte der Entfhluß zum Widerftande mit Kühnheit gefaßt 
und. mit der höchſten Energie ausgeführt werden. Man mußte 
den Bölfern der Monarchie verfündigen, daß man einen unver- 
meidlihen Kampf auf Leben und Tod beginne, und alle Kräfte, 
in deren Befig man war, ohne Rüdfiht und Schonung, in Be— 
wegung fegen. Man mußte allen Höfen und Nationen von Eu- 
ropa die Gewalttbaten der Tyrannei denuneiren, gegen die man 
fih auflehnte. Der gefammte Staat mußte einem Lager glei- 
chen, und alles, was die Waffen tragen konnte, mußte fie für Die 
heilige Sache des Baterlandes ergreifen. Der Krieg mußte einen 
durchaus nationalen Charakter erhalten; die Armee mußte nur 
der Bortrab des großen Bürgerheeres fein. Die Operationen 
mußten mit Kenntniß und Beſonnenheit entworfen und mit Vor— 
fiht und Kraft geleitet werben. Es mußte bei der Armee und 
bei dem Bolfe der Geift zum Leben fommen, der in der Wahl 
zwilchen dem Untergange und einem ebrlojen Leben nicht verlegen 
ift. Führten denn alle diefe Anftrengungen und der auf Diefe 
Weiſe angefachte Muth audy nicht zum Siege, jo hatte man doch 
ben Charafter erwiefen, der des Sieges werth war, und bei dem 
Berlufte an Macht, Ländern und Menfchen rettete die Regierung 
und die Nation das Höchſte, was bei den empfindlichiten Schlä- 
gen eines feindfeligen Schidjals, zu retten, nocd immer in ber 
Macht des Menfchen ftebt, nämlidy das Bewußtſein, das Unglüd 
nicht verichuldet zu haben. 

Aber was auf der einen Seite die ſchwermüthigſte Aengft- 
Tichfeit nicht beforgt, und auf der andern bie ftolzefte Zuverſicht 
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nicht gehofft hätte, verbarg die Zufunft in ihren undurddring- 
lihen Schleier. Nie waren die Waffentbaten der Franzofen 
überrafchender, glänzender, wunderfamer,’ nie das Unglück ih— 
rer Feinde vollftändiger und zerftörender, als in biefem Feldzu— 
ge. Am 6. Oktober erfchallen die erften Karabinerfhüffe am füb- 
lichen Fuße des Thüringer Waldes; am 10ten fällt — zum ſchlim⸗ 
men Borzeihen — der Prinz Ludwig von Preußen, ein jun- 
ger Held, voll ritterlichen Geiftes; am AAten wird die Armee bei 
Jena zertrümmert; am 24ten rüden die Sieger in Berlin ein; 
am 28ten fapitulirt Hobenlohe mit dem einen Refte der Armee 
bei Prenzlow, am 7. Nov. Blücher mit dem andern bei Lü— 
bed. Noch waren nicht vier Wochen feit der Eröffnung des Feld: 
zugs verfloffen, und Napoleon verfündigte triumphirend feinen 
Soldaten: „alle Provinzen der preußifchen Monarchie bis an die 
Dder feien in feiner Macht.” Um das Unglüd zu vollenden, 
hatten zugleich die wichtigften Feftungen dem heranftrömenden Fein⸗ 
de die Thore geöffnet. Diefe große und fchöne Armee, die mit 
ſtolzem Muthe über die Elbe gegangen war, um den Staat an 
feinen Duälern zu rächen, war in eigentlihem Sinne vernichtet. 
Schon das Decemberheft feiner Minerva eröffnete Archenholz 
mit „Betrachtungen eines Teutfchen 'am Grabe ber PIERRE 
Monardie.” 

Die Entwürfe, nah weldhen Napoleon bei biefen großen 
Ereigniffen verfuhr, baben ſich in ihrer Ausführung geoffenbart. 
So wie bei Marengo und bei Ulm follte auch ber Feind'nicht 
blos gefchlagen und zerftäubt, fondern dur Umgehung gefangen 
und aufgerieben, und der Krieg plözlich in das Herz feiner-Staa: 
ten gefpielt werben. Alle Corps der franzöfifchen Armee erhiel- 
ten ihre Richtung gegen den Iinfen Flügel der Preußen, und die 
ganze Maffe bewegte fih über Koburg, Kronad und Hof 
gegen die Saale. War biefer Flügel zurüdgeworfen; ſo boten 
fih die entfcheidendften VBortheile dar. Man war Meiſter von 
Sachſen und von der Elbe, der Feind verlor ſeine wichtigſten 
Eommunifationen und feine Magazine, und würbe er in einer 
Hauptfchlacht gefhlagen, fo war die Hauptftadt'und der größte 
Theil der Monarchie erobert. Diefer Plan entwidelte ſich eben 
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fo überrafchend, als unfehlbar. Schon nad den Gefechten bei 
Schleiz und Saalfeld war das Schidfal der Preußen ent- 
fhieden. Bon Plauen bis Leipzig fih ausdehnend, lag Sach— 
fen und die Elbe im Rüden der Franzoſen; die Preußen fahen 
den Feind in ihrer Fronte, auf ihrer Flanke und hinter fih. Ei 
ne folche Stellung verfündigte große Begebenheiten. Die Preu- 
fen würden biefelbe haben vermeiden können, hätten fie, fobald 
der Plau Napoleons gegen ihren linken Flügel fich zu entwideln 
begann, eine retrograde Bewegung über Leipzig gegen Tor: 
gau und Magdeburg gemacht, und auf diefe Art ihre Baſis 
behauptet, Aber fie blieben in der übelgewählten Pofition fteben. 
Es erfolgte die Schladht bei Jena. Hier entfaltete ſich Napo— 
leons Tournirungsiyftem in feiner. böchften Bollfommenbeit. Die 
Preußen erlitten die vollftändigfte Niederlage. Ihre Armee 
ward zerfprengt und gefangen. In verfchiedene, von einander 
getrennte Haufen aufgelöst, wovon ber eine rechts, der andere 
linfs fich zu retten fucdhte, war für die Trümmer derfelben nir- 
gende ein Heil. Hier hatte der Feind ihnen den Vorſprung ab- 
gewonnen; dort wurden fie von den Nacheilenden eingebolt, al 
lenthalben aber umringt und zur Ergebung gezwungen. So ver: 
ſchwand in wenigen Tagen das prächtige Heer einer der erften 
europäifchen Mächte von der Erde, und dag Loos der Monar- 
ie, die es bewacht hatte, Tag in der Hand feines Ueberwinders. 

Es iſt von berufenen und unberufenen Kritifern fo viel Wab- 
res und Irriges gefagt worden, um die Urfachen des Unglüds 
nachzuweifen, das die preußifche Armee in den Gefilden von Je: 
na getroffen hat, daß es fchwer fein dürfte, aus biefen häufig 
von dem Parteigeifte und dem Haffe dietirten Urtheilen das Tref- 
fende auszumitteln. Die Ueberzahl des franzöfifchen Heers ließ 
an ſich ſchon das Schickſal des Tags nicht zweifelhaft. Napo- 
(von führte 170,000 Mann auf das Schlachtfeld, denen bie ver- 
einigten: Preufen und Sachen höchſtens 144,000 Mann entgegen: 
ſetzen konnten. Die Partei wurde dadurch noch ungleicher, da 
fi auch auf der Seite der Mehrheit das entfcheidendfte Ueberge— 
wicht an moraliihem Gehalte fand. Diefe Umftände bätte man 
im ‚preußifchen Hauptquartiere wohl beberzigen, bie Berührung 
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mit der foncentrirten feindlihen Maſſe vermeiden, und den Dans 
gel an Kraft durch die Vortheile der Pofitionen erfegen follen. 
Der bald genug erklärten Abſicht des Feindes, den Iinfen Flügel 
zu umgeben, mußte man durch eine Bewegung gegen die Elbe 
zuvorfommen, zumal da kaum ein Jahr früher die Ereigniffe bei 
Ulm gelehrt hatten, wie verderblich diefelbe bier von Napoleon 
wiederholte Operation für eine Armee werden könne. Am Tage 
der Schlacht felbft wurden große Fehler gemadt. Man verfäumte 
das Terrain gehörig zu benügen. Die Beftandtheile der Armee 
waren nicht concentrirt. Die das Ganze leitende Kraft wirkte nicht 
mit gleihem Nachdrude auf allen Seiten. Die Anftalten waren 
überall mangelhaft, dishbarmonifh, wanfend. Der Berftand und 
bie Tapferfeit der einzelnen blieben unnüz, da das Allgemeine ver: 
nadhläßigt war. Man fah da einen fehr ungleichen Kampf; auf 
ber einen Seite Energie, Einheit des Willens, Planmäßigfeit, 
fefte und zufammenftimmende Bewegung, Zuverfiht und Befon- 
nenheit; auf der andern wanfende Entfchliegungen, Bielköpfigfeit, 
Abhängigkeit von den Umftänden, Bereinzelung der Kräfte, Un— 
ordnung und Mißtrauen zu fich felbft. Da konnte der Erfolg nicht 
anders fommen. Es lag um fo mehr an der Leitung des Ganzen 
und an dem guten Geifte der Offiziere, da auf den Sinn des ge- 
meinen Soldaten, den man, in feiner Bildung alle Lehren der 
Zeit verachtend, zu einer willenlofen Mafchine gemacht und plan- 
mäßig aller moralifchen Kraft beraubt hatte, nicht viel zu rechnen 
war. Zubem befanden ſich in feiner Mitte eine Menge Auslän- 
der und Mißvergnügter aus den eroberten Provinzen, die mit Un: 
geduld bie erfte Gelegenheit erwarteten, um ihre Fahnen zu ver: 
laffen. Biel wurde den Offizieren zur Laft gelegt; auch haben die 
folgenden Ereigniffe, befonders die ſchmähliche Lebergabe der mei- 
ften Seftungen, die gegen fie erhobenen Befhuldigungen zum Theil 
beftätigt, und die Regierung felbft hat das öffentliche Urtheil aner— 
Fannt, indem fie fpäter eine das Betragen aller Individuen des 
gefammten Offizierforps betreffende Unterfuchung anordnete. Un— 
terdeflen haben aber die Refultate der Schladht bei Jena ſelbſt 
bewiefen, daß es unter den Befchuldigten noch immer fehr viele 
achtungswürdige Männer gab, die treu und unerfchroden in der 
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Gefahr ausharrten, und ſich getroften Muthes für ihre Pflicht 
aufopferten. Man zählte bei 22 Regimentern 358 todte und ver- 
wunbete Offiziere. Bon den Generalen wurben 19 getöbtet und 
bieffirt, von den Offizieren vom Generalftabe 7. Faſt Feiner der 
erften Befehlshaber blieb unverlezt. Der Herzog von Braum 
fhweig und der General Schmettau ftarben an ihren Wun- 
ben. Der alte Feldmarfhall Möllendorf war viermal ver- 
wundet worben. Aud die beiden Brüder des Königes und ber 
Prinz Auguft Ferdinand befanden fi unter den Bleffirten. — 
Und fo haben es biefe Edeln verhindert, daß an dieſem verhäng- 
nißvollen Tage ber alte gerechte Ruhm der preußischen Waffen 
nicht gänzlich erlofh; fo wie fih auch in ihnen der Stamm er- 
halten hat, an den ſich ein neues, von einem edblern und freiern 
Geiſte erfülltes Heer anfegen fonnte, das im Stande war, jenen 
Ruhm wieder berzuftellen, und das Andenfen biefer traurigen 
Zeit zu vertilgen. 

Die Hoffnungen von Preußen flüzten fih nad dem Unglüd 
diefer Tage auf die ruffifche Hülfe, die zahlreich und mädtig 
durch die öftlihen Provinzen der Monarchie heranzog. Ueberdich 
waren Fräftige Unterftügungen von den Engländern zu erwar- 
ten, und die Schweden fonnten im Rüden der feindlichen Heere 
bedeutende Diverfionen machen. Dagegen war Defterreich nit 
zu bewegen, daß es in dieſem wichtigen Momente, deflen Erfolge 
fo klar vor Augen lagen, fid) wieder gegen den Feind aller befteben- 
ben Staaten und Regentenhäufer erhub. Wir geben gern zu, daß 
man in Wien fehr berechtigt war, Über Preußen, wegen des Be: 
tragend, das es im vorigen Jahre beobachtet hatte, erbittert zu fein, 
und daß es jchwer war, fi aller Empfindung von Schadenfreude zu 
erwehren, indem man einen Hof, den man furz zuvor, ohne erbört 
zu werden, fo Dringend um Hülfe angeflebt hatte, mit derfelben Noth 
ringen ſah. Aber ſolche Regungen des Gemüths dürfen die Schritte 
der Politif, die ihre Norm immer nur von dem berechnenden Ber: 
ftande erhalten, nie beftimmen. Man mußte begreifen, daß Preu- 
Ben nod) einer der Pfeiler war, auf denen die Freibeit von Europa 
berubte, daß mit deſſen Umſturz die franzöfifche Weltherrichaft 
neue Stärfe gewann, und daß die Staaten, bie noch eine Art 
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von Selbftftändigfeit hatten, ihre Sicherheit in dem Berhältniffe 
gefährdet fahen, in dem ihre Zahl fid) verminderte. In Gemäß» 
heit dieſes Begriffes mußte denn Defterreich, mit Aufgebung 
alfer Fleinlihen Leidenschaften und mit Anftrengung feiner lezten 
Kräfte, dem bebrängten Könige in feiner Noth beifpringen, und ' 
ed war nicht zu zweifeln, daß, wenn es feine Hülfe zur rechten 
Zeit und auf die rechte Stelle fandte, der preufifche Staat ge— 
rettet, und alſo eine anfehnlihe Macht zum gemeinfamen Wider- 
ftande gegen bie alles verfchlingende franzöfifche Eroberungsjudht 
erhalten wurde. Es fand um fo mehr zu erwarten, daß De- 
fterreich dieſe gebieteriihe Anforderung der Umftände befolgte, 
da es ſich nun in demfelben Falle befand, in dem fih Preußen 
ein Jahr früher befunden hatte, und da die nämlichen Gründe, 
durch welche man damals das leztere zum Kriege zu bewegen 
fuchte, nun umgefehrt eingetreten waren. Indeſſen verharrte man 
in Wien unerfehütterlih bei dem einmal ergriffenen Syfteme bes 
Friedens, das unter foldhen Gefahren und bei diefer Stellung der 
Öffentlichen Angelegenheiten das alferfchlechtefte war; und dem 
Kaifer Napoleon, von dem ja doch alle Welt wußte, daß er 
allen europäifchen Regierungen den Tod gefchworen hatte, ließ 
man den Bortheil, eine nach der andern zu befämpfen, und fo 
am Ende alle unfehlbar zu Grunde zu richten. 

Eine wichtige Berftärfung feiner Macht erlangte der Kaifer 
Napoleon in diefem Kriege durch die Bölfer des rheiniſchen 
Bundes. Aber mußte nicht jedes teutfche Herz mit unfäglicher 
Wehemuth erfüllt werden, bei dem Anblicke des ärgerlihen Schau— 
ſpiels, in dem der vaterländifche Süden gegen den Norden fi) 
erhob, und der eine Theil des großen germanischen Stammes im 
Dienfte eines fremden Eroberers feine Waffen gegen den andern 
Theil führte, um diefem die Ketten anzulegen, in welchen er jelbft 
verfiridt war? Es war umfonft, daß man die Souveräne dar— 
über tabelte, daß fte ihre Truppen für folche ehrlofe und verderb— 
lihe Zwede bewaffneten. Denn von der franzöfiihen Uebermacht 
gebunden und gezähmt, ftand es nicht mehr bei ihnen, eine Pars 
tie nad ihrer Ueberzeugung zu ergreifen. Aud vermindert ed 
den Ruhm nicht, den ſich diefe Truppen durch fo viele tapfere 
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Thaten erworben haben, daß fie Werkzeuge in ber Hand eines 
ungerecdhten Anmaßers waren, weil bas militärische Verdienſt in 
allen Fällen unabhängig von der Sade ift, die da verfocdhten 
wird. Aber dieß alles fonnte dem Teutſchen feinen Troft gewäh- 
ren, wenn er wahrnahm, wie ber alte brüberlihe Verein, dem 
er angehörte, zerriffen ward durd wilde Waffengewalt und graus 
james DBlutvergießen, wie eine argliftige und tyranniſche Politif 
die Kinder derfelben Familie an einander bezte, um fie alle zu 
unterjochen, wie in diefem erzwungenen, ungerecdhten Kampfe aller 
Nationalfinn und alle Nationalehre unterging, und wie fo viele 
edle Söhne des Baterlandes bluteten und ftarben, für eine Sa— 
he, die fie im Herzen verfluchten. 

Doch dämmerte in bdiefem Laufe der Ereigniffe ein Strahl 
der Hoffnung für fünftige Zeiten, der feinem beobadhtenden Pa— 
trioten unbemerft blieb, Wir fahen nämlich, wie der Kaiſer Nas 
poleon ber militärifchen Verfaffung von Teutfchland eine neue 
vollfommenere Einrihtung gab, und unfre Söhne nit nur in 
dem Gebrauche der Waffen übte, fondern auch den Geift in ihnen 
erregte, ber bie Kräfte der Bölfer verboppelt. Ueberall wurbe 
son unfern Souveränen, mit Berwerfung des alten elenden Schlen= 
driang, der Organismus ihrer Truppen dem vortrefflihen Mu— 
fter der franzöfifchen Heere nacdhgebildet. Der Soldatenftand — 
in der neuern Welt diefelbe Erfcheinung, die in der alten als das 
Sflaventhbum und begegnet, — kam durch die Allgemeinheit der 
Gonfeription, durch die menfhlichere Behandlung des gemeinen 
Mannes und durch die Auszeichnungen, die man dem Verdienſte 
in diefen Kreifen bewilligte, zu der Ehre, die ibm gebührt. Man 
begriff, daß der Stod nicht dazu diene, Helden zu bilden, und 
daß die Menfchen doch noch etwas mehr feien, ald Mafchinen- 
Man fing an, durch moralifchhe Mittel auf die Krieger der Na— 
tion zu wirfen, und fuchte in ihrem Gemüthe zu begründen, wag 
vorher nur durch phyfifhen Zwang bewirkt ward. So gelangte 
der teutſche Soldat zu einer militärischen Haltung. Der Sfaven- 
finn verfhwand, und er wurde ſtolz, Fühn, freimäthig und zu— 
frieden mit feinem Stande, Er fing an, fih um die Sache zu 
intereffiren, für die man ftritt, und die Maßregeln zu beurtbei- 
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len, bie man nahm, Er erwies im Lager und am Tage ber 
Schlacht die herrlichften Züge von Ausbarrung, Treue und Tas 
pferfeit. Die alled hatten wir dem Beifpiele und den unauf- 
börlihen Ermunterungen Napoleons zu danken, und den fteten 
ernfthaften Lebungen, worin er unfere Krieger erhielt. Nach ei- 
ner langen Periode der Erlahmung und der Herabmwürbigung bat 
er die Teutſchen wieder zu Soldaten gemadt. Aber er hat das 
durch feinem Intereffe nicht gedient. Denn wollte er unfere Un- 
terjochung verewigen, fo durfte er und nicht zu dem Bewußtfein 
der Kraft kommen laffen, die in ung iftz er mußte im Gegen- 
theife diefe Kraft austreiben und vernichten, und in denjenigen, 
die er zu feinen Sklaven beftimmt hatte, den Geift der Knecht⸗ 
Schaft pflanzen. Erzog er fie aber zu einem beroifchen Charafter, 
und gab er ihnen neben ber Tüchtigfeit in den Operationen und 
in der Behandlung der Waffen auch Zuverficht zu fich felbft, fo 
führte er die Gefahr herbei, daß fie einft, entrüftet über die ver- 
lorne Freiheit, ſich auflehnen, ihre Waffen gegen ihn richten, und, 
durch innere Kraft reichlich zu einem foldhen Unternehmen ausge- 
rüftet, nicht nur ihr Joch abwerfen, fondern auch für ihre bishes 
rige Unterdrüdung Rache an ihm nehmen durften. Diefe Hoff: 
nungen regten fi in und, wenn wir unfere Kinder von Napo— 
leon in feine Schladhten treiben fahen. Sie waren auch nicht 
erträumt. Der Erfolg hat fie auf das vollfommenfte beftätigt. 
Unterdefjen erfüllte das Kriegsgetümmel die Länder von Po— 
len und Oſt-Preußen. In vielen ebrenvollen Kämpfen ſchlu— 
gen ſich die ruſſiſchen Heere mit dem gemeinfchaftlichen Feinde, 
und mehrten bald durch Siege, bald durch tapfern Widerftand 
bei der Ungunft des Glücks ihren alten Ruhm. Auch die Trup- 
penmaffe, die aus den wiedergefammelten und ergänzten Reften 
der preußiſchen Armee ſich gebildet hatte, bewährte bei jeder 
Gelegenheit die [hönften militärifchen Tugenden, und erwies, daß 
der Geift feines Friedrichs noch nicht überall von diefem Volke 
gewichen fei. Demungeachtet blieb auch bier dem Feinde fein al- 
ter Stern hold, weil er auch bier nicht verfäumt hatte, immer 
an Zahl überlegen zu fein, und ber kühnen Tapferkeit, die ſich 
fo oft auf feine Schaaren warf, neben dem feiten Sinne auch noch 
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verftändig überdachte Combinationen entgegenzufegen. Die Nies 
berlage, die er bei Eilau erlitten hatte (8. Febr. 1807), konnte 
über die Maßen verberblich für ihn werben; aber da die Sieger 
bie Vortheile, die ihnen bier zu Theil geworden, nicht bemüzten, 
fo blieb der blutige Tag ohne bedeutende Folgen. Es mußten 
bie vereinten Ruffen und Preußen gefchehen laſſen, daß das 
lange geängftigte Danzig fich feinen Belagerern ergab (20. Mai 
1807). Endlich traf fie der harte Tag bei Friedland (14. Jun), 
ber ihre beten Kräften und alle ihre Hoffnungen vernichtete. Sie 
fonnten nicht mehr verhindern, daß ber Feind bis an den Nie 
men vordrang, und daß dem von dem Scidfale graufam verfolg- 
ten Könige von Preußen all fein Land, bis auf deffen äußerfte 
nördliche Ede, abgenommen wurde. Die Alliirten, nachdem fie 
allen Glauben verloren hatten, daß in dem Kriege noch ein Heil 
für fie zu finden fei, boten ihrem Ueberwinder die Hand zur Ber- 
föhnung dar. Die Verträge von Tilfit (7. und 9. Jul. 1807) 
endigten ben blutigen, unglüdlichen Kampf. 

Sonft erfüllen die Friedensboten, mit Sehnſucht von den Böl- 
fern erwartet, die Länder mit Freude und Hoffnung, weil fie bie 
Gewährfhaft für die wiederhergeftellte Rube und Eintracht der 
Staaten und für das Wiederaufleben bes öffentlihen Wohlftan- 
des und der rechtlichen Ordnung mit fi bringen. Aber ber An- 
blid der Boten von Tilfit erregte wohl die entgegengefezten Em- 
pfindungen, und wer verftändig und patriotifh war, feierte die 
angeordneten Friedensfefte nicht ohne Thränen. Denn unmöglid 
fonnte eine Pacififation, die Napoleon durch feine Siege er: 
zwungen und deren Urfunde er mit dem Schwerbte in der Hand 
bietirt hatte, die gerechten Wünſche der Bölfer erfüllen. Wenn 
fein Wille geſchah, fo hatte man feine Hoffnung, daß der uner- 
träglihe Zuftand, in dem fich die Länder befanden, aufhören, 
und die alte beffere Zeit, an die man ſich im Gefühle der drü- 
enden Gegenwart mit gerührter Wehemuth erinnerte, wieder: 
kehren werde. Dean fah feine Sicherheit für die beftebenden Stan- 
ten, feine Bürgjchaft für die Rechte der Völker; auch Fonnte man 
nicht auf die Fortbauer bes hergeftellten Rubeftandes rechnen, 
weil er, blos durch Uebermacht erzwungen, nicht auch die Gemüs 
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ther beruhigt hatte, Ein folder Friede war ein weit größeres 
Uebel, als ber Krieg, weil er den verderblichen Zuftand befeftigte, 
aus dem, fo lange die Sachen an der Entfcheidung der Waffen 
hingen, doch noch immer eine Errettung zu hoffen fland. Noch 
größer warb aber das Mifvergnügen und die Jndignation, und 
noch tiefer fanfen die Erwartungen von ber Zufunft, als den 
Bölfern offenbar wurde, was in Tilfit verhandelt worden. Man 
hatte feine Urfache, dem Sieger, in feiner ftolgen Erhebung über 
die gefchlagene preußiſche Macht, Gerechtigkeit und Mäßigung 
zuzutrauen. Aber die Unerfättlichfeit, womit fein Ehrgeiz und 
feine Herrichfucht die Vortheile des Sieges benüzte, und die Grau— 
famfeit, mit der er das Unglüd in den Staub trat, übertrafen noch 
alles, was ihm felbft feine erbittertften Feinde bisher Schuld ge- 
geben hatten. 

Es war nicht die Rede davon, Entfhädigung für die Kriegs- 
foften von dem Ueberwundenen zu fordern, oder fi durch Ab- 
änderungen im Länderbefige Vortheile über ihn zu verſchaffen; 
fondern es follte diefer Uebermundene von der Stufe, die er bis— 
ber unter ben Mächten behauptet, herabgeftürgt, dem Sieger uns 
tertban gemacht, feiner beften Kräfte beraubt, und mit ehernen 
Ketten gebunden werden. Schon in der Faffıng des Vertrags 
wurde eine ungewöhnliche, über die Maßen Fränfende Form ges 
wählt; indem man nicht diejenigen Länder, die Preußen an Franf- 
reich abtrat, fondern die, welche Franfreih an Preußen zurüd- 
gab, aufzählte, woraus jedermänniglid erfennen follte, daß ber 
König alles, was er in der Folge befaß, durch die Gnade des 
Kaifers Napoleon befige. Preußen mußte auf alle Lande Ber- 
zicht Teiften, die es früher auf dem Iinfen Ufer der Elbe befefien 
hatte; Kotbus mußte an Sachſen abgetreten werden; von ben 
Eroberungen in Polen — auf denen freilich Fein Segen ruhen 
fonnte — forderte ber Sieger 4900 Duadratmeilen und die Stabt 
Danzig mit einem anfehnlihen Umfange. Dadurch verlor bie 
Monarchie die Hälfte ihres Areals und ihrer Bevölferung ; in dem 
Lande hinter der Elbe hatten fich einige ihrer fruchtbarften und 
reihften Provinzen gefunden; ihre Einkünfte fonnten kaum noch 
die Summe von 20 Millionen Rthlr. erfteigen; ihre Kräfte reich- 
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ten nicht mehr zu, um eine Kriegsmacht von 60,000 Mann zu 
balten. Aber mit diefen ſchrecklichen Amputationen begnügte fich 
Napoleon nicht; auch dem Reſte des Staats follte alle Lebenskraft, 
alle Serbftftändigfeit und aller Wohlſtand entzogen werben. Daß 
man die nach einem ungeheuern Maßftabe angefezten, noch rüd- 
ftändigen Contributionen mit Härte erpreßte, dazu fanden fi etwa 
Seitenftüde in der Gefchichte; aber dag man mit diefen Erpref- 
fungen nie zu Ende fam, und daß man in den denfelben zu Grun= 
be gelegten Rechnungen auf die unverfchämtefte Weife die Ver— 
träge verlezte, log und betrog, das mußte jedes gute Gemüth 
empören, Auch fchien dem Sieger der Beftegte noch nicht ge— 
nugfam gebemüthigt und gebunden, indem er eine Militärftraße 
durd fein Land anlegte und ihn im Weften und im Often mit fran- 
zöſiſchen Bafallen und Befagungen umgab; er faridte zugleich 
zahlreihe Heere in die Feftungen an der Oder, und zwang bie 
umliegenden Gegenden, ihnen ihre Bebürfniffe zu liefern. Jeden 
Tag mehrten fih die Bebrüfungen. Man fonnte es fih nicht 
verbergen, wie die graufame Uebermacht alles recht planmäßig 
darauf angelegt hatte, ber preußifchen Monarchie allmählig alle 
ihre Lebensfräfte zu entziehen, fie daburd in einen Zuftand von 
gänzliher Erfhlaffung und Erlahmung zu verfegen, und jo ihre 
unmittelbare Unterwerfung vorzubereiten. 

Es ift aber in diefen Ereigniffen der gefammten Zeitgenofien- 
Schaft auf eine recht einleuchtende Weiſe erfichtlich geworden, wie 
im Unglüd die Unfhuld und der edle Sinn die von einem uns 
gerechten Verhängniß mit allen feinen Gaben überhäufte Gewalt- 
thätigfeit und Graufamfeit überglänzen. Da ftand auf der einen 
Seite Napoleon, in dem blendenden Strahlenfreife des Ruhms 
und der Herrlichkeit, womit Genie und glänzende Waffenthaten 
den Sterblichen umgeben, aber unerfättlih in feiner Radye, taub 
gegen die Stimme des Rechts, die beiligften Gefühle des menfch- 
lihen Herzens verböhnend, mit kaltem Blute ein ehrwürdiges 
Regentenhaus und ein edles Volk in den Staub tretend, und in 
feiner Wuth felbft feinen eigenen wahren Bortheil vernichtend; 
— und auf der andern ber König Friedrih Wilhelm, der 
unerfchüttert blieb unter den graufamften Schlägen des Schidfals, 
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unermübet der Gewalt entgegenarbeitete, die fich anftrengte, ihn 
zu-erbrüden, der biefer Gewalt nichts entgegenzufegen hatte, als 
feine gerechte Sache und feine Standhaftigfeit, und entichloffen 
blieb, das Aeußerfte zu dulden, aus Achtung für feine Pflicht 
und aus Liebe zu feinem Volke. Dafür wurde ihm die Bewun- 
derung und bie herzliche Verehrung feiner Zeitgenoffen, und alle 
Welt huldigte feinem edeln Muthe; Napoleons Name bage- 
gen warb verabfcheut und verflucht. 

Aber auch abgefehen von dem Charakter und den Leiden bes 
Königs, mußte der Fall der preußifhen Monardie an fi ſchon 
jedes für edlere Gefühle empfänglihe Gemüth gewaltig ergreifen; 
theils weil in ibm ein berrliches Werf des menfchlichen Geiftes 
und Fleißes zertrümmert ward, das, um feines Gehaltes und 
um ber bei feiner Eonftruction verwendeten Kräfte willen, einer 
ewigen Dauer werth: gewefen wäre; tbeild weil das unglüdliche 
Verhängniß, das wir über diefen Staat walten faben, ung auf 
eine recht eingreifende und erfchütternde Weife den LUnbeftand 
aller menſchlichen Macht und die Eitelfeit aller irdifhen Größe 
an die Herzen legte. ‚Bon Heinen Anfängen hatte fi Preußen 
durch den Berftand, das: planmäßige Wirken und den feften Chas 
rafter feiner Regenten, unter mannigfaltigem Wechfel der Schid- 
fale, auf eine hohe Stufe von Anfehen emporgefhwungen; und 
als nad) diefen Vorarbeiten feiner Väter die Leitung der Angele- 
genheiten in Friedrichs 11. Hände fiel, gelang es ihm bald, 
durch feltene Eminenz feiner Geiftesfraft und durch Tange ftand- 
bafte Befolgung beffelben weislich gewählten Adminiftrationgiy- 
ſtems, den Staat in die Reihe. der erften Mächte zu erbeben. 
Bon nun an hatte Preußen eine enticheidende Stimme in allen 
Geſchäften der europäifchen Politik. Alle Höfe warben um feine 
Freundſchaft. Sein Beitritt gab der politifchen Wage überall den 
Ausſchlag. Sein Heer galt für das erfte der Welt, und war 
das Mufter für alle übrigen. Aus jeder Entwidlung ‚der öffent- 
lihen Händel ging es entweder mit neuen Erwerbungen, ober 
mit feftern Gewährfchaften für die ältern hervor. In der confe- 
quenten und zweckmäßigen Staatsverwaltung gab ed ganz Euro- 
pa ein bewundertes Borbild. Ein reicher Schag erfezte ihm die 


— 558 — 


Ausbreitung bes Gebiets, fo wie der Geift der Bürger ihre Zahl. 
In ihm ſah der Teutfche die fiherfte Garantie feiner Verfaſſung, 
und der Proteftant die Schirmevogtei feiner Kirche. Jedem, der 
um feines Glaubens willen verfolgt war, bot es eine Freiftätte 
darz Aufklärung und Geiftesfreiheit hatten in ihm ihre Heimath. 
Es war fein Volk in Europa fo ſtolz auf feinen Namen, als bie 
Preußen. — Und um den Stolz dieſes Volfes zu brechen und 
die Macht feiner Regierung zu vernichten, bedurfte es eines ein- 
zigen Tages! Bon biefem Tage an war bie Armee nicht mer, 
die fo lange für umüberwindlid gegolten hatte; bald wehten bie 
Fahnen des fiegreichen Feindes auf- den Zinnen der Hauptftabt 
und auf den Wällen der meiften Feftungen; bald fah man den 
König, aus feinen Schhlöffern vertrieben, eine Zuflucht an den 
äußerften Gränzen ber Monardie ſuchen; und ald das Ende des 
Kriegs erfolgte, empfing der unglüdlihe Monarch nur noch ein 
Fragment des Staats aus den Händen feines Ueberwinders zu- 
rück, und mit ihm die Sflavenfette, an die er fammt feinem Volke 
von nun an gefeflelt blieb. — Sp war denn das alte herrliche 
Preußen untergegangen! Mit Staunen und Entfegen aber bat: 
ten die Nationen feinen Fall gefehen, und mit inniger Rührung 
das Große, das mit ihm’ verfchwand, und fo mande erbebende 
Erinnerung aus der Vorzeit, die mit ihm erloſch, beweint. 

Die Luft, welche ein wildes Gemüth in der Befriedigung 
der Rache und im Zerftören fchöner Schöpfungen findet, mochte 
wohl an den Mißhandlungen, die fih Napoleon gegen Preuf- 
fen erlaubte, den meiften Antheil haben. Indeſſen befolgte er 
dabei zugleich politiſche Anfichten, denen man, wenn fie auf dem 
Standpunkte eines Welterobererd gefaßt werben, menigftens das 
Berdienft der Eonfequenz nicht abfprechen konnte. Das linke Elbe: 
ufer forderte er, um feine Kreife in Teutjchland auszudehnen, 
eine fefte Bertbeidigungslinie für diefelbe zu ziehen, und Land zu ge: 
winnen für den Prinzen feines Haufe, dem er diesſeits des Rheins 
eine Krone zugedacht hatte. An der Weichfel aber mußten große 
Abtretungen gemacht werben, weil man die polniſche Nation in das 
Intereſſe von Frankreich ziehen und ihr zeigen wollte, daß bier der 
Anfang zu ihrer Wiederberftellung gemacht werbe. Diefe Operation 


— 559 — 


war gegen Rußland berechnet. Die Polen follten das Vorwerk 
des franzöfifchen Staatenfoftems gegen dieſes Reich bewachen, und 
in den Angriffen auf daffelbe den Bortrab bilden. In demfelben 
Sinne geſchah es, daß man Preußen ben lezten Blutstropfen 
auspumpte. m Gefühle feiner Kraftlofigfeit mußte es dann im- 
mer fchweigend dem Willen des Dictators geboren, und auf ewig 
auf alle Hinneigung zu der ruffifchen Parthie Verzicht Ieiften. Es 
war unmöglih, daß man in Petersburg bie Abfihten dieſes 
Verfahrens verfannte; und man fonnte daffelbe nur geſchehen 
laffen, weil man ſich für den Augenblid unvermögend fab, es zu 
verhindern. Aber unbegreiflih mußte es allen denfenden Beob- 
achtern bleiben, daß der ruffifhe Hof bald nachher Verbindungen 
mit Napoleon einging, durch weldye er alle die Anftalten fürm- 
lich anerfannte, die der Leztere getroffen hatte, um fein Berder- 
ben vorzubereiten. 

Mande Politifer haben, als die Trartate von Tilfit bes 
fannt wurden, das Berfahren des Siegers gegen ben Ueberwun— 
denen aus andern als den oben angegebenen Gründen in Anſpruch 
genommen. Um fein Intereffe vollfommen zu bewahren, behaup- 
teten fie, hätte er den König von Preußen gänzlid über bie 
Dpder jagen, und ihm das Land, in deſſen Befig er ihn noch 
dulden wollte, jenfeits diefes Fluffes anweifen follen. Damit 
wäre der Norben von Teutfchland von einer Macht gefäubert wor- 
den, der nie eine herzliche Anhänglichfeit an Frankreich zuzutrauen 
war, und das neue Königreih Weftpbalen, vom Rhein bis 
an die Oder ſich hindehnend, hätte eine gewaltige Vorwache für 
die rheiniiche Conföderation gegen die nördlichen Angränzer abge: 
geben. Die Ausführung der Sache, fezten jene Politiker binzu, 
fonnte Feiner bedeutenden Schwierigkeit unterliegen. Preußen 
war der Willführ feines Eroberers preisgegeben; Rußland aber 
mußte es viel lieber feben, daß Polen in feinem Zuftande von 
Unterjohung verharrte, als daß es auch nur zu einem, verglei- 
chungsweiſe Eleinen, Theile wieder bergeftellt wurde. — Offenbar 
reichten aber bier bie Blide Napoleons tiefer. Es war näm- 
lih in diefer Sache fein Augenmerk augfchliegend auf Rußland 
gerichtet, und alle feine Berechnungen darauf angelegt, einen 
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Schlag gegen dieſe Macht einzuleiten, der aud fie feiner Zeit 
zertrümmern follte. Diefem Entwurfe war es nicht gemäß, daß 
man den König von Preußen in Polen einfezte; denn dieß bie 
die Ruffen durd einen Bundsgenoſſen verftärfen, ber ein Herz 
voll umverföhnliden Haffes gegen Franfreich zu ihnen brachte, 
und dem nichts übrig blieb, als mit ihnen zu leben und zu jter- 
ben. Gab man aber einem Theile der Polen die verlorene und 
ſchmerzhaft vermißte Selbftftändigfeit wieder, fo [huf man ſich Damit 
einen Freund, der aus Dankbarfeit und aus Intereſſe an Frank 
reich gefnüpft bleiben, und der, da er nur durch Franfreich be— 
ftand, unter allen Umftänden, deſſen Parthie mit höchſtem (Eifer 
nehmen mußte, Kam es denn wirklich zu einem Kriege gegen 
die Ruffen, fo hatte man bier ſchon einen VBereinigungspunft, 
um ben bie ganze polnische Nation zufammenflog, um mit den 
Waffen die verlorene Unabhängigkeit wieder zu erwerben, und 
die fremde Gewalt aus ber geliebten Heimath zu verdrängen. 
Preußen aber war in biefem Falle nicht zu fürchten. In jei- 
ner Schwäde, und umftridt von lauter franzöfiihen Bundesge- 
noffen, blieb ihm nichts übrig, als fih an diefe anzufchließen. 
Die Hülfsmittel, in deren Befig es ſich befand, blieben alfo im- 
mer in ber Dispofition von Frankreich; zugleich fand es aber 
aud in der Macht diefes Ieztern, diefen verdächtigen Bafallen 
aufzuopfern, fo bald es feiner nicht mehr bedurfte. Hieraus wird 
e8 Har, daß es einer der glüdlichften Gedanfen Napoleons 
war, Preußen einftweilen noch in Teutfhland befteben zu 
laffen, dagegen aber dem großen Kaiferreihe einen Filialftaat 
mitten in Polen zu errichten... Denn dadurch wurde ihm Preuf- 
fen und Polen gegen Rußland bienftbar, ohne daß bag erftere 
dem Schidjale entgehen Ffonnte, das er ihm in ber Folge zuge: 
dacht hatte, 

Der König von Preußen ift aber in feinem Unglüd nicht 
nur durch Leiden und Dulden, fondern auch durch Handeln ehr- 
würdig geworben, indem er ſich nicht, wie die weibifche Zaghaf— 
tigfeit zu thun pflegt, darauf bejchränfte, unthätig das Unver- 
meiblihe zu ertragen, und, die Arme im Schooße, Hülfe von 
unfihtbaren Mächten zu erwarten, fondern den Urfachen der bie- 
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berigen Unfälle nachſann, und durch zwedmäßige Reformen in ber 
Staatsyerwaltung und in der Einrichtung der Kriegsmacht das 
Zerftörte und Verdorbene wieder berzuftellen und zu verbeflern 
firebte. Es graute ihm nicht vor dem Anerfenntniffe ‚, daß Vieles, 
worüber man nun Flagte, eine Folge fehlerhafter Anftalten war, 
die von der Staatsverwaltung früher hätten abgeändert werben 
follen, und noch war in ihm das zuverfichtlihe Selbftvertrauen, 
bas freudig und muthig arbeitet, befjert, wieberherftellt und ums 
bildet, wo bie Feigheit oder die Ungeduld alle Hoffnung aufge- 
ben, und verzweifelnd die Trümmer des Glücks vollends zufam- 
menftürzen laffen. Sp gewährte der preußifche Staat das inter- 
effante Schaufpiel einer Regierung, die durch das Unglüd weife 
geworden war, und bie es verfuchte, die Lehren in Anwendung 
zu bringen, die fie in der Schule der Erfahrung empfangen hatte. 
Es erfolgten eine Menge Reformen in allen Zweigen ber Ber- 
waltung und felbft au in dem Organismus des Staats, Was 
blos auf dem Sclendrian und dem Herfommen berubte, fo wie 
das leere Formen- und Maſchinenwerk, wurbe, fo viel möglid, 
abgethan; dagegen bemühte man fi, ein geiftvolles Leben, eine 
klare, freie Anficht der gefellfchaftlihen Verhältniffe und einen 
edeln, kraftvollen bürgerlichen Charakter zu erweden. Man adhtete 
auf die Anfprühe, welche das Bedürfnig der Zeit fo lange ver— 
geblich gemacht hatte, und erfüllte fie ohne Rüdficht auf die Be- 
ſchwerden derer, deren Bortheil einen ewigen Stillſtand ber 
Menfchheit will, Dean gab die mechanischen Mittel, auf die man 
vorher zur Erreihung der Staatszwede allen Werth gelegt hatte, 
auf, und fuchte durch geiftige Triebwerfe zu operiren, Das Mi- 
litär erftand in feinem Wefen und in feiner Form eine gänzliche 
Wiedergeburt; man verwandelte den bewafineten Sklaven in ei- 
nen freien Menſchen. Das Schidjal der Gefchäftsleute wurde 
verbeffert; der Staat forderte aber von nun an mehr von ihnen, 
als Routine und Tabellen, Zugleid) gab die Regierung zu er— 
fennen, daß fie ihren pädagogischen Beruf fühle, und erließ eine 
Menge weijer Verordnungen, um das Volk über feine menſchli— 
che und bürgerliche Beſtimmung aufzuklären, und der wahren Freis 
heit und Glüdjeligfeit fähig zu machen. Mochte auch Bieles, was 
56 
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auf dieſem löblichen Wege geſchah, ſich den Tadel berufener und 
unberufener Richter zuzieben, und mochte auch manches gerechten 
Tadel wirflih verdienen, oder in der Ausführung nicht leiften, 
was bei feiner Ankündigung verbeißen war, fo erfannte und ebrte 
doch die preußifche Nation den Sinn ihrer Regierung, und für: 
berte die preiswürdige Abficht derfelben, indem fie mit Zutrauen 
und Ergebung ihren Winfen folgte, fich innig unter ſich felbft und 
an ihren König anſchloß, und wohl verftand, wie das Unglüd, 
das über fie gefommen, fie zur Treue, Geduld, Frömmigkeit, 
Tapferfeit und überhaupt zu den Tugenden berief, durch welde 
der Menſch tüchtig wird, unabwendbare Schläge des Berbängnifles 
männlich zu ertragen, und fih auf den Trümmern feines Glücks 
wieder fiegreich zu erheben. Damit haben die Preußen die fehöne 
Erinnerung erfüllt, die ihnen in den Tagen ber Trübfale einer 
ihrer Landsleute gegeben bat. „Wenn ein Volk,“ fpricht derfelbe, 
„Sreiheit und Unabhängigkeit verloren, fo ift ſchwer zu entfcheiden, 
wie viel ihm felbft zur Laſt fällt, Aber eigene Schuld ift es, wenn 
es den Zuftand, den es nicht zu vermeiden gewußt bat, nicht fo . 
zu ertragen weiß, daß es der Mit- und Nachwelt Achtung ver- 
dient. Numantia, Sagunt — wer möchte nicht lieber in 
diefen Städten mit befiegt fein, als fie mit erobert haben? Uns 
ift ein anderes Loos gefallen; wir überleben. Uns geziemt, die 
Gegenwart zu ertragen und die Zufunft zu erwarten, nicht mit 
verbundenen Augen oder Fünftliher Täuſchung; nicht mit Teicht- 
fertigem Sinn oder nichtswürdiger Gleichgültigkeit; nicht durch 
weibifches Berzagen oder Ffindifhe Spielerei; nicht durch bobfe 
Sentiments oder große, aber bedeutungslofe Worte; fondern Durch 
Ruhe, Gleichmuth, Faſſung, Befonnenbeit und jene Stimmung 
ber Seele, die, fo lange alles unficher it, alled erwartet, und 
darum nichts fürchte. Durch männlihes Thun haben unfere 
Bäter Ruhm erlangt; durch männliches Dulden werden wir Die 
Schande mildern.” *) 

Bei aller Härte, mit der Napoleon das Redt der ftegenden 
Waffen gegen den König von Preußen ausgeübt hatte, rettete 
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biefer doch noch feine, freilich im äußerſten Grade verfümmerte 
Exiſtenz. So glüdlid waren die Prinzen von Heſſen-Caſſel, 
Braunfhweig-Wolfenbüttel und Naffau-Dranien nidt. 
Theild aus perfönlihem Haffe gegen fie, theils um durch die Ers 
werbung ihrer Lande feine Herrfchaft über Teutfchland zu befeftiz 
gen, beſchloß er ihre Vernichtung, und führte feinen Entſchluß 
auf eine alles rechtlihe Gefühl empörende Weife aus, indem er 
ihn mit Gründen motivirte, durch welche die ganze Sache als 
eine buchftäblihe Wiederholung der Fabel von dem Wolfe und 
dem Lamme erſchien. Dem Kurfürften von Heffen war bie 
Neutralität ausdrüdlich bewilligt worden. Sein ganzes Heer jtand 
auf dem Friedensfuße; er hatte auch nicht den mindeften Antheil 
an den Operationen genommen. Den Marfch eines preußifchen 
Corps durch fein Land zu hindern, vermochte, er nicht, da Frank 
reich den Frieden beftimmt an die Bedingung gebunden hatte, 
baß er feine Friegeriiche Haltung annehmen würde. Demungead): 
tet warb er, wie vom Diebe in der Nacht, überfallen, und aus 
dem Erbe feiner Väter verjagt. „Er ſoll,“ donnerte der Macht» 
ſpruch aus dem franzöfifhen Hauptquartiere, „feinen Uebermuth 
durch den Berluft feiner Länder büßen.”’” — Dem Herzoge von 
Braunfhmweig ward zur Laft gelegt, daß er bie preufifche Ar- 
mee commanbirt habe, und es fonnte fein Verbrechen nidyt mil- 
dern, daß er in ber Eigenfchaft eines Souveräns neutral geblie- 
ben war. Das fchredliche Unglück, das ihn bei Jena beiroffen, 
rührte das fteinerne Herz feines Leberwinders nicht; auch der 
wohl erworbene Ruhm des großen Generals und ber noch edlere 
des mufterhaften väterlihen Regenten Fonnte deffen Zorn nicht 
befänftigen. Mit Hohn und Spott warb erwiedert, was einer 
ber treuen Diener des Herzogs für ihn gejproden hatte, und 
unerbittlich feine und feines Stammes Thronentfegung verfügt. 
Damit verfhwand das alte glorreihe Geihleht der Welfen 
aus ber Reihe ber teutfchen Fürften; denn aud die Lande des 
Haufes Lüneburg hatten die Erfolge des Kriegs wieder in des 
Feindes Macht gegeben. — Der Prinz von Dranien war ein 
‚Schwager bed Königs von Preußen, und fo oft hatte der Lez— 
tere der franzöſiſchen Regierung erflärt, daß er die Intereſſen 
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deffelben als die feinigen anfehe. Mehr bedurfte es nicht, um 
feinen Untergang zu befchließen. Man nahm fih auch nicht ein- 
mal die Mübe, die gegen ihn angeordneten Schritte zu rechtferti- 
gen. — Das nämlihe Schickſal, das die befagten drei Häufer 
betroffen, ſchien aud) für Die Herzoge von Meflenburg- Schw e- 
rin, von Didenburg und von Sachſen-Koburg unvermeidb- 
lich; wie denn bereits die Hand des Eroberers auf ihren Ländern 
lag. Aber fie verdankten es der Verwendung, weldye der Kaifer 
Alerander in den Friedens-Verhandlungen für fie eintreten ließ, 
daß fie. in die Kategorie derjenigen teutfchen Regenten gefezt wur— 
den, benen der Troft der Polypphemos-Höhle blieb, zulezt 
gefreffen zu werben. 

Die Länder der genannten unterbrüdten Fürften fügte Ma— 
poleon zufammen, that noch anfehnlidhe Stüde von der preußi- 
chen Beute hinzu, und bildete daraus das Königreih Weftpba- 
len, in das er feinen Bruder Jerome einfezte, nachdem er fei- 
nen beiden andern Ältern Brüdern, Ludwig und Joſeph, be= 
reits die Kronen von Holland und Neapel verliehen batte, 
Dei der Errichtung dieſes neuen Königreichs bezielte der Stifter, 
neben ber Abficht, einem der Prinzen feines Haufes eine reihliche 
Berforgung zu verſchaffen, nod höhere Zwede. Weftpbalen 
follte der Kern fein, an den fih nad und nach andere teutfche 
Gebiete anfezten, um dann ein großes Ganze und ein wahres 
Nationalreich zu bilden. Zugleich follte e8 den Teutfhen als 
Schule und Vorbild nügen, um die franzöfifchen Formen in allen 
Zweigen des Lebens, in die man ſich einft zu ergeben hätte, in 
der Nähe zu feben, und fi allmählig an fie zu gewöhnen. Der 
lestere Zwed ward mit großer Eile und unflsgem Eifer betrieben ; 
man fab bald in Wejtpbalen ein neues Frankreich in verjüngtem 
Mafftabe. Da hatten fie einen franzöfiihen König, eine franzö- 
fiihe Gonftitution, eine franzöftihe Rechtsgefeggebung, eine fran- 
zöſiſche Mititärverfaffung, ein Heer von franzöfiihen Hof- und 
Staatödienern, eine franzöfifche Polizei, in allen Zweigen der 
Verwaltung franzöfiihe Terminologie, franzöftfche Uniformen, ein 
franzöfifhes Theater, franzöſiſche Zeitungen, einen franzöfiichen 
Münzfuß, — und, was fid) denn aud frühe genug aus allem die— 
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fem von felbft ergab, franzöfifhe Dioden, franzöftfche Laſter und 
franzöfifhe Sklaverei. Einem teutfhen Gemüthe mußte dieß Un- 
wefen, fo triumphirend getrieben, auf dem claffifchen Boden, der 
einft von Hermanns Cherugfern bewohnt war, unfäglichen 
Schmerz verurfahen; der aber, dem diefe Empfindung fremd 
blieb, ſah fih durch die Bereitlung der Erwartungen, die bie 
Gutmüthigkeit von dieſem jungen Staate gefaßt hatte, tief be> 
trübt. Man hatte Weftphalen ald Mufter eines bürgerlichen 
Drganismus angefündigt, an dem bie Teutfchen Iernen follten, 
wie in der Einrichtung und in der Berwaltung der Staaten große 
und liberale Ideen zu realifiven, ber Schlendrian und der Me— 
hanismus auszurotten, und mit dem ungehemmten, Fräftigen Gans 
ge der vollziehenden Gewalt die Freiheit der Bürger zu vereinis 
gen fei. Bon dieſer Anfündigung bat aber der Erfolg durchaus 
nichts beftätigt; im Gegentheile gerietb das Neid des Königs 
Jerome burd die Laften, die der Stifter demfelben auflegte, und 
durch die Inconſequenz, Unbeſonnenheit und Schlechtigkeit ber 
aus dem Auslande herbeigerufenen Geſchäftsleute, in dem Laufe 
weniger Jahre in eine ſo unbeilbare Zerrüttung, und das Miß— 
vergnügen und bie Verzweiflung der Unterthanen erſtieg einen fo 
hohen Grad, daß daffelbe unaufbaltfam in fich felbft hätte zerfallen 
müffen, wenn es der Sturm aus Norden nicht auf einen Schlag 
jertrümmert hätte. 

Der rheinifhe Bund, glei in feinen Anfängen dazu be- 
fiimmt, das gefammte Teutfchland zu umfaffen, und in eine Do— 
maine ber franzöfifhen Krone zu verwandeln, erhielt fehr große 
Berftärfungen. Gleichwie der Krieg gegen Defterreich die fran- 
zöfifchen Eroberungsplane im teutfchen Süden realifirt hatte, fo 
wurden fie durch den preußischen Krieg im teutfchen Norden voll 
bracht. Alle Fürften, mit Ausnahme der föniglihen Häufer, vom 
Main an bis an das baltifche Meer, erfauften ihre Eriftenz da— 
duch, daß fie dem rheinifchen Bunde beitraten, und ihr Kriegs: 
volf dem Protector zu feiner Willführ überliegen. Er verfchaffte 
ſich durch ihre Truppen in feinen Feldzügen eine wichtige Hülfe; 
aber die Länder wurden es auch inne, wel’ ein Foftbares Gut 
die ihren Regenten bewilligte Souveränetät, in Vergleichung mit 
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ber ehemaligen teutfchen Landeshoheit, feiz fo wie auf der andern 
Seite auch die Fürften inne wurden, daß fie früher in der Eis 
genfchaft teutfcher Reichsftände mehr Würde, Unabhängigkeit und 
Freiheit in ihren Entfchließungen befeffen hatten, ald nun, wo 
ein alles erbrüdender Eroberer fie mit dem lächerlichen Popanz 
abfoluter politifcher Eriftenz böhnte, während fie nichts weiter 
waren, als feine Bafallen, Se weiter fi der rheinifhe Bund 
ausbreitete, defto mehr offenbarte fich fein geheimer Sinn und 
die Arglift, die in feiner Stiftung lag. Zwar hätte feine zuneb- 
mende Ausdehnung die Hoffnung erregen können, daß nun zu feis 
ner Zufammenordnung in ein Ganzes das Nöthige verfügt, und 
aus ihm, ber bisher in feinem Namen fchon den Charakter eines 
unvollendeten Bruchftüds trug, ein teutfher Bund werben 
dürfte. Aber Napoleons Politik batte fich ſchon zu fehr ver- 
rathen, ald daß Jemand noch Bereinigung des ©etrennten in 
den Schuzländern feines Reiches hätte erwarten follen. Wie im 
Süden, fo hatte auch im Norden launenhafte Willführ die Glieder 
des Bundes aufgenommen, obne Rüdficht auf die Kräfte, auf die 
Gohärenz der Länder und auf das Bedürfniß der Völker. Alles 
war iſolirt, zerftüdelt, getrennt, widerftreitend. Jeder Souves 
rän gab Geſetze und Ordnungen, wie es ihm belichte; jeder 
baute und zerftörte nad eigenem Geſchmack; jeder verſchloß bie 
Gränze feines Landes gegen den andern; auch hatte der Beichüger 
allen die Freiheit gelaffen, in ihren Kreifen nach Belieben zu ſchal⸗ 
ten und zu walten, wenn fie nur nicht fäumten, ihm Soldaten 
und Tribute zu liefern. Dadurch wurde ein Staat dem andern 
immer fremder, und die Gefammtheit der Gonföderation ftellte 
ein Chaos bunter Geftalten dar, deffen Anblid den guten Patrio— 
ten in Verzweiflung ftürzen mochte. Es gab in diefem Gemifche 
von Staaten nichts Gemeinfames mehr, als den Drud, der auf 
allen Taftete, und das Elend, das alle ihre Bewohner verzebrte. 
Was Nappleon in Anfebung der Teutihen im Scdilde 
führte, verrieth er um diefe Zeit noch deutlicher durch den Länder— 
befig, den er feiner Krone auf dem rechten Rheinufer erwarb, 
oder vorbebielt. Es wurde Kafjel dem Haufe Naffau, und 
Kehl dem Großherzoge von Baden entriffen und förmlich und 
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befinitiv dem Kaiferreiche einverleibt. Daſſelbe Schidfal hatte 
Wefel. Der Zwed diefer Maßregel lag am Tage. Napoleon 
betrachtete die befagten Plätze als Gitadellen, deren ſich ein Defpot 
bedient, um ein Land im Zaume zu halten, deſſen Inwohnern 
er mißtraut. Die franzöfifche Gränze erhielt Dadurch neue Feftig« 
keit; Teutfchland aber fah mehrere Eingänge in fein Inneres 
eröffnet, aus denen ber Nachbar ungehindert und ſicher, wenn 
es ihm beliebte, hervorbringen fonnte, Von nun an war aud) 
ber Rhein Fein gemeinfchaftlicher Strom mehr; er ftand aus— 
fließend unter der Gewalt der Franzoſen. Aber unfer Befchüger 
begnügte fih nicht damit, Wachten vor unfern Wohnfigen aufzu= 
ftellen, die ung unaufbörlich bedrohten und an unfere Abhängig- 
feit erinnerten; er bebielt zugleich mehrere Provinzen mitten in 
Teutfhland in feinem Befige, und erflärte die in ihnen lie— 
genden Domainen für fein Eigenthum. Kabenellenbogen, 
Hanau, Fulda, Erfurt, Baireuth, der größere Theil von 
Hannover und von Münfter blieben, von dem Frieden von 
Tilfit an, unmittelbar unter feiner Gewalt, und empfanden Jahre 
lang allen Drud und alle Qualen, welche franzöſiſche Polizei— 
und Finanzbebiente über die Länder zu bringen vermögen. Ein 
Theil diefer teutfchen Provinzen wurde zwar fpäter an die Sou— 
veräne abgegeben, aber andere dagegen wieder genommen. Aber 
unveränberlich blieb die alte, Yöbliche Stadt Erfurt, mit ihren 
Burgen, unter franzöfifcher Botmäßigfeit. Hier faßen, im Mittel- 
punfte von Teutichland, die Frobnvögte und Kundichafter des 
Kaifers, mit fcharfem Auge umberfpähend auf die unterjochten 
NRegenten, wie fie geboren, und auf bie Bölfer, ob fie auch 
jhweigen. Nicht fern davon liegt die ftarfe Fefte Magdeburg, 
in der eine große franzöſiſche Beſatzung fich bielt. In den Ker— 
fern derfjelben fanden diejenigen ihre Berwahrungsörter, welche 
es gewagt hatten, über den Sammer der teutfhen Nation zu 
Hagen. 
= — * 

Sp war denn die Freiheit des alten, tapfern, edeln Volks 
ber Germanen untergegangen, und von den Pyrenäen bie 
an die Weichfel fah man nichts mehr, als franzöfifches mittel 
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bares und unmittelbares Gebiet! — Nun aber richtete Napoleon 
feine Blicfe nad) dem Süden, Alle Regenten von Italien was 
ren ihm bereits untertban, und fahen ihre Eriftenz an feinen guten 
Willen gefnüpft. Aber da im Streben nad Macht und Herrihaft 
bas Gelingen bes erften Schritte immer zu dem Verſuche des 
zweiten ermuntert, fo begnügte fi) der Sieger nit mit dem 
mittelbaren Beſitze; er wollte die Bezirke dieſes fchönen Landes, 
die feine Herrſchſucht und feine Politif für begehrungswürdig 
hielten, mit feinem Reiche vereinigen. Zuerft firedte er feine 
Hand nah Etrurien aus. Er batte dieß Königreich (1801) 
bem Erbprinzen Ludwig von Parma, dem Schwiegerfohne des 
Königs von Spanien, verlieben, um den Leztern, fo wie ben 
neuen Befiger, an das Intereſſe von Frankreich zu fetten. Aber 
ed war in Napoleons Sinn nur ein Pachtbrief, den Lud— 
wig auf dieß herrliche und wichtige Land erhielt. Er hatte dem 
eriten Gonful Parma dagegen abgetreten; erfolgte ein neues 
günftiges Zufammentreffen der Umftände, fo Eonnte berfelbe auch 
Etrurien wieder nehmen, und damit hatte er denn das eine 
und das andere. Nad dem Frieden von Tilfit war ed in Nas 
poleons Macht, über den Süden von Europa nad Belieben zu 
verfügen. Diefe Zeit hielt er für die rechte, um ben etrurijchen 
Thron wieder umzuftürzen. Er fchloß den berüchtigten Tractat 
von Fontainebleau (27. October 4807), worin ihm bie Königin 
von Etrurien das Land ihres Sohnes abtrat, diefer aber da= 
gegen die Anwartihaft auf die portugiefiihe Provinz Entre 
Minho e Duero und auf den Titel eines Könige von Nord— 
Lufitanien erhielt. Der erfte Theil des Bertrags wurde uns 
gejäumt vollzogen; die nordlufitanifche Krone aber war ein Phan- 
tom, und der Erbe von Parma ein König ohne Land, 

Nach der Erwerbung von Etrurien zog fi das frauzöſiſche 
Gebiet, in einer langen Strede, von Nizza bis an die Gränze 
des Kirchenftaats, längs dem mittelfändifhen Meere, berunter. 
Aber der Kaifer wollte, daß fi) die Gränzen feines Königreichs 
Stalien an den Küften des adriatifchen Meers auf gleiche Weife 
verlängern follten. Zu diefem Ende mußten dem Pabfte einige 
Provinzen entriffen werden. Man begann die Sache damit, dag 
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man bemfelben Zumuthungen machte, in die das Haupt ber Kir⸗ 
ehe nicht einwilligen Fonnte. Namentlich) wurde gefordert, daß 
der Pabſt fi zum Schug und Trug mit Franfreich verbinden follte, 
woraus denn die Folge hervorging, „daß der Diener des Gottes 
„des Friedens ſich in beftändigem Kriegszuftande befand, und als 
„gemeinfchaftliher Vater die Waffen gegen feine Kinder trug.’ 
Mit Standhaftigkeit und Würde warb dieſem Anſinnen wiber- 
fprohen. Da überzog der General Miollis den Kirchenſtaat 
mit militärifher Macht, befezte (2. Febr. 1808) die Stabt Rom, 
und zwei Monate fpäter erfolgte das Faiferlihe Decret, vermöge 
deffen die Provinzen Urbino, Ancona, Macerata und Ca— 
merino unwiderruflich und auf immer dem italienischen Reiche 
einverleibt fein follten. Umſonſt erhob fi die Stimme bes Pab- 
ſtes für dag verlejte Recht der Kirche. Man fezte feinen edeln 
Proteftationen Spott und Drohungen entgegen. Auch war leicht 
zu ermeffen, daß, nachdem einmal ein folder Raub an einem 
Theil des Kirchenſtaats gefhehen war, ber Reft für feinen län- 
gern Beftand Feine Bürgfchaft mehr hatte; zumal, da Napoleon 
den Deputirten diefer Provinzen ausdrüdlich erflärte: „bie Geift- 
„lichen müſſen fih auf die Regierung der Angelegenheiten des 
„Himmels einfhränfen. Der Verfall von Italien ſchreibe fi 
„yon dem Augenblide her, wo die Priefter fih herausgenommen 
„baben, die Finanzen, die Polizei und die Armee zu leiten.” 

Diefe Eroberungen waren fehr wichtig; aber fie wurden über 
den größern und folgenreichern Unternehmungen, die Napoleon 
zu gleicher Zeit jenfeits der Pyrenäen ausführte, Faum bemerft. 
Nachdem ihm im Dften und Süden fo viel gelungen war, wollte 
er ſich aud die Iberiſche Halbinfel unterwerfen. Um das Werf 
zu beginnen, mußten die Throne von Portugal und Spanien 
fallen. Ein folder Anfang ſchien ſchwer. Auch war die Sade 
nur dann zu rechtfertigen, wenn fie gelang. Aber im Vertrauen 
auf fein Glück, und wie gewöhnlich jedes Mittel ſich erlaubend, 
fhritt Napoleon zum Werfe, und im Staube lagen jene beiden 
Thronen. 

Das Unternehmen gegen Portugal fonnte mit einem Anfchein 
von Rechtlichkeit umgeben werben, in fo ferne nämlich der Grund 
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fa anerkannt ward, daß größere Staaten befugt feien, bie Flei- 
nern, bie fi weigern, ihren Willen zu vollbringen, feindfelig zu 
behandeln. Der portugiefifche Hof hatte, nachdem der Friede 
von Amiens wieder gebrochen worden, feine alten Berbindungen 
mit England erhalten, und fich entfcheidend für diefe Macht er- 
Härt, ohne fi durch die Uebermacht, die Frankreich durch feine 
Siege auf dem Eontinente erworben, in feinem Gange irren zu 
laffen. Zwar waren die meiften Staaten in bie Nothwendigkeit 
gefommen, fi in die Superiorität von Franfreih zu ergeben. 
Auh hörten die DBotfchafter der Ieztern Macht und Spaniens 
nicht auf, zu warnen und zu drohen. Aber der Minifter Almeida 
blieb unerfchütterlih auf feinem Sinne. Indeß war bei diefem 
Stande der Saden die Lage des Liffaboner Hofes höchſt kritiſch. 
Denn blieb er feinen Verbindungen mit England getreu, fo’ fah 
er bie vereinte Macht von Spanien und Frankreich auf fein eu— 
ropäiſches Gebiet ftürzen, und bie Engländer vermochten es nicht 
zu hindern, wenn die Eroberer den Regenten gleiches Schichſal 
mit den Königen von Neapel und Sardinien theilen hießen. 
Schloß er fih aber an die Reihe der franzöfifhen Vafallen an, 
fo hatte er darauf zu rechnen, daß feine Gommunicationen mit 
feinen Colonien aufhören, und fein reiches und großes Gebiet in 
Südamerifa fih entweder für unabhängig erflären ober von 
ben Engländern hinweggenommen werben würbe. Es war proble- 
matiih, ob man nicht Tieber das Mutterland, ald Brafilien 
wagen follte. Denn das Leztere bot die Grundlage zu einem un- 
ermeßlichen Reiche, eine unerfhöpflihe Fülle von Einfünften und 
alle Bedingungen der politiihen Selbftftändigfeit dar; Portu— 
gal dagegen fanf, fo bald ihm die Duellen von Brafilien nicht 
mehr floffen, auf eine tiefe Stufe von Bedeutung berab, und im 
Bunde mit Franfreid) war fein König weiter nichts, als ein ges 
Frönter Sklave. Die Regierung nahm eine große und Fühne Par: 
tbie. Sie vermochte es über fich, allen Süßigfeiten des vaterlän- 
biihen Bodens und allen Angewöhnungen des Lebens zu entfa- 
gen, auf daß fie ihre Würde und ihre Freiheit in einem zweiten 
Baterlande rette. An 29. Novbr. 1807 beftieg der Regent mit 
ber Föniglichen Familie, dem größten Theile des Adels und einem 
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zahlreichen Heere, zuſammen über 26,000 Seelen, die Schiffe, um 
ber Tyrannei zu entfliehen, der man ſich zu erwehren nicht mäch⸗ 
tig war. Sogleich überzog der General Junot, an ber Spige 
einer aus Franzofen und Spaniern zufammengefezten Armee, das 
Land, die franzöfiichen Adler erhoben fih auf den Zinnen von 
Liffabon, und aus ben Quillerien donnerte die Stimme des 
Gewaltigen: „das Haus Braganza hat aufgehört zu regieren.” 

Der König von Spanien, als ein treuer Bundesgenoffe Nas 
poleong ber ausgezeichnetften Belchnung würdig, ſah aus dem 
Sturze dieſes Haufes einen herrlichen Glanz über dem feinigen 
aufgehen. Nach dem angeführten Tractate von Fontaineblean 
follte fein Enkel König von Nord-Lufitanien, und fein gelieb— 
ter Minifter, der Herzog von Alcudia, Fürft von Algarvien 
werden; Beide aber follten unter fpanifcher Protection regieren. 
Die übrigen Provinzen follten ein Unterpfand für Gibraltar 
und für die fpaniichen Golonien fein. Der Titel eines Kaiſers 
beider Amerifa follte den Namen und die Würde des Königs 
verberrlihen. — Solcher Auszeichnungen mußte man einen Res 
genten werth halten, ber feit dem Frieden von Bafel mit ges 
wiſſenhafter Treue die Bundespflicht gegen Frankreich erfüllt, feine 
Slotten, feine Armeen und feine Schäge für diefe Macht aufges 
opfert, bei allem Wechfel der Umftände dafjelbe Syftem behaup⸗ 
tet, und fo viel dazu beigetragen hatte, den Kaiſer Napoleon 
auf die Höhe von Glanz und Macht zu erheben, von der er nun 
Europa Gefege gab. 

Aber wer follte ed für möglich gehalten haben, daß folde 
Deweife von aufopfernder Freundfchaft nicht hinreichten, um Si— 
cherheit gegen die Raubſucht und Treulofigfeit desjenigen zu ver- 
Ihaffen, dem man fie gegeben hatte? Und doch war nun ber 
Plan in Napoleons Seele reif, auch diefem feinem Bundsge⸗ 
noffen die Krone vom Haupte zu flogen, und Spanien zu eis 
nem Erbtheile des Gefchledhts zu machen, weldes das Schidjal 
erlefen zu haben fchien, die Geißel der Völker zu fein. 

Derfelbe Charakter der Bosheit und Schändlichkeit, der ſchon 
in dem Vorhaben Tag, bezeichnete auch die Weife feiner Ausfüh- 
rung. Der Anfang wurde bamit gemacht, bag man den fpanifchen 
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Hof vermochte, ein prächtiges Truppen-Corps von 16,000 Mann 
zu den franzöſiſchen Armeen ins Ausland zu ſenden, wodurch er 
den Kern ſeiner Militärmacht zu ſeinem Schutze verlor. Hierauf 
höhnte man ihn durch den Vertrag von Fontainebleau, in 
deſſen Gemaßheit 28,000 Franzoſen nach Portugal marſchirten, 
um die ſpaniſche Monarchie in ihrem Rücken zu faſſen. Um dieſe 
Zeit war der Saame der Zwietracht zwiſchen dem Könige und 
dem Prinzen von Aſturien, durch bie franzöſiſchen Agenten, be— 
reits geſät; es war ſchon zu öffentlichen ärgerlichen Auftritten 
gekommen; unter verſchiedenem Vorwande rückte eine franzöſiſche 
Armee, befehligt von dem Großherzoge von Berg, in Spanien 
ein, und beſezte ſogar einige Feſtungen. Der König und ſein 
Günſtling wurden durch drohende Erklärungen von ber Faiferli- 
hen Ungnade mit Schreden und Berzweiflung erfüllt, der Muth 
des Prinzen aber durch die Zuficherung des Faiferlichen Beifalls 
geboben. Die königlichen Eltern trafen Vorbereitungen, die zu 
verrathen fchienen, daß fie dem Zorn des Kaifers entfliehen woll⸗ 
ten. Es erfolgen die Stürme von Aranjuez. Der Günftling 
wird verhaftet; der König überantwortet die Krone dem Prinzen 
von Afturienz; der Großherzog von Berg rüdt in Madrid 
ein. Bon Stunde an nehmen die franzöfifchen Gefchäftsleute wie- 
der die Parthie des Könige. Es verbreitet fih das Gerüchte, 
Napoleon fomme nah Madrid. Der Grofherzog von Berg 
bejtimmt den Prinzen, ihm entgegen zu reifen. „Das werde bie 
glücklichſten Folgen für ihn und für das Reich haben.” Es erw 
fheint der General Savary, der die nämlichen VBorftellungen 
wiederholt. Er lodt den Prinzen nad Burgos, nad Bittoria, 
endlich bis Bayonne; aber Faum war derfelbe angefommen, 
kaum hatte er die erften Umarmungen und Freundſchafts-Verſi⸗ 
herungen Napoleons empfangen, als ihn der nämlihe Savary 
mit ber Erflärung überrafchte: „daß der Kaifer unwiderruflich 
„beichloffen habe, daß die Dynaftie der Bourbond nicht Tänger 
„in Spanien regieren follte, daß die Seinige an ihre Stelle 
„komme, und daß dem zu Folge Se. Majeftät aufgefordert werbe, 
„ſowohl für fih, als im Namen ihrer Familie, auf die Kronen 
„von Spanien und Indien, zu Ounften der Dynaftie Napoleons, 
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„Verzicht zu leiften.” Von der äuferften Entrüftung ergriffen, 
wies der Prinz den fehändenden Antrag zurüd. Jeder Verſuch, 
ihm einen mildern Anfchein zu geben, fcheiterte an feiner Stand- 
baftigfeit. Mit Kraft und Würde fpradhen feine treuen Diener 
für die gute Sache. Bald fab er ſich feiner Freiheit beraubt. 
Auch fein Bater, der alte König, warb nah Bayonne gelodt. 
Leicht beredete man ihn, indem man feinen Zorn über den auf- 
rübrerifhen Sohn auf den böchften Grad reiste, daß er die Ab- 
tretung unterzeichnete. Napoleon trieb die Schamlofigfeit fo 
weit, daß er in der Testen Conferenz zu Ferdinanden fagte: 
„Prinz! es muß zwifchen der Geffion und dem Tode gewählt 
„werden.“ — So warb bag beifpiellofefte Bubenftüf vollendet, 
und durch das ftaunende Europa lief nun die Kunde, daß das 
Haus Bourbon feine Rechte auf Spanien an ben Kaiſer 
Napoleon abgetreten habe. Der König Joſeph von Neapel 
fam berbei, um bie fo leichten Kaufe erworbene Krone zu em— 
pfangen. Die ihres herrlichen väterlichen Erbes entfezte Fönigliche 
Familie befammerte ihr Schidfal in der Gefangenfchaft. Dabei 
lieg man es an glatten Worten nicht fehlen, um bie Eindrüde 
auszulöfhen, welche diefer empörende Act von Ungerechtigkeit und 
Gewaltthätigfeit auf die fpanishe Nation gemacht hatte. „Ich 
„will nicht eure Provinzen regieren; aber ich will mir ewige 
„Anſprüche auf die Liebe und den Danf eurer Enfel erwerben.” 
— „Ich will, daß mein Andenken von euren lezten Nacdhfommen 
„gefegnet werde, und daß fie fagen: er war ber Wiederberfteller 
„unfres Baterlandes!” 

Es beweist, wie fehr ganz Europa von Schreden ergriffen 
war, daß nicht alle chriftlihe Regenten, als bie Ereigniffe von 
Bayonne vor ihre Ohren famen, vereint fi erhoben, und mit 
ihrer ganzen Macht auf den Verbrecher ftürzten, der jo graufam 
Treue und Wahrbeit zu Boden getreten und auf eine fo fchmäh- 
lihe Weife mit dem Heiligthume einer Krone gefpielt hatte, Wenn 
ein glüdlicher Eroberer feinen Feind, nachdem er mit ihm in red⸗ 
licher Fehde gekämpft, unverföhnlich verfolgt und, die Stimme 
der Menfchlichkeit verfchmähend, von Yand und Leuten jagt, fo 
Hagen wir mit Recht, es fei in ihm Fein Edelmuth, und er, der 
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die ſchönſten Gefühle der Natur verläugne, habe keinen Anſpruch 
auf den Ruhm des Helden; aber wir laſſen es nicht geſchehen, 
daß der Erwerb ein Raub genannt werde, der auf ſolche Weiſe 
mit dem Schwerdte gewonnen worden. Dagegen, wenn ber Ber 
berrfher eines großen Reiches Anſchläge macht, um feinen Bun- 
besgenofjen, mitten im Frieden, ohne erlittene Beleidigung und ohne 
Kriegserflärung, feiner rechtmäßig erworbenen Länder zu beraus 
ben, und wenn er durch Trug und Lift, hier arglofe Freundſchaft 
heuchelnd, und dort den Dolch gegen die Bruft des Unbefange- 
nen züdend, dieſe Anfchläge ausführt, fo begeht er eine Frevel- 
that, durch die er alle Menfchen auffordert, feinen Namen zu 
verfludhen, und alle Könige, einen ewigen Bertilgungsfrieg gegen 
ihn zu führen. In der That bat fih aud die allgemeine Stim- 
me gegen Feine von Napoleons Handlungen fo barmonifch und 
fo ftarf erklärt, ald gegen das Berbredhen von Bayonne. Die 
Welt hatte ihm Tängft Feine Achtung für das Recht mehr zuges 
traut; aber durch diefe That erwies er, daß nichts mehr zu ges 
denken fei, das Freiheit und Eigenthum vor feiner unerfättlicyen 
Begehrlichfeit fihern könnte. Wie er feine Feinde bebandle, hatte 
früber die Welt mit Schreden gefehen; nun wurden aber auch 
feine Freunde inne, was fie von ihm zu erwarten hätten. 
Sollte man wohl glauben, daß ed Menfchen gab, die aud 
nach diefem Frevel noch die Apologie Napoleons übernahmen, 
und in ihm einen der großen, unvermeiblichen Acte ber Regene- 
ration der Menfchheit faben, zu der „der Held” von der Bor- 
fehung gefandt fei? Solche Handlungen, verficherten fie, dürfen 
nicht auf dem moralifhen Standpunkte beurtheilt werden; ihr 
Mapftab fei das Intereſſe ber Völker, und das habe in Spa- 
nien dringend eine allgemeine Reformation gefordert, bie aber 
ohne die Entfegung der bisherigen Regentenfamilie nicht hätte zu 
Stande fommen können. „Diefes Land,” warb gefagt, „weldes 
„in dem Zeitalter der Saracenen 20 bis 25 Millionen Menſchen 
„nährte, habe nun auf einer Duabdratmeile deren faum taufend. 
„Der große Haufe fhleppe fein Leben in Trägbeit, Armuth und 
„Aberglauben hin; man hole das Getraide aus fremden Ländern, 
„während ber üppige einheimifche Boden wüft liege. Die ein 
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„wäglichften Bergwerfe feien vernadhläßiget oder verlaffen. Die 
„Flüſſe und Meere des Landes wimmeln von Fifhen; aber man 
„finde es bequemer, den Nachbarn jährlich 5 Millionen Piafter 
„für diefe Thiere zu zablen, als fie felbft zu fangen. Die Horn 
„siebzucht fei im traurigften Zuftandez; auch die Zucht der Pferde 
„verfalfe immer mehr. Um ihren Handel activ zu machen, müffen 
„die Spanier ihre Golonialprodufte und das Gold und Silber 
„von Amerifa auf die Wagfchaale legen. Unter ihnen bemerfe 
„man nod feine Spur von den Wirfungen des Zeitgeiftes auf 
„die Veredlung und Milderung kirchlicher Formen und Begriffe. 
„Rod immer beftebe die Inquifition mit 2700 Beamten und 1000 
„Spionen. Man zähle im Reiche 3252 Klöfter und 252,000 Per⸗ 
„sonen geiftlihen Standes, welche im Befige unermeßliher Gü- 
„ter und Reichthümer feien. Wiſſenſchaften und Künfte liegen, 
„in Bergleihung mit Franfreih und ZTeutfchland, noch in der 
„Wiege ; und was wir Aufklärung beißen, fei bier ein unbefann- 
„tes Gut. Das Finanzweien des Reichs werde ohne Plan be- 
„bandelt, die Abgaben feien ungleich vertheilt und brüdend, und 
„eine unermeßliche Schuldenlaft liege auf dem Staate. Die Land: 
„und Seemacht entfpreche weder an Stärfe, noch an Organiſa— 
„tion der Beftimmung der Monardie.” Wenn man aber auch 
diefes Gemälde von Spanien treffend fand, fo war body damit 
der Beweis für die Rechtmäßigkeit von Napoleons Ufurpation 
bei weitem noch nicht geführt. Oder hören bie Könige auf, ein 
Recht auf ihre Thronen zu haben, wenn fie in der Verwaltung 
ihrer Länder Mißgriffe machen? Und ift der eine Regent befugt, 
ben andern vom Throne zu ftürzen, weil er fich zutraut, daß er 
das Land des Ieztern zu größerm Wohlftande und die Nation zu 
böherer Bildung bringen werbe, als der bisherige Beherrſcher? — 
Auch war das Heil, das man von Napoleon zu erwarten hatte, 
fein fo glänzendes Gut, als daß man fich hätte erlauben bürfen, 
ibm zu liebe in ein Unrecht einzuwilligen. Er verfpracdh den Spa= 
niern neue Mittel und Ermunterungen zum Anbau ihres Bodens, 
und Fülle und Ueberfluß in Speichern und Stallungen, während 
in Sranfreih, wo die Männer und Zünglinge in unaufhörlichen 
Kriegen aufgerieben wurden, bas Land wüfte lag, oder die Weis 
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ber hinter dem Pfluge gingen. Er fiherte eine neue Blüthe des 
Handels und der Manufakturen zu, während er durch fein un- 
finniges Gontinentalfyften in fämmtlichen feiner Macht unterwor- 
fenen Ländern allen Faufmännifchen Verkehr und alle Induſtrie 
planmäßig zu Grunde richtete. Unter feiner Herrfchaft follte Gei- 
ftesfultur, Aufklärung und Philofophie in die ſpaniſche Finſterniß 
zurüdfommen, während in Frankreich alle Freiheit des Gedankens 
und der Rebe geächtet war, und die Regierung durch die auf: 
fallendften Operationen zu erfennen gab, daß fie die Abficht ha— 
be, ſich durch die Herbeiführung einer neuen Barbarei zu befeftie 
gen. Man Hagte über das Heer von britthalbmal hundert taus 
fend Prieftern, welche in Spanien von ihren Stiftungen lebten, 
während in — eine Million Soldaten an dem Marke des 
Landes zehrten. an gedachte mit Erſtaunen der 2700 Beam— 
ten der Inquiſition und ihrer taufend Spione, während 500,000 
Kundſchafter im Solde von Napoleons geheimer Polizei fanden, 
um in allen Landen die Reden, die Mienen und die Gedanken 
der Verdächtigen und ber Unverbächtigen zu belaufchen. Wenn 
denn alle diefe Wohlthaten, die Confeription, der ewige Krieg, 
die Handelsfperre, die Beiftestyrannei, die militärifche Regierung 
und das alljebende Auge des Herm Fouché und feiner Gejellen 
den Spaniern zum Beften gegeben wurden, fo fonnte es freilich 
nicht fehlen, daß fie bald in der Reihe der aufgeflärteften und 
glüdlichften Nationen erſcheinen mußten. 

Unterdeſſen ließ fi diefes Volk durch die Borfpiegelungen, 
mit welhen es Napoleon zu täufchen fuchte, nicht bewegen, 
die Ketten anzunehmen, bie er ihm zugebadyt hatte. Zwar war 
er in feinem Uebermuthe und im Vertrauen auf fein unwandel⸗ 
bares Glück fiher, daß die Spanier ohne Murren dulden wür⸗ 
den, was er über fie befchlofien hatte, und daß er, um von ben 
Pyrenäen zu berrihen bis an den Tajo, nichts bebürfe, ale 
feines Machtgebots. Er hatte den Hirten geſchlagen; um wen 
fonnte die Heerde fih fammeln? Aber diefe Berechnungen waren 
falſch. So wie bie Kunde von den Ereigniffen, die fih zu Ba— 
yonne begeben hatten, durch die Gebirge und die Thäler Spa— 
niens erſcholl, gerieth das ganze Land in Aufruhr. Das Rechtes 
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gefühl des edeln Volkes war empört durch die Frechheit und den 
Trug, womit man ihm feine Regentenfamilie entführt hatte. Es 
entrüftete den fpanifchen Stolg, daß ein fremder Eroberer es wa= 
gen wollte, über das Schidfal der Nation zu gebieten, und ihr 
mit wilfführliher Gewalt eine neue Regierung aufzubringen. Und 
indem biefer Eroberer über Spanien, als über fein Eigenthum, 
verfügte, ſah man fi den Franzoſen unterthban, gegen bie jedes 
fpanifhe Gemüth von jeher mit Haß erfüllt ift, und alles war 
bedroht, was den Menfchen ehrt und beglüdt, Religion und Frei— 
beit, die väterlihe Sitte und das wohl hergebrachte Recht. So 
befhloß man denn, wie es eines frommen und tapfern Bolfes 
würdig ift, bie alte Selbitftändigfeit noch länger zu behaupten 
und gegen jedermänniglich zu verfechten, und in allen Kirchen 
burd ganz Spanien ſchwuren die Männer und die Zünglinge, 
für das Baterland und feine Freiheit zu leben und zu fterben, 
und den Tyrannen, der fich erfrecht hatte, der Nation in ihrem 
Könige eine fo große Kränfung zu erweifen, mit dem Schwerbte 
der Rache zu verfolgen. Die Spanier, ihres Regenten beraubt, 
und ben, ber ihnen aufgedrungen werden follte, zurüdftoßend, 
bildeten die oberften Staatsbehörben, welde Net und Ordnung 
banbhabten, und die allgemeine Bewaffnung leiteten. Es erhob 
fih aus der Nation eine große militäriihe Macht; fie war aber 
nur der Bortrab des allgemeinen Heerbanns, dem alled ange- 
börte, was die Waffen tragen fonnte. Die zwedmäßigften und 
verftändigften Anordnungen beftimmten den militärischen Organis— 
mus und die Weife der Operationen; ein edler und kühner Geift 
belebte die Kämpfer für's Vaterland; England fandte Gold, Waf- 
fen und Männer herbei, um ihre Anftrengungen zu unterftügen. 
Es begann ein blutiger, mit äußerfter Bitterfeit geführter Krieg, 
und während beinahe ganz Europa zahm in die Ketten biß, wel- 
che die Franzofen ihm angelegt hatten, zerjchellten die Epanier 
die ihrigen, und freudig wagten fie Gut und Blut daran, um 
frei zu leben, und ihres gerechten Willens Meifter zu bleiben. 
Die ganze Halbinfel wurde ein Schlachtfeld ; allenthalben ſah man 
die rauchenden’ Trümmer von Städten und Dörfern; ınit uncr- 
börter Graufamfeit wütheten Napoleons Schaaren gegen die Ver» 
37 | 
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fechter der guten Sache; ed war umſonſt, daß er Schlachten ge- 
wann und Städte eroberte, die Zahl und der Muth feiner Fein» 
de blieben fich immer gleih. Er ward bier zum erftenmale inne, 
dag man wohl Armeen überwinden könne, daß aber eine Nation, 
die von einem großen Gefühle ergriffen ift, unüberwindlich fei. 

Durch diefen bebarrlichen Widerftand haben fi die Spanier 
einen unauslöfchlihen Ruhm erworben, ber in den Annalen dies 
fer Zeit um fo herrlicher glänzt, da fie unter den Völkern des 
füblihen Europa’s das einzige geblieben, Das es verfudhte, das 
God, das auf die Hälfe aller gelegt ward, zu zertrümmern, und 
das durch feltene Tapferkeit und Ausdauer den Verſuch fiegreid 
vollendete. Wie hoch haben wir Teutfche, ung brüftenb mit un- 
ferer Aufflärung und wiffenihaftlihen Gultur, berabgefeben auf 
dieſes Volk, und es bald beflagt und bald verfpottet, über feine 
finftern Begriffe, über feinen Aberglauben und über feine intel» 
lectuelle Dürftigfeit! Aber in welcher Schmach beftanden wir nes 
ben demfelben, bie wir, in ftarrer Verzweiflung unſere Glieder 
der Sfavenfette bargeboten, mit feiger Unterwerfung unfern Treis 
ber Frohndienfte geleiftet, und jedes Unbild und jede Graufamfeit 
ertragen haben, die er ung erwiefen! Dadurch ift vor aller Welt 
offenbar geworben, baf die Qultur bes BVerftandes allein nicht 
hinreiche, um die Bölfer gegen Unterjochung zu fügen, und 
ihnen den Genuß eines freien, rechtlichen und glüdlichen Lebens 
zu fihern, fo wie daß der edelfte Ruhm, deſſen eine Nation theil: 
haftig werden kann, nur erreichbar ift durch die im Handeln und 
Dulden unermübbare Kraft des Charakters und durch frommen 
Sinn. 

Indeſſen müffen wir einräumen, daß bie Völfer nichts thun 
fonnten und nichts thun durften ohne ihre Regierungen, zumal 
ein eigenmächtiger Verſuch zu ihrer Befreiung mit der Auflöfung 
alfer Ordnung beginnen mußte, von welchem Anfange wenig Ser 
gen zu erwarten fand. Dagegen forderte das Amt und bag 
böchfte Intereffe der großen Herrfcher, daß fie ber Gefahr, bie 
fie alle bebrobte, mit Unterordnung aller Anſprüche des Egois⸗ 
mug unter die gemeine Sache, ſich einmüthig wiberfezten, und 
einander getreulih das Wort gaben, nicht abzulaffen, bis ber 
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Tyranm gezähmt und dem Beflande des rechtlichen Verhältniſſes 
unter den Bölfern eine fihere Gewährfchaft gewonnen war. Dies 
fer Beruf ward aber lange genug nicht verftanden und nicht ge— 
übt, bis endlih der unbändigfte Grab von Uebermutb auf der 
einen, und die unerträglichftie Noth auf der andern Geite bie 
Regenten zwang, in dem Geiſte zu handeln, von dem allein das 
Heil kommen fonnte. So oft und fo deutlich hatte der Feind fein 
Borhaben angekündigt, fih alles zu unterwerfen, und in Kurzem 
feine Dynaftie zur älteften in Europa zu machen, und doch bil 
dete fich Fein Gemeinfinn, der allein im Stande war, eine fo 
fchredlihe Gefahr abzuwenden. Dan fah rubig zu, während ber 
Freund und der Bundesgenoffe zum Sklaven gemacht oder ganz 
vertilgt wurde, und erwog nicht, daf damit ein Theil der Grunds 
fefte einftürzte, auf der die eigene Eriftenz gebaut war. Man 
ließ fi durch trügerifche Worte von Friede und Freiheit, von 
Treue und Reblichfeit betbören, ob fie wohl ein Mund ausſprach, 
ang dem bisher nichts als Lügen hervorgegangen waren, und 
glaubte noh an ein Beſtehen von Sicherheit und Selbftftändige 
feit, wo längft alle Berhältniffe der Macht ihre Endfchaft erreicht 
hatten. Kam dann die Stunde, welche der Feind erwählt hatte, 
den Bethörten anzufallen, fo ftand derfelbe hülflos in feiner Vers 
einzelungz; ev fezte wanfenden Gemüths der Uebermadt Anftren- 
gungen entgegen, die nicht im Stande waren, ihr das Gleichge— 
wicht zu halten; und hatte man, wie es nicht fehlen Fonnte, recht 
erfchütternde Stöße erhalten, fo gab man, ftatt in edler Ber- 
zweiflung das Aeußerfte zu wagen, Glauben und Hoffnung auf, 
und rettete in fchmählichen Friedensverträgen eine Eriftenz, bie 
noch unerträglicher und bei weitem ehrloſer war, ald der gänz— 
lihye Untergang. So gelang denn dem Feinde alfenthalben fein 
Beginnen; es wurde ein Staat nady dem andern vernichtet, eine 
Nation nad) der andern unterjocht; die Regierungen, die er noch 
fortdauern zu Taffen für gut fand, waren umftridt von feinen 
Ketten, und gefangen in feiner Dienftbarfeit; das Gold und dag 
Blut der Bölfer aber gehörte dem Welttyrannen, dem fie alle in 
zagender Demuth gehorchten, weil ber ftete Anbli feiner ſiegrei— 
hen Uebermacht, und das unaufbörlihe Gefühl ihrer Schwäche 
37 * 
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und Erſchöpfung ihnen allen Muth und alle Hoffnung geraubt 
hatte. 

Seit der Veränderung, die, in der Epoche des Tilſiter Frie— 
dens, in dem politiſchen Syſteme des Petersburger Hofs Statt 
gehabt hatte, ſchienen vollends alle Ausſichten zur Wiederherſtel⸗ 
lung und Rettung von Europa erloſchen. So lange Rußland 
die Haltung gegen Frankreich behauptete, welche einer fo gros 
gen Macht gebührte, und fo lange es fortfuhr, gegen die Uni- 
verfalmonarchie zu proteftiren, welche alles zu verfchlingen drohte, 
hatten die ſchwächern Staaten an ihm noch immer eine Stüge und 
eine Zuflucht, und der gemeinfame Feind durfte die Mißhandlun—⸗ 
gen der Teztern nicht zu weit treiben, weil er fie fonft veranlaffen 
fonnte, von ihm abzufallen, und ſich in die Arme bes nordiſchen 
Rieſen zu werfen. Aber feit dem in einer unglüdlihen Stunde 
unterzeichneten Frieden von Tilfit nahm Rußland eine ganz 
andere Stellung an. Nicht nur daß es ſich mit Frankreich vers 
föhnte; es ftellte vertrauliche Berhältniffe mit diefer Macht ber; 
es trat feinen Anftalten gegen den Handel und der Schifffahrt der 
Britten bei; es ließ geſchehen, daß Napoleon feine empörenden 
Plane gegen die fpaniihe Dynaſtie ausführte; ja ald Defter- 
reich ein Jahr fpäter in edelm Muthe ſich erhob, um noch einen 
Verſuch für die Rettung der Menfchheit ven dem ihr aufgebürs 
deten Joche zu machen, erfchien ein ruffifches Heer in der Reihe 
ber franzöfifchen Bundesgenoffen. Das Petersburger Gabinet 
bat fpäter diefe Fehler auf die edelfte und glängendfte Weife ver: 
föhnt; aber e8 bleibt im Dunfeln, durch welche Gründe es ver- 
leitet worben fein mochte, diefelben zu begeben. Denn wenn aud 
Sranfreih eine freundfchaftlihe Miene gegen Rußland an— 
nahm, wie fonnte man fi) durch diefelbe täufchen laffen, da es 
diefe Macht durch die Gründung des Herzogthums Warſchau 
und des Danziger Staats fo deutlich erflärt hatte, daß fie ihr 
Werk im Norden von Europa bei weitem nody nicht für gejchlof- 
fen halte? Und wenn der Kaiſer Napoleon feine Einwilligung 
dazu gab, daß die Ruſſen fih durh Finnland, die Moldau 
und die Wallachei vergrößerten, wie fonnten fie fi) mit ſolchem 
Ermwerbe befriedigen laffen, während fi die Eroberungen bes 
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erſtern von der Mündung des Tajo bis an ben Niemen er- 
ſtreckten? Wäre aber auh Rußland noch weit mehr zugefagt 
worben, und hätte es bie vollftändigften Gewährfchaften für feine 
Sicherheit erhalten, es wäre dadurch das Unglüd nicht vermins 
dert worben, das aus feiner Vereinigung mit Sranfreich für alle 
übrigen Staaten entftand, Es betrachteten deßhalb alle guten 
Patrioten diefe Veränderung in feiner Politif mit tiefer Betrübs 
nig, wie fie denn auch in der That unter ben traurigen nnd ver» 
derblichen Refultaten des preußifchen Krieges das jämmerlichfte 
war. Dod blieb denen, die ed mit ber Menfchheit und mit dem 
Ruhme Rußlands wohl meinten, noch der Troft, daß fich dies 
fes unglüdlihe Syftem unmöglih lange werbe halten Fönnen, 
weil fchon die nädhften Erfolge feine Blöße und feine Verderb- 
lichkeit aufdeden, und wieder zu den richtigen Anfichten zurüd- 
führen mußten, die man fi in einem fatalen Augenblide durch 
franzöfifche Arglift hatte verbunfeln laſſen. 
* * 


* 

Am früheſten mußte den Ruſſen die Sperre des Seehan— 
dels läſtig werben, in welche fie ſich den von Napoleon an— 
genommenen Grundſätzen gemäß ergeben hatten; auch war es 
unmöglih, daß ein Reich von diefer Größe und Macht eine fol- 
che Lähmung feines innern Lebens in die Länge ertrug, zumal ba 
diefelbe, weder in ber Wirflichfeit noch in der Hoffnung, einen 
Bortheil darbot, der als Erfag für die mit ihr verbundenen Ver⸗ 
luſte hätte gelten können. 

Man bat diefe Sperre — unter dem Namen des Conti— 
nentalfyftems — oft ale eine der glänzendften been Napo— 
leons preifen hören, und nicht nur feine gedungenen Herolde, 
fondern felbft auch teutfche Schriftfteller haben fie ald das untrüg- 
liche Mittel angefündigt, das fefte Land von dem Meere unab- 
bängig zu machen, und ed von ber Befteuerung zu befreien, bie 
ihm das ferne Ausland durch die Einfuhr feiner Natur= und Kunfts 
erzeugniffe auflegt. Aber das Wahre an der Sade ift das, daß 
Napoleon dur diefes Syſtem niht das Wohl der Nationen, 
fondern theils die Befriedigung feiner unmächtigen Wuth gegen 
England, theils die Förderung feiner eigenen befpotifchen Intere 
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effen bezielte, und daß für die Länder nie etwas Verderblicheres 
ausgedacht worden, als diefe gewaltfame Hemmung aller Sees 
geihäfte. Als der ftolze Sieger am 21. Nov. 1806 dag berüd» 
tigte Decret von Berlin erließ, Eraft deffen in allen unter feiner 
mittelbaren und unmittelbaren Herrichaft ſtehenden Ländern der 
Handel mit engliihen Waaren verboten, und alle Erzeugniffe der 
englifhen Fabriken und Colonien für gute Prifen erklärt wurden, 
gab er fih das Anfehen, daß diefe Mafregel genommen fei, um 
den Handel und die Induſtrie Englands zu Grunde zu richten, 
die Geldausflüffe, die fih bisher vom Gontinent auf bie britti- 
Shen Inſeln ergoffen,, zu hemmen, und auf folhe Weile den Starr» 
finn und den Stolz .diefes mit den Waffen nicht erreichbaren Fein- 
bes zu brechen. Dieß war alles eitle Täufchung, angelegt, um 
die boshafteften Plane zu verhüllen. Denn Napoleon Fonnte 
wohl berechnen, daß die Blofade der brittifhen Inſeln und ihre 
Trennung von den von feinen Heeren befezten Ländern dem eng» 
lichen Handel weit weniger ſchade, als dem Handel des Gonti= 
nents; und wäre er auch im erften Augenblide nicht zu diefer 
Erfenntniß gefommen, fo hätte ibm doch frühe genug die Erfah— 
rung und der Iaute Jammer bes Gewerbitandes in allen Stäb- 
ten feines Reiches dazu verhelfen müffen. Ueberbieß Fonnte es 
ihm auch nicht verborgen fein, daß die Sache in ber Strenge, 
in ber er fie nahm, fchlechterdings unausführbar war, tbeils weil 
es unmöglich ift, daß die Bebürfniffe, die das feite Yand über 
das Meer bezieht, bemfelben entbehrlich gemacht werden können, 
theils weil der Zwang, den das Gontinentalfyftem den Bölfern 
auflegte, für diefe zu drüdend war, als daß fie nicht hätten die 
Berfuhe unaufhörlich wiederholen follen, bald ſich durch liſtige 
Umgebung des Geſetzes feiner zu. entledigen, bald ihn durch ge= 
waltjamen Widerftand abzumwerfen. 

Es gewann auch frühe genug das Anfeben, als ob Napos 
leon diefe unglüdliche Idee erfunden hätte, um die Länder gänz— 
lid zu Grunde zu richten, und die Verzweiflung ihrer Bewohner 
auf den höchſten Grad zu treiben. Denn das Beharren in ihrer 
Ausführung hatte die zerftörendften Wirkungen für den allgemei- 
nen Wohlftand, Daß diefe zuerft, uud zwar in den fchrediichften 
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Geftalten, an den Küften der Meere, in den Seeplägen und in 
den bedeutendern Handelsftäbten fichtbar wurden, verfteht fi von. 
ſelbſt. Da verloren Millionen Menſchen Arbeit und Brod; wo 
man zuvor nichts “als frohe Betriebfamfeit und Segen gefehen 
hatte, wandelte man unter ben traurigiten Bildern der Noth und 
des Mangels; die anfehnlichften und rechtlichiten Handlungshäus 
fer waren genöthigt, bier ihre Gefchäfte, dort ihre Zahlungen 
einzuftellen; die ehemaligen Sige des Reichthums und des Les 
bensgenuffes hatten fich in biüftere Wohnungen der Armuth und 
ber Entbehrung verwandelt. Aber aud im Innern der Länder 
und in Gegenden, wo nicht der Handel die Hauptnahrungsquelle 
ift, zeigten fich diefelben Symptome einer unerträglichen Zeit. Die 
Heinen Geſchäfte ftodten, wie die großen. Die Produfte, bie 
fonft Gegenftände der Ausfuhr geweſen waren, fanden feinen 
Abfag mehr. Die Bedürfniffe, die der Landmann zu faufen ges 
nöthigt war, fanden auf ungebeuern Preifenz; dagegen was er 
feil hatte, war tief in feinem Geldwerthe gefunfen. Der Kunfts 
fleiß fand feine Beihäftigung mehr, bald weil ihm der Mangel 
an Stoff, bald die Schwierigkeiten des Berfaufs im Wege ftans 
ben. Das baare Geld war überall verfchwunden. Es wurden 
unter allen Ständen die Merfmale der traurigften Verarmung 
fihtbar. Und während auf ſolche Weije die Duellen des Erwerbs 
verftopft und abgefchnitten wurden, fahen ſich die Regierungen, 
durch bie fteten militärischen Anftrengungen, in die Napoleon 
fie hinhielt, genöthigt, ihre Untertbanen immer mit neuen und 
drückendern Laften zu belegen. Es ſchien alles recht planmäßig ein- 
geleitet zu fein, daß ganz Europa an den Bettelftab gebracht werde. 

Die waren die nächften und unmittelbaren Folgen des Con— 
tinentalſyſtems; aber nicht minder drüdend und verbeerend war 
das Böſe, das mittelbarer Weife aus bemfelben hervorging ; und 
wir wiſſen nun, daß ein geiftvoller Schriftfteller, der zuerft den 
Muth batte, fich gegen dieſes monftröfe Werk der Tyrannei zu 
erklären, *) nicht übertrieb, wenn er verficherte: „die untrüglichen 


) Aug. With. Schlegel in feiner Schrift, „Ueber das Eontinen« 
| talfpftem und den Einfluß bdeffelben auf Schweden 1.‘ ©, 87. 
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„Folgen dieſes Syſtems für jeden Etaat, ber ſich ihm ergebe, 
„seien der Untergang bes Handels und der Gewerbfamfeit, er- 
„drüdende Auflagen, der Umfturz aller verfaffungsmäßigen For⸗ 
„men, ihrem Baterlande fremde geworbene Heere, ftets bereit, 
„die Waffen gegen ihre Mitbürger zu fehren, ewige, eben fo 
„toftbare als mörberifche Kriege zum Bortheile anderer; Fürften, 
„unfähig zu beſchützen, mit einer unbegränzten Macht verfeben, 
„ihre Untertbanen zu bebrüden, und ihrerfeits voll Furcht und 
„Zittern vor dem Herrn; endlid mitten unter Schreden, Elend 
„und Schande die Berpflihtung, Triumphfäulen zu errichten und 
„Lieder der Schmeichelei zu fingen.” 

Diefe unerträglihe Bürde legte Napoleon den Bölfern 
auf, erft einen finanziellen Zwed erzielend, um auf biefem Wege 
die Gelbmittel zu vermehren, die er zur Ausführung feiner Fos 
loffalen Unternehmungen nötbig hatte. Dan muß gefteben, bag 
die Sache für diefen Behuf klüglich ausgedacht war. Denn wenn 
man berechnet, weldhe Borräthe von englifhen Manufakturarti= 
feln und Golonialwaaren nad Erfcheinung des Berliner Defreis 
in allen von den Franzofen befezten Ländern angetroffen, in Be= 
Schlag genommen und bann von den Eigenthümern wieder losge- 
fauft wurden, — wenn man überlegt, was die Einfuhrabgaben 
von ben Colonialwaaren, die das Defret von Trianon ver- 
fügte, und die alfenthalben erhoben werden mußten, wo der Arm 
ber franzöſiſchen Macht hinreichte, abwarfen, — wenn man das 
bei noch bedenkt, wie die franzöfifche Regierung fpäter ben eng- 
liſchen Schiffen Licenzen bewilligte, um den durch den Ausfall der 
Zölle entftandenen Mangel in den Finanzen zu beden, und 
jih alfo der Gontrebande als eines Faiferlihen Monopols be— 
mädhtigte, — fo ergeben ſich unermeßlihe Summen, und das 
Gontinentalfyftem erſcheint als eine Anftalt, die Napoleon ges 
troffen, um ben Seehandel ausfchließend in feinen eigenen per— 
fönlihen Befis zu bringen, und dadurch dem feften Lande eine 
fortdauernde Steuer aufzulegen, die weniger gehäfftg ſchien, ale 
ein geradezu geforderter Tribut, und doch einen ungeheuern Ge- 
winn gewährte. 

Diefe Anftalt bezichte aber auch einen politiichen Zwed von 
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noch höherer Wichtigkeit. Napoleon: hatte: fih das Problem 
vorgelegt, nach und nad) alle Spuveräne von Europa von ihren 
Thronen zu flürzen, feine Creaturen auf diefelben zu ‘erheben, 
und dann in diefem von ihm geſchaffenen Syfteme als die Sonne 
emporzufteigen, um bie ſich fämmtliche Planeten deſſelben dre⸗ 
ben jollten. Diefe Operation konnte nur burd wiederholte 
glückliche Kriege vollendet werben. Aber man durfte die. Abficht 
biefer Kriege nicht zu erkennen geben, und man mußte ben Ver—⸗ 
dacht vermeiden, der angreifende Theil zu fein. Im Gegentbeile 
mußte: biefer Verdacht auf die Fürften falfen, die man zu Opfern 
beftimmt hatte, und in den’ Bölfern mußte die VBorftellung erregt 
werben, das Weltreih Napoleons breche unwiderftehlich von 
ſelbſt herein, indem er nie bie Waffen ergreife, ohne daß er durch 
bie ungelebrigfte Verblendung oder den unbefonnenften Muthwil⸗ 
len dazu gezwungen worben wäre, Um biefen Zwang zu veran- 
Iaffen, war das Continentalſyſtem ein trefflihes Mittel. Es wurs 
be Fein Bertrag eingegangen und fein Friede gefchloffen, ohne 
daß der andere Theil ſich in baffelbe ergeben hätte; aber Fein 
Staat. fonnte erfüllen, was ihm auf diefem Wege aufgebrungen 
ober abgetrogt worden war, weil man immer frühe genug ein- 
ſah, daß man durch die Annahme dieſes Syſtems feinen unver- 
meiblihen Untergang unterfchrieben babe. Deßhalb gab man fein 
Mifvergnügen zu erkennen; man fuchte Erleichterungen; man fah 
dem Schleihhandel durch die Finger; Napoleon aber erhob ein 
lautes Gejchrei über die Verlegung der Verträge, und über treu— 
Iofe Berbindungen mit feinen ärgften. Feinden, den Englän- 
dern; und fchien ibm der Zeitpunkt zum Kriege günftig, fo- fehlte 
es ihm nit an Stoff, um in feinen Manifeften alle Schuld def- 
felben von ſich abzuwälzen. So fam man in Streit mit Defter- 
reich, mit Holland — das bei dieſer Gelegenheit aus der Reihe 
ber Staaten ausgeftrichen wurde, — mit Schweden, mit Ruß— 
land, und fo würbe man, hätte nicht das Schickſal den ganzen 
Anſchlag zunichte gemacht, nach und nach mit allen in Streit ges 
fommen fein, und alle aufgerieben haben. Es. war leicht, das 
Geheimniß durchzuſehen, das.Napoleon hinter feiner Hülle ver 
barg, und es wußten alle Verftändige in ben Filial- und Bun- 


deöftanten, wie man mit biefem Werfe des. Truges daran war, 
obwohl der Schreden überall die Zungen. untüchtig gemacht hatte, 
um auszuſprechen, was ſo Ear begriffen und fo ſchmerzhaft ge- 
fühlt war... Die Mehrheit: dev Franzoſen dagegen erlaubte ſich 
gegen das, was die FTunftreichen Federführer ihres Kaiſers ihr 
einbildeten, auch in: Anfehung diefes Punktes‘ feinen Zweifel. 
Denn es ift das Eigenthümliche diefes Volls, daß es jede Thor 
beit und. jede Abfurbität.in den Vorrath feiner Ideen aufnimmt, 
und fich durch fie erregen und Teiten läßt, fobald nur. der Berfüh- 
rer die Kunft befizt, in fchönen: Wraſen mit ihm zu ſprechen und 
ſeiner Eitelkeit zu ſchmeicheln. | 

Es iſt aus diefen Bemerkungen Deutlich ‚zu. erfennen, daß das 
Eontinentalfoftem, als Mittel zu feinem declarirten Zweite: bes 
trachtet, eine durchaus verfehlte, inconfequente und über bie. Ma— 
gen thörichte Erfindung war; wird aber der geheime und eigent- 
liche Zweck deſſelben berüdfichtigt, fo erſcheint es als das, Werf 
eines böfen Geiftes, der in deffen Anlage nicht wenig Scharfiinn, 
Lift und Combinationsgabe geoffenbart: Wir können defhalb nicht 
damit übereinftimmen, wenn Chateaubriand behauptet, Nas 
poleon habe ſich in diefem Werfe als „ein Narr und als ein 
Rafender ” erwiefen, umd eine ausnehmende Probe „von feinem 
Mangel an Bernunft und an gefundem Berftande” abgelegt. 
Ueberhaupt glauben wir, daß diejenigen, welche bingeriffen von 
ber Leidenfchaft, oder aus verächtliher Schmeichelei, diefem Quä⸗ 
ler der Menfchheit auch das intellectuelle Verdienſt abfprechen, 
feine Befugniß haben, ein Urtheil über ihn zu fällen, nicht nur 
weil diefe Behauptung auffallend falfch und irrig ift, Sondern aud), 
weil durch fie die Schmad) derer, die fo viele Jahre lang das 
Joch der Knechtfchaft getragen, noch weit größer und unverjühn- 
licher erfcheint, als fie in der That if. Wir geben gerne zu, 
daß Napoleon bei dem wunderfamen Emporfteigen, das ihm 
gelungen, dag meifte der Gunft des Augenblids, in dem er aufs 
getreten, und den Vortheilen, die ihm der Charakter feiner Zeit 
und ihrer Genoffen, der franzöfifche Nationalgeift, und befonders 
die ungeheuern Fehler feiner Gegner barboten, zu verbanfen bar 
be; fo wie, daß die Kraft, mit der er unumfchränft auf fein Zeits 
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‚alter wirkte, nicht fowohl aus feiner Intelligenz, als aus feinem 
auverfichtlichen, folgen, unbeugfamen und alle Mittel ſich erlau- 
benden Willen hervorgegangen fei. Auch verfennen wir nicht, 
daß er, weil er fo wenig, als ein anderer Sterblicher, die Schran- 
fen der menſchlichen Natur zu überfteigen vermochte, oft falich 
gefehen und irrig geurtheilt, und befonders feitbem ber Stern fei- 
nes Glücks in Rußland untergegangen, fehr große, zum Theil 
unbegreiflihe Mißgriffe gemacht habe. Dagegen vernehmen wir 
in feiner ganzen Gefchichte, von dem Treffen bei Monte notte 
an bis auf bie Schladht bei Waterloo, ein lautes, ununterbros 
chen fortredendeg, nur der eigenfinnigften Partheifucht unvernehm- 
bares Zeugniß für die Eminenz feines Geiftes. Und zwar hat 
fich diefer Geift nicht blos erwiefen in feinen Heereszügen und in 
feinen Schlachten, fondern aud in der Benügung feiner Siege, 
in ben dbiplomatifchen Verhandlungen, in Ber innern Adminiftra= 
tion, in den finanziellen Operationen und in der Wahl der Mit 
tel, beren er fi bediente, um feine Gewalt zu begründen und 
zu befeftigen. Sein Werf ift untergegangen, weil ihm bie Baſis 
bes Rechts und der Mäßigung fehlte; aber von dem, was fein 
Berftand in Beziehung auf die militärifche Bildung der Völker, 
auf die Formen der Verwaltung, auf die Anftalten für öffentli- 
he Ordnung und auf die Benügung der Staatsfräfte erfonnen, 
beftebt nod vieles. in fefter und Fräftiger Geftalt, und wird alg 
Gewinn, aus den Stürmen diefer Zeit fi immer weiter ver- 
breitend, auf die Nachwelt übergeben. Ueberdieß wird es dieſe 
Nachwelt, wenn ja die Eigenliebe der Zeitgenoffenfhaft es über- 
feben follte, anerfennen, daß wir nur dadurch vermochten, die 
Zyrannei Napoleons zu vernichten, daß wir die Künfte gegen 
ihn anwandten, bie wir zuvor von ibm gelernt hatten, 
* 
*% 

As Napoleon im Herbfte des Jahres A808, umgeben von 
ben Königen und Fürften des Rheinbundes, in Erfurt erfchien, 
um fih auf die Zeit, die er zur Unterjohung Spaniens zu be- 
bürfen glaubte, Sicherheit für feinen Rüden gegen die Macht 
Rußlands zu verfhaffen, begrüßte ihn der öfterreichiiche Gene: 
ral St. Vincent im Namen feines Kaifers, und überreichte ihm 
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von dem Leztern ein Schreiben vol frieblicher Verficherungen. 
Diefen Ton hatten damals die Umftände nothwendig gemacht. 
Denn da einige Monate früher in ben öfterreihifchen Staaten 
Anftalten getroffen worben waren, bie darauf abzwedten, bie 
Armee zu verftärfen, und eine Landwehr zu organifiren, faßte das 
gute Gewiffen der franzöfifchen Regierung große Beforgniffe; fie 
verlangte in trogendem Tone befriedigende Erklärungen über biefe 
Anftalten, und ertheilte den Souveränen bes Rheinbundes bie 
Weifung, ihre Contingente zu verfammeln. Jene Erflärungen 
wurden gegeben, und bie Sendung bes Herrn von St. Bin 
cent zerftreute die trüben Wolfen, bie fi erhoben hatten. Aber 
Napoleon trug Fein Bedenken, in feiner Antwort auf das Schrei- 
ben des Kaifers Franz, diefem Monarden, in dem Augen» 
blide, wo Einverftändnig und Zutrauen unter Beiden aufs Neue 
befeftigt werben follt®, zu fagen: „Es eriftirt zu Wien eine 
„Haction, welche Furcht beuchelt, um bas Kabinet Euer Majeftät 
„zu gewaltfamen Maßregeln binzureißen, welche noch größeres 
„Unglück, ald das früher erlittene, herbeiführen fönnten. In 
„meiner Gewalt ftand es, Ihre Monardie zu zerftüdeln, ober 
„fie doch weniger mächtig beftehen zu Iaffen. Ich babe es nicht 
„gewollt. Was fie ift, ift fie durch mich und durch mein Wohl 
„gefallen. Das ift der augenfcheinlichfte Beweis, daß, wir völlig 
„mit einander abgerechnet haben, und daß ich nichts von Ihnen 
„will.“ — Wann ift je unter großen Souveränen in einem ſolchen 
Tone gefprochen worden? Und warn bat je der alles um fi 
verachtende Uebermuth in folcher Wildheit fih geäußert? Der 
edle Kaiſer von Defterreich fhwieg. Denn es gefhieht in den 
Regionen der Politif, wie im gemeinen Leben, daß man große 
Beleidigungen verbeißt, weil man fih nod nicht ftarf genug 
gefühlt, um fie nach Verdienſt zu rächen. 

Allerdings war damals in dem Cabinette zu Wien ber Krieg 
ſchon beichloffen. Aber noch waren die Mittel nicht bereit, ihn 
mit Nachdrud zu führen, und es gehörte zum Wefen der Plane, 
die man entworfen hatte, dag man burch die Annahme einer 
Friegerifchen Miene Napoleon nicht hinderte, feine Truppen aus 
Teutfchland hinwegzuziehen, und über die Pyrenäen zu fchiden. 
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Deßhalb mußte man bis auf den Augenblid, in dem man lod« 
zuſchlagen im Stande war, Nedereien und Beleidigungen zu er= 
tragen wiſſen. Aber es ift eine andere Frage, ob ed damals für 
Defterreich die rechte Zeit war, einen neuen Gang mit Franfs 
reich zu wagen, und ob ber unglüdliche Erfolg dieſes Krieges 
nicht großentheild dem Umftande zuzufchreiben ift, daß er im un⸗ 
rechten Augenblide angefangen worden ? 

Der günftigfte Zeitpunkt war freilich auf eine unverzeihliche 
Weiſe vernadhläßigt worden. Denn wenn Defterreih fi mit 
feiner ganzen Kraft gegen den Rüden der franzöfifchen Armee 
erhob, während diefe an der Oder und an ber Weichfel ge- 
gen bie Preußen und Ruffen operirte, fo ſchien ihr Untergang, 
wie bie fchnelle Befreiung von Teutſchland, entichieden. Diefer 
Fehler war zu groß, als daß diejenigen, welche ihn begangen 
hatten, nicht felbft zur Kenntniß beffelben hätten fommen follen, 
aber freilich erft, ald es zu fpät war, ihn zu verbeſſern. Als 
man in Wien bemerfte, wie Preußen durch den Frieden ber- 
geftalt zufammenfchrumpfte, daß von feiner Macht für das Gleich— 
gewicht und für die Freiheit von Europa nichts mehr zu hoffen 
ftand, — wie im Norden von Gallizien ein neuer franzöftfcher 
Filialftaat errichtet wurde, fo daß man nun aud von biefer Seite 
feinen freien Rüden mehr hatte, — wie Napoleon feine Herr« 
fohaft über Teutfchland bis an die Oftfee ausdehnte, — wie er aus 
den geraubten germanifchen Yändern ein Reich für feinen Bruder 
Jerome fliftete, — wie er die Bourbons von dem fpanifchen 
Throne ftieß, um ein Product feiner Schöpfung darauf zu fegen, 
— — ba ſah man, daß nun erft das Aergſte fomme, dem vor= 
gebeugt zu haben, fehr heilfam und verdienftlich gewefen fein wirbe, 
und man Fonnte fi nun nicht mehr zum Danfe gegen die Pars 
thie aufgelegt fühlen, die es vermocht hatte, in einem Momente, 
an den das ganze Schidfal der Zufunft gefettet ſchien, das 
Schwerbt Defterreihs in der Scheide zu halten. 

Doch um erlittene Unbilden zu rächen, und um entfrembeted 
Eigenthum wieder zu fordern, bazu findet fih immer feine Zeit. 
Wenn Defterreich ruhig einem Kampfe zufab, in welchen zu 
miſchen ihm nad) allem Anfchein vortheilhaft gewefen wäre, fo 
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konnte das noch für keinen Beweis gelten, daß es entſchloſſen 
ſei, für immer in jener ruhigen Stellung zu verharren. Wenig. 
ſtens war es von dem bekannten Charakter dieſer Macht und von 
dem Reichthum an Hülfsmitteln, in deren Befige fie fih noch im- 
mer befand, nicht zu erwarten, daß fie den Verſuch, der franzö- 
fifchen Uebermacht Schranken zu fegen, aufgeben werde, nachdem 
er ihr zu verichiedenen Malen mißlungen war. Nach dem fort 
dauernden Zeugniffe der Geſchichte fcheint es Defterreich gleich- 
fam als eigentliche Beftimmung angewiefen zu fein, daß es feine 
Riefenfräfte immer dazu verwende, daß die beftehenden Verhält⸗ 
niffe der Nationen in Europa erhalten, und alle Zerrüttung der 
alten Dronungen abgewehrt werde, Dieje Beftimmung befolgend, 
führte e8 ein Jahrhundert hindurch blutige Kriege, um die Fathos 
lifche Kirche gegen die Stürme ber Reformation zu vertbeidigen, 
und den Abfall der Völker von der geiftlichen Herrſchaft bes 
Pabftes zu hindern. In demfelben Sinne widerfezte es ſich der 
franzöfifchen Univerfalmonardie, welche Ludwig XIV. zu Stande 
zu bringen fuchte, dem Bordringen der Türfen gegen das weft 
lihe Europa, und dem Emporfommen von Preußen, das mit 
dem Befteben ber teutfchen Reichsverfaffung nicht verträglich ſchien. 
Als aber am Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Franzofen 
erft durch ihre Grundfäge, und dann noch mehr durch ihren Er- 
oberungsgeift, den ihnen ihr Waffenglüd eingegeben, die Ruhe 
aller Völker bedrohten, und die Gonftruction einer neuen politi- 
fhen Welt anfündigten, da war Defterreih ber erfte und der 
legte unter denen, bie ſich für berufen hielten, dieſem Beginnen 
zu widerſtreben. Es trat an die Spige ber Coalition von 4792; 
und als alle feine Bundesgenoffen es verlaflen hatten, ftand es 
noch immer tapfer Fämpfend auf dem Schauplage. Zwar nahm 
ed den Frieden an, als die Schreden des Kriegs die Hauptftadt 
zu berühren anfingen; aber nicht zwei Jahre gingen dahin, und 
es 309 ſchon wieder fein Schwerdt, weil ber übermüthige Feind 
in feinen Forderungen weder Maß noch Ziel kannte. Die Tage 
von Marengo und Hohenlinden gaben impofante Beweife 
von der Macht und Leberlegenheit bes Feindes; demungeachtet 
ergriff man im Jahre 1805 bie Waffen wieber, um ihn zur Ads 
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tung für die Vertraͤge zu zwingen, die er unaͤufhörlich verhöhnt 
hatte. Nie aber erlitt Oeſterreich größere Demüthigungen, nie 
größere Verluſte. Doch noch immer blieb: ihm Landes und Vol⸗ 
kes genug, und in jenem Bande fo. viel Meichfhum und: in: jenem 
Bolfe fo viel Treue, daf es den Muth ierbalten konnte, trog ber. 
erlittenen Unglüdsfälle. auch ferner felbftftändig zu beftehen, zur 
guten Stunde zurüdzufordern, was die böſe ihm entriffen hatte, 
und, durch Wiederherftellung der alten Ordnung der Dinge in 
Europa, fein altes Anſehen und Gewicht auf's Neue zu befeſti— 
gen. Mochte aud während des preußifchen Kriegs Die Zeit! gün- 
ftig fein, um fich ‚wieder zu erheben, und erlittenes Unrecht zu 
vergelten, — ber Charakter Napoleons ließ erwarten, daß eine 
ſolche Zeit bald wieder kommen bürfte. Denn je mehr das Schick— 
fal ihm gewährte , deſto unerſättlicher warb er in feinen Forbes 
rungen,- und je weiter feine. Kreife fi ausdehnten, deſto mehr 
erbitterte er Diejenigen, die fie berührten, durch ungerechte Anz _ 
maßungen. Ä Ä 
Defterreich konnte das am beften aus feinen eigenen Er- 
fabrungen wilfen. Es hatte in dem Frieden von Prefburg fp 
große Opfer gebracht und fo Fränfende Unbilden erlitten; dem— 
ungeachtet hörte Napoleon nicht auf, die Beftimmungen biefes 
Tractats auf das Gewaltfanfte zu verlegen, und Beleidigungen 
auf Beleidigungen zu häufen. Weder der Kurfürft von Salz— 
burg, noch der Großmeifter des teutfhen Ordens ges 
langten zum vollen Genuſſe der Befigungen, die ihnen der Friede 
zuerfannt batte, und. die Entſchädigung, die derſelbe dem Erzher- 
zoge Ferdinand für das Breisgau verhieß, wurde ihm nie 
zu Theil. Aus nichtigen Gründen wurde das öfterreichifche Ge— 
biet am rechten Ufer des Iſonzo fortwährend befezt gehalten, 
und nach franzöfifher Weife organifirt, fo wie die Räumung von 
Braunau verweigert. Ohne die mindefte vorbergegangene Mits 
theilung wurde dem Kaiſer von Defterreich die römifch =teutfche 
Krone vom Haupte geftoßen, und ein Bunbesfpftem errichtet, Das 
die meiften teutfchen Fürften zu franzöfifhen Bafallen machte. 
Al Defterreich feine Vermittlung anbot, wurde es fol; zurüdges 
wiefen, fo wie man ihm aud auf die Friedensverhandlungen, bes 


ven Refultate es dufı allen: Seiten berührten, feinen Einfluß ge 
flattete. Dagegen wurde arotzig von ihm verlangt, allen feinen 
Berhältmiffen mit England gänzlich zu entfagen, woburd es den 
Handel: feiner Länder Zu Grunde gerichtet ſah. Auch ward der 
Kaifer Franz nicht befragt, als man jenfeits der Pyrenäen eine 
mit ihm durch enge Familienbande verfnüpfte Dynaftie bes Throns 
und ‚der Freiheit beraubte, dem päbftlihen Stuhle mehrere Pros 
vinzen entzog und in Rom den Sitz einer militärifchen Präfeetur 
errichtete. Daſſelbe Stillfehweigen wurbe beobachtet, als man 
Parma und Pincenza, fo wie Hetrurien, theils dem Kaifer- 
thume, theils dem Königreihe Italien einverleibte; und daß 
man bei weitem nicht entjchloffen war, dem eigenmächtigen Ums 
greifen damit ein Ende zu machen, verlautete deutlich genug aus 
einem feierlihen Bortrage im Senate, worin angefündigt wurde, 
daß e8 der Wille Napoleons fei, bie ganze Küfte des mittel- 
ländifhen Meers entiveder von einem franzöfifchen Prinzen res 
giert, oder mit dem Gebiete des großen Reichs vereinigt zu fehen. 

Nach ſolchen Kränfungen und Anmaßungen und bei einem fo 
gewaltthätig entwidelten Syftem von Ufurpation warb es erficht- 
lich, welcher Werth auf die Berfiherungen zu legen war, welde 
die franzöfiichen Gefchäftsleute und der Kaifer felbft unaufbörlich 
wieberholten, als fie die Rüftungen zu bemerken anfingen, die in 
den Ländern der öfterreihifchen Monarchie gemacht wurden. „Sie 
wifien” — fprah Napoleon, als er an feinem Namengfefte 
(1808) die Großen bes Reihe und das biplomatifche Corps bei 
fih empfing, zu dem Grafen von Metternich — „Sie willen, 
„daß ich nichts von Ihnen verlange, und feine Forderung an 
„Sie mahe, und daß ich felbft die Erhaltung Ihrer Monardie 
„in ihrem gegenwärtigen Zuftande für das Syſtem von Europa 
„und für das Intereffe von Frankreich vortheifhaft halte.” Aber 
wie hätte durch ſolche Phrafen das Kabinet von Wien beruhigt 
werden können? Man zwingt unabhängige Staaten nicht nur 
daburd zur Nothwehr, dag man ihre Rechte verlezt und ihr Be 
ſizthum ſchmaͤlert; fie werden auf gleiche Weife zur Selbftverthei- 
digung genöthigt, wenn eine überlegene Macht willführlich bie 
beftebenden Verträge bricht und die rechtlichen Berhältniffe ber 
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Bölfer nicht mehr achtet; wenn fie die Nachbarftanten in einen 
Zuftand von Wehrlofigfeit verfezt und dadurch alle Bürgjchaften 
der Selbftftändigfeit und Sicherheit vernichtet; wenn fie fich jeden 
Act der Gewaltthätigkeit und der Unterbrüdung erlaubt, fo bald 
fie nur die Kräfte zur Ausführung in fih fühlt, und dadurch zu 
erfennen gibt, daß ihr Sinn auf der Begründung einer grängen- 
loſen Herrfchaft ſtehe. Aller diefer Verbrechen hatte ſich die fran- 
zoͤſiſche Regierung gegen Defterreich in einem fo hohen Grabe 
fduldig gemacht, daß dem leztern Staate nur noch die Alter- 
native übrig blieb, entweder ſchweigend die Ketten Frankreichs 
zu tragen, oder, mit Daranfegung feiner Eriftenz, auf dem Wege 
des gewaffneten Wiberftandes die Rettung feiner Freiheit zu ver- 
fuhen. Man konnte es fih in Wien unmöglich mehr verber- 
gen, daß die Reihe der Unterjochung an das alte Erbe von 
Habsburg fommen mußte, fo bald die Fleinern Staaten vollends 
in franzöfiihe Provinzen verwandelt, und die größern entwaffnet 
und zerivennt waren. Man durfte diefe Epoche nicht abwarten. 
Nur darin, dag man den Muth hatte, dem Unglüd und ber 
Schmach zuvorzufommen, dämmerte nod einige Hoffnung, daß 
man fie vielleicht werde abwenden können. 

Unterdeffen konnte zu diefer Zeit nur ein heroifcher Geift, 
ber fih den Entſchluß abzugewinnen vermochte, lieber mit Ehre 
zu fterben, ald mit Schmad) zu leben, für die Parthie des Krie- 
ges flimmen. Die Erinnerung an die Niederlagen, Demüthiguns 
gen und Berlufte, die man in dreien Kämpfen mit biefem Feinde 
erlitten hatte, war nod fo neu, und fie fonnte nicht dazu beis 
tragen, die Gemüther zu erheben und mit Hoffnung und Zuvers 
fiht zu erfüllen. Ueberdieß in welch’ impofanter Haltung ftand 
Frankreich feit dem Frieden von Tilfit da? Welde Summe 
von moraliiher Kraft lag in feinen Heeren? Welcher überfhwäng- 
liche Reichthum von phyfifchen Mitteln ftand ihm zu Gebote? 
Bon allem Kühnen und Großen, das ber Beherrſcher dieſes uns 
ermeßlichen Reiche bisher unternommen hatte, war ihm nichts 
mißlungen; und fo fchien es, dag ihm alles möglich fei, und daß 
ihm Niemand ungeftraft wiberftehe. Ohnehin war Feine Macht 
mehr auf dem Gontinent, die ihm nicht fröhnte, oder die ſich 
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nicht in ſein Syſtem ergeben hatte. Seit der Zuſammenkunft von 
Erfurt konnte ſich's die Welt nicht mehr verbergen, daß zwiſchen 
Rußland und Franfreich ein inniges Einverftänbniß beſtehe. 
Mochte auh Preußen über fein Unglüf und über die Mif- 
bandlungen, die ihm noch immer von feinem Ueberwinder erwie- 
fen wurden, murren; auf die Hälfte feines Gebietes zurüdge- 
bracht, und in der äußerſten Erfhöpfung nur / noch um die Er- 
haltung feines Lebens vingend, burfte es den Gedanken an Rache 
nicht wagen, Die fämmtlihen Staaten des Rheinbundes biengen 
von den Winfen Napoleons ab; fie Tieferten eine Armee von 
200,000 Mann. Sn demfelben Berhältniffe zu. ihm ftand Italien, 
von den Gipfeln der Alpen an big zu der äußerſten Spige Cala— 
briens hinunter, Auch Dänemark bewegte fi in dieſem po— 
litiſchen Syfteme, feit dem Angriffe, den die Britten auf die Haupt- 
ftabt des Königreichs gemacht hatten. Die Schweiz batte erft 
aus feiner Hand ihre Verfaſſung erhalten, und — wie es dem 
Schwächern gebührt, der den Stärfern fürdtet — feinem Pro- 
teetorate gehuldigt. Zwar beharrte der König von Schweden 
auf feinem, Napoleon ewig gefhwornen, Haſſe; aber wie un- 
bedeutend war bie Hülfe, bie von ihm zu erwarten ftand, und in 
dem Augenblide, in dem fie hätte kommen fünnen, büßte er fei- 
nen unverftändig wagenden und aufopfernden GStarrfinn mit dem 
Berlufte feines Throned. Auch die Spanier fanden noch im- 
mer, fejt und bebarrlih, im ebeln Kampfe für das Baterland 


und für die Freiheit, ihren Unterbrüdern gegenüber; aber muß: 


ten die Hoffnungen, die man von ihrer Reaction gefaßt hatte, 
nicht finfen, nahdem Napoleon den Krieg gegen fie mit einem 
Erfolge eröffnet hatte, der den glängendften feiner frühern Thaten 
glich? Nach einem Feldzuge von wenigen Tagen hatte er feinen 
Bruder Joſeph wieder in feine Hauptftadt eingeführt, und das 
Heer, das dem unwiberftehlih andringenden Sieger entgegenges 
treten war, ſchien aufgelöst und vernichtet. 

Diefe Betrachtungen fonnten den Rathgebern des Kaifers 
von Defterreih die Gefahren eines neuen Krieges bemerklich ma- 
hen; aber in der That waren dieſe Gefahren nicht fo groß, daß 
man um derfelben willen den Krieg hätte vermeiden müffen, vor- 
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ausgeſezt, daß man den Muth in ſich empfand, ihn mit Kraft 
zu führen, und daß man Einſicht und Beſonnenheit genug hatte, 
um überall die zweckmäßigſten Maßregeln zu ergreifen. Durch 
ben Anblid der Ueberlegenbeit an Hülfsmitteln, in deren Befite 
fih Branfreih befand, mußte man ſich am wenigften' von einem 
männlihen Entfchluffe abfchreden Iaffen. Denn ein Staat, dem 
noch fo viele Kräfte zu Gebote fteben, als damals Defterreid 
— das noch immer eine Fläche von mehr als 11,000 Duadrat« 
meilen, mit einer Bevölkerung von nahe an 24 Millionen Men— 
ſchen, umfchrieb, und ein Heer von 390,000 Mann, ohne die 
Landwehren, auf den Beinen hatte — darf auch gegen den Mäch— 
tigften alles wagen, wenn er anders feine Kräfte zu beleben und 
zu gebrauchen verfteht. Auch dürfen frühere Unglüdsfälle ihn 
nicht abhalten, für feine Selbftftändigfeit und für feine Erhaltung 
abermals die gerechten Waffen zu ergreifen, in fo ferne bie, wel- 
he an feiner Spige ſtehen, durch die Lehren, welche mißliche 
Erfahrungen gegeben haben, weife geworden find und die Kunft 
verftehen, den gefunfenen Muth der Nation wieder zu erheben. 
Bon dem Einverftändniffe, in das Rußland mit Franfreich ges 
treten war, hatte man im Grunde nichts zu fürdhten, ba zwi— 
fchen diefen Mächten Fein Vertrag beftand, ber bie erftere zur 
Mitwirfung in Napoleons Kriegen verpflichtete, und da zu er⸗ 
warten war, daß die Parthie, die das Petersburger Kabinet 
nahm, von dem Gange der Ereigniffe abhängen würde. So war 
man auch des Preußiſchen Hofes fiher; ja man fonnte darauf 
rechnen, daß derfelbe, fo bald die erften Schläge gegen den Feind 
gelangen, aufftehen, und mit aller Kraft, die die Verzweiflung 
erregt, das Schwerdt gegen feinen graufamen Duäler züden 
werde. Die Bölfer von Teutſchland und Stalien, der Ge- 
walt nachgebend, unter ber fie lagen, fanden zwar bereit, auf 
Napoleons erften Ruf fih um feine Fahnen zu verfammeln ; 
aber weldye Treue war von dieſen gezwungenen Kriegern, welche 
Ausdauer: von ihren unterjocdhten Fürften zu erwarten? Auch 
fonnten bie Bortheile, welhe Napoleon bei Eröffnung bes 
Feldzugs gegen die Spanier erfochten hatte, noch nicht dafür 
gelten, als hätte er dieſes gewaltig erregte Volk überwunden. 
38 * 
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Noch ftand ed dba mit feiner Kraft und mit feinem feſten Willen, 
ohne daß vorübergehende Unglüdsfälle die Gefühle und Grund» 
fäge erfhüttern Tonnten, welde es zu feinem Widerſtande begei- 
fterten. Zudem mußte feine Beharrlichfeit einen neuen Schwung 
erhalten, wenn ed den Feind durch eine große Macht in feinem 
Rüden angegriffen und dadurch gezwungen fab, feine Kräfte zu 
zertbeilen. Auf Englands Hülfe und Unterſtützung fonnte man 
ohnehin alles bauen. Denn daß nun der Krieg auch im Oſten 
von Franfreich wieder aufloderte, mußte der Regierung über bie 
Maßen willlommen fein, die immer feft auf dem Grundfage be 
ftanden war, daß an Feinen Frieden zu denfen fei, es werde benn 
das Verhältniß des Gleihgewichts auf dem feften Lande wieder 
bergeftellt, und die Macht, die daflelbe umgeftürzt batte, ver- 
nichtet. Ein Bund mit England bot aber Defterreich große 
Vortheile dar. Denn er gewährte ihm gerade das, mas es am 
meiften bedurfte, nämlich baare Summen, um die Mittel zum 
Kriege herbeizuſchaffen. Es Fonnte überdieß auf mehreren Punf: 
ten des feften Landes Truppen ausfegen, wodurch der Feind ger 
zwungen wurbe, feine Hauptmadht durch große Detafchirungen 
zu ſchwächen. Zubem ftand zu erwarten, daß Defterreihs 
Bemühungen, andere Mächte in den Bund gegen Frankreich zu 
ziehen, einen wirkfamern Erfolg haben mußten, wenn fih Eng- 
land mit ihm vereinigte. 

Napoleon fcheint es felbft anerkannt zu haben, daß damals 
ber Augenbli für Defterreich einige Vortheile darbot, um ibn 
anzugreifen; wenigftens geht aus feinem anhaltenden und ernften 
Beftreben, das Wiener Kabinet in einer friedlichen Stellung zu 
erhalten, deutlich hervor, dag ein Angriff im Oſten feines Reiche 
ihm fehr zur ungelegenen Zeit Fam. Er batte wohl begriffen, 
daß die Unterjohung von Spanien feine leichte Aufgabe war. 
Deßhalb wollte er fih in der Löſung derfelben nicht ftören laſſen; 
erft wenn er hier alles vollendei hatte, mochte anderswo ein 
neues Tagewerf für feinen Ehrgeiz beginnen. Dabei entging ihm 
auch ſchwerlich die Betrachtung, wie leicht es gefchehen Fonnte, 
wenn Defterreich ‚fich wieder gegen ihn auflebnte, bag an den 
Höfen die unterbrüdten Leidenfchaften aufs Neue erwachten, und 
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troß dem, was ihm in Erfurt verheißen worden war, aber» 
mals eine Goalition ſich bildete, wodurch er aus feiner bisheri- 
gen ftolgen Haltung in bie Defenfive geworfen werben Fonnte, 
Aus diefen Urfachen fräubte er fih, den Handſchuh, der ihm 
hingeworfen war, aufzunehmen. Nachdem er es erft verfucht 
hatte, Defterreih durch Drohungen zu ſchrecken, fchlug er, 
nach feiner Zurüdfunft aus Spanien (San. 4809), den entge= 
gengefejten Weg der Milde ein. Er ertheilte dem ruſſiſchen Mi- 
nifter der auswärtigen Gefchäfte, Grafen von Romanzow, ber 
gerade in Paris anmwefend war, den Auftrag, fi) zu dem Gra- 
fen von Metternich zu begeben und ihm eine Uebereinfunft 
anzufinnen, welche die drei Kaifer durch die Bande einer breifa- 
hen Gemwährleiftung verfnüpfen, und wornad Deflerreih, als 
Pfand für die Integrität feiner Staaten, die Garantie Ruflande 
gegen etwaige Unternehmungen Frankreichs, und die Gewähr 
Franfreihs gegen etwaige Unternehmungen Rußlands erhalten 
follte; eine gleihmäßige Garantie Defterreichs follte von den bei— 
den andern Mächten angenommen werben. Der Graf von Ro— 
manzow trug biefes dem öfterreichifchen Borfchafter vor, und 
unterftügte es auf das nachdrücklichſte. Um feine friedliche Ge— 
finnung noch mehr zu bethätigen, vermied es ber Kaifer forgfäl- 
tig, irgend eine Bewegung unter feinen Truppen, ober. unter den 
Eontingenten der teutſchen Bunbesftaaten anzuordnen. Ein am 
21. Januar in den Pariſer Fournalen erfchienener Artifel ſprach 
mit großer Mäßigung von den entftandenen Kriegsgerücdhten, err 
flärte diefelben für grundlos, und nahm gewiffermaßen ben Aus- 
fall gegen Defterreich zurüd, den biefelben Journale einige Tage 
früher enthalten hatten. Der Graf Metternich ward mit Aus— 
zeichnung und Aufmerkfamfeit behandelt. Aber man hütete ſich in 
Wien, in die gelegte Schlinge zu gehen. Das gemachte Anfin- 
nen war verführeriſch; e8 fehlen Defterreich eine fihhere Bürg- 
ſchaft für feine Integrität und Selbftftändigfeit zu geben; es ſchmei— 
helte dem Stolze, indem es dem Kaifer Franz, gleihfam- auf 
gefezliche Weife, eine Stelle unter den Souveränen des Continents 
einräumte, deren Macht auf eigener Bafis beruhte! Es Fonnte, 
wenn es von jeder andern Regierung kam, als ein erwünſchtes 
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Mittel, Gefahren und Blutvergießen zu verhindern, angenommen 
werben. Aber von Napoleon ausgegangen, verdiente es feine 
Rüdfiht, weil von dem Geifte der Lüge, der in ihm war, zu 
erwarten ftand, baf bie angebotene Sicherheit nur eine momentane 
Dauer hatte, und daß der Feind alles, was er hier bewilligte, in 
dem Augenblide brach und widerrief, in dem er fih im Stande 
fab, feine Waffen wieder mit Bortheil gegen Oſten zu wenden. 
So blieb denn das Wiener Kabinet der Parthie getreu, die 
es ergriffen hatte, und die es zu einem glänzenden Ziele führen 
fonnte, wenn ed die Gunft der Umftände zu benügen, und den 
muthig gefaßten Entſchluß mit VBerftand auszuführen wußte. Aber 
ed war nothwendig, daß man endlid den Geift begriff, in dem 
der Krieg ‚gegen die Franzofen geführt werden mußte, und daß 
man, weiſe durch fo viele Erfahrungen, ihnen die Mittel ablernte, 
durch welche fie bisher alle Welt überwunden hatten. Der Feld- 
zug von 1805 war noch in friihem Andenken; aber man mußte 
nun auch wiffen, daß alles Unglüd und alle Schmach deſſelben 
daher Fam, daß man zu ungelebrig gewejen war, um den Aufors 
derungen bes Geiftes der Zeit zu folgen, und daß man fich ver- 
mefjen batte, mit dem Schlendrian gegen verftändig angelegte 
Plane, mit trägen Maffen gegen die Kraft des Gemüths, und 
mit todtem Maſchinenwerke gegen den lebendigen Geift zu käm— 
pfen. Deßhalb war es nötbig, dag man in einem neuen Charaf- 
ter auftrat. Man mußte die Rüftung zum Kriege mit der höch— 
-ften und Außerften Anftvengung, und nad einem alle bisherige 
Dbfervanz bei weitem überfteigenden Maßſtabe betreiben, um eine 
riefenbafte Macht zu Stande zu bringen, die duch ihren bloßen 
Drud alles vor ſich ber zertrümmerte; und da es fih um einen 
jo hoben und heiligen Zwed handelte, fo durfte man in der Wahl 
ber Mittel nicht ängftlidh fein, oder Abweichungen von den Regeln 
des gewöhnlichen Handelns ſcheuen. Man mußte öffentlich ver: 
fünden, Daß das ber lezte Kampf fei, daß es nun fein drittes mehr 
gebe: zwiichen Leben und Tod, und daß man entweder bie alte 
Selbftftändigkeit und Integrität der Monarchie herftellen und fihern, 
oder gänzlidy untergehen wolle, Der Regent und das Volk muf- 
ien in dem Kriege in einem unzertrennlihen Berein erfcheinen, 
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durch denfelben Willen und baffelbe Intereſſe getrieben. Das 
Geräufh der Waffen mußte das gefammte Kaifertbum erfüllen; 
alle wehrhaften Männer mußten fih in Bataillone bilden; ber 
Geift des Heldenmuths und des aufopfernden Patriotismus mußte 
in allen Herzen leben. Die hoben Ideen und Gefühle der Nes 
ligion mußten die Gemüther für die Sache des Baterlandes 
ftärfen; der Treue und ber Tapferkeit in jebem Stande mußte die 
Laufbahn der Auszeichnung und des Ruhms eröffnet fein; die ge— 
fammte waffenfähige Mannfchaft der Monarchie mußte eine Mauer 
um ihre Gränze bilden, undurchdringlich für die Macht des Feins 
des. War denn auf folhe Weife die phyfifche Kraft gefammelt 
und geordnet, und ber patriotifche Friegerifche Geiſt erregt, fo bes 
durfte es nur noch bejonnener und fühner Entwürfe für die Ber: 
wendung biefer Mittel und weifer und tapferer Anführung am 
Tage der Schlacht, und das große Werf mußte auf das herrlichite 
gelingen. 

Man muß e8 den Defterreihern zum Lobe nachfagen, daß 
fie fich bis zur Höhe diefer Anfichten zu erheben mußten. Man 
anerfannte den Werth der — lange durch ben Stock erfezten — 
moralifhen Kraft, und fuchte fie anzufachen und zu erheben. Man 
bearbeitete und begeifterte das Bolf, und fuchte in feinem Gemüthe 
Mittel zur Bertheidigung; man führte den Bürger zu feinem na— 
türlihen Berufe zurüd, für die Freiheit, Sicherheit und Unverlez— 
barfeit des vaterländifchen Bodeng zu flreiten; man gab in ber 
Anordnung der militäriihen Macht eine Menge veralteter Formen 
auf, und traf mehrere zweckmäßige Reformen; es wurde bie Kraft 
des Dbercommando’s durch die Gentralifirung beffelben in ber 
Perfon des Generaliffimus verftärft, und der Armee durch ihre 
Eintheilung in Corps größere Beweglichfeit gegeben. Das war 
alles ſehr verdienftlih, zumal da ſich die großen Gefchäftsleute fo 
felten abgewinnen fönnen, auf die Anſprüche des Zeitgeiftes, in fo 
ferne fie fih gegen das Herfommen erflären, gebührend zu achten, 
und ba fie, erhärtet in der Gewohnheit, alles durch phyfifche Ge— 
walt zu erzwingen, noch feltener ein Gewicht auf moralifche Erre- 
gungen und Hülfsmittel legen. Zwar bat es ihnen die Zeit Tängft 
an recht Fräftigen Lehren nicht fehlen laſſen, die dazu dienen fonn- 
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ten, fie von jenen Borurtheifen und Angewöhnungen abzubringerr, 
und ihnen die Behandlung des Menſchen, als eines rationalen 
Weſens, recht dringend anzufinnen. Aber mir wiffen, daß dieſe 
Lehren nicht überall, ober doch meiſtens zu fpät beachtet worben 
find, und daß Biele, benen fehr noth wäre, fie zu befolgen, fie 
in biefer Stunde noch überfehen und vernachläſſigen. Darum vers 
dienen bie geboppeltes Lob, die zur lebendigen Erfenntniß der 
Wahrheit duch Züchtigungen gefommen find, welche, indem ſie 
ihre Trägheit und ihren Stolz auf gleihe Weiſe beleibigten, für 
fie im böchften Grabe ſchmerzhaft waren. 

Eine unermeßlihe Stärfe erlangte die den Franzofen entge 
genwirkende öfterreichifche Militärmacht durch die angeordnete Volls⸗ 
bewaffnung, nicht nur, weil man dadurch die Ueberlegenheit an 
Zahl über den Feind gewann, ſondern auch, weil vermittelſt die⸗ 
fer Maßregel der Krieg, indem er national wurde, einen gefähr- 
lihern Charakter für den Feind annahm, Diefe Anftalt fand aud 
in dem Geifte der Bölfer, unter denen fie verfucht wurde, bie 
größte Empfänglichfeit. Denn die Bewohner der öſterreichiſchen 
Lande find dem Haufe, das fie feit Jahrhunderten immer in dem⸗ 
jelben Gharafter der Gefezmäßigfeit und der Milde beberriät, 
mit ber umnerfchütterlichften Treue und Liebe ergeben, und mit 
Stolz und Zuverficht erfüllt fie das Bewußtfein, diefer mächtigen 
und rubmvollen Dynaftie anzugebören. Dabei bat fih der Haß 
gegen bie Franzofen unter ihnen feit den Tagen Karls V. im 
mer vom Bater auf den Sohn fortgeerbt, und er erlangte ben 
höchſten Grad von Bitterfeit und Unverſöhnlichkeit in der neues 
ften Zeit, wo man die Macht und den Uebermuth diefer Nation: 
fo unbänbig heranwachſen, und den geliebten Kaifer, die Armee 
und das Land burch biefelbe fo vielfach gefränft, gebemüthigt und 
bedrückt geſehen. Diefen Geift des Patriotismus und der Rache 
anzufachen und zu erbeben, war die Geiftlichfeit und der Adel 
ſehr thätig; jene, weil fie die Sranzofen wegen ber Eingriffe, 
bie fie fih in das Heiligthum der Kirche erlaubten, als die ver 
ruchteften Widerfacher der Religion verabfcheute; und diefer, weil 
er fein Eigenthum und feine Privilegien in demfelben VBerhältnifle 
gefährdet fah, in dem Napoleons Syftem fi ausbreitete und 
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befeftigte. Diefe beiden Kaſten haben aber beinahe nirgends mehr 
Macht, die öffentliche Meinung zu beftiimmen, als in Defter- 
reich, wo das fromme Bolf, mit findliher Treue dem Glauben 
der Bäter anbangend, mit Fiebe und Vertrauen gegen bie Pries 
fter erfüllt ift, die ben Segen dieſes Glaubens ausfpenden, und 
wo ber Abel burch feinen ausgebreiteten Güterbefig, durch feinen 
Reichthum und durch feinen Antheil an der Staatsverwaltung 
das größte Anfehen genießt. So erwies fih denn in allen Ges 
genden der Monarchie die treuberzigfte Bereitwilligfeit, die Waf- 
fen gegen den verbaßten Feind zu ergreifen; aus allen Ständen 
ftrömten die Freiwilligen herbei; mit Freuben fammelten ſich Haus⸗ 
väter und Yünglinge um bie Banner bes Vaterlandes. Auch 
war bie Art, wie die Landwehr gebildet und in Bewegung ges 
fezt wurde, mit Einfiht beſtimmt. Dan gab der Anftalt von 
Anfang an einen hoben Charakter von Ernfl. Man betrieb fie 
mit Eifer und Thätigfeit. Dan ließ Fein Mittel unverfucht, Lies 
be zur Sache, Enthufiasmus für das Vaterland und Sinn für 
militärifhe Ehre zu erregen. Man gab den Bataillong und den 
Corps einen fehr zweckmäßigen Organismus. Wodurd denn ges 
ſchah, daß die Landwehr nicht nur ſich mit einer Leichtigkeit und 
Kraft bewegte, und die Waffen zu führen verftand, wie geübte 
Soldaten, fondern auch, daß mehrere Abtheilungen und Yndivis 
duen berfelben auf dem Schlachtfelde Züge von Tapferfeit und 
hohem Sinn entwidelten, wie man fie nur in ben Heldenperio— 
den der Bölfer findet. 

Das Vertrauen, das bie öfterreichifche Regierung in biefer 
Anftalt zu ihren Untertbanen gezeigt bat, und die Liebe und Hins 
gebung, womit baffelbe von diefen erwiedert worden, ftellte jene 
in einem ſehr fchönen Lichte dar, und fonnte in mandyen unter dem 
franzöſiſchen Joche feufzenden Staaten wohl ein mißbehagliches 
Gefühl von Beihämung erregen. Denn nur ein Regent, der es 
fih bewußt ift, das Herz der Seinen durch Geredhtigfeit und Bas 
terfinn verdient zu haben, darf ihre Arme anfprechen, wenn er 
fih von großen Gefahren umgeben fieht, und ihnen die Waffen 
zum tapfern Gebrauche barreichen, ohne Sorge, daß fte ſich ders 
felben gegen ihn felbft bedienen werben. Auch täufcht ihn jenes 
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Bewußtſein nicht, wenn die Aufgeforderten mit Freuden ſeinem 
Rufe folgen, weil der Städter nie ſein Gewerbe und der Bauer 
nie Haus und Hof verlaſſen, und zum Kampfe in die Ferne aus⸗ 
jieben wirb, es fei denn, daß feine Liebe zur Heimath durch ein 
löbliches Regiment belebt und erhöht worden. Diefe Liebe war in 
ben Ländern, welche Beftandtheile des Napoleoniſchen Kaifers 
reichs ausmachten, meifteng erlofchen. Deßhalb war hier, als der 
Sturm zu drohen begann, der Unterthan ein Gegenftand des Miß- 
trauens ber Regenten, und während der Monarch Defterreihs 
in ihm eine unerfchütterliche Stüge feines Haufes und eine treue 
Vorwache des Staates fah, wurde er hier von den Spionen ber 
gebeimen Polizei ängftlich bewacht, und da und dort fogar der al= 
ten Wehren beraubt, womit in den Zeiten der Freiheit feine Bäs 
ter, zum Schuge von Haus und Hof, ſich verfehen hatten. Man 
ſah bier Heil und Sicherheit vor dem drohenden Feinde nicht mehr 
in der Treue des Bolfs, fondern einzig in dem künſtlichen Syſte⸗ 
me von Militärdefpotismus, das man angelegt hatte, um auf glei» 
he Weife die Nachbarn zu unterjochen, und die Bewohner bes 
vaterländifchen Bodens in dem unter ihnen wohl organifirten Scla⸗ 
venftande zu erhalten, 

Auf diefe Bedrüdungen und die dadurch hervorgebrachte Ent» 
zweiung zwifchen den Regierungen und Regierten baute das öfter- 
reichiſche Cabinet die Hoffnung, daß es eine Fräftige Hülfe in der 
Mitte der italienifchen und teutfchen Völker finden werbe, in deren 
Länder es feine Krieger ſchickte, und die es zu ermuntern entſchloſ⸗ 
fen war, daß fie fi) gegen ihre Negenten erhüben, und auf bie 
Seite der herbeifommenden Wiederherfteller der alten Berfaflun: 
gen und Rechte träten, Befonders fand fi) in Teutſchland für 
eine folhe Erregung viel Zündftoff, der, wie es ſchien, durch 
einen leichten Anhauch in Flammen gebracht werben fonnte. Der 
größte Theil der Staaten des ehemaligen teutfhen Reichs batte 
in ben lezten Zahren feine Regenten, beinahe alle ihre Verfaffuns 
gen geändert. Allenthalben waren große Reformen in der Ges 
fesgebung erfolgt, gegen die ſich nicht nur das Vorurtheil, jons 
bern oft auch der gejunde Berftand und ber rechtlihe Wille 
fträubte. Durch die anhaltenden Kriege und das franzöfifche Aus- 
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ſaugungsſyſtem, ſo wie durch die allgemeine Stockung des Han⸗ 
dels und der Gewerbe, hatten alle Länder ihren Wohlſtand ein⸗ 
gebüßt. Der alle Verhältniſſe überſteigende Militärſtand nahm 
jeden bienftfähigen Yüngling in Anfprud. Der Charakter ber 
Regierungen wurbe immer ernfter, burchgreifenber und ftrenger. 
Das urkundliche Recht hatte Feine Bürgfchaft mehr gegen die Eon- 
venienz. Die Iandftändifchen Berfaffungen und bie Privilegien 
einzelner Stände waren zum großen Theile untergegangen. Die 
Güter und Schätze der Kirche wurben meiſtens von dem bringen» 
den politiichen Bebürfniffe verfchlungen. Es war ein Princip der 
Zerftörung zur Herrfchaft gefommen, das unerbittlih alles aufs 
zureiben drohte, was bem menfchlichen Leben noch irgend einen 
Werth geben kann. Da erinnerte fih denn der teutfche Landbe—⸗ 
wohner mit Wehemuth der beffern Zeiten, welche diefen Umkeh⸗ 
rungen vorangegangen waren, und mit Schmerz und Unwillen 
trug er den Drud der graufamen Gegenwart, Auch war es na= 
türlih, daß er aus einem ſolchen Notbftande fich herausfehnte, 
und jeder Hoffnung vertraute, die ihm die Wiederherftellung ber 
guten alten Zeit verhieß. Mit ihm theilte der größte Theil des 
höhern und niedern Adels, der ehemals das Recht der Reichsun— 
mittelbarfeit genoffen, bie gleiche Gefinnung. Denn gerade ihm 
hatte die Zeit die größten Opfer an Privilegien und Nugbarfeis 
ten abgebrungen. Es konnte deßhalb dem Volke bei einer entfte- 
benden Reaction an Anführern von Autorität und Tüchtigfeit nicht 
fehlen; fo wie es aud unter dem geiftlichen Stande Individuen 
genug gab, auf deren eifrige Mitwirkung‘ zu rechnen fand, ba 
die Kennzeichen des Antichrifts nie einem Menfchen fo vollftändig 
und fo beftimmt aufgebrüdt waren, ald Napoleon. Ueberbieß 
war der Geift feines Strebens und Wirfens der diametralifche 
Gegenfaz der Bernnnft und des Rechts, indem feine Tendenz 
geradezu darauf. ging, das höhere Leben des Menfchen zu tödten, 
und ihn in eine bloße Maſchine zu verwandeln. Weßwegen alle 
diejenigen, die auf. geiftige Bildung und moralifhen Sinn An« 
ſpruch machten, feine gefhworne Feinde fein, und mit Ungeduld 
der Partie zueilen mußten, die fi zum Sturze folder ſchmaäh— 
lichen und brüdenden Tyrannei bewaffnet hatte. 


— 64 — 


Es Fonnte Napoleon nicht entgehen, wie vortheilhaft diefe 
ihm und feinem Syſteme abgünftige Stimmung der Bewohner 
Teutſchlands den Defterreichern werben dürfte; auch wurde er 
ed frühe genug inne, daß die Letztern Anftalten machten, um biefe 
Stimmung fo viel möglich für fich zu benügen. Er gab befhalb 
feinen Spionen in Teutfchland, die mit dem Charakter diploma» 
tiſcher Perfonen an ben rheinbündifchen Höfen angeftellt waren, 
um auf gleihe Weije die Fürften und die Bölfer zu beobachten, 
gemeſſene Befehle ihre Aufmerffamfeit zu verboppeln, und dafür zu 
forgen, daß das Bolf überall unter. die fchärffte Zucht genommen, 
ber Adel und die Geiftlichkeit der forgfältigften Aufficht unterge- 
ordnet, Beifpiele von harten Beftrafungen gegen die politifchen 
Räfonneurs ftatuirt, vor allem aber die Preffe auf das Aeußerfte 
beſchränkt, und Schriftfieller und Sournaliften, die fih ein freies 
Urtbeil über die Lage der Zeit anmaßten, unerbittlich verfolgt 
würden. Der redhtlihe Sinn unferer Fürften und der Charakter 
ber teutfchen Nation ließen es nicht zu, daß biefer Aufforderung 
überall wäre nadhgelebt worden, oder hätte nachgelebt werben 
fönnen; weßwegen in allen Banden des Rheinbundes bei bem 
Heranziehen der Kriegeswolfe der öffentliche Geift fih dahin auss 
ſprach, es möge Gott Defterreich den Sieg verleihen, und end» 
lih den Leiden feines Volkes ein Ende machen. Auch hatten es 
bie teutfchen Soldaten, indem fie ihren Stammesbrübern entgegen» 
getrieben wurden, feinen Hebl, weldy’ ein harter Gang bag fei, 
und wie fie fo gerne umfehren, und die Waffen gegen die wens 
ben würben, die fie nun in ihren Ketten führen, Zwar fah man 
da und dort manches edle Opfer der Wahrheit und Freimüthig⸗ 
feit fallen; aber das führte nicht dazu, die Gemüther für eine 
Sache zu gewinnen, die jedem denfenden und rechtlihen Manne 
ein Greuel war. Noc heftiger wurde Napoleons Entrüftung, 
als er den Inhalt der Proclamationen vernahm, welde die vors 
rückenden öfterreichifchen Truppen. verbreiteten. Was in benfel- 
ben ‚von feiner Tyrannei und von der Unterjochung der Bölfer 
gefagt ward, erfhien fo Har und feft in den Thatſachen gegrün- 
bet, daß es felbft die in der Kunft zu entſtellen und zu lügen fo 
gewandte franzöfifche Sophifterei nicht wagte, ſich daran zu ver⸗ 


— 005 — 


fuhen. Dagegen hingen fid) die Herolde Napoleons an einen 
Nebenumftand, indem fie den Defterreichern ein großes Verbre- 
hen daraus machten, daß fie Fein Bedenfen getragen hatten, die 
Bölfer von Teutfchland und Italien zum Aufftande gegen ihre 
Regierungen zu ermuntern. Aber es entging dem Publitum nicht, 
wie lächerlich diefe Beihuldigung im Munde der Frangofen Hang, 
bie im ganzen Laufe bes Revolutionsfrieges, befonders aber feit- 
bem Napoleon an ihrer Spike fand, nie aufgehört hatten, 
Zwietraht und Meuterei in den von ihnen befriegten Staaten 
anzuftiften, und die Unterthbanen gegen ihre Könige in Harnifch 
zu bringen. Auch ftrafte fi ihr Kaifer wenige Wochen fpäter felbft 
Lügen, indem er eine Proclamation an die ungarifche Nation erließ, 
worin er fie aufrief, vem Haufe Defterreich den Gehorfam aufzufün« 
digen, und aus der Mitte ihrer Dagnaten einen König zu wählen. 

Aber während fi gegen bie Anwendung dieſes Hülfsmittels, 
Unfrieden in dem Haufe feines Feindes zu erregen, auf dem völ⸗ 
ferrechtlihen Standpunfte nichts einwenden läßt, fo muß man 
doch gefteben, daß daffelbe in bem vorliegenden Falle, fo fehr 
aud der Anſchein auf das Gegentheil deutete, nicht glücklich ges 
wählt war. Zwar ftand zu. erwarten, daß diejenigen teutfchen 
Untertbanen, die feit dem Jahre 1802 ihre Regierungen und Ver⸗ 
faffungen verloren hatten, alle Bereitwilligfeit erweifen würden, 
ihren igigen Herrſchern zu entfagen, und felbft unter Gefahren 
und Aufopferungen fidy denjenigen zu ergeben, die ihnen den al- 
ten glüdlihen Zuftand wieder herbeizubringen verhießen. Befons 
ders durfte. man fich biefer Hoffnung in Anfehung der ehemalis 
gen Öfterreihifchen Unterthanen und der Bewohner bes König- 
reichs Weſtphalen überlaffen, weil gerade unter dieſen bie 
Sehnſucht nady der frühern Ordnung der Dinge am ungeflüm- 
ften war. Diejenigen teutfchen Untertbanen dagegen, welche dag 
Unglüd einer Regieruugsveränderung nicht erlitten, fondern ihre 
alten Dynaftieen behalten hatten, waren für Aufforderungen zur 
Empörung durchaus nicht empfänglich. Mochte es aud unter ih» 
nen nit an Mißvergnügen und an Mißvergnügten fehlen, die 
angeerbte Liebe zu ihren Regentenhäufern und bie füße Gewohn- 
beit, in den althergebrachten politifchen Formen zu leben, erlaub» 
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ten ihnen nicht, in Plane einzugehen, durch bie fie von den ers 
ftern getrennt, und die leztern zerftört werben follten, zumal ba 
fo viele nahe und ferne Beifpiele fie Iehrten, wie wenig bei Um⸗ 
fehrungen dieſer Art zu gewinnen fei. Ueberhaupt ift es nicht in 
dem Charakter des Teutfchen, Teichtfinnig dem Rufe zu kühnen 
Unternehmungen zu folgen, beren moraliſcher Gehalt zweibeutig 
und deren Erfolge unficher find; und es lebt in feinem Herzen 
eine Art von religiöfer Ehrfurcht für feine Fürften, die ihm nicht 
erlaubt, fich gegen fie aufzulebnen, felbft wenn auch feine Gebulb 
auf lange und fchwere Proben gefezt worden wäre. Ueberdieß 
war es für das Gelingen ber öfterreidhifchen Inſurrectionsent⸗ 
‚würfe ein fehr nachtheiliger Umftand, daß bie erften Berfuche ib» 
rer Anwendung bei der baierifhen Nation gemacht werben 
mußten, von ber mit Sicherheit zu erwarten ftand, daß an ihr 
alle Künfte der Berführung fehlichlagen würden. Denn dieſes 
brave Volk ift durch feine Treue gegen feine Regentenfamilie in 
dem Befige eines alten Ruhms, und es bat diefe Tugend unter 
Gefahren und Aufopferungen behauptet, wodurch es ein Mufter 
für alle Völker geworben iſt. Ueberdieß hängen die Baiern 
mit inniger Liebe an der Perfon ihres durch Edelmuth und Men⸗ 
fchenfreundlichfeit ihre Herzen beherrſchenden Königs *), und alle 
Gebildeten in allen Klaffen find feft und treu einer Regierung 
ergeben, bie in einer Zeit großer Verderbniſſe nie aufgehört hat, 
die Eultur und die freie Entwidlung des menfchlichen Geiftes zu 
fhüsen und zu fördern, und während der Defpotismus weit und 
breit durch Willlühr und Gewalt die. Völker züchtigte, nach libe— 
ralen Ideen zu handeln. Unter diefen Umftänden erſchien es bes 
denklich, und es konnte dem Zwede, ben die Defterreicher vers 
folgten, fhädlih werden, wenn fie e8 unternahmen, das Band, 
das bie teutſchen Unterthanen mit ihren Fürften verfnüpfte, ges 
waltfam zu zerreißen, und die Wieberberftellung der vaterländifchen 
Freiheit mit dem Umſturze fo vieler Thronen zu bewerfftelligen. 
Dagegen Eonnten fie darauf zählen, daß dieſe Bölfer fie als ihre 





°), Der Berfaffer meint den Teztverftorbenen König Marimilian. 
Anm. des Herausg. 
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Retter aufnahmen, wenn ſie in ihren Erklaͤrungen darauf beſtan⸗ 
den, daß man den Krieg nicht gegen bie alten teutſchen Dyna- 
ftieen, fondern gegen den gemeinfchaftlichen Feind führe, der auf 
gleiche Weife die Fürften und das Volk unterbrüde; daß man 
die Arme des Volks in Anfprucd nehme, nicht, um Eroberungen 
zu machen, oder erlittene Unbilden zu rächen, fondern, um ver= 
Iorne Freiheit wieder berzuftellen; daß man bereit fei, jeden big- 
berigen Bundesgenoffen der Franzofen in den Berein für die gute 
Sache aufzunehmen, fobald er fich für diefelbe erkläre; und daß 
man, wenn Gott bie gerechten Waffen werbe gefegnet haben, 
entfchloffen fei, Teutfchland eine Verfaffung zu geben, welche die 
vernünftigen Erwartungen der Nation erfüllen, und ben Regen- 
ten fowohl als den Unterthanen eine fichere Garantie für ihre 
Rechte, ihre Freiheit und ihren Wohlftand gewähren follte. Durch 
Erklärungen, in denen diefer Geift der Mäßigung wehte, vermieb 
man das Gehäffige, das jedem Aufrufe zur Empörung eigen ift, 
man beugte den nachtheiligen Auslegungen vor, welche das Miß« 
trauen von der Anfündigung revolutionärer Maßregeln maden 
fonnte, man 309 die Fürften von einem Syiteme ab, dem fie nos 
torifher Maßen größtentbeild nur gezwungen anhingen, und man 
operirte dem treuen, ernften und befonnenen Charakter des Volfes 
gemäß, das man gewinnen wollte, 

Diefe Nüdfichten wuren übrigens alle nicht nöthig, wenn 
man die Tyroler zum Abfall von der baierijchen Regierung be— 
wegen wollte. Es bedurfte bei dieſem reisbaren, fühnen und im 
höchften Grade mifvergnügten Volfe nur eines Winfes, und dag 
Gefchrei dev Empörung erſchallte durch alle feine Thäler. Kaum 
waren brei Jahre verfloffen, als das Verhängniß das alte Band, 
das ed an dad Haus Defterreich knüpfte, zerriffen hatte. Geine 
Treue gegen biefed Haus war in einer Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten, und durch viele glücklich überwundene Berfuhungen zum Ges 
gentheile, Nationaltugend und Nationalftolz getvorden. Auch hatte 
Defterreich immer bie alte Verfaffung des Landes, wenigftens in 
ihren Formen, aufrecht erhalten, und in der Adminiftration, mit 
mildem Sinne, das Herfommen, den VBolfscharafter und das alls 
gemeine Bedürfnig beachtet, woburd in dem Tyroler auf gleiche 
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Weife ein erhebendes Bewußtfein von Selbftftändigfeit und Freis 
heit, fo wie eine herzliche Liebe zu der Regierung erwuchs, die 
ihre Macht fo wenig mißbraudte. Dieß alles erlitt durch den 
Frieden von Preßburg große Veränderungen. Es famen neue 
Menjhen, neue Gefege, neue Ordnungen. Das Land wurde mit 
Auslöfhung der Geftalt, die es bisher als für fich beftehend cha= 
rafterifirt hatte, mit ber Geſammtmaſſe des baierifhen Staates 
verfhmolzen. Es erjchienen eine Menge fremder Beamten, die 
nicht immer im Sinne der Regierung bandelten, die fie gefanbdt 
hatte. Die Abgaben vermehrten fih. Die Jünglinge wurden der 
Gonfeription unterworfen. Die Rechte des Regenten über bie 
Kirche wurben mit burchgreifendem Ernſt geltend gemadt, und 
die Klöfter färularifirt. Die Privilegien wichen ben allgemeinen 
Normen; die Zügel der Polizei wurden firaffer; fogar der Name 
des Tyrols erlofh in den amtlihen Schriften. — Alle diefe 
Maßregeln der baierifhen Regierung bezielten Töbliche und vers 
nünftige Zwede, oder waren von dem Syſteme nothwendig pos 
ftulirt, auf das fie ihr Wirken gründete, Aber ber Tyroler, 
äußerft vernadhläßigt an geiftiger Bildung, mit ungelebrigem Starr» 
finn, gleih allen Gebirgsbewohnern, an feinen Gewohnbeitsbe- 
griffen haftend, und unerbittlih, wenn feine hergebrachten Rechte 
und Gebräuche in Anſpruch genommen werben, fab in allen die 
fen Verfügungen fränfende Eingriffe in feine Freiheit, Anftalten 
zur Unterbrüdung feines Wohlftandes, und unwürdige Berlegun- 
gen gegebener Zufagen. Es fand ſich fein Eigennug, fein Frei» 
heitsfinn und fein Aberglaube auf gleiche Weife beleidigt. Zu: 
dem ift bie tyrolifche Nation tapfer, an Gefahren gewöhnt, geübt 
im Gebraucde der Waffen, und voll Energie. Da war es denn 
fein Wunder, dag Alt und Jung mit Frobloden das Wort des 
Kaifers Franz vernahmen, er wolle wieder der Vater der Kin- 
der fein, die von feinem Herzen geriffen worden; daß fie mit 
Zubel und Zuverfiht die öſterreichiſchen Krieger und Commiſſäre 
empfingen, welche famen, um ihnen alles Glück der unvergeß- 
lichen Vergangenheit wieder zu bringen; daß die Rohheit an den 
Werkzeugen ber bisherigen Regierung eine oft graufame Rache 
nabm; und daß das Heine Häuflein derer, bie andern Sinnes 
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waren, oder bie den Erfolg diefer Bewegungen für zweifelhaft 
bielten, verftummte. Uebrigens ift ber fefte Wille, die Stand» 
baftigfeit und die Kühnheit, welche die Tyroler in ihren Anftren- 
gungen zu Tage gelegt, aller Ehren werth, und bie Nachwelt 
wird es ihnen nicht vergeflfen, daß fie unter den Teutſchen bie 
erften gewefen, die ed gewagt haben, fid) gegen bie Tyrannei zu 
empören, bie Napoleon an-allen Völkern, bie fein Arm er— 
reichte, ausgeübt, und daß fie Gut und Leben freudig daran ge— 
fezt, um ibre alte Freiheit und ihr altes Recht wieder zu gewin— 
nen. Der Friede hat die Infurgenten in die Amneftie eingefchlofs 
fen, und Jedermann hat dieſen Artifel mit Beiftimmung gelefen. 
Es ift in demfelben in gleihem Maße der edle Sinn des Kaifers 
Franz und des Königs von Baiern offenbar geworben; bes 
erftern, indem er auch im größten Unglüd für diejenigen forgte, 
die fih, obgleih ohne Erfolg, für ihn aufgeopfert hatten; und 
des andern, indem er ſich fo bereitwillig erwies, Unterthanen wies 
der zu Gnaden aufzunehmen, die gegen ihn ein Verbrechen bes 
gangen hatten, welches die Könige beinahe nie vergeben. 

Eine Erfcheinung eigener Art war eg, — Zumal in der neuern 
Welt, wo das felbftftändige Eingreifen der Individuen in den 
Gang der Hffentlihen Ereigniffe immer feltener geworben ift — 
daß, um die Sache der Wiederherftellung von Teutfchland zu bes 
fördern, der preußifhe Major von Schill fih erhob, — ein 
fühner Mann, von eraltirtem Geifte, im Beſitze des edelften mi- 
litäriſchen Ruhms, und bewegt durch die Leidenfhaft des ben 
Franzofen ewig geſchworenen Haffes. Was damals die Franzos 
fen, und die, welche ihnen nachredeten, um Schill's Charafter 
und That zu entftellen und zu verkleinern, von dem Verbrechen 
ſprachen, das er an feinem Könige begangen haben follte, indem 
er ihm Eid und Treue brach, und dazu einen Haufen braver Sol- 
daten verleitete, verdiente die Achtung ber Verſtändigen nicht. 
Denn wer wird einem Patrioten, der, bewogen durch den Drang 
eines edeln Gemüths, hintritt, um fein Baterland von dem Dru— 
de eines fremden Tyrannen zu befreien, zumuthen, daß er, bei 
Beftimmung feiner Maßregeln, mit der jorgfamen Unterfuchung 
anfange, was in feinem Falle der Defalogus und der Codex ber 
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Schidlichfeit forbere? Ohnehin würde bie Welt diefes Verbrechen 
als die glänzendfte That des edelften Heroismus gepriefen haben, 
wenn der Plan, der dadurch ausgeführt werben follte, gelungen 
wäre. Bon einem ernften und erprobten Manne, wie Schill, 
ließ ſich überdieß erwarten, daß dieſer Plan wohl überdacht war; 
aber er fiheiterte, weil in dem, Augenblide, in dem das Unter⸗ 
nehmen eröffnet war, die Gerüchte von Napoleons Siegen in 
Baiern und von ber „Pulveriſirung“ der öfterreichifchen Armee 
den Norden von Teutichland durchſchallten. Mocte nun Schill 
auf eigene Fauft gehandelt haben, oder von Defterreich zu feinem 
Unternehmen vermocdt worden, oder im Einverftändniffe mit ben 
Berfhwornen in Weſtphalen geftanden fein, — er zeigte im- 
mer einen Charakter von ungewöhnlicher Kraft, und ftarb, wie 
es einem tapfern Kriegsmann zu fterben gebührt. Sein Partbeis 
gang ift und bleibt in der Geſchichte dieſes Krieges eine Epifode 
von wahrhaft poetiichem Gehalte; weßwegen wir auch nicht zwei- 
feln dürfen, daß diefer Schill, fo wie Wilhelm Tell, einft 
feinen Schiller finden, und daß eine Denkfäule auf den Wäl- 
fen von Stralfund den Enfeln die Stätte bezeichnen werde, 
auf welcher diefer großberzige Teutfche, im Kampfe für die Frei- 
beit des Vaterlandes, gefallen ift. 

Bei der angeführten großen Kraftentwidlung ber Defterrei- 
cher, bei ber Zweckmäßigkeit ihrer vorbereitenden Maßregeln und 
bei der fie und ihre Sade fo entfchieden begünftigenden Stim- 
mung der Völfer waren die fihern Siegesboffnungen, mit denen 
fie zum Streite ausrüdten, nicht erträumt. Aber nie hat der Er» 
folg geredhte Erwartungen graufamer getäufcht. Am 17. April 
war Napoleon in Donauwörth angefommen; am 413. Mai 
zogen feine Heere in — Wien ein. Mit Erftaunen und Beftür- 
zung faben die VBölfer, wie in Gottes Rath bejchloffen fei, daß fie 
noch nicht von ihrer Knechtſchaft und ihrem Elende befreit würden. 

Mit Einfiht und Kraft hatten ſich die Defterreicher gerüftet; 
aber in der Ausführung fchien aller Fuge Rath ihnen entwichen, 
Schon die zaudernde Bedächtlichfeit, mit der fie die Operationen 
eröffneten, war ein Fehler, der manchen nachdenfenden Beobad- 
ter mit büftern Ahnungen erfüllte, und ſich durch die mißlichften 
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Erfolge beftrafen mußte. Als nad dem Erfurter Congreſſe der 
größte Theil der Franzofen in Teutfchland abgezogen, bie Truppen 
ber rheinifchen Souveräne wieder in ihre Friebensquartiere ges 
gangen, und Napoleon und feine Heere auf dem Kampfplage 
in Spanien aufgetreten waren, da mußte man, wenn man ein= 
mal Krieg führen wollte, Tosfhlagen, und fo fchnell als möglich 
recht überrafchende Refultate zu Stande zu bringen ſuchen. Man 
mußte mit 80,000 Mann über den Inn geben, die Fürften bes 
teutfhen Südens zum Abfalle von Frankreich zwingen, und ihre 
Truppen mit der Armee vereinigen. Dadurch vereitelte man alle 
Bortheile, die dem Feinde in Spanien gelungen fein mochten, 
weil Napoleon, von ben teutihen Bundesgenoffen verlaffen, 
feine Eroberungen aufgeben, und mit dem größten Theil feiner 
Macht dem Rhein zueilen mußte. Mittlerweile hatte man fi 
aller Kräfte, welche der teutfche Süden an Geld, Vorräthen und 
Menſchen darbietet, bemächtigt; man hatte die nöthigen Berftär- 
fungen aus dem Innern der Monarchie an ſich gezogen; man hatte 
durch fo glüdliche Fortichritte die moralifchen Eigenfchaften der 
Armee gehoben; und man war im Stande, es mit der anbdrin- 
genden Hauptmacht des Feindes aufzunehmen, um fo mehr, ba 
nicht zu bezweifeln ftand, daß diefe Bewegung fih aus dem Sü— 
den auch in den Norden verbreiten, dag Weſtphalen ſich durch 
Aufftand feiner Ketten entladen, Sachſen, von Frankreich ges 
trennt, fid für die Sache Teutſchlands erflären, und Preußen, 
um das erlittene Unrecht zu vergelten, und bie Nefultate des Frie— 
dens von Tilfit umzuftoßen, mit aller Kraft bes edeln, patrigs 
tifchen Zorns ſich erheben werbe, Hätte aber auch — was jedoch 
fehr unwahricheinlih war — das Glüd feine alte Ungunft gegen 
Defterreich eriwiefen, fo empfanden nur fremde Länder die Greuel 
des Kriegs, und es Fonnte wieder manche günftige Wendung der Din- 
ge eintreten, ehe diefelben die Gränzen der Erbftaaten berührten. 

Man hat viele Gründe erfonnen, um Defterreich über das 
Berfäumniß diefes günftigen Augenblids zu rechtfertigen, ohne 
daß jedoch einer betfelben genügend gewefen wäre, Man hat 
gefagt, der Zuftand der Armee und der Grad, den die Rüftun- 
gen erreicht hatten, haben es nicht erlaubt, fo frühe loszubrechen. 
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Aber man rüftete fih ja fchon feit mehr als einem Jahre; ale die 
Rüftungen Aufjeben zu machen anfingen, befchäftigte man ſich ei- 
gentlich ausfchliegend mit der Herftellung der Refervebataillone 
und der Landwehr; das Linienmilitär war vorher fchon vollzäh- 
lig, bewaffnet und beritten; was noch zum eigentlichen Feldetat 
fehlen mochte, Fonnte bei einem burchgreifenden Verfahren fehnell 
bergeftellt werben; und während die 80,000 Mann, bie im De- 
cember oder Januar über den Inn hätten gehen follen, operir- 
ten, fand ſich no immer Zeit, die Ergänzungen und bie Refer- 
ven zu fammeln und zu bilden. Die Beforgniß, dag man dann 
feinen fihern Rüden hatte, weil man der Gefinnung Rußlands 
nicht gewiß war, Fonnte das öfterreihifche Cabinet nicht zu einer 
bedenflihern Art zu handeln zwingen; denn man war einige Mo- 
nate fpäter ber Ruffen eben fo wenig fidher. Und wenn man bem 
Krieg mit mächtigen Schlägen und glänzenden Refultaten eröff- 
nete, fo war nicht daran zu zweifeln, dag Rußland entiveder 
die Neutralität ergriff, oder fih mit der Partie vereinigte, bie 
ihm bie größten Bortbeile darbot. Nad den Berfiherungen, bie 
der Herr von Vincent in Erfurt gegeben hatte, glaubte man 
fogar den alten Ruhm der öfterreihifchen Treue und Reblichkeit 
zu verlieren, wenn man unmittelbar darauf factiſch alles das zus 
rücknahm, was man fo feierlid verheißen batte, Aber welches 
Gabinet kann fi in einer Weltlage, in der bas Syſtem bes Trugs 
und der Ungerechtigkeit das berrfchende geworden ift, noch durch 
die Rückſicht auf einen folhen Ruhm beftimmen laffen? Und if 
es denn für denfelben nicht gleichgültig, ob man eine ſolche Zu— 
fage einige Monate früher oder fpäter bricht? — 

Nachdem diefer günftige Zeitpunft einmal verfäumt war, fo 
hingen die Hoffnungen, die man nod für Defterreich faflen Fonnte, 
an den beiden Momenten, einmal, daß es alle feine Macht fo 
viel möglich concentrirte, um auf dem Punfte, an dem die Ent- 
ſcheidung bing, unfehlbar und durdhgreifend zu wirfen; und dann, 
dag es fih von dem Feinde die Dffenfive nicht nehmen Tief. 
Machte es diefe Borausfegungen zu feiner Norm, fo konnten ihm 
die erften Schläge nicht wohl mißlingen; die Gefchichte aller Krie- 
ge aber fagt ung, wie viel durch einen glüdlichen Anfang gewons 
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nen ift, zumal wenn der fiegende General Kenntnig und Befon- 
nenheit genug befizt, um feine Vortheile zu benügen. in glän« 
jender „Debut” war hier um fo wahrfheinliher, da die Defter- 
reiher durch Bereinigung ihrer Kräfte eine unermeßliche Ueber— 
zahl erlangten, ohne welche bei der Macht, die Napoleon fein 
Feldherrntalent und der friegerifche Geift feiner Heere gewährte, 
für fie fchlechterdings Fein günftiger Erfolg zu boffen ftand. 

Die große Frage follte auf den Feldern von Teutfchland ges 
löst werden. Dort fand die Macht der rheinbündifchen Fürften, 
dort verfammelte fi der größte Theil der franzöſiſchen gegen 
Defterreich beftimmten Heere, und es war fein Geheimniß, daß 
Napoleon dort fih den Spielraum feines Genies und feines 
Ehrgeizes eröffnen werbe. Alſo gegen diefe Seite mußte Defter- 
reich feine Kräfte richten, und bier mußte es ihnen die höchſt mög: 
lihe Berftärfung geben, weil der Sieg oder die Niederlage auf 
diefem Punfte dem Feldzuge feine Entfheidung gab, und weil, 
wenn eine von Napoleon felbft commandirte Armee gefchlagen 
ward, die Eindrüde und Folgen allentbalben fihtbar werden muß— 
ten. Aber man hatte troz alle dem, was bie Natur dev Sache 
und fo viele frühere Erfahrungen anriethen, in Wien ganz an— 
dere Anfichten. Erſt verrechnete man fih in Anſehung der ver- 
einigten franzöfiihen Macht in Teutfchland um wenigftens 50,000 
Mann, was unverzeiblid war, weil es bewies, daß man ent- 
weder Feine fihern Erfundigungen eingezogen, oder fich gegen die 
erlangten Notizen verblendet hatte; dann aber ſchob man, in Folge 
diefes Rechnungsfehlers, eine Zahl Truppen gegen die Hauptan- 
griffspunfte des Feindes vor, die bei weitem nicht ftarf genug war, 
um feiner moralifchen Ueberlegenheit das Gleichgewicht zu halten. 
In dieſer Täufhung fandte man 70,000 Mann nah Stalien, 
und 36,000 Mann nah Polen. Ein Berrätber hätte dem Kai— 
fer von Defterreich feinen tauglichern Borfchlag zu feinem Ver— 
derben machen fünnen. Denn fo zerfplitterte er feine Macht, und 
indem er überall wirfen wollte, waren feine Wirkungen überall 
ſchwach. Wie ganz anders handelten die Franzofen! Sie über- 
ließen das Herzogtbum Warfchau und felbft das Königreih Sach— 
fen ihrem Schidjale, und dedten Italien mit einer fchwachen 
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Armee, weil fie wohl wußten, daß, wenn bie öfterreihiiche Haupt⸗ 
macht in Teutfchland vernichtet war, der Norden und Süden von 
augenblidlihen Unglüdsfällen ſich felbft wieder erheben werde. 
Wenn man aber es ſich nicht abgewinnen kann, zur rechten Zeit 
im Einzelnen etwas aufzuopfern, jo fommt man gewöhnlich in 
Gefahr, darüber das Ganze zu verlieren. 

In Italien durfte von Seiten der Defterreiher gar nicht 
operirt werden. Denn was bort gefhab, Fonnte feine Entſchei⸗ 
bung bewirfen; und hatte man bas Unglüd, geſchlagen zu wer⸗ 
den, fo war die Armee in Teutfchland in ibren Fortjchritten ges 
hemmt. Das Heer des Bicefönigs hatte ſich bei Eröffnung der 
Beindfeligfeiten noch nicht einmal formirt, und alles bewies, daß 
feine Beftimmung blos in dem Zwede der Bertheidigung Tag. 
Da man Meifter des Tyrols war, fonnte daſſelbe ohnehin nicht 
zum Angriffe übergeben, indem man in biefem Falle feinen Rü- 
den umging, unb auf feiner Bafig operirte. Man mußte deßhalb 
biefes Heer blog beobachten, und dadurd fam man in die Mög- 
lichkeit, die Armee in Teutfchland wenigftens mit 50,000 Mann 
su verftärfen. — Was aber das unter dem Erzherzoge Ferdi 
nand nad Polen geſandte fiebente Armeecorps zu bedeuten ha— 
ben follte, darüber hat man eine Menge Erklärungen erdacht, 
obne dag aud nur eine einzige diefe feltfame Erpebition vor dem 
Kenner hätte rechtfertigen Fönnen. Ohne Zweifel wurde dieſe Idee 
durch das Mißtrauen gegen den Petersburger Hof gewedt. Aber 
welche Bortheile konnte man gegen die Ruſſen erlangen, wenn 
man in ein Land einftel, in weldem man durchaus auf feinen 
Anhang zu rechnen hatte, und wenn man ein Feuer anblieg, von 
dem zu beforgen ftand, dag es auch die mißvergnügten Gemüther 
in beiden Gallizien ergreifen dürfte? Und fahe man nicht ein, 
dag man dadurch, daß der Krieg in ein Gränzland von Ruß— 
land gefpielt wurde, dieſer Macht einen Borwand darbot, ihre 
Waffen gegen Defterreich zu führen, fobald cs darauf anfam, von 
deffen Niederlagen Nuten zu ziehen? Hätte man in dem Kriegs: 
rathe zu Wien den richtigen Anfihten Plaz gegeben, fo würde 
man mit etwa 15,000 Mann für die Ruhe der polnischen Pro- 
vinzen geforgt, und ber ungarifchen Inſurrection die Beftimmung 
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angewiefen haben, vor ber Hand die Bewegungen ber Ruſſen zu 
beobachten. Wahrfcheinlich hätten ſich dann auch diefe auf ben 
bloßen Zwed der Dbfervation eingefchränft, wie fie denn auch 
erft anfingen zu handeln, als die Sachen ſchon ihren Ansichlag 
erhalten hatten, und bie Armee des Erzberzogs in Teutfchland 
würde abermal um 20,000 Mann haben verftärft werden fünnen. 

Ob nun gleich dieß alles nicht geſchehen ift, fo war das 
öfterreihifhe Heer in Baiern body wenigftens 24,000 Mann 
ftärfer, als das feindliche; denn an den erften Schlägen bieffeits 
bes Inn hatten die Sadhfen, weldhe der Fürft von Ponte 
corvo erft herbeiführte, noch Feinen Antheil nehmen fönnen. Mit ' 
einer folchen Ueberzahl konnte und mußte man immer einen rafchen 
und kräftigen Angriffsfrieg führen, und nur er gewährte eine 
fihere Bürgfchaft des Sieges. Aber es ſchien von je ber ein 
herrſchender Fehler der öfterreihifchen Generalität — der wenig, 
ftens in den Feldzügen feit 1792 big zu diefer Epoche felten von 
ihr abgelegt worden ift — baß fie nie angriff, fondern immer 
fih angteifen ließ, und daß fie, fo bald fie dem Feinde gegen» 
über ftand, dieſem in fliller Haltung die Fronte ihrer Heere dar— 
bot, und es ihm anheimftellte, wann und auf welde Weife man 
fih fchlagen wollte. So ging es aud wieder in diefem Feldzuge. 
Am 10, April überfchritt die öfterreichifche Armee den Inn; am 
16. ging fie über die Jfar. Um einen Weg von 20 Stunden 
zurüdzulegen, wo fie übrigens, den Punkt von Landshut aus— 
genommen, feinen Feind antraf, gebrauchte fie fieben Tage. Am 
17. April fam Napoleon bei feinem Heere an. Man fchien 
recht abfichtlich zu zaubern, bamit ja der Feind Zeit gewinne, fid) 
aufzuftellen und feine Operationen offenfiv zu beginnen. Solde 
Fehler überfieht ein tüchtiger General nicht. Am 19, rüdte der 
Erzherzog Karl vorwärts, und bei Tann fam ber feine Angriffs— 
plane entwidelnde Feind ihm entgegen. Das Treffen endigte ſich 
zwar ohne ein entfcheidendes Reſultat; aber es war für die Des 
fterreicher ſchon ein wefentlicher Berluft, daß fie nicht vermocht 
hatten, die Vereinigung der Herzoge von Danzig und von 
Auerftädt zu hindern, welche die Einleitung zu der Ausführung 
des Hauptgebanfens von Napoleon war, vermöge befien er 
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barauf ausging, die Stellungslinie der Defterreicher zu burd- 
brechen, und dann ihre getrennten Corps einzeln zu fchlagen und 
aufzureiben. 

Der weitere Gang der Kriegsereigniffe in feinen Details Tann 
bier fein Gegenftand der Betrachtung fein; aber es ift unmöglich, 
die unbegreiflihen, immer Schlag auf Schlag einander nachfol⸗ 
genden Mißgriffe unbemerkt zu laffen, welde die öfterreichiihen 
Seldherren begingen, und durch die fie Unglücksfälle über bie 
Monarchie brachten, die wohl auch ein ftandhaftes Gemüth zur 
Berzweiflung bringen fonnten. Man batte den Corps des Ery 
berzogs Ludwig und bes Generals Hiller, auf dem linfen Flü— 
gel der Armee, eine folhe Stellung gegeben, daß fie am 20. April 
bei Abensberg angegriffen und gefchlagen werden fonnten, ohne 
daß die Berührung fih auf das Ganze fortfezte; und als ber 
Unfall gefhehen war, blieb ber Erzherzog Karl mit vier andern 
Corps bei Eckmühl fiehen, und wartete, bis Napoleon am 
22. vom Berfolgen ber Gefchlagenen zurüdfam, da ihm dann 
berjelbe die Schlacht Tieferte, bie feinen Rüdzug nah Regen 
burg zur Folge hatte, und dem Kriege in Baiern ein ſchnelles 
Ende madte. Es mochte wohl getban fein, daß der Erzherzog 
feinen Rüdweg in die Erblande auf der Iinfen Seite der Donau 
einfhlug, zumal da Napoleon fi durch feine Eitelfeit hinreißen 
ließ, gegen alle Grundfäge der Strategie, geradezu in das In— 
nere von Defterreich einzubrechen, damit er, fo bald als möglid, 
feine Bulletins aus Wien datiren fonnte. Aber der Erzherzog 
mußte dann im Rüden des Feindes wieder über die Donau zus 
rüdgeben, ſich mit ber italienischen Armee und den Tyrolern in 
Berbindung fegen, und durch diefe kühne Operation den Hecren 
bes vermefjenen Siegers ihr Grab bereiten. Aber dieß alles if 
nicht gefchehen. Im Gegentbeif fezte er feinen Rüdzug immer ın 
gleicher Linie mit dem Feinde fort, überließ ganz Ober: und 
NiedersDefterreih und die Hauptftadt der Monarchie ihrem Shit 
fale, nahm der Teztern gegenüber eine defenfive Stellung, und 
erklärte dadurch der ganzen Welt, daß ſich der erſte Alt des 
Krieges gänzlich zu feinem Nachtheile geendigt habe. Aber man . 
muß gefteben, daß der zweite Akt des Kriegs von diefem edel 
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Feldherrn, an beffen Namen der Teutfche fo viele ſchöne Erinne- 
rungen knüpft, auf bie glänzendſte Weife eröffnet worden ift. 
Der 21. und 22. Mai, an welchen die Schlacht bei Afpern ges 
liefert wurde, gehören zu den ruhmvollſten Tagen in der Gefchichte 
der öfterreichifchen Heere. Der ftolge Feind erlag bier vor ber 
Kühnheit, dem Ungeftümm und der unermüdbaren Ausdauer die 
fer tapfern Krieger, und fchredlich waltete ihre tödtende Hand in 
feinen Reiben. ' Die Fluthen des Stroms famen der gerechten 
Sade zu Hülfe. "Nie befand fih Napoleon in einer Fritifchern 
Lage. Eingefchloffen auf den Fleinen Raum einer Donauinfel, ohne 
Lebensmittel, ohne Munition, obne Pflege für feine Verwundeten, 
abgeſchnitten von feiner Referve, — ſchien fein Schidfal in ber 
Hand des Siegers zu Fliegen. Aber das Glüd hatte alle dieſe 
DBegünftigungen umfonft verfhwendet. Da man in dem öfterrei- 
chiſchen Lager feinen Verſuch machte, die errungenen Bortheile 
raſch zu verfolgen und das fo glänzend begonnene Werf mit ber 
gänzlihen Niederlage des Feindes zu vollenden, fo gewann ber 
Leztere Zeit, feine Communicationen wieder berzuftellen und ſich 
aus allen Berlegenheiten zu ziehen, und fo ging die Frucht eines 
Gieges verloren, ber bei weifer und nachdrücklicher Benügung 
nicht nur die Monarchie retten, fondern auch die ganze Geftalt 
ber europäiſchen Angelegenheiten ändern fonnte, Es erfolgte aber- 
mals eine ſechs Wochen dauernde Periode von Unthätigfeit, bie 
ber Feind dazu benüzte, fi von dem erlittenen Unglüde zu er= 
holen, feine Kräfte zu verftärfen und die Armee des Viceföniges 
an fich zu ziehen. Dagegen fchwächte ſich die öfterreihifhe Macht, 
indem fie 35,000 Mann zu zweckloſen Streifzügen in Sadfen 
und Franfen verwandte, Auch verfäumte man, bie Erzherzoge 
Johann und Palatin und die Generale Giulay und Cha— 
fteler berbeizurufen, und fi) dadurch der Lleberlegenheit über ben 
‚Feind zu verfihern. So geihah es denn, daf Napoleon am 
5. juli wieder über die Donau ging. Am folgenden Tage ent: 
brannte die Schladt bei Wagram. Auch in ihr erfchien die 
Zreue und die Tapferkeit der Defterreicher im berrlichften Lichte. 
Aber die moralifchen Eigenschaften der Soldaten fünnen nicht die 
Fehler der Dispofitionen verbeffern. Es ging der Iezte Stern 
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der Hoffnung, der noch ben Freunden der Freiheit und des Rechts 
geleuchtet hatte, blutig unter. Mit reifender Eile verfolgten die 
Franzofen ihren Sieg. Vier Tage ertrugen die Geſchlagenen ih— 
ren Andrang noch. Aber am fünften Tage erfchien der Fürft 
Johann von Lihtenftein an den franzöfifchen VBorpoften, und 
meldete, er fei gefandt, um einen Stilfftand der Waffen vorzu- 
fhlagen, während deſſen über die Wiederherftellung des Friedens 
gehandelt werden könnte. Defterreih, noch immer im Beſitze 
einer furchtbaren Macht und noch immer unbefiegt, wenn Muth 
und Zuverficht in feinem Rathe ſaßen, verzichtete damit öffentlich 
auf den Glauben an fich ſelbſt und an feine eigene Kraft, und 
unterwarf feinen fünftigen Beſtand der Willführ eines Feindes, 
von dem es nichts weniger als Großmuth zu erwarten hatte. 
Es erfcheinen in der Gefchichte des Haufes Habsburg Zeiten 
großer Unglüdsfälle; aber nie fchloß diefes Haus einen Vertrag, 
der einen tiefern Grad innerer Schwäche verrathen, in dem es fo 
eingreifende Länder-Abtretungen gemacht, und wo es in fo vers 
derbliche und entehrende Bedingungen eingewillfigt hätte; wie das 
aud unter diefen Umftänden, da es den Frieden als ein Geſetz 
feines Ueberwinders annehmen mußte, nicht anders erfolgen konnte. 
Das Publitum war bei diefer Stellung der Angelegenheiten auf 
große Amputationen von dem alten Körper der Monarchie gefaßt; 
aber Napoleon, bewegt von unedler Rachſucht und unerfättli- 
cher Eroberungsgierde, ertrozte und nahm noch mehr, als irgend 
die bangfte Aengftlichfeit beforgen Fonnte. Im Welten der Erb» 
Iande fam zu dem frühern, fo ſchmerzhaft gefühlten, Verluſte des 
Tyrols nun auch noch die Einbuße von Salzburg und Berch— 
tolsgaden und ſogar, von einer weiten Strede von dem Lande 
ob der Ens hinzu. Im Süden ward Görz, Montefalcone, 
Trieft, das Herzogthum Krain, der Villacher Kreis genoms 
men, und dann weiterhin die Sau als Gränze von Defter- 
reich erflärt, fo daß hier der größte Theil von Croatien, das 
ganze ehemalige ungarifhe Dalmatien und alle dazu gehörigen 
Snfeln binwegfielen. Und daß der fordernde Sieger über dem 
Großen das Kleine nicht überfah, gab er zu erfennen, indem er 
au die Herrſchaft Razüns in Graubündten, bie er in ben 
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frühern Tractaten vergeſſen zu haben ſchien, in ſein Buch ſchrieb. 
Was dem Könige von Sachſen an der böhmiſchen Gränze 
zugetheilt ward, ſchien, neben ſo großen Aufopferungen, nicht von 
Belang; aber es nahm eine gewaltige Strecke von dem Areale 
ber Monarchie hinweg, dba man ihm in ihrem Norden ganz Weft- 
gallizien, Krafau und den Zamosker Kreis anwied. Zus 
dem war damit das Abtrennen auf diefer Seite nicht vollendet; 
es mußte auch noch an Rußland eine Bevölferung von 400,000 
Seelen von Alt-Gallizien gegeben werden. Auf ſolche Weife 
wurde von dem öfterreichiichen Staate, in dem Wiener Ber 
trage, ein Opfer von 2056 Duadratmeilen und 3,462,258 Men- 
fhen gemadt, Bor dem Kriege umfchrieb derfelbe einen Flächen 
raum von 41,476 Duadratmeilen mit 23,427,107 Seele. Er bat 
alfo den fünften Theil feines Territorialumfangs, und beinahe den 
achten Theil feiner Bevölferung eingebüßtz und yon den 146 Mil- 
lionen Gulden Staatseinfünften fielen, befonders bei dem großen 
Berlufte an Domanial= und Handelgertrag, wenigfteng 20 Millios 
nen hinweg. Der Beftand der Monarchie blieb alfo noch 9420 
Duadratmeilen, 19,964,869 Menfchen und 126 Millionen Staats⸗ 
einfünfte, 

Diefer Territorialverluft erfchien aber erft in feiner wahren 
Bedeutung durch die Art, in welder er auf den noch beftehenden 
Neft der Monarchie zurücdwirkte, ihr alljeitiges Leben ſchwächend 
und befchränfend; wie denn der Werth der Länder nit an ih— 
rem Flächenraume und an der Summe ihrer Bevölkerung hängt, 
fondern an den Kräften, die fie ihren Regierungen gewähren, um 
ferbftftändig zu beftehen, und an den Hülfsmitteln, die fie zur 
Sicherung des Anſehens und bes innern Glücks des Staats dar— 
bieten. Alle Bortheile, welde die geographifhe Lage der Mon— 
archie, auf der weftlichen und füdlichen Seite, bisher zu ihrer Ber- 
theidigung gewährt hatte, waren nun verloren. Der Kaiferftaat 
wurde ein offenes Land, wo dem andringenden Feinde nichts mehr 
entgegen ftand, wenn man nicht den Verſuch der Schladt im 
freien Felde machen wollte. Dagegen ward Franfreich, mit fei- 
nen Bundesgenoffen, Meifter aller Gebirge und Päffe, welche im 
Süden und Weften Defterreich umgeben. Ungehindert fonnte die 
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fremde Macht aus den Schludten in die Ebene hervorgehen, und 
wenn ihr bier das Glück ungünftig war, fi) wieder in jenen 
verbergen. Die Hauptitadt der Monarchie war den Gränzen nä— 
ber gefommen; es bedurfte etliher Deärfche, und die Faiferliche 
Burg war das Hauptquartier des Feindes. Keine Feftung bieht 
deffen Andrang mehr auf. Alle Quellen, die für das Bedürfniß 
bes Heeres Leinwand, Tuch, Salpeter, Metall, Holz und Pferde 
darboten, floffen Färglicher. Mit den füdlid von der Sau woh— 
nenden Kroaten ging der Kern ber leichten Infanterie verloren. 

Nicht weniger empfindlich waren die Wunden, welche dem 
Handel der Monarchie durch den Frieden gefchlagen wurden. Des 
fterreih war von nun an ein Gontinentalftaat im eigentlichften 
Sinne; es ftand in Feiner Berührung mehr mit dem Meere. Alle 
feine Häfen Trieft, Fiume, Buccari, Zeng, Caropago 
und Porto Re, fammt mehreren vortrefflihen Rheden, wurben 
Eroberungen des Feindes; die zum Schuge der Küftenländer bes 
ftebende Flotille von 23 größeren und 20 Fleineren bewaffneten 
Schiffen hatte daſſelbe Schidjal. Was der Staat Fünftig über 
das adriatiihe Meer auss und einführte, ging burch fremde 
Hände; was auf der Südfeite gefauft und verfauft ward, zahlte 
den Illyriern Tribut. Auch der innere Handel erbielt durd die 
Abtretung und Theilung mehrerer Ströme und Heerftraßen. un- 
ausſprechliche Einbußen und Befhränfungen. 

Unterbeffen wäre Defterreih, wenn damald noch ein Sy— 
ftem von Gleihgewicht in Europa beftanden hätte, nad allen 
diefen Unglüdsfällen noch immer eine von ben Mächten des erften 
Ranges geblieben; aber unter ben durch diefen Teidigen Krieg 
aufs Neue befeftigten Verhältniffen hatte es, in Beziehung auf 
die allgemeinen Angelegenheiten, Feinen eigenen Willen mehr. 
Seine Eriftenz und feine Lebensäußerungen hingen von nun an 
unbedingt von Franfreih und Rußland ab. Mit England 
war ihm fogar der friedliche Verkehr abgefchnitten, und die An- 
gränzung mit Preußen und ber Pforte konnte ihm Feine Stüge 
mehr gewähren, da das erftere von der Uebermacht felbft in den 
Staub niedergedrüdt war, die andere aber an allen bag Leben 
der Staaten verzehrenden Schwachheiten Franfte. Frankreich 
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dagegen umgab nun, mit feiner von ihm beberrfchten Staaten- 
maffe, die Monardie von dreien Seiten, alle ihre Eingänge fich 
offen baltend, und in ihrem Rüden lag der Riefe des Nordens, 
bafjelbe, wie es ſchien, wollend und erfirebend, was bag Genie 
bes Südens erfonnen hatte. So lange die Lebereinftimmung 
diefer beiden dauerte, mußten die Abfichten und Plane Defter- 
reichs immer auch die ihrigen, alle feine Bewegungen immer die 
Wirfungen ihrer Impulſe fein. Entftand aber unter ihnen eine 
Entzweiung, fo zwang es die Nothwendigfeit, Parthie zu neh- 
men, und nahm es diefe oder jene, fo ftand immer zu beforgen, 
daß ein Theil feines Umfangs der Schauplag der Kämpfe, oder 
am Ende gar das Opfer werben dürfte. — So weit hatte Na= 
poleon durch zween Feldzüge ein Reich gebracht, das lange dag 
mädhtigfte der Welt war, und eine Dynaftie, in deren Beft ing 
gen einft nie die Sonne unterging. 

Dem ftolzen Plane diefes Erobererg, den ganzen Süden von 
Europa, von Liffabon bis an die Weichfel, in ein abhän- 
giges Verhältniß von fich zu fegen, und alle in demfelben beſte— 
bende Staaten in ein Syftem zu ordnen, beffen Brennpunft und 
Lebensquelle Frankreich fein follte, war die öfterreidhifche Monar— 
die bisher noch immer entgegen geftanden. Noch immer hatte 
fie einen zu großen Umfang, zu viele Hülfsmittel und zu günftige 
Berührungen gehabt, als daß fie eine foldye Unterordnung ertra= 
gen, oder in fie eingewilligt hätte. Wußte man auch, durch phy- 
fifche und geiftige Uebermadht, fie dem gedachten Syſteme anzu— 
fügen, ober fie in Furcht zu erhalten, fo begründete man damit 
doc) fein feftes Verbältnig, und man mußte immer vor dem Nach— 
bar auf feiner Hut fein, weil dag Gefühl feiner Kraft ihn leicht 
erregen Fonnte, fich fo drüdender und demüthigender Befchrän- 
fungen zu entichlagen. Bon nun an fonnte ihn aber biefes Ge- 
fühl zu feinem Widerftande mehr aufreizen, weil es nicht mehr 
in ibm vorhanden war. Die Eindrüde, die die Iezten Unglücks— 
fälle auf ihn gemacht hatten, waren unauslöſchlich, fo wie bie 
Spuren der erlittenen Niederlagen unaustilgbar. Sn feinem äus 
Bern Berfehr war er überall von Franfreih und franzöftfchen 
Bundesgenoſſen beobachtet und beherrſcht; und wandelte ihn je 
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eine Berfuhung von Eigenmädhtigfeit an, fo marfchirten bie 
Polen nah Gallizien, die nörblihen Rheinbünder nad Böh— 
men, bie füblihen nad Defterreich, und die franzöfiihe Macht 
ftürgte von den Juliſchen Alpen herab in das Herz der Monar- 
hie. Der Kaifer von Defterreich Fonnte nun alle feine Sorgen 
auf das innere feiner Staaten befchränfen; was die auswärtigen 
Angelegenheiten betraf, fo batte er für alle Fälle Maß und Ziel 
von dem franzöfiihen Botjchafter zu erwarten, der an feinem 
Hofe accreditirt war. 

So fehr hatte diefer Krieg die Hoffnungen getäufcht! Mit 
getrofter Zuverfiht hatten die Völfer den Rüftungen und den 
Heeren Defterreich8 entgegen gefehen, und überall erwartete die 
bedrückte Menfchheit, daß nun der Tag der Erlöfung anbreden, 
die wilde Tyrannei ftürzen, und mit der untergegangenen Freibeit 
auch rechtlihe Drdnung und Wohlftand wieder aufleben werden. 
Diefen Hoffnungen hatte man ſich befonders in Teutfchland über- 
laffen, wo alle Welt des Jochs ſo müde war, und wo das Volk 
feit alten Zeiten Defterreich als den Schugengel anzuſehen pflegte, 
ber berufen war, jede fremde Gewalt, die e8 wagte, ſich in den 
vaterländifchen Gauen einzuniften, zu brechen und zu zertrümmern. 
Aber von allem, was bie gemißhandelte Menfchbeit vom Himmel 
erflebt hatte, gefhab gerade das Gegentheil, Die Macht, deren 
Anblick allein noch die geängftigten Herzen tröften konnte, war 
entwaffnet und zu jedem neuen Widerftande untüchtig gemacht; 
der Unterdrüder aller Freiheit und alles Glücks aber ftand in eis 
ner Glorie da, die ihn über alle Sterbliche zu erheben ſchien, und 
das Reich, das er gegründet hatte, erhob fih in neuer Größe 
und Herrlichkeit, jeder menſchlichen Reaction trogend und jede 
fiegreih zurückſchlagend. Deßhalb, während fonft die Tage, an 
welchen die Fämpfenden Bölfer fih verfühnen, Tage der Freude 
und bes Jubels find, vernahm man die Kunde von diefem Fries 
den allenthalben mit Mifvergnügen und Kummer, und unter die 
feftlihen Preisgefänge, durch welche die Gotteshäufer der Städte 
und Dörfer entweiht wurden, mifchten ſich reichlich laute Seufzer 
und Thränen. Ein ſchwäbiſcher Yandgeiftlicher predigte an dem 
Danffefte, das zur Feier des Friedens angeordnet war, über den 
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bibliſchen Tert: „Ach! daß die Hülfe aus Zion käme und Gott 
„Sein gefangen Volk erlöste, fo würbe Jakob fröhlich fein, und 
„Iſrael fi freuen.” — Der redliche Mann hat mit diefen Wor— 
ten die Empfindung bed gefammten teutihen Volkes ausgefprochen. 


* * 
* 


Durch glücklich angewandte Waffengewalt und durch einen, 
obgleich kurzen, aber ſehr blutigen Krieg hatte Napoleon eine 
der erſten Mächte ſich dienſtbar gemacht; aber ohne daß auch 
nur ein Schwerdt gezückt worden wäre, durch ein bloßes Wort 
ſeiner Macht, ſtürzte er zur nämlichen Zeit einen andern Sou— 
verän von ſeinem Throne herunter, der zwar durch den Umfang 
ſeiner weltlichen Herrſchaft Niemand furchtbar war, aber in der 
Meinung der Völker, unter allen Regenten der Welt, die höchſte 
und ehrwürdigſte Stelle einnahm. Es war eine Zeit, wo derſelbe 
behauptete, daß die Könige ihre Reiche von ihm zu Lehen trügen, 
und wo bie Völker, fo bald er feinen Bannſtrahl ſchleuderte, von 
ibren Herrjchern abfielen; noch immer aber ehrten die Glaubigen 
in ihm den Statthalter EChrifti auf Erden, und den Mittelpunft 
und Edftein feiner Kirche, und unter den Gliedern diefer Kirche 
war es berrfchender Begriff geblieben, daß Niemand die Hand 
an ihn und an feine Krone lege, ohne als Frevler gegen dag 
Heilige des ewigen Fluches werth zu werden. Doc dieß alles 
fonnte den Pabft nicht gegen Napoleons unerfättlihe Raubfucht 
fhüsen. Es erging am 17. Mai ein Faiferliches Decret aus dem 
Feldlager bei Wien, vermöge beffen das Oberhaupt der Kirche 
aller weltlihen Macht entjezt, zu feiner Unterhaltung aber ein 
jährlihes Einfommen von zwei Millionen Fr. beftimmt wurde. 
Seine Staaten follten mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt, und 
die Befignahme derjelben fogleih vollzogen werden. — Nach ben 
Angriffen, die früher ſchon auf den Pabft gemacht worden wa— 
ren, erfchien die Sache nichts weniger ald unerwartet. Er hatte 
in der That Faum nod den Namen eines Souveräns gerettet; 
was ihm von dem alten Gebiete der Kirche übrig geblieben, war 
nicht mehr zureihend, um ihm eine feiner Würde gemäße Eri- 
ſtenz zu fihern. Seinen gänzlihen Sturz ließ aber Napoleon 
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in einem Augenblide erfolgen, den er nicht ohne Vorſicht gewählt 
batte. Die Aufmerffamfeit von ganz Europa war damals auf 
das Schidfal der öfterreichifchen Monarchie gerichtet; an ihm fchien 
das Verhängniß aller Völker zu hängen; jedes andere Intereſſe 
warb durch die Ereigniffe, die fih an der Donau begeben batten 
und noch bereitet wurden, verfchlungen. So ward der weltlichen 
Herrſchaft des Pabftes durch einen franzöfifhen Militärbefebl ein 
Ende gemacht, und diefe Begebenheit, die zu einer andern Zeit 
ganz Europa in Flammen gefezt hätte, war kaum ein Paar Tage 
das Geſpräch des Publifums; wobei jedoch diejenigen Beobachter, 
die auf einen höhern Standpunft fidy erhoben hatten, den wichti= 
gen Sinn und die weit und tief eingreifenden möglichen Folgen 
derfelben nicht überfahen. 

Ob nun wohl die Zeitgenoffen bei dem Anblide dieſes an 
dem alten Eigenthum der Kirche ausgeübten Raubs verftummten, 
fo waren fie doch weit entfernt, in ihrem Innern eine That gut 
zu beißen, welde die Merkmale der Schändlichfeit an ſich trug. 
Die Proclamationen und Erklärungen, womit Napoleon und 
feine Lobredner diefelben zu befchönigen fuchten, waren auch nicht 
geeignet, dieſe Ueberzeugung zu Ändern. Nie ift eine fchlechte 
Sache ſchlechter vertheidigt worden. „Karl der Große,“ ver: 
fihert das gedachte Decret, „Kaifer der Franzoſen, unfer durch— 
„lauchtigfter Borfahrer, hat den römischen Biſchöfen verfchiedene 
„Segenden gefchenft, aber fie ihnen blos als Lehn überlaffen, 
„um bie Rube feiner Untertbanen zu fihern, und ohne dag Rom 
„se deßwegen aufgehört hätte, ein Theil feines Reiche zu feinz” 
— aus weldher Thatfahe dann die Berechtigung des Nachfolgers 
abgeleitet wird, dem Bafallen das Lehn wieder zu entziehen, und 
ihn alles Einfluffes auf die weltlichen Angelegenheiten zu berau- 
ben, „bie fi nach den Umſtänden und nad der Politif der Zeit 
„verändern, — Ein Theil des Publifums lachte über Deductios 
nen biefer Art; ein anderer fühlte fih dadurch empört, indem er 
die Betrachtung anftellte, weldhe Begriffe Napoleon von einem 
Zeitalter haben mußte, das er durch foldhe erbärmliche Phrafen 
betbören zu können glaubte. In der Darftellung der Lage bes 
Reihe, welche am 4. Dec. im gefeßgebenden Körper übergeben 
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wurde, ging er indeß nicht bis auf feinen durchlauchtigſten Vor⸗ 
fahren, Karl den Großen, zurüd. Dagegen wurde eine Menge 
Berbrehen aufgezählt, die der Pabſt an dem Kaifer begangen, 
und durch die er feine Entthronung verfchuldet haben follte. Zur 
gleich verheimlichte man die Bortheile nicht, welde dem franzö- 
fifhen Reiche zuwuchfen, wenn der Kirchenftaat mit ihm vereinigt 
wurde. „Nun fei,” ward gefagt, „feit der Zeit der Römer, Stalien 
„zum erften Male wieder demfelben Syfteme ımterworfen. Zu 
„diefem großen Refultat fei die Vereinigung der römifhen Staa— 
„ten nothwendig. Sie durchſchneiden die Halbinfel vom Adria» 
„tiſchen bis zum Mittelmeere, und die Gefhichte habe bewiefen, 
„wie wichtig eine unmittelbare Verbindung zwifchen Oberitalien 
„und dem Königreihe Neapel fei.” In diefen Worten drüdte 
der Redner das eigentliche Motiv aus, durch welhes Napoleon 
zu feinen Angriffen auf Rom beftimmt worden. Man Fünnte 
fagen, daß er fein Geheimnig verratben habe, wenn baffelbe nicht 
vorber fhon durch die Thatfachen felbft offenbar geworben wäre. 
Während Napoleon die Kathedrale zu Rom alles Gutes 
beraubte, das. fie feit Jahrhunderten inne gehabt, und ben borti= 
gen Souverän in einen franzöfifhen Penſionär zu verwandeln 
verſuchte, verwahrte er fid immer beftimmt und laut dagegen, 
daß er nicht die Abficht habe, bie geiftlihe Gewalt des Pabftes 
auch nur im mindeften zu befhränfen, oder feinem firchlichen Pri- 
mat irgend einen Eintrag zu thun. „Der erfte Bifchof in der Chri⸗ 
„ſtenheit werde cd auch in der Zufunft bleiben. Er fei dag geift- 
„liche Haupt der Kirche, wie Napoleon das weltliche Oberhaupt 
„bderfelben. Diefer anerfenne bie geiftlihe Sendung, bie Jeſus 
„Ehriftus den Hirten der Kirche gegeben, und bie der heilige Pe- 
„trus und feine frömmſten Nachfolger auf eine fo reine und heilige 
„Art zum großen Bortheile der Religion erfüllt haben.” — Dieſe 
Berfiherungen waren nicht erheucheltz fie gingen im Gegentheil 
aus der vollen Ueberzeugung des Kaifers hervor. Denn mit dem 
Sturze der weltlichen Herrſchaft des Pabftes wollte er nicht nur 
das römische Gebiet erobern; er Hatte noch weit höhere Abfichten. 
Dem Pabjte blieb feine geiftlihe Gewalt; alle Kirchen der katho— 
lichen Ehriftenheit waren ihm untertban; er übte fein Recht als 
40 
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ihr Oberhaupt und ald Statthalter Ehrifti, wie bisher. Aber er 
follte diefes Recht von nun an unter der Aufficht und Leitung des 
Kaiferd üben, und er follte in der Ausübung deffelben nicht mehr 
ermächtigt fein, von den Anfichten bes Kaifers abzuweichen, ober 
feinem ihm erflärten Willen zu wiberftreben. Deßhalb ward ihm 
alle weltlihe Macht genommen, feine zeitlihe Eriftenz an die 
Mittel geknüpft, die ihm der Kaifer darreichte, und er auf eine 
Befoldung gefezt, die, wenn er fie gleich aus beftimmten liegen: 
ben Gründen 309, ihn in daffelbe Verhältniß reibte, in dem alle 
andere Eaiferlihen Penfionärs fanden. Vorher, als der Pabſt 
noch im unabhängigen Befige eines anfehnlihen weltlichen Ge: 
bietes war, waren feine Entſchließungen und Verfügungen frei, 
und die Eiferfucht der Mächte ließ es nicht gefcheben, daß ihm 
von einer berfelben irgend ein Zwang auferlegt wurbe. Aber 
nah Napoleons Plan follte die geiftlihe Gewalt von nun an 
blos nah dem Winfe der weltlichen wirfen, und die Ehriftenheit, 
in fo ferne fie ein kirchlicher Verein ift, follte ihm eben fo unter 
than fein, wie e8 ihm bereits bie politischen Vereine waren; und 
der Pabft erfchien blos als das Drgan des Kaifers, und Segen 
und Fluch ging aus feinem Munde, je nachdem es ihm von ber 
weltlichen Gewalt geboten wurde, Auf folhe Weile war Napos 
Leon .Cäfar und Pontifer Marimus in Einer Perfon, und um 
die Welt zu beberrfchen, ftanden ihm die moralifchen Hülfgmittel, 
in deren Beſitz das Prieftertbum ift, eben fo wohl zu Gebote, 
als die phyfifchen, die er fih durch feine Eroberungen erworben 
hatte. 

Der Pabſt war, während Napoleon biefe Frevel an ibm 
-ausübte, von aller Welt verlaffen. Die Könige hatten feine Macht, 
um ihm und der Kirche in ihrer Noth beizufpringen ; die Bölfer 
aber, von Schreden. ergriffen, befeußten in der Stille fein Schick⸗ 
ſal. -Demungeadtet blieb er ſtandhaft und unerfchütterlich, und 
behauptete in diefen großen Bedrängniffen eine Würde und eine 
fromme Zuverficht, die ibn in die. Reihe der auggezeichnetften Hels 
den der Kirchengejchichte erhoben. Seit dem Einrüden der Fran 
zofen in Rom (2. Febr. 1808) hatten die Kränkungen, die Miß— 
bandlungen und die Gewaltthaten nicht aufgehört, und fie beira- 
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fen nicht nur bie Perfon des Pabftes, fondern auch feine getreuen 
Diener, die, gewaltfam von ihm getrennt, des Landes verwiefen 
oder auch eingeferfert wurden. Aber Pius blich unbeugfam auf 
feinem Sinne, daß feine Macht der Welt, feine Verfolgung und 
feine Dual ihn vermögen werbe, in das Unrecht einzuwilligen, 
das an ihm und ber Kirche verübt ward, Immer trogiger und 
graufamer wurden bie Mifhandlungen fortgefezt; da bedrohte 
der Pabft den Kaifer mit dem Bann (3. April 1809). So viel 
hatte noch fein Sterbliher gegen den glüdlihen Sieger fi er— 
laubt. Es erging das Defret vom 17. Mai. Mit ihm hatte ber 
Frevel feinen höchſten Grad erreicht, und Pius ſah, daß nun 
die Zeit gekommen fei, feine Drohung zu erfüllen. Er ſprach 
am 10. Zuni den Bannfluh aus, ließ die Bulle an den Thüren 
des Laterans, der Petersfirhe und an andern öffentlichen Orten 
anſchlagen, und ſchrieb dem Kaifer, daß er und feine Mithelfer 
von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloffen feien. Der Zorn 
des Berbannten überfhritt nun alle Gränzen. In der Nacht vom 
5. auf den 6. Juli erftiegen die ranzofen, den General Radet 
an ihrer Spige, die Gartenmauer bes Duirinalpalaftes, in den 
fi der Pabft, fein Schidfal erwartend, eingefchloffen hatte, ent« 
waffneten die Schweizergarbe, und drangen in die innern Gemä- 
cher. Der General fand den Pabft angefleidet in feinem Zims- 
mer. Er verlangte wiederholt die Abtretung der weltlichen Herr- 
fhaft von ihm, und fügte bie Verfiherung hinzu, daß er bei 
Erfüllung diefer Forderung ruhig in Rom werde bleiben können. 
Pius erklärte feit, daß er nie etwas widerrufen oder feiner 
Ueberzeugung zuwider handeln werde. „So werden Sie denn,” 
fprad) der General, „nach Franfreih abgeführt werden.” Auf 
das ergriffen bie Soldaten den ehrwürbigen Greis, der ſchwei— 
gend feine Hände ihren Banden darbot, banden ihn auf einen 
Lehnſtuhl feft, und liegen ihn durch ein eingefchlagenes Fenfter in 
den Garten hinab, wo cin Reifewagen feiner wartete. Der Car⸗ 
dinal Pacca theilte mit ihm das Loos der Gefangenſchaft, jedoch 
wurde er fpäter mehrere Male von ihm getrennt. Inter: vielen 
Beichwerlichfeiten und größtentbeild mit Vermeidung der Land⸗ 
ftraßen, wurde ber chrwürbige Märtyrer erft nah Grenoble, 
40” 
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bann aber nah Savona, im Genuefifchen, gebracht. Mit from- 
mer Hingebung in den Willen der Vorfehung ertrug er feine Lei— 
den, und mit edelm Stolze verfchmähte er die Wohlthaten, bie 
fein Verfolger ihm aufzubringen ſuchte. Er — den ber Befteger 
fo vieler Könige, Armeen und Völker nicht zu überwinden ver- 
mochte — legte der Welt den herrlichften Beweis ab, daß es et 
was Stärferes gebe, als die Macht der Tyrannen, nämlich ein 
Gemüth, das unerfhütterlih auf Wahrheit und Recht befteht, und 
auf dem Bertrauen auf Gott! 
* 
a 

Die Rache, die Napoleon in dem Felbzuge gegen Defter- 
reich an feinen Feinden genommen, die wunderfamen Erfolge, 
womit er ihre Anfchläge gegen ihn vereitelt, die Klugheit, womit 
er fi) aus großen Berlegenheiten gezogen, bie herrlichen Siege, 
bie er erfochten, und dann vor allem bie erftaunlichen Refultate, 
die er in Beziehung auf die VBerhältniffe der Staaten und auf die 
Befeftigung der franzöſiſchen Weltherrfhaft bewirkt, umgaben fei- 
nen Namen mit einem neuen Glanze, wie er felten einem Ero- 
berer zu Theil geworben, und es ift Fein Lob und fein Preis zu 
erbenfen, der ihm nicht aus dem Munde feiner gedungenen und 
überzeugten Bewunderer entgegen ſchallte, als er von den rauden- 
den Schlachtfeldern wieder in die Hauptftadt feines Reiches zurüd- 
fam. Diefer glorreihe Ausgang eined Krieges, der bei minderer 
Gunft des Glücks ihm die Früchte aller feiner frühern Siege hätte 
entreißen können, erregte in ihm auf's Neue bie früher fchon ver 
folgte Idee, wie ed dem Beftehen der von ihm geftifteten Monar- 
hie und des durch feine Thaten gegründeten Staaten-Spyftems zur 
täglich fein dürfte, wenn er den Thron einft einem leiblichen Nad- 
fommen überlicße. Denn er hatte wohl erwogen, was die Geſchichte 
unaufbörlich beftätigt, daß die Menfchen gewohnt find, die hödfte 
Gewalt als ein Gut anzufeben, deffen Befig, wie der jedes andern 
Eigenthums, am ficherften Durch das Erbrecht begründet wird, und 
daß ufurpirte Thronen wohl von den Vätern auf die Söhne, fer 
ten aber auf Seitenverwandte oder auf aboptirte Nachfolger über 
geben. Ueberdieß batte er feine Brüder bereits mit Königreicen 
ausgeftattet, deren Vereinigung mit dem Kaifertbume durch feine 
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feierlichen Erflärungen für immer verwehrt war; auch war bie her⸗ 
anmwachfende männlihe Jugend feines Haufes nichts weniger als 
zahfreih. Zudem mochte er wohl fühlen, daß alle diefe feine ge— 
frönten Brüder ald Menfhen und ald Regenten zu unbedeutend 
waren, als daß in dem Falle feines Todes ihr perfönlicher Chas 
rafter den Bölfern irgend eine Achtung für fie hätte einflößen. 
fönnen, Dagegen erbt fih der Ruhm der Väter, und bie Ehr- 
furcht, die fie fih erworben haben, auf die Söhne fort. Deß— 
halb beſchloß Napoleon in einer zweiten Ehe die Fortpflanzung 
feines Stammes zu verfuchen, und fid) dadurch die Gewißheit zu 
verfchaffen, daß bie politifche Schöpfung, die fein Gerie und fein 
Ehrgeiz zu Stande gebracht, aud) auf die Nachwelt fommen werde, 

Die Auflöfung der Ehe mit. der Kaiferin Joſephine war 
fein fchwieriges Gefchäft für den Dann, der der Welt fchon fo 
oft bewiefen hatte, baß es Fein Gefeg gebe, über das er nicht 
erbaben fei, und’ alle herrſchende Begriffe und Meinungen ſich 
nad feinem Willen richten müffen. Das Anftößige der Sade 
verfchleierte- man durch feierliche Formen und fchöne Phrafen. 
„Blos das Glück und die Ruhe feiner Völker beftimmen den Kais 
„Ser, diefes Opfer zu machen, und feiner Gemahlin daffelbe zus 
„zumutbhen.” Der Senat erfannte die Scheidung. Das geiftliche 
Geriht in Paris ertheilte ihr die Firchliche Sanction. Das Ues 
berrafchende des Ereigniffes aber ward in bem Augenblide, in 
dem es fich begab, von dem Intereſſe der Frage überwogen, wel« 
che europäiſche Prinzeffin nun die Stelle der Kaiferin Joſephi— 
ne einnehmen werbe? 

Napoleon ließ das Publifum nicht lange in Ungewißheit. 
Es war faum ein Monat nad der Trennung feiner Ehe verflof 
fen, als ſchon die Kunde durd Europa lief, daß die Prinzeffin 
Marie Louife, ältefte Tochter des Kaifers von Defterreih, er= 
wählt fei, den franzöfifchen Thron mit dem angeftaunten Helden 
zu theilen. Die Menfchen find gewohnt, Verbindungen diefer Art 
immer zuerft auf dem Standpunfte des Gemüths zu betradpten, 
und da erjchien ihnen das Jawort, das ber edle Kaifer Franz 
bem zudringlichen Werber gegeben, unerwartet oder auch wohl 
unbegreiflih. In der That war es auch ſchwer mit dem Cha⸗ 
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rafter biefes Monarchen, in dem jede menfchlihe Tugend und das 
reinfte moralifche Zartgefühl fo hold ſich fpiegeln, zu vereinigen, 
daß er biefem Menfchen unter diefen Umftänden ein fo gror 
ßes Dpfer bringen mochte. Aber der Kaifer Franz bat in dies 
fer Handlung bewiefen,. daß ihm die Pflicht des Regenten beilis 
‚ger war, als die Stimme des väterlichen Herzens, und daß bie 
Entfheidungen des überlegenden Berftandes mehr über ihn ver 
mochten, als die Reizungen der Neigung oder der Yeidenfchaft. 
Der Gang und die Refultate bes lezten Krieges hatten ihn gelehrt, 
daß er auf immer allem Widerftreben gegen Napoleons Plane 
und Schöpfungen. entfagen, und alles vermeiden müßte, was its 
gend feinen Zorn reizen könnte. : Das politifhe Syftem von Eus 
ropa aber, das feit diefem Kriege fi noch. vollfommener ausges 
bildet hatte, machte es ihm zur dringenden Angelegenheit, fi ſo 
eng als möglih an Frankreich anzufchließen, und an die Stelle 
der bisherigen Rivalität ein feftes Verhältniß der Freundſchaft und 
bes Friedens zu fegen, Wie fonnte daffelbe daurender begründet 
werben, ald wenn man ein fo enges Familienband Fnüpfte, wie 
es von dem „Unwiderſtehlichen“ gefordert ward? Dadurch, fo 
fchien ed, erlangte man eine feite Bürgihaft für den Beftand ber 
Monarchie; man bereitete eine ruhige Zeit, um die gefchlagenen 
Wunden zu verbinden; man fah die Hoffnung dämmern, daß man- 
che harte Wirkung der frühern Berträge gemildert, mandes Ber: 
Iorne wiebergebracdht werde, man fonnte Einfluß gewinnen, um 
Europa überhaupt nach fo Tangen Stürmen wieder zu einem fihern 
Ruheſtande zu verhelfen; und wurde derſelbe je unterbrochen, fo 
hatte man babei feine Gefahr, weil man auf der Seite der ftärf- 
ſten Partie ftand, So forderte das Intereffe des Staats, daß 
Napoleons Wille erfüllt wurde, und es ließ ber. pflidytmäßig 
bandelnde Regent geiheben, was vielleicht dem Menjchen und dem 
Bater das Innerſte des Herzens zerriß. Es waren noch nicht 
fünf Donate feit der Unterzeichnung des Friedens von Wien vers 
floffen, als Bertbier in der Kaijerftabt anfam, um die gefeierte 
Braut an bie Seite des mächtigften Regenten und auf den gläns 
zendften Thron ber Welt abzuholen. 

Zu biefer Zeit hat man gefeben, wie bereitwillig das Publi- 
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fum ift, fein Urtheil dem der Großen’ diefer Welt zu unterwerfen, 
und ſich frohen Hoffnungen, mitten in der Trübfal, zu überlaffen, 
fobald die Götter der Erde fich die Mühe nehmen, biefelben in ih— 
nen zu erregen. Marien Louiſens Bermählung mit Napor 
leon war ein Feft für ganz Europa. Nun vereinige fi, vers 
fiherte man, die Sanftmuth mit der Kraft, und die bezaubernde 
Tugend bes Weibes mit dem feften Sinne des Mannes, und der 
Held, der fo lange zerftörend auf der. Erbe gewaltet, werbe nun, 
im Genuffe ber Liebe und des häuslichen Glüds, baucnd, fegnend 
und tröftend eine zweite Periode feines Lebens: beginnen. Nie 
babe das Schidfal einem Menfchen eine höhere Beftimmung. anger 
wiefen, als diefer Faiferlichen Braut. Sie fei der Engel des Frie— 
dens, der, den Delzweig in der Hand, in bie: Mitte: der Bölfer 
trete, und den Bedrängten den Anbruch eines neuen goldnen Zeit 
alterd verfündige. Bon nun an werben die Leidenſchaften ver» 
ſtummen; alles, was vorübergegangen. und. verloren, werde ver- 
geffen fein; der Säemann werde wieder zum Pfluge, der Schnit- 
ter wieder zur Sichel zurüdfehren. Die von Napoleon geord— 
neten Berhältniffe der Staaten werden fidy firiren und ordnen; 
Niemand werde es wagen, ihren Frieden zu ftörenz ber in ihrem 
Innern zurüdfehrende Wohlftand werde den Völlern die glüdlich 
überftanbenen Leiden zehnfältig vergüten. — Und dieſe Hoffnun— 
gen des treuberzigen Sinnes wurden von den Dichtern in Gefängen 
gepriefen, von ben politiichen Rebnern mit Zuverfidht ausgeipro- 
hen, von. ben Gelehrten in umftändlichen Darjtellungen als un« 
fehlbar demonftrirt, in frommen Gebeten vor den: Altären ber 
Gottheit vorgetragen, und in fröhlichen Volksliedern in Hütten 
und Dorfichenfen wiederholt. Beſonders überließ ganz Franfreicd) 
fih der äußerften und herzlichſten Freude, und feierte diefe Ver— 
mäblung als ben Anfangspumft ‚einer beffern und glüdlichern Zeit. 

Kaltblütige und ernfthafte, Beobadter der Ereigniffe Eonnten 
fih. aber nicht in diefe Hoffnungen: und in dieſen Jubel theilen. 
‚Sie faben, und zwar mit richtigem Blide, in dieſer ehelichen Bex⸗ 
bindung Napoleons nicht3 weniger und nichts mehr, als einen 
wohl durchdachten Aft feinet Politif, mit dem er blos fein per- 
fönliches Intereſſe und. die Befeftigung feiner durch Trug und 
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Gewalt gegründeten Herrfchaft bezielte, und fie Fonnten ſich des 
Lächelns nicht erwehren, wenn man fih dem Glauben überließ, 
baß er, in dem mie. bas Leben eines reinen menſchlichen Gefühle 
offenbar geworben, durch die Achtung. für die Tugenden feiner 
Gemahlin und durch die Empfindungen einer edeln Liebe werde 
beftimmt werben, feine. Herrſchſucht und feinen Ehrgeiz zu mä- 
Bigen, „der feine auf. bie Unterjochung der Welt angelegten Plane 
aufzugeben. . Zur Ausführung diefer Plane hatte er bisher alle 
Mittel benüzt, deren er fi irgend bemädhtigen kounte; für fie 
follte au das heilige Band ein Organ fein, das man ihn nun 
fnüpfen ſah. Ueberdieß — wie konnten aufgeflärte Patrioten ſich 
über ein Ereigniß freuen, durch das fie Napoleon unerjhütter 
lich auf dem Stanbpunfte, den er erftiegen hatte, befeftigt, und 
das von ihm gegründete politifche Syftem gerundet, vollendet und 
gegen jeden: fünftigen Anfall: verwahrt faben? Denn in dieſem 
Spyfteme war die Freiheit der Völfer mit allen. Gewährfchaften 
für Recht, Ordnung und Wohlftand untergegangen, und wenn 
je noch Hoffnungen für eine beffere Zufunft in den Gemüthern 
entftehen Fonnten, fo hingen fie einzig an ber Möglichkeit einer 
neıten Beftimmung der allgemeinen Berhältniffe, die. aber nur uns 
ter der Borausfegung gedenlbar war, daß die ausihließende 
Herrfchaft eines Einzigen über Alle ſich auflöste, umd eine ver⸗ 
hältnißmäßige Vertheilung der Kräfte wieder an.ihre Stelle trat. 

Napoleon hatte alles erreicht, was feine Eitelfeit und fei- 
ne Politif anfprahen. So eng verfippt mit der Dynaftie, wel 
‘che feit Jahrhunderten in der Meinung der Völker für die erfte 
ber Welt gegolten hatte, fehlte feiner Perfon nun Feine Axt ber 
Gforie mehr; und die, welche in ihm noch immer den Ufurpator 
gefeben hatten, burften fi nun keinem Zweifel mehr an dem 
Beftande. feiner Herrfchaft und an der Feftigfeit feines Thrones 
überlaffen, da Defterreich, als ein ftarfer Pfeiler, die eine und 
die andere unterftüzte. Zudem erfüllte das. Schidfal feine Hoff⸗ 
nung, fih in männlicher Nachfommenfchaft fortieben. zu: ſehen, 
mit wunderſamer Bereitmilligfeit. Es war noch. Fein Jahr feit 
der Anfunft der Kaiferin von Frankreich dwdiewegaraen als ſie 
dem entzüdten Vater einen Sohn sic ar o 
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Die gutherzigen Menſchen, welche ſich ſelbſt und Andere mit 
der Hoffnung getröſtet hatten, daß Napoleon, nachdem er ſein 
Reich durch ſeine Vermählung ſo ſicher befeſtiget hatte, nun nicht 
mehr auf die Vergrößerung der ohnehin koloſſalen Maſſe ſinnen 
werde, ſahen ihren Glauben nur allzubald auf eine ſchneidende 
Art erſchüttert; und durch daſſelbe Ereigniß kamen auch die von 
ihrer Taäuſchung zurück, welche ſich dem Wahne überlaſſen hat⸗ 
ten, daß Familienverbindungen mit dem gewaltigen Eroberer eine 
Sicherheit: gegen feiner Anmaßungen gewähren. Als in dem Laufe 
des Krieges; die Engländer. auf der Inſel Walchern landeten, 
und die Städte Middelburg und Bliffingen eroberten, war 
der König von Holland in Betreibung der Gegenwehr fo thä- 
tig, und die bolländifche Nation. zu allen Anftrengungen und 
Aufopferuingen fo. bereitwillig, daß: der eine und bie andere wohl 
fehr gegründete Anſprüche auf den Dank des Kaifers hatten. 
Aber feltenverföhnt man durch Berbienfte den Zorn der Tyran⸗ 
nen. Lange fhon hatten die Holländer den Unwillen Napoleons 
auf. ſich gezogen, indem fie, deren, Eriftenz beinahe ausichließend 
an den freien Betrieb bed Handels geknüpft ift, das Syftem der 
Sporre gegen England nicht mit der Strenge ‚beobachteten, wel- 
che die kaiſerlichen Gefege vorfchrieben, und dieſen Unwillen theilte 
der König mit ſeinem Volke, indem der Anblick der Noth und des 
Elendes, worunter es ſeufzte, ihm nicht erlaubte, dem Schleich⸗ 
handel mit der grauſamen Energie vorzubeugen, die jene Geſetze 
ſorderten. Die hollaͤndiſche Regierung verfäumte nichts, um: den 
Zorn des. Raifers zu befänftigen; aber er. war auf.feiner empfind⸗ 
lichſten Seite beleidigt; und ſchon am. 3. Dec. (1809) verrieth er, 
"in feiner Rede an den gefezgebenden Körper, was diefer bebrüdte 
Staat von ihm zu 'erwarten hatte. „Sn Holland, ſprach er, er® 
digen ſich die vorzliglichften Pulsadern meines Reiches. Da find 
Veränderungen nothwendig. Die gebietet die. Sicherheit. meiner 
Gränzen, und das wohlverftandene Intereſſe beider Länder.“ Der 
Kömig begab fi ſelbſt nach Paris, Aber: feine Negotiationen 
fonnten"den harten Sinn des Kaiſers nicht brechen. ° „Es fei ihm, 
ſchrieb er an feine Miniſter zuräd, nicht gelungen, in bem Geiſte ſei⸗ 
‚nes Bruders bie Exiftenz und Unabhängigkeit bes. Königreichs. mit 
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dem Erfolge des Continentalſyſtems, und befonders des franzö- 
fiihen Syſtems gegen England zu vereinigen, Er habe ſich über- 
zeugt, daß Frankreich feft entſchloſſen fei, Holland ſich einzuver- 
leiben, und daß die Unabhängigkeit Hollands nicht ‚länger beftes 
ben fönne, wenn ber Seefrieg fortbauere. — Es fei bie beftimmte 
Abſicht Frankreichs, alles aufzubieten, um Holland anzugreifen, 
und dadurch, es möge Eoften, was es wolle, feine Mittel des 
Widerſtands gegen England: zu vermehren”: — Zugleich ſprach 
der Herzog von Cadore in einer Rote an den holländiſchen Mi- 
nifter der auswärtigen Gefchäfte von dem „elenden Faufmännifchen 
Eigennuge der Holländer,” und nannte fie „eine Berfammlung 
von Kaufleuten, obne Armee, ohne Zollſyſtem, ohne Freunde 
und ohne Bunbesgenoflen ,. die wohl eine reiche, nügliche und ach⸗ 
tenswertbe Gefellichaft, aber feine Nation bilden.“ Wobei er no 
die Ankündigung binzufügte: „daß, went: die: neulich in dem enge 
lichen Minifterium vorgegangenen Beränderungen nicht auch: eine 
Deränderung ber Grundfäge bewirkten, der Kaifer den Prinzen 
von feinem Geblüte, den er auf den Thron Hollands gefezt, zu 
fih berufen, alle Ausgänge und: alle Häfen des Königreichg mit 
feinen Truppen befegen, und fi) durch feine Betrachtung abhal⸗ 
ten laffen werde, alle Mittel anzuwenden, um auch hier das Eon 
tinentalfoftem gelten zu machen.“ 

So ſchien es unwiderruflich befchloffen, daß Holland aus ber 
Reihe der Staaten ausgeftrihen werben follte. Aber noch gelang 
ed dem Könige durch fein unabläffiges Bemühen, für den Augen 
blick wenigftens das Aeußerfte abzuwenden ; doch erreichte er dieß 
nur unter Bebingungen, die fo Jäftig waren, daß man neben ih—⸗ 
nen die Erhaltung des Staates nicht mehr für eine Wohlthat am 
ſehen fonnte. Er willigte in ben Vertrag ein, der ihm am 46. März 
(1810) zu Paris dietirt wurde, worin’ er, dem Kaifer, feinem 
Bruder, nicht nur das bolländifhe Brabant, ganz Serlaud, 
die Infel Shoumwen und Geldern auf der linfen Seite ber 
Waal abtrat,.fondern fih aud den brüdenden Beſchwerden um 
‚terwarf, daß ein aus 6,000 Franzoſen und 42,000 Hollänbern 
beftebendes Truppencorps, nebit einem Heere franzöſiſcher Doua⸗ 
nenbeamten, bei allen Mündungen der Flüſſe aufgeſtellt und auf 
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Hollands Koften unterhalten werben follte, um allen Handel zwi⸗ 
fchen den holländiſchen und englifchen Häfen unmöglich zu machen, 
und daß der König zu bemfelben Behufe eine Flotte von neun 
Linienſchiffen und ſechs Fregatten und dann noch eine Flottille von 
4100 Kanonierfchaluppen und andern. Kriegsfahrzeugen für ſechs 
Monate ausrüfte und fegelfertig berftelle. : Die ftipulirte Länder⸗ 
abtretung wurbe burch die Bemerfung motivirt, „daß es in Frank⸗ 
„rei ein conftitutioneller Grundſaz fei, daß der Thalmeg des 
„Rheins die Gränze bes franzöfifchen Reiche ausmache.“ Dieſer 
Bertrag erregte in Holland die allgemeinfte Beſtürzung; denn 
durch denfelben wurbe der ohnehin unerfchwingliche Aufwand des 
erfchöpften Staats mit ungeheuern Summen vermehrt; und. bie 
bedeutenden Bortheile, welche bisher der Schleichhanbel der Na- 
tion eingebradht hatte, waren für immer verloren, Demungeach⸗ 
tet erfüllte der König mit Redlichkeit, was er verfprocen hatte, 
und traf bei der Armee, bei ber Flotte und dem Mauthweſen bie 
Einrichtungen, die ihm angefonnen waren. Die Mißhelligfeiten 
Schienen vollfommen befeitigt. Es ergiengen Senatusconfulte, wel 
che die abgetretenen Provinzen dem großen Reiche einverleibten, 
und ihre Berwaltung nad franzöfifcher Weife anorbneten. - Das 
franzöfifhe Heer, das an der Schelde zufammengezogen worben 
war, löste fih auf. Der Kaifer machte fogar, in Begleitung 
feiner jungen Gemahlin, feinen neuen Erwerbungen einen Be⸗ 
ſuch. Aber es Fonnte die gerettete Selbftftändigfeit in Holland 
feine Freude erregen. Denn die Bedingungen, unter welden 
man das Kleinod erlangt hatte, vernichteten feinen ganzen Werth; 
ba die Sache bereits verloren gegangen war, fo fonnte ed Nies 
mand mehr um die Erhaltung des leeren Namens zu thun fein. 

Napoleon unterfchied fih auch darin von vielen feiner Vor⸗ 
gänger in der Geſchichte der Tyrannei, welche ſich begnügten, die 
Völker ihrem Ehrgeize dienftbar zu machen, während fie ihnen bie 
Namen und die Zeichen der Freiheit ließen, daß er mit bem Jo⸗ 
che, das er ihnen auflegte, zugleich den Zwang verband, feiner 
unmittelbaren Herrfchaft zu huldigen. Auch Holland follte ihm 
ohne Mittel untertban fein; der Vertrag vom 16. Mai war blos 
eine Anftalt feiner argliftigen Politif, um die Srritation auf: den 


höchſten Grab zu treiben, und damit ber wirklichen Unterwerfung 
einen Schein von Nothiwenbdigfeit zu geben. Die Holländer mod: 
ten zue Aufrechthaltung des Continentalſyſtems thun, was fie woll 
ten, es war alles nicht genug, und je mehr fie thaten, je mehr 
wurde von ihnen geforbert. Die Zumuthungen wurben mit jes 
bem Tage unerträglicher; unaufbörlich wiederholten die franzöfis 
ſchen Geſchaͤftsleute die Fränfendften Vorwürfe und Drohungen; 
zugleich maßten fie fi weit mehr an, als ber Vertrag ihnen ers 
laubte; täglich Tegte man neue Laften auf den Rüden des murren⸗ 
den Bolfs; und indem der König fortfuhr, ſich pflichtmäßig fei- 
nes armen Landes anzunehmen, fam es zwifchen ihm und feinem 
Bruder zur beftigften öffentlichen Entzweiung. Ein fo gefpannter 
Zuftand konnte nicht fortdauern, und Ludwig endigte ihn, indem 
er (2: Jul.) feinem Bolkfe befannt machte, daß er feine Krone 
zu Gunften feiner beiden Söhne niedergelegt, und während ber 
Minderjährigfeit derfelben eine Negentfchaft angeordnet habe. Er 
verheimlichte auch die Motive feines Entfchluffes nicht. Da er, 
bemerfte die befagte Bekanntmachung, das Unglüd gehabt habe, 
feinem: Bruber zu mißfallen, fo müffe er die Urfache der bigheri- 
gen Diseuffionen und Mißverftändniffe in feiner eigenen Perjon 
ſuchen, und es feien.alle erfinnlihen Bemühungen und Opfer von 
feiner Seite niht im Stande gewefen, die unglüdliche Lage des 
Königreichs aufhören zu machen. So bewährte ber König feinen 
löblichen Willen, lieber in den Privatftand zurüdzufehren, als ein 
Volk zu beberrfchen, das er gegen bie Tyrannei der Uebermadt 
nicht zu fehügen im Stande war. Er reiste in der Stille aus 
feinem Lande ab, und nahm unter dem Titel eined Grafen von 
Leu feinen Aufenthalt in den Staaten des Kaifers von Defterreid. 

Napoleon fand nicht für gut, der Abdanfungsurfunde fei- 
nes Bruders feine Beftätigung zu ertheilen. Kaum hatte der Kös 
nig feine Reſidenz verlaffen, .ald der Herzog von Reggio, an 
der Spige eined franzöſiſchen Truppencorps von 12,000 Mann, 
in. Amſterdam einrüdte. Nicht lange blieb das Publikum über 
ben Sinn diefer Maßregel im Dunfeln. Denn ſchon am 9. Zuli 
erging ein Faiferlihes Decret aus Rambouillet, in dem ber 
Wille des gewaltigen Herrfchers ansgefprochen war, bag das Kö⸗ 
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nigreih Holland mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt ſein ſolltel 
Amfterdam warb zur britten Stabt bes Reihe erflärt. Der: Her⸗ 
zog von Piacenza erfchien als Faiferlicher Generallientenant, "um 
die Gefchäfte bis zum A. Jan. 1811, an dem bie franzöftfche Ads 
miniftration in Wirffamfeit trat, zu leiten. Zum Screden der 
Staatsglaubiger erging die Bekanntmachung, daß die Zinfen der 
öffentlihen Schuld für das Jahr 1810 auf das Drittel herabge- 
fezt feien. Zu gleicher Zeit verfäumte man nicht, dem Publikum 
die dringenden und edeln Beweggründe Fund zu thun, bie ben 
Kaifer vermocht hätten, feinen Scepter auch über Holfand aus— 
zuftreden. Die Abdanfung des Königs, warb verfihert, ohne 
Faiferlihe Genehmigung, fei nichtig; durch fie fei alfo der evle- 
digte Thron wieder an den zurüdgefallen, der ihn errichtet hatte. 
Hätte Napoleon bie legten Verfügungen aufrecht erhalten, und 
Holland eine proviforifhe Regierung gegeben, fo hätte er blos 
den fchmerzhaften Todesfampf dieſes Neiches verlängert. Habe 
die Regierung eines Fürften in feinen beften Jahren das Land 
in einem fo leidenvollen Zuftande gelaffen, was konnte baffelbe 
von einer langen Minderjährigfeit hoffen? Es fei nur durch eine 
neue Ordnung der Dinge zu retten. Die Bereinigung mit dem 
großen Reihe fei der einzige dauerhafte Zuftand, in welchem ſich 
Holland Fünftig von feinen mannigfaltigen Unglüdsfällen erholen, 
und feinen alten Wohlftand wieder finden fönne. lm bes’ In— 
tereffes, ja um ber Rettung Hollands willen, habe der Kaifer die 
Einverleibung ausgeſprochen. — So fehr veradhtete Napoleon 
fein Zeitalter, daß. er ſich einbildete, folche elende Sopbiftereien 
feien binreihend, um vor demſelben einen. Aft der Unterdrückung 
zu rechtfertigen, der an Schändlichfeit wenige — ar. 
Geſchichte hat. 

Ein Jahrhundert hindurch hatten bie alten Holländer für bie 
‘Freiheit ihres Vaterlands gefämpft, und fie. endlich durch Thaten, 
wie man fie nur in den Jahrbüchern der Griechen und Römer 
findet, glüdlih errungen. Lange war ber von ihnen gegründete 
Staut bie erfte Seemadt der Welt; oft führte er das entfchei- 
dende Wort in den Angelegenheiten von Europa;. alle Mächte 
bublten um feine Gunftz auf den entfernteften Küſten und Län- 
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dern legte er blühende Golonieen an; die Reichthämer aller Erd» 
theile floffen in feinen Städten zufammen; Holland war die fletd 
gefüllte Schazlammer, aus der alle Regierungen zu fchöpfen pfleg« 
ten, wenn es ihnen an Flingender Münze gebrach; — und nun 
foftete es Napoleon einen Federzug, und ed war aus der Reihe 
der Staaten verſchwunden. 

Diefe leichte Erwerbung Fonnte wohl die Luft erregen, die 
Hand, nad weitern Eroberungen auszuftreden, zumal da die Grün⸗ 
de, mit. denen man bie Einverleibung Hollands gerechtfertigt 
hatte, fih eben fowohl gegen andere Staaten geltend machen lie- 
fen. Wenn das franzöfifhe Staatsintereffe dringend forderte, 
dag die Mündungen der Schelde, der Maas und des Rheins 
von der Gränze des großen Reiches umfchlungen wurben, fo 
machte es wohl auch denfelben Anfprud in Beziehung auf die 
Mündungen der Wefer und ber Elbe; und für die Aufrecht- 
baltung des Eontinentalfyftems, an dem, wie damals von Paris 
aus unaufhörlich verfichert wurde, das Heil der Welt hing, konnte 
ja doch wohl befier geforgt werben, wenn bie teutjchen Länder 
an der Nordiee Napoleons Scepter unterworfen wurden, als 
wenn fie Regierungen untertban waren, die bag Intereſſe ihrer 
Bölfer immer von dem bes großen Reiches unterfchieden, und 
‚benen. ed bald am Willen, bald an der Kraft gebrach, die Ber- 
orbnungen des Imperators in ihrer ganzen Strenge zu vollzie- 
hen. Diefe Betrachtungen Fonnten bei Napoleon ihre Wirkung 
‚nicht verfehlen. Schon am 10. Dec. erging fein Gebot, daß bie 
Mimdungen der Ems, der Wefer und der Elbe dem franzö- 
ſiſchen Reiche einverleibt werben follten, und er nahm ben Aus⸗ 
druck in fo vollem Sinne, daß er nit nur einen großen Theil 
des Landes, das an jenen Strömen aufwärts liegt, darin um«- 
faßte, fondern aud die Elbe überfchritt, und zugleich die Mün- 
dung der Trave in fein Gebiet einſchloß. Dadurch wurde eine 
‚Steede Landes von 600 Duadratmeilen, mit 1,185,000 Einwob- 
nern, von dem norbweftlihen Teutfchland abgefchnitten. Ham⸗ 
burg, Lübel, Bremen, Lüneburg, Stade, Münfter wa- 
ren von nun an franzöſiſche Städte, Das Königreih Weftpha- 
len erlitt in feinen nörblichen Departements eine ftarfe Amputas 


tion. Ihren ganzen Befizthum verloren bie Herzoge von Olden⸗ 
burg und von Aremberg und das fürftlihe Haus Salm; 
jeboch tröftete die Großmuth bes Kaifers fie mit der Zufage von 
Entfchädigungen. Scleunig warb die Einverleibung an Ort und 
Stelle vollzogen. Mit verbilfenem Grimme fügten die Bewohner 
der Länder fi unter das Joch. Mit Staunen vernahm man an 
den großen Höfen die Kunde von diefer Art von Eroberung; die 
Fürften des Rheinbundes aber fahen mit Schreden, welde Bürgs 
ſchaften ihnen die Politik ihres Beſchützers für ihre Selbftftändig« 
feit und für ihren — 13 —— 


Auf dieſer Stufe von Madı, auf die Rapoleon ſich ers 
fhwungen, hatte die Welt feit Jahrhunderten feinen Sterbliden 
gefeben. Sein unmittelbares Gebiet, das in unermeßlicher Aug- 
dehnung ſich von ber türfifchen Gränze bis an die Pyrenäen, 
und vom Tronto bie an bie Ufer der Norbfee fich verbreis 
tete, ſchloß die ſchönſten und reichften Länder und Die cultivirte- 
fien Nationen von Europa in fih, berührte mit langen Küften 
die Meere des Südens und des Nordens, und bot durch feine 
Lage einem Herricer, deſſen Sinn auf bie Unterwerfung bes 
ganzen Erdtheils gerichtet war, die größten Begünftigungen bar. 
Die Könige, die fein Neih umgaben, waren feine Bafallen;z ihre 
Heere und der Ertrag ihrer Länder ſtand ihm zu Gebote. Nie, 
feitvem die Welt fteht, batte man eine ftärfere Kriegsmacht ge- 
feben, als bie feinige; aud lag die Stärfe berfelben nicht nur 
in der Zahl, fondern eben fowohl in ber Tapferkeit, in der Ue- 
bung und in dem Stolze feiner Krieger und in ihren Erinneruns 
gen an frühere Siege. Das Gebäude feiner Herrſchaft war durch 
die Drganifation der innern Verwaltung und durch feine äußere 
Berbindungen ‚fo kunſtreich zufammengefügt und unterftüzt, daß 
ihm feine Erfchütterung gefährlih werben fonnte. Ohnehin hat« 
ten feine Thaten und fein Glück feinen Namen vor aller Welt 
furchtbar gemacht, und. nicht nur in zaghaften Gemüthern, fon= 
dern audy in dem Bewußtfein der Berftändigen bie Gewißheit bes 
feftigt, es reiche menſchliche Macht nicht mehr * um ſeinen 
zerſtörenden Rieſengang zu hemmen. 
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Sn der That war ed auch von nun an für Napoleon leicht, 
fih auf der glänzenden Höhe zu erhalten, die er erftiegen hatte, 
und dem von ihm gegründeten politiihen Syſteme wenigfteng eine 
feinem Leben gleiche Dauer zu geben, fobald er ſich nur entfchlie- 
gen fonnte, die Gränze feiner Herrſchaft einmal für geſchloſſen 
zu erklären, und bie gerechteften ‚und Iauteften Klagen der Völ—⸗ 
fer zu hören. Aber weder dag eine noch das andere war feinem 
trogigen, durch fo großes Glück immer mehr entwöhnten Eharaf- 
ter möglid. Es war ein blinder, unwiderſtehlicher Trieb in ihm, 
der ihn unaufbörlih zum Kämpfen, Erobern und Unterbrüden 
fortriß, ohne daß das eigentlihe, beftimmte Ziel dieſes ungeftü- 
men Strebens je zum Karen Bewußtfein in ihm gefommen wäre; 
und ohne Sinn für das Glück und die Ehre weifer und gerechter 
Negententhätigfeit fah feine Ruhmſucht ihren einzigen Gewinn auf 
rauchenden Scladtfeldern und in unterjochten Ländern. Das 
Unglüd der Bölfer aber ließ den finftern und ftolzen Defpoten 
falt und gleichgültig, und er fürchtete nicht. ihren Haß oder bie 
Wuth der Verzweiflung, da er gewiß war, daß er durch feine 
Macht alles im Zaum zu halten, und alles, was ihm wiberftrebte, 
niederzufhlagen vermögend .fei. Die Menſchen betrachtete und 
behandelte er ald Organe feines Willens, und nie fam der Ge 
danke in feine Seele, daß es zwijchen ben Negenten und den Re 
gierten ein gegenfeitigeg Berhältnig von Rechten und Pflichten 
gebe. Er wollte: weder den Dank nody. die Liebe feiner Sflaven; 
Furcht und blinder Gehorfam mar der Inbegriff aller Tugenden, 
bie er von ihnen forderte. Die Verachtung der Menſchen war 
Grundfaz bei ihm. geworden, weil: er-in fich -felbft nichts fühlte, 
was feinem Geſchlechte einen Charakter von Adel und Würde 
hätte geben fünnen. Auch muß man igeftehen, daß feine Umge— 
bungen und feine Zeitgenoffen, bie einen durch die Knechtsgeſtalt, 
in der fie vor ibm krochen und verftummten, und bie andern durch 
‚die Shmähliche Feigheit, mit der fie feine Tyrannei duldeten, nicht 
dazu beigetragen haben, feine Begriffe von ber Würde ber Menſch⸗ 
beit zu berichtigen. 

Man follte meinen, daß der Mißmuth, fein Joch zu tragen, 
am größten bei denjenigen gewefen fei, auf die er guerft und uns 
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mittelbar drückte, nämlich bei den Franzoſen; aber dieß war nicht 
der Fall. Nie waren unter einem Volke die Ideen yon Menſchen— 
recht und Freiheit fo allgemein in Umlauf gefommen, und nir« 
gends waren fie fo tief in die Gemüther eingedrungen, als unter 
ihnen; und doch gehorchten fie fchweigend einer Regierung, bie 
fi) die fchreiendften Acte der Willtühr erlaubte, die, um ihre 
Zwede zu erreichen, feinen Vertrag, Fein Recht und Fein Gefeg 
achtete, und in allen Zweigen der: Berwaltung den, fhranfenlo- 
feften Defpotismug realifirte.. ‚Auch zahlten fie ohne Murren bie 
unermeßlichen Abgaben, welche biefe Regierung zur. Beftreitung 
ihrer Pracht und zur Ausführung ihrer Eroberungsplane bedurfte, 
überlieferten ihr ihre Kinder, um fie in ungerechten und muthwil⸗ 
lig unternommenen Kriegen aufopfern zu feben, und erbuldeten 
in ftiller Ergebung den Schaden und den Berluft, der ben Ge— 
werben durch bie von der Regierung veranftalteten mannigfalti- 
gen Beichränfungen und Störungen des merkantiliichen Verkehrs 
zugefügt wurde. Diefe Ergebung ging nothwendig aus bem Cha— 
rafter eines Bolfes hervor, das jede Entbehrung und jebe Her- 
abwürdigung erträgt, wenn nur feine kindiſche Eitelkeit Befriedigung 
findet. Und wer hätte biefer feiner Leidenfchaft je mehr gefchmei- 
chelt, ale Napoleon? Der Glanz feiner Siege, feiner Erobe- 
rungen und feiner Macht erfüllte alle Franzoſen mit dem ftolzen 
Bewußtfein, fie feien das erfte Volk der Welt; jeder Einzelne 
unter ihnen ſchrieb fich einen Theil des Ruhmes zu, den der Kai- 
fer der Nation erworben hatte; und im Genuffe diefes Ruhmes 
lieg man fih dann auch die Aufopferungen gefallen, die unver: 
meiblihe Bedingung befjelben waren, und durch die er, wenn 
man fie ohne Sträuben barbrachte, nur noch vermehrt wurbe, 
Was diefe unter den Franzoſen herrſchende Denfweife zur Siche— 
rung der Ufurpation, der fie unterlagen, bewirkte, wurbe durch 
äußere Umftände gefördert und unterftüzt, Napoleon hatte mit 
ungewöhnlihem Scarffinn und forgfamer Vorſicht der Staate- 
mafchine einen folhen Bau gegeben, daß alle in feinem Kreiſe 
vorhandenen Kräfte zufammenwirfen mußten, fie zu erhalten und 
zu befeftigen. Das Heer der öffentlichen Beamten, unter ihnen 
befonders die Großen des Reihe, die Menge derer, die er durch 
41 
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Geſchenke und Auszeichnungen beglüdt hatte, die Befiger der Nas 
tionalgüter, die Reichen yon altem und neuem Datum, über- 
haupt alle diejenigen, beven Urtbeil gewöhnlich der öffentlichen 
Meinung ihre Richtung gibt, — faben in ihm die Stüße ihres 
Glücks, und indem: fie für feine Eriftenz wirften und ftrebten, 
forgten ſie zugleih für die Erhaltung der eigenen. Mochte es 
auch Mißvergnügte geben, fie. wurden durch ein fehr finnreich an- 
gelegtes. Syftem von Spionerie, deffen Werkzeuge überall thätig 
waren, und benen das Geheimſte nicht verborgen fhien, im Zau— 
me gehalten; ‚die graufamften Verfolgungen trafen die Unglüd- 
lichen, welche in den Verdacht gefallen waren, daß fie es mit der 
beftebenden Ordnung der Dinge nicht. aufrichtig meinen. Weber: 
dieß fand man auch bier beftätigt, was die Gefchichtfchreiber von 
allen militärifchen Regierungen bezeugen; Napoleon ſah in fei- 
nen Heeren, denen er zu ſo viel Ruhm geholfen, und die er fo 
body über alle andere Klaſſen der Staatsbürger erboben hatte, 
eine treue Wache um feinen Thron, Wer Fonnte ihrer Madıt 
wiberfteben ! 

indem er in der Mitte feiner Nation fo feft und ficher ftand, 
war es doc blos die Furcht vor feiner überlegenen Gewalt, wel 
he die auswärtigen Mächte und ihre Völfer beftimmte, feinen 
Druck zu ertragen, wäbrend bie einen und bie andern. in ihrem 
Innern mit dem gerechteften Mißmuthe erfüllt waren, Zwar be- 
fanden fih nur noch die Britten und bie Spanier in offener 
Fehde gegen ihn; mit den meiften andern Höfen lebte er entwe- 
der im Frieden, oder er hatte Bundesverhältniffe mit ihnen an- 
gefnüpft, oder durch Verträge von anderm Geifte fie fidy unter: 
würfig gemadt. Mehrere waren burd die Bande des Blutes 
mit ihm verbunden; einer der Fürften feines Heers hatte fogar 
die Anwartichaft auf den ſchwediſchen Thron erhalten (21. Aug. 
1810). Deffen ungeachtet fonnte Fein freundfchaftliches Verhält—⸗ 
niß und dauernde Ruhe zwifchen ibm und den übrigen Mächten 
beftehen. Ein Staat, der auf die Aufhebung des Gleichgewichts 
und auf die Realifirung eines Syſtems der Ueberlegenheit aus: 
geht, fezt ſich dadurch nothwendig in Entzweiung mit allen übri- 
gen, und er wirb das Mißvergnügen und die Spannung in dem— 
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felben Grade vermehren, in dem ihm fein Beginnen gelingt. Im 
biefem Falle befand fih Napoleon, als er auf dem Gipfel fei- 
nes Glüdes ftand. Wenn die übrigen Mächte ſich im fich felbft 
zurüdzogen, und in anfcheinender Erlahmung ihn diefes Glückes 
genießen Tiefen, fo thaten fie dieß nicht, als ob fie den rechtlichen 
Deftand feines Werks anerfannten, fondern weil fie bem Gebote 
der Nothiwendigfeit folgten, das ihnen ihre Erſchöpfung und eine 
höchſt unglüdlihe Stellung der Umftände auflegte. Man war an 
allen Höfen der feften Ueberzeugung, daß die Präponderanz bes 
franzöfifchen Kaiſerreiches ein Werf der Zeit fei, das die Zeit 
wieder zerflören müffe, daß durch fie alfe rechtliche Ordnung, alle 
Sicherheit des Befiges und alle Selbftftändigfeit der Staaten in 
Europa aufgehoben worden, daß die Regenten burd fie das Vers 
mögen verloren haben, pflichtmäßig zu beforgen, was fie ihren 
Häufern und ihren Bölfern fchuldig feien, und daß Gewiffen und 
Ehrgefühl gebieten, ſich gegen biefes ungebeure und verderbliche 
Spftem aufzulehnen, ſobald eine günftige Gelegenheit ſich dazu 
darbiete, wenn es ſich nicht etwa durch feinen unnatürlichen Cha— 
rafter felbft zerftöre. Diefe Leberzeugung mußte. gedoppelt Icb- 
baft in ben Gemüthern der Regenten fein, welche in unglüdlichen 
Kriegen einen Theil ihrer Länder hingegeben hatten, um baburd) 
ben Befig Napoleons und feiner Bafallen zu vergrößern, und Die 
durch tägliche ſchmerzhafte Erinnerungen inne wurden, wie tief 
fie von der früher behaupteten Stufe des Anfehens und der Macht 
beruntergefunfen feien, und wie. die Fortdauer ihrer Eriftenz le— 
diglih von dem guten Willen deſſen abhänge, dem fie weder ein- 
zen noch vereint gewachſen waren. Da überdieß alle, welche von 
Napoleon unangefeindet bleiben wollten, fich verbindlich gemacht 
hatten, dem Seehandel mit England zu entfagen, fo faben fie 
Nahrung und: Gewerbe in ihren Ländern untergehen, und Noth 
und Mangel in jchredlidher Gradation überband nehmen; ‚ein An- 
blick, der nicht Dazu dienen konnte, ihnen das Syſtem gefällig zu 
machen, in das fie, Durch den Drang der Umftände gezwungen, 
eingegangen, waren. Weberdieß hörte Napoleon. nicht auf, fie 
bei ‚jeder Gelegenheit feine Superiorität fühlen zu laffen. Die 
diplomatiihe Sprade, deren ſich das Cabinet der Zuillerien be=- 
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diente, hatte man in Europa noch nie vernommen... Alles warb 
in dietatoriſchem Tone vorgetragen, fo daß in den Unterhandlun⸗ 
gen das Berhältniß der Gegenfeitigfeit oft gänzlich verſchwand; 
den gerechteften Anſprüchen fezte man Hohn und Ausforderungen 
entgegen; die an dem franzöfifchen Hofe accrebitirten Gefandten 
mußten fich nicht felten die bitterften Kränfungen gefallen laſſen. — 
So wurzelten die Leidenſchaften der Eiferfuht, des Haffes und 
des Miftrauens immer tiefer in ben Gemüthern: immer leben 
diger wurde das Gefühl des Unrechts und der Mifhandlungen, 
die man erlitt; und zu immer größerer Klarheit fam in den Re 
genten und in den Staatsmännern von Europa das Bemwußtfein, 
daß der Beftand und die, fortgebende Ausbildung von Napoleons 
Syſtem nothwendig den Untergang aller Verfaffungen und Dyna- 
ftieen nach ſich zieben müffe. 

Auch in den Regierungen, welde in unmittelbaren Berbält- 
niffen des Bundes oder des Schuges mit Frankreich ftanden, war 
fein dem Befchüger günftigerer Sinn. Sie hatten ihm entweder 
ihr Dafein, oder doch mebr oder weniger Erweiterungen ihres 
Gebiets, fo wie gänzlihe Willführ in der Behandlung ihrer Un— 
tertbanen zu verdanken; und fo große Geſchenke Eonnten wohl 
die Empfindungen der Ergebenbeit und der unwandelbarften Treue 
in ihnen erregen. Aber fie waren im Hinlaufe ber Zeit zur Kennt⸗ 
niß des Werths feiner Wohlthaten gekommen, und durch tägliche 
Erfahrungen wurden fie inne, daß die Namen, Würden und 
Herrſchaft, die ibnen ihr Befchüger verlieben, mit Laften und Be: 
drüdungen verfnüpft feien, die auf gleihe Weife weder das me 
raliſche Gefühl, noch das phyſiſche Vermögen zu ertragen im 
Stande waren, Der König von Holland hatte es vorgezogen, 
in den Privatftand zurüdzufehren, als auf einem Throne zu ver 
barren, um den unaufbörlih der Jammer eines unglüdiichen 
Bolfs erichallte, ohne daß er vermögend war, ihm zu fteuern. 
Sein Beifpiel bat zwar feinen Nachahmer gefunden, aber die 
Empfindung, die ihn vom. Throne. trieb, Tebte in vielen Herzen. 
Keinen Augenbli ihrer Fürftenwürde und ihres Beftges ficher, in 
ein ſchmähliches und drüdendes Unterthanen-Verhältniß zurüds 
gedrängt, unaufhörlich den unerfättlichen Anforderungen bes Pro: 
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tertord ausgefezt, gezwungen, durch die verberblichften Finanz⸗ 
operationen ihre Länder zu Grunde zu richten, unb unaufhörlich 
mit Klagen und Borwürfen von ihren gemißhandelten Bölfern 
überhäuft, wurden die Bundsgenofien Napoleons täglich ihres 
Joches müder, und bie Edlern unter ihnen hatten es feinen Hehl 
mehr, daß fie mit Schmerz den ältern rechtlihen Zuftand ver- 
miflen, aus dem fie, unter verführerifhen Zufagen, durch franzö« 
fihen Trug herausgeriffen worden, um, fammt ihren Untertha- 
nen, Sröhner fremder Gewalt zu werben. 

In den Ländern, weldhe unter Napoleons unmittelbarer 
Herrfchaft ftanden, hatte zwar ber Schreden alle Zungen und 
alle Arme gelähmt; aber deſto beftiger gährte das Mißvergnügen 
und der Haß in den Gemüthern. Es gab feinen Stand, Fein 
Alter, Fein Geſchlecht, ja man kann ohne Uebertreibung fagen, 
fein Individuum, das fich nicht durch ihn bebrüdt und gefränft 
fühlte, wie denn von ihm, als der Wurzel alles Uebelg, die zahl« 
Iofen Leiden fammt und fonders urfprünglih ausgingen, über 
weldhe die Menfchheit in dieſer böfen Zeit ſeufzte. Indem der 
Adel über den Verluft feiner Rechte, die Geiftlichfeit über den 
Raub ifrer Güter, der Gelehrte über die Unterdrückung ber 
Geiftesfreibeit, der Kaufmann über die Vernichtung des Handels, 
der Handwerker über ben Stillftand der Gewerbe, der Bauer 
über die unerträgliche Belaftung feiner Güter, alle aber über un- 
erfhwingliche Abgaben, über die Geißel der Militärconfeription, 
über den Defpotismus der Regierungen und über die Sflaverei 
der Bölfer Flagten, — ftimmten fie alle darin überein, der An- 
ftifter jo großen Unbeils fei Napoleon, und man bürfe nie 
Rettung hoffen, man müffe im Gegentbeil immer noch Aergeres 
beforgen, fo lange er und fein Reid) beftehe. 

So waren alle Herzen in allen Ländern bebrüdt und troftlog, 
und erfüllt mit Grimm und Haß gegen den Gewaltigen, den 
Gott in feinem Zorn gefandt zu haben fchien, um die Völker zu 
züchtigen. Aber fiher und trogig ging er feinen Weg, und mit 
Hohn und Verachtung blidte er von feiner ftolgen Höhe auf die 
Elenden herab, die bange und feufzend die Schwellen feines Throns 
umgaben. Einen Widerftand hatte er von biefen nicht mehr zu 
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befürdhten. Denn es war aller Muth gelähmt, und nur vom 
Himmel wollte man erwarten, was menjchlicher Kraft unmöglich 
fhien. Es hätte bei diefer Stimmung ber Bölfer die Klugheit 
Napoleon geboten, ſich ruhig, mit dem Genuffe feiner unermeß- 
lihen Macht, zu begnügen; aber fein wilder Inſtinct zum Zer- 
ftören und Erobern machte ihn taub gegen die Stimme der Ver— 
nunft. Man ſah fhon am Ende des Jahrs 1814 trübe Wolfen 
im Norden von Europa auffteigen. Ein gerechter Wille und eine 
durch Mäßigung geleitete Politif Fonnten fie niederfihlagen; aber 
er, ber bie Welt umzukehren fi berufen glaubte, ſah in den 
Vorboten eines jeden neuen Sturmd eine erfreuliche Erfcheinung. 
Auch erzitterten die Völfer von Teutfchland, von Stalien, von 
Defterreih, von Preußen, von Polen, nicht vor den Rüftungen, 
die fie bereiten fabenz indem fie glaubten, ed müßte ihr Schidjal 
beffer werben, wenn ed nur anders würde, Deßhalb fonnte auch 
dem Aberglauben der große Komet nicht bange machen, der im 
Herbfte des Jahrs am Himmel erfhien. Er war ihm ber will 
fommene Herold neuer Welterfchütterungen. 
* * 
* 


Während nun in dieſer bedenklichen Zeit der Untergang aller 
urkundlichen und natürlichen Rechte und ihrer Gewährſchaften, die 
Härte der Regierungen, ſo viele drückende Staatseinrichtungen und 
Geſetze, die Laſt der unerſchwinglichen Abgaben, die dem Gewerb- 
fleiß angelegten Feffeln, die überhandnehmende Verarmung und 
das allgemeine Gefühl-von Entwürdigung und unverfchuldeter 
Noth die Gegenwart mit jedem Tage unerträglider machte, ers 
loſchen auch noch die lezten Strahlen der Hoffnung, welde ver: 
trauende Gemüther in der Zukunft hatten ſchimmern ſehen. Was 
das arme teutfche Volk in diefer Zeit der Knechtichaft nicht ‚alles 
ertragen mußte! Alle feine Gerectigfeiten, alle Bürgſchaften fei- 
ner Freiheit, jo mande ehrwürdige heilige Sitte ging verloren. 
Dagegen wurden ihm neue Verfaflungsformen und neue Geſetze 
aufgedrungen, die es nicht begriff, und Die ed wegen ihres brü- 
enden Charakters haßte. Seine Söhne wurden unter das Ge- 
wehr geftellt, und in unaufbörlichen, feine Dienftbarfeit immer 
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mebr befeftigenden Unterjochungskriegen flog bag edle Blut, Die 
Anftrengungen, die den Regenten zugemuthet wurden, machten uns 
erfchwingliche Abgaben nöthig. Sekbft was der fromme Sinn der 
Bäter für die Armuth geftiftet hatte, -wurbe nicht mehr verfchont. 
Aller Handel mit dem Auslande gerieth in Stoden; die Manu—⸗ 
fafturen ftanden ftille, die Produfte des Aderbaus fanfen im Wer: 
the, das baare Geld verſchwand, einen jämmerlihen Anblick ge- 
wäbhrte bie allgemeine Berarmung. Wir faben, wie Napoleon 
nad) dem Krieg von 1809 die franzöftfche Gränze vom Rhein bie 
nach Lübeck ausbehnte, links und rechts das Vaterland mit feinen 
Armen umfing, und dem Herzog von Didenburg, dem Her- 
zoge von Aremberg, dem Haufe Salm und — in Beziehung 
auf eine große Strede Landes — aud) dem Könige von Weſt— 
phalen ihre Gebiete. umd ihre fämmtlichen Regierungsrechte ent— 
3098. Daraus war: zu erjeben, daß ber Protector des rheinijchen 
Bundes ſich für ermächtigt hielt, nicht nur die Territorialverhält- 
niffe der Bunbesftaaten nad) Belieben zu ändern, fondern auch 
die Souveräne willkührlich abzufesen. In der That waren vor- 
ber fchon alle hellſehenden Politifer davon überzeugt, daß bie 
Bundesakte für unfere Regenten ein bloßer Pachtbrief auf eine 
temporäre Nuzniegung ihrer Länder fein follte. Deßhalb blieb 
alles in feiner anfänglichen Zerrüttung, und deßhalb legte man 
fo unerträgliche Laften auf den Rüden des Volks, ohne auch nur 
die mindefte Hoffnung zu laffen, daß fie je erleichtert würden, 
Waren dann die Saden reif, daß der Borhang fallen Fonnte, 
fo erflärte man, es fei alle Welt überzeugt, daß der rheiniſche 
Bund in feiner jegigen Berfaffung nicht befteyen könne; der Pro- 
tector ſehe fi) deßbalb in der Nothwendigfeit, bie fämmtlichen 
Lande beffelben in einen Staat zu vereinigen, und folchen entwe— 
der ſich unmittelbar zu unterwerfen, oder ihn einem der Prinzen 
feines Haufes zu überlaffen. Diefe Kataftrophe vorzubereiten, 
darauf war alles angelegt, was bisher vor unfern Augen geſchah. 
Sie war aud) der geheime Grund des Krieges, der im Jahr 1812 
gegen Rußland unternommen wurde, Denn es mußte dieſe Macht, 
die auf dem Gontinent allein nod) furchtbar war, und bejonders 
wegen ber Familienverbindungen bes regierenden Haufes bei dem 
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Schickſale Teutſchlands nicht gleichgültig fein konnte, erſt in den 
Norden zurückgedrängt und in einen Zuſtand tiefer Erſchöpfung 
hingeworfen werden, wenn man mit einem unfehlbaren Erfolge 
den teutſchen Souveränen daſſelbe Schickſal bereiten wollte, das 
man bereits dem Könige von Spanien, dem Könige von Etru⸗ 
rien, bem Papfte, dem Könige von Holland und noch fo vielen 
andern europäifchen Fürften und Regenten gewaltthätiger Weiſe 
bereitet hatte. Noch waren die Wunden bei weitem nicht ges 
beilt, welche. duch ben lezten Krieg gegen Defterreich gefchla- 
gen worben, als der Ruf zu den Waffen abermals burd die 
Länder erfcholl, welde Napoleon feiner Gewalt unterworfen 
hatte. Diefer ftand im Jahre 1812 im Zenith feiner Macht und 
Größe; die halbe europäifche Welt beugte ſich unter das eiferne 
Machtgebot feines Willens, und ftaunte in ihm „ben Unwiderftch- 
Iihen” an. Wer hätte glauben follen, daß er jezt feinem Sturze 
fo nahe war? Derfelbe Uebermuth, unter welchem er die Gräns- 
zen feines Reiches bis zu den Geftaden ber Oſtſee ausbehnte, 
nachdem er Preußen faft in Staub getreten, mußte auch ben Grund 
bes ungeheuren Gebäudes erfchüttern, deſſen unerwartetes Zuſam⸗ 
menfinfen ihn felbft fobald unter feinen Trümmern begraben follte. 
Auf's Neue forderte er das Blut der Völker, um bie lezte Macht, 
die auf dem Feftlande noch felbfiftindig war, zu brechen, und 
indem er fie über den Dnieper zurüdwarf und den Thron von 
Polen wieder aufrichtete, ber Feftigfeit und der Dauer des von 
ihm gegründeten Reiches eine fihhernde Bürgichaft zu geben. Die 
Freundfchaft zwifchen Napoleon und Kaifer Alerander, bie 
feit dem Tilfiter Frieden und der Zufammenfunft in Erfurt 
fo innig fhien, daß nicht allein Rußland dem Gontinentalfyftem 
beitrat, fondern fogar ein ruffifches Heer gegen Defterreich fanbte, 
und einen Theil von Gallizien im Wiener Frieden als Beute das 
von trug, fing an zu erfalten, als das Petersburger Kabi- 
net dur bittere Erfahrung über die unbeilvollen Folgen der 
Sperrung aller ruffiihen Häfen für feinen Handel belehrt, und 
nicht mehr Willens, den Wohlftand des Landes Franfreihe In— 
tereffen zum Opfer zu bringen, ein neues Geſetz erließ (10. Der. 
4810), durch welches es die Feffeln feines Handelsverfehres lüf- 
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tete, indem es bie englifchen Schiffe zwar ausſchloß, aber die 
Einfuhr der Koloniahvaaren und jegliche Ausfuhr erlaubte, mande 
franzöfifchen Fabrilwaaren aber ausſchloß. Dieß war in den Aus 
gen Napoleons ein ſträflicher Friedensbruch, und als er ben 
ruffifhen Staatsmännern. andere Mafregeln und Anfihten ans 
finnen wollte, wurden feine Propofitionen ſtandhaft abgelehnt. 
Die Spannung zwifchen beiden Höfen erreichte aber den höchften 
Grad, ale Napoleon dur die unbefugte Bereinigung des norbs 
weftlichen Teutſchlands mit dem franzöfifchen Reiche den Herzog 
von Didenburg gegen alles Bölferrecht feines Hauptlandes bes 
raubte, Des verwandten olbenburgifchen Haufes nahm fi Kais 
fer Alerander an, gab jedoch endlich foweit nach, daß er nur 
ftatt des von Napoleon zur Entihädigung des Herzogs anges 
botenen Fürftentbums Erfurt das Herzogthbum Warfchau ver- 
langte. Darauf aber wollte ber franzöfifche Kaifer nicht eingehen. 
Die Unterhandlungen nahmen einen immer ‚ernftern Charakter an, 
und fchon der Herbft 1814 führte gegenfeitige Verfügungen zu eis 
nem großen und bfutigen Kriege herbei. Die Loofe waren ges 
worfen, und das Schwerbdt follte entfcheiden, ob der europäifche 
Eontinent dem Machtgebote Eines Herrichers gehorchen, ober 
zu einem freien und unabhängigen Staatenfyfteme ſich wiederum 
entwideln follte, 

Ganz Europa geriethb in Bewegung. Franzofen, alle Böl- 
Serichaften von Stalien und Teutfchland, Preußen, Defterreicher, 
Polen, Schweizer, Holländer, Spanier, Portugiefen — eine 
Maffe von mebr ald 600,000 Menfchen und 100,000 Pferden 
ftrömten in allen Richtungen gegen die ruffiihe Gränze heran. 
Am 23ten des Bradhmonats-d. J. 1812 ging die Vorhut des uns 
gebeuren Heeres über den Niemen. Auf beiden Seiten waren 
die größten Anftrengungen gemacht worden, um bie Erfolge recht 
entſcheidend und glänzend zu machen. Auch mein württembergi- 
sches Vaterland mußte die ſchwere Bundespfliht erfüllen, und 
fein Contingent ftellen, das 15,800 Dann, 3,400 Pferde und 
32 Kanonen zählte, und unter die Befehle des damaligen Kron- 
prinzen. geftellt wurde. Es war ein ernfter und verhängnißvoller 
Tag, an welchem daffelbe (11. März) von feinem König und Ba- 
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terlande ſchied, und aus feinen Standquartieren um Heilbronn 
aufbrah, um theild dem dritten Armee= Corps unter Marfchall 
Ney, theils den Neiterbrigaden unter Ornano, Mourier, 
Deurman und fpäter Montbrun zugetheilt zu werben. 
Rußland hatte feinen Alliirten als Englandund Schwer 
ben. Englands Bundsgenoffenfhaft gewährte ihm große Vortheile, 
theils durch die pefuniären Subfidien, die es ihm bot, theils durch 
die mächtige Diverfion, die es den Franzofen in Spanien machte. 
Ein Glück war es für die Ruffen, daß mit der Pforte unter eng- 
liſchem Einfluß der Friede zu Bufareft Ci. 3. 1812) zu Stande 
fam, durch welchen fie in die günftige Rage verfezt wurden, ihre 
Streitfräfte mehr zu concentriren und gegen die impofante Macht 
Napoleons, die in das Herz von Rußland eindrang, zu ver- 
wenden. — Schweden hatte Napoleon im Januar 4810 feine 
vormaligen Befigungen in Pommern und auf Rügen zurüd- 
gegeben, nachdem daffelbe im ruffischen Kriege den dritten Theil 
feines bisherigen Staatsgebiets verloren. Daffelbe hatte aber ge- 
gen Frankreich die Verpflichtung übernommen, dem Gontinental- 
foftem gegen Großbritannien beizutreten. Nachdem aber Berna- 
dotte auf dem Reichstage zu Derebro (28. Aug. 1810) zur 
Anwartſchaft auf den ſchwediſchen Thron erhoben worden war, 
wurde ber Krieg gegen Großbritannien ohne Ernft und Nachdruck 
geführt. Der neue Kronprinz wandte feine Blide auf Norwe- 
gen, deſſen Bereinigung mit Schweden er zum böchften Ziele 
feiner Politif machte. Napoleon glaubte, auf den Sukkurs ci- 
nes feiner bisherigen erfahrenften Marfchälle um fo fiherer zäh— 
len zu fönnen, als derfelbe hauptfächlich ihm feine Ernennung zum 
Kronprinzen in Schweden zu danken hatte. Der Kronprinz war 
aud) bereit, das fchwedifche Heer gegen Rußland zu führen, — 
eine Diverfion, die für die Oftfeeprovinzen des rufftfchen Reiches 
um fo gefährlicher hätte werden fünnen, wenn fie von einer ſchwe⸗ 
difchen Flotte unterftügt worden wäre. — Allein Bernadotte 
fnüpfte feine Alliance mit Sranfreih an die Erwerbung von Nor- 
wegen, und da Napoleon aus Rüdficht auf den König von Dä— 
nemarf, feinen treuen Bundsgenoffen, diefes Anfinnen mit Ent- 
fchiedenheit zurüdwieg, fiegten bei Bernadotte bie Motive ber 
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Politik über die der Dankbarkeit, er ſchloß mit Großbritannien 
Frieden, und zog, nachdem ihm vom englifchen und ruffifchen Ka— 
binet die Zufage des fünftigen Befiges von Norwegen ges 
geben worden war, ein Heer gegen Franfreih zufammen. Er 
hütete ſich aber, ehe es zu enticheidenden Schlägen und Ereignif- 
fen im ruffishen Feldzuge gefommen war, offenfive Operationen 
gegen Frankreich zu eröffnen; und Schweden erließ erft, als bie 
Trümmer der allürten franzöfifchen Armee während bes Winters 
vom Jahre 1812—4813 durch Volen nad Teutfchland zurüd- 
fehrten, eine förmlihe Kriegserflärung gegen Napoleon, wel 
cher endlich die Ueberjchiffung einer von dem Kronprinzen Toms 
mandirten Armee von 30,000 Dann auf teutfchen Grund und Bo— 
ben nachfolgte. So wenig pofitive Vortheile die Schweden ben 
Ruſſen im erften Feldzuge gewährten, fo groß war ber negative 
Gewinn für die Teztern, bie erftern nicht zu Feinden zu haben, und 
Napoleon beging: einen. großen Fehler, fi) der Bundsgenoſſen⸗ 
Ichaft eines waderen Volkes, das an Rußland mande Unbilde zu 
rächen hatte, und eines kriegserfahrenen Feldherrn und tapferen 
Heeres zu berauben, das durch die geographifche Lage feines Va— 
terlandes und durch bie Nähe feiner Hülfsmittel eine fo bedeu—⸗ 
tende Wagfchaale zu Gunften Frankreichs in die Entfcheidung bes 
Kampfes legen konnte. Napoleon mußte in die Forderungen fei- 
nes ehemaligen Waffengenofjen um fo unbebingter willigen, je mehr 
es nad) :einem glüdlihen Ausgange des Krieges in feiner Macht 
ftand, Dänemarf, wenn er wollte, anderswo zu entfchädigen. 
Den beften Alfiirten hatte aber Rußlaud in ſich ſelbſt, d. h. 
in ber durch die Gerechtigkeit feiner Sache begeifterten Willeng- 
fraft feines Volkes, feines Heeres und feiner Führer, und in den 
natürlichen Verbältniffen feines Landes, welche der Mlıthige Sinn 
und verftändige Blik der Männer, denen Kaifer Alerander bie 
Leitung des Kriegs anvertraut hatte, fo trefflich zu benügen ver- 
ſtand. — 

Der Kern der Napoleonifhen Macht beſtand einestheils in 
den franzöfiihen Truppen, anderntheils in den Gontingenten bes 
rheinischen Bundes. — Beide bildeten eine Armee, fo trefflich 
geübt und bigciplinirt, wie Feine andere in Europa, vom beßten 
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moralifhen Geifte befeelt und von Enthuſiasmus "erfüllt. für bie 
Perfon des bewunderungswürbigen Kaiſers, ber fie bisher blos 
zu Siegen und Trophäen geführt hatte. Auch die VBölfer des Rhein« 
bundes zollten den Thaten „des Unwiberftehlihen” ihre Bewun⸗ 
derung, nur mifchte fich in die Ieztere das bittere Gefühl des Haſ⸗ 
fe8 und der Trauer über bie Yaft herber Dienftbarfeit, zu ber 
fie die Macht des ausländiichen Eroberers verurtheilt hatte. 

Außer den gewöhnlichen Bundsgenoffen der franzöftihen Macht 
Fettete in diefem Kriege Napoleon aud Preußen und Defter- 
reich an feine Sache, aber nit durch das Band der freimwilli= 
gen und geneigten Entſchließung, fondern durch die Ketten bes 
Schreckens und Zwangs, welche beide, durch die lezten Kriege ge= 
ſchwächt und erfchöpft, in Geduld noch zu tragen hatten. Pre us 
Gen mußte feine freundfchaftlihen Verhältniſſe zu Rußland brechen, 
und ein Corps von 20,000 Mann zur Difpofition des Kaiſers 
ftellen, fowie fi auch Defterreich herbeilaſſen mußte, ein Corps 
von 50,000 Mann ben Operationen bed großen Feldzugs beizus 
gefellen. Lezteres, das Preußen an Kräften viermal überlegen, 
Herr im eigenen Lande und vom Kriegsihauplage entfernt war, 
nahm lieber thätigen Antheil an dem Kriege, weil Napoleon 
feine andere Neutralität anerkannte, als die einer wehrlofen Uns 
thätigfeit, und fomit biefe Theilnahme am .Krieg wider Rußland 
das einzige Mittel war, Defterreih in eine Lage zu verfegen, 
in der ed auf den Gang der Weltbegebenbeiten einwirken unb 
nad den Umftänden die Maßregeln ergreifen fonnte, bie eine ge= 
rechte und weije Politif vorfchreiben würbe. 

Die franzöfifhe und verbündete Armee beftand im Früb- 
jahr 1812 bei Eröffnung des ruffischen Kriegs aus 10 Armees 
Corps unter den berühmten Feldherren Davoufl, Oudinot, 
Ney, Bicekönig Eugen, Poniatowsfy, Gouvion St. Cyr, 
Regnier, König Jerome, Viktor, Macdonald, aus ber 
faiferlihen Garde unter Lefebre, Mortier und Beffiere, 
und dem öfterreichifchen Hülfs= Corps unter Fürft Schwarzen» 
berg. Dazu famen nody die vier Reiter-Corps unter Nanfouty, 
Montbrun, Grouchy und Latour-Maubourg Es war 
bieg, nach aftenmäßigen Angaben, eine Streitmaffe von 418,557 
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Mann Imfanterie, 78,665 Mann Ravallerie und 33,269 Mann 
Artillerie ꝛc., nebft 4,326 Kanonen. 

Die rufjiihe Armee beftand aus der erften und zweiten Weft- 
armee, einer Refervearmee, einer Obfervationsarmee, der Bes 
fagung von Riga und dem Corps unter Steinheil. Die erfte 
Weftarmee ftand unter dem Kommando des Generald Barflay 
de Tolly. Sie zählte 6 Infanterie- und 3 Reiter-Corps, er- 
ftere unter den Generalen Wittgenftein, Bagawut, Tutch— 
fow, Schumalow (ip. DOftermann), Lawrow, Doftorom, 
feztere unter Uwarow, Korff, Pahlen IL Die zweite Weft- 
armee befebligte Fürſt Bagrationz fie beftand aus 3 Infante⸗ 
rie-, 3 Reiter-Corps und dem Corps bes Kofaden Hettmanng 
Platow, erftere unter den Generalen Rajewsfy, Barasdin, 
Gorthafow, Kaminskoe, TYeztere unter Knorring, Sie— 
werds, Waffildifow. Die Refervearmee fommandirte Tor 
maſſow, die Moldauarmee der Admiral Tſchitſchakow, bie 
Dbfervationsarmee Hertel, die Befagung von Riga Effen 
(ip. Paulicci). Im Ganzen war bieß, laut ber offiziellen An— 
gaben, eine Streitmaffe von 249,000 Dann Infanterie und 87,200 
Mann Kavallerie. — Das Corps unter Steinheil vereinigte 
fih im Dftober mit dem erften Armee» Corps unter Wittgen- 
ftein, bas 10te unter Kaminskoe ftieß glei zu Anfang der 
Feindfeligfeiten zu der Refervearmee unter Tormaffow, da nad) 
den rafhen Bewegungen ber franzöfifchen Armee biefed Corps 
bie Vereinigung mit der zweiten Weftarmee nicht mehr bewerks 
ftelligen konnte. 

Den linfen Flügel der franzöfifhen Armee bildete die preußis 
fhe und eine franzöfifhe Truppenmaffe, - die unter bie Ber 
feble des Marfhals Macdonald geftellt worben war. Die 
Preußen fommandirten die Generale Yorf und Maffenbad. 
Diefer Flügel hatte die Beftimmung, in Kurland und Livland 
eindringend, gegen Dünaburg und Riga vorzudringen, und rüdte 
Daher von Tilſit aus nördlich vor. Das Centrum oder die Haupt- 
macht unter dem unmittelbaren Befehle Napoleons fezte in ben 
lezten Tagen des Junius bei Poniemon, unweit Kowno, bei 
Grodno und bei. Pilony über den Niemen, und Nappleong 
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Abfiht ging dahin, durch Litthauen und Großrußland über Wilna 
und Smolenst in das Herz des ruffifihen Reiches einzubringen. 
Napoleon hatte feine vertrauteften und erfahrenften Generale, 
Davouft, Dudinot, Ney, Eugen Beauharnois, More 
tier, Befjieres und Murat, um fih. Den rechten Flügel 
bildeten die Polen unter Poniatowsfy, die Weftphalen und 
Sadfen unter Junot und Regnier, und die Defterreicher un- 
ter Fürft Schwarzenberg. Diefer Theil der Armee war be 
ftimmt, theils gegen bie ruffifche NRefervearmee unter Tormaf- 
fow zu operiren, theils die von Süden her im Anzug begriffene 
Moldauarmee zu beobachten, und ihre Bereinigung mit der übri- 
gen ruffiihen Armee zu verhindern, Er fammelte fih am Bug 
und um Lublin im Großherzogthum Warſchau. 

Der rechte Flügel der ruffifhen Armee unter General Effen, 
der zugleidd Militärgouverneur von Riga war, lehnte fih an die 
See an, und hatte die Beftimmung , die Oftfeeprovinzen‘, befon- 
ders Kurland und Livland, zu deden, An Eſſen's Corps ſchloß 
fih Wittgenftein mit dem erften Corps ber erften Weftarmee 
an, ber die Linie der Düna zur Operationsbafis hatte, und deſ— 
fen Hauptquartier in Szawle warz die erfie Weftarmee bildete 
das Groß der Armee im Gentrum, Bagawut fland zwifchen 
Wilkowirz und Wilna, Tutſchow vorwärts Wilna, und 
Schuwalow zu Trofy. Auf dem linken Flügel des Gentrums 
follten Doftoromw und Pahlen, deren Hauptquartier zu Grodno 
gewefen, bie Berbindung mit ber zweiten Weftarmee unter dem 
Fürften Bagration unterhalten, der fein Hauptquartier zu 
Sonim genommen; der Kofaden Attaman Platow hatte mit 
feiner zahlreichen .‚Reiterei in und um Bialyſtok Pofto gefaßt. 

Die franzöſiſche Refervearmee bildete das neunte Armee⸗Corps 
unter Marfhall Biftor, das im Monat Auguft bei Tilfit ver- 
fammelt, der großen Armee über Wilna und Smolensf nachrüdte. 
Außerdem wurde nod während des Feldzugs ein eilftes: Armee— 
Corps unter Marfhall Augereau zur Rejernearmee organifirt, 
das zum Theil noch, wie 3. B. die Divifionen: Loiſon und Dur 
rutte, an. dem Felbzuge Theil nahmen. 

Sp war denn mit dem Ende bed Brachmonats die vuff jche 
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Gränze überſchritten. Als eine ominöſe Erſcheinung ward ed aber 
angeſehen, daß Napoleon, als die Spitzen ſeiner Colonnen den 
Niemen erreicht hatten, wie er im Begriffe war, vorzureiten, 
um das gegenfeitige Ufer zu erfunden, von feinem ftrauchelnden 
Pferde abgejezt wurde. „Eine fchlimme Vorbedeutung,“ rief jezt 
eine Stimme, „ein Römer würde umkehren.” Dazu famnod der 
Willkomm eines fchredlichen Ungewitterg, der den Franzofen zu Theil 
wurde, fo wie fie nach ihrem Uebergang diefes unwirthbare Land 
betreten hatten, Es liegt nicht in unferer Abficht, den jezt eröffneten 
Feldzug im Detail zu erzählen, fondern nur gewiffe Hauptmomente 
berauszuheben, die den Charakter des Ganzen bezeichneten. 
Napoleons ſehnlichſter Wunfh war darauf gerichtet, ſo— 
bald als möglich durch einen Hauptſchlag dem Gang des Kriegs 
eine Entjheidung zu geben. Darum rüdte.er fchnell vor, und 
traf ſchon am 28ten Juni in Wilna ein. Zu feinem Verdruß 
aber mußte er aus dem allgemeinen Rüdzug der ruffifhen Ars 
mee - abnehmen, daß die Ruſſen die Abficht hatten, Litthauen 
ohne Schwerbiftreih zu räumen Durch den glänzenden Leber: 
gang über den Niemen und durch das fchnelle Borrüden nad) 
Wilna hatte Napoleon die völlige Trennungider zweiten ruffi- 
fhen Weftarmee unter Bagration, von der erften unter Bas 
klay de Tolly bewerfftelligt. Um ihre Verbindung wieder ber- 
zuftellen, mußten die Ruffen ſchnell fich zurückziehen. Die- erfte 
ruffifche Weftarmee batte fih an der Dwina Aufgeftellt, und: die 
zweite war glüdlich an ber Berezina angekommen. Kaiſer Ale: 
rander, ber feine Streitfräfte von der Oftfee an über Szaw— 
lia, KReidany, Wilna, Lida, Wolfowist. bis Kowel und 
Lutzk aufgeftellt hatte, mußte vorerft die Bewegungen der frans 
zöfifhen Armee abwärten, und fih um fo mehr zur Defenſive ent 
fchliegen, als die franzöfiihe Armee der feinigen an Streitkräften 
weit überlegen war. Wäre lezteres auch nicht der Fall gewefen, 
fo war e8 für Alerander ein gewagtes Spiel, gegen eine Ar- 
mee, bie durch ihre bisherigen Feldzüge den böchften Gipfel der 
militärischen Ausbildung erreicht hatte, ſogleich die Dffenfive zu 
eräreifen, und fein Glück von einer großen Schlacht in offenem 
Felde abhängig zwmahen: Es war - eine weife Bereihnung des 
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ruſſiſchen Kaiferd und feiner oberften Rathgeber, bie ſich mit Si- 
cherheit aus Napoleons Ungeſtüm und Uebermuth ergab, daß 
Iezterer ohne die nöthigen Borfihtsmaßregeln für die Erhaltung 
feiner Armee fi) in bie weiten und verlaffenen Ebenen Rußlande 
werfen werde, und daß fein Heer in Kurzem durch Mangel, durch 
angefirengte nuzlofe Märfche und durch Elimatifche Nachtbeile weit 
größere Berlufte erleiden werde, als durch wiederholte Schlachten, 
auf deren glüdlihe Erfolge ohnedieß für Die Ruffen kaum zu red» 
nen war. Aucd machten es wirklich die fehnellen Bewegungen, 
welche die ganze franzöfifche Armee von der Weichſel an vollführt 
hatte, unmöglich, die Lebensmittel und Kourragetransporte ſchnell 
genug folgen zu laffen. Auf diefe Weife blieben Menſchen und Pferde 
obne regelmäßige Berpflegung; die Mannſchaft war feit dem 
Vebergang über den Riemen an. nichts anderes als an das Fleiſch 
von den abgematteten Heerden gewiejen, welde die verſchiedenen 
Heeresabtheilungen mit ſich trieben; das Brod war fchon Damals 
für den gemeinen Soldaten felten geworben. Dieß hatte die na— 
türliche Folge, daß die Armee einen bedeutenden Abzug nicht nur 
durch Kranke, fondern auch durch Nachzügler erlitt, die felbft durch 
die firengften Mafregeln nicht zu ihren Corps zurüdgebradht wer⸗ 
den fonnten. | 

Das Rüdzugfsften Barklay de Tolly’s war unter ben 
gegebenen Lokalverhältniſſen auch ſchon um defwillen dag gera- 
thenſte, weil ſich die ruffifche Armee, demfelben folgend, in dem 
Maße immer mehr und mehr verftärfte, als fich die nachziehende 
franzöfifche ſchwächte. Je tiefer die Franzoſen in Rußland eins 
drangen, um fo mehr vieben fie ihre Kräfte auf durch Entbehrungen 
und. Krankheiten aller. Art, befonders Rubranfälle, durch den ſchnei⸗ 
denden Wedhfel der heißen Tage und falten Nächte herbeigeführt, 
defto mehr entfernten fie fi von ihren eigenen Hülfsquellen, deſto 
fchtwieriger wurde ihre Verbindung mit Polen und Teutjchland. 
Ge mehr dagegen. die Anfangs gar nicht vollzählige Armee der 
Nuffen zurüdging, um ſomehr verftärkte fie fih Durch neu gemor- 
bene Mannfchaft, die fie an ſich zog, deſto mehr concentrirte fie 
fi, und defto näher Fam fie ihren Hülfsquellen und Kriegsma⸗ 
gazinen. Kaiſer Alex ander hatte feiner .erften und zweiten Welt 


armee zuvörderft bie untere Dwina ald Sammelplag angewiefen, 
und erft an biefem Fluffe, wo die Pofitionen noch durch Werfe 
der Kunft befeftigt worden waren, wollte er den weitern Fort⸗ 
fohritten der franzöfiichen Armee einen ernften Widerftand entge- 
genfegen. Diefen Plan Aleranders durhihaute Napoleon 
bald, fowie ihm aud) die Motive deffelben nicht unbekannt bleiben 
fonnten , allein er hoffte durch einen außerorbentlichen Coup denfel- 
ben fcheitern zu machen, und die ruffiihe Armee zum Schlagen 
zu zwingen. Mit unglaublicher Schnelligkeit vereinigte er daher 
feine Hauptmadt bei Kowno, die zweite Hälfte feiner Armee 
aber erhielt die Weifung, fih über Grodno zwifchen bie erfte 
und zweite Weftarmee der Nuffen zu werfen, während er felbft 
Wilna nehmen wollte, um den General Barflay de Tolly 
wo möglid zum Stehen zu bringen. Plözlih erfhien er vor 
Wilna mit überlegenen Streitkräften; die Ruſſen hatten die Un 
möglichfeit eingejehen, vor der Stadt ihre Streitfräfte zu werei- 
nigen; fie mußten die Hauptftabt Litthauens fchneller räumen, 
als fie gedacht hatten, nachdem fie nicht mehr fo viel Zeit gefun— 
den, die für die Armee bier gefüllten Magazine und aufgehäuften 
Vorräthe zu zerftören. Sie zogen fi bis an die untere Dwina 
in ihr feftes Lager bei Driffa zurüd, Durch die vafche Bewegung 
der franzöfifchen Armee war das fechste vuffiiche Corps unter 
Doftorow, das den linken Flügel der erſten Weftarmee bildete, 
in große Gefahr geratben, von der lezteren abgefchnitten zu werben. 
Nur feinen ausgezeichnet fchnellen und einfichtsvollen Bewegungen 
hatte diefer General es zu verdanken, daß er den Manövres, durch 
welhe ihm Davouft bei Oszmiana, und Nanfouty bei 
Swir den Weg verjperren wollte, glüdlich entging, und auf einem 
Umweg über Smorgoni fih mit Barflay be Tolly wieder 
vereinigte. Dagegen war die zweite Weftarmee unter Bagras 
tion burh Napoleons Bewegung völlig von ber erften abge: 
fhnitten, und Napoleon hoffte mit Sicherheit, diefelbe aufzu— 
reiben, wozu er die Heeresabtheilung unter Jerome beftimmt 
hatte. Davouft hatte fih von Woljin aus über Rakow gegen 
Minsk gewendet, um bem Fürften von Bagration zuvorzufoms 
men, während der König von Weftphalen von Grodno aus ges. 
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gen Nowogrodef vorging mit der Beftimmung, den Marfch def- 
felben zu beunrubigen, und dadurd dem Marfchall Zeit zu ver: 
Schaffen, einen Borfprung zu gewinnen. Der Zwed diefer Be- 
wegung ging dahin, den Fürften Bagration zu nöthigen, fi 
gegen den Dnieper zu wenden, und ihn, ebe er noch über die 
fen Fluß gefezt haben würde, zu einer Schlacht gegen zwei über- 
legene Armeen zu zwingen. Ohne Zweifel würde dieſe Schlacht 
unter folhen Umftänden die Aufreibung der zweiten Weftarmer 
zur Folge gehabt baben, und alsdann würden die Corps von 
Davouft, Poniatowsfy, Regnierund Jerome durch nichts 
mehr gebindert worben fein, gegen Smolensf vorzubringen, 
wodurch Barklay de Tolly von den mittäglihen Provinzen 
abgefchnitten worden wäre, Allein einestheild wurde diefer Plan 
durch die vafchen und zweckmäßigen Bewegungen des Fürften Bas 
gration, deſſen Rüdzug Platow mit bartmädiger Gegenwehr 
gegen den franzöfiichen Reitergeneral Yatour-Maubourg dedte, 
vereitelt, anderntheils verftanden Jerome und feine Generale 
die große Abficht ihrer Sendung nicht gehörig zu würdigen; zum 
Theil wollten fie auch ihre Truppen nicht durch übermäßige An- 
firengung, wie Napoleon bisher gewohnt war, mit Gewalt 
aufreiben, und fo verfehlten fie ihren Zwed, indem es dem Für: 
ſten Bagration gelang, einen Borfprung zu gewinnen, und mit 
feiner Armee, ohne allen Berluft, die Berezina zu erreichen. 
Es ift nicht zu läugnen, daß die außerordentlihe Bewegung der 
franzöfifchen Hauptarmee unter Napoleon durch eine folde Er» 
Öffnung des Feldzuges ein großes und den aufmerffamen Beob- 
achter überrafchendes Refultat herbeiführen mußte, aber nur uns 
gewöhnliche, nicht in die Yänge zu leiftende, Aufopferungen was 
ren e8, durch welche diefe Erfolge erreicht wurden. Zwar hatte 
die Armce den Weg vom Niemen bis nad Wilna in fünf Tas 
gemärfchen zurüdgelegt, aber der von Tag zu Tag fleigende Mans 
gel und die Strapazen hatten bereits der Arınee 20,000 Mann 
entriffen. Auch hatten alle Transporte der Lebensmittel und ein 
großer Theil der Refervemunition der franzöfifhen Armee nicht 
mehr folgen fönnen. Seit dem lebergang über den Niemen 
war bie Mannfchaft auf das Requiſitionsſyſtem und die Pferde 


— 659 — 


auf das Grüne gefezt. Jede regelmäßige Berpflegung hatte feit 
diefer Zeit gänzlid aufgehört. Man mußte dem Soldaten die 
Freiheit Taffen, um felbft für feinen Unterhalt forgen zu fünnen, 
wodurd die Bande der Disciplin immer Ioderer wurden. Mit 
Ende biefer erften Periode des Feldzugs hatte ſich die Zahl der 
aktiven Mannfchaft in der Hauptarmee Napoleons ſchon um 
den fechsten Theil vermindert, den man theils todt, theils entfräf« 
tet zurüdlaffen mußte. 

Napoleon war Außerft aufgebradt, daß Jerome durch 
feine unzwedmäßigen und Iangfamen Bewegungen den Fürften 
Bagration entwiſchen ließ, fowie er denn befonders die Fehler 
derjenigen Heeres» Abtheilungen am wenigften verzieh, bei denen 
er nicht zugegen war. Er fchidte daher feinen Bruder Jerome 
in der Ueberzeugung, daß er fih für Fein Armeecorps - Commando 
qualifieire, nach Weftphalen zurüd, und übergab einftweilen das 
Dberfommando des rechten Flügels dem Marfchall Davouft, der 
im Rufe der erprobteften Geſchicklichkeit fand, die Befehle feines 
Kaiſers mit Präcifion und Schnelligkeit auszuführen. Das Kom 
mando des achten Armee-Eorps übernahm aber Marfhall Zunot. 

Während nun die franzöfifche Armee die Weifung erhielt, 
den Ruffen auf den Ferfen zu folgen, und die lezteren fich in der 
größten und fchönften Ordnung zurüdzogen, blieb Napoleon in 
Wilna noch zurüd, um den Grund zur Drganifation von Litthauen 
zu legen, und einige politifche Angelegenheiten, durch welche der 
Erfolg des Feldzugs größtentheils bedingt zu fein ſchien, in's Reine 
zu bringen. Die Bedürfniffe des Felddienftes, die Verwaltung 
des Heeres, fewie die Etablivung einer militärischen Feldpolizei 
zur Unterdrüdung der Unorbnungen, waren bier die Gegenftände 
feiner Sorge und Beranftaltung. Aber auch die polnifhen Ans 
gelegenheiten waren cs, die ihn bier in Anfprucd genommen. 

Der Reichstag zu Warſchau hatte am 26. Junius die Wie— 
berberftellung des ehemaligen Königreihs Polen proffamirt. Eine 
Deputation deffelben hatte dem Kaifer eine Addreffe überbracht, in 
der um Befchleunigung der politifhen Wiedergeburt Polens in den 
fubmiffeften und ſchmeichelndſten Ausdrüden gebeten wurde, „daß 
die Polen,” dieß find Worte der Anrede des Reichstagsabgeord- 
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neten, „weber durch den Frieden, noch durd) den Krieg, fondern 
durch Berrätberei unterbrüdt worden, mithin dem Rechte nad 
vor Gott und Menfchen frei feien; daß, da fie ed nunmehr der 
That nad fein könnten, diefes Recht eine Pflicht werde ...; daf 
es aber dem Kaifer, der dem Jahrhunderte feine Gefdhichte dif- 
tire, in dem die Kraft der Vorſehung wohne, zufomme, Beftre: 
bungen, benen er feinen Beifall nicht verfagen könne, zu unter 
ftügen; daß fie daher Napoleon ben Großen bitten, diefe ein 
zigen Worte auszufprechen, daß das Königreih Polen eri- 
fire und eriftiren werde.” „Sagen Sie nur,” ſprach der 
Sprecher, „das Königreich Polen exiftirt! und diefes Wort wird 
für die Welt gleichgeltend mit der Wirklichkeit fein! Unſer find 
16 Millionen Polen. Es gibt feinen darunter, deffen Blut, dei 
fen Arme und Vermögen nicht Ew. Majeftät geweibt fein follten. 
Jedes Opfer wird ung leicht bünfen, fobald die Rede davon ift, 
die Wiederberftellung unfers Baterlandes zu vollenden. Bon ber 
Düna bis zum Dnieper, vom Dnjefter bis zur Dder wird ein Einzi- 
ges Wort Ihnen alle Herzen, alle Anftvengungen zu eigen machen.“ 

Napoleon antwortete der polnischen Deputation: „Ich Tiebe 
die Polen, und würde in ihrer Lage handeln, wie fie; in mei« 
ner Rage aber habe ich fo viele Intereffen auszugleichen, fo viele 
Pflichten zu erfüllen; ih würde mid der Theilung Polens mit 
aller Macht widerſezt haben, hätte ich zu jener Zeit regiert; und 
als mich der Sieg fpäter nach Polen geführt, habe ich audy fo- 
fort die alte Berfaffung wieder in's Leben gerufen. — Ich billige, 
was Sie zu Warſchau gethban haben, ich ermädhtige Sie zu fer: 
neren Anftrengungen, und werde Alles thun, was ich vermag, 
um Ihren Zwed zu befördern. Sind Ihre Beftrebungen einmütbig, 
fo dürfen Sie hoffen, Ihre Feinde zur Anerkennung Ihrer Rechte 
zu zwingen; ein glüdlicher Erfolg ift jedoch nur von den Anftren= 
gungen der ganzen Bewölferung zu erwarten.” 

Dieß war nun freilich von Seiten Napoleons eine fehr 
froftige und unbeflimmte Berfiherung der Theilnahbme an der 
polnischen Sade, fie wurde aber noch verbächtiger Durch den präs 
jubiciellen Zuſatz, den er machte, indem er den polnifchen Abge- 
orbneten ausbrüdlich zu bedenken gab, „daß er dem Kaifer von 
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Oeſterreich die Integrität feiner Staaten garantirt habe, und deß— 
wegen feinen Schritt und Feine Unternehmung zugeben könne, bie 
zum Zwede hätte, ihn in dem ruhigen Beſitze der ihm gebliebenen 
polnischen Provinzen zu flören.” In Beziehung auf die ruſſiſch— 
polnifchen Provinzen fügte er blos die nicht viel befagenden 
Worte hinzu: „die Borfehung werde ihre Sache mit dem beften 
Erfolge Frönen, wenn fie anders von demfelben Geiſte befeelt 
wären, ber fih in dem Großherzogthum fund gegeben.” 

Diefe falte Erklärung Napoleons ſtimmte die Hoffnmgen 
Polens tief herab, und ihr Enthufiasmus für ihren präfumtiven 
Retter wurde um fo mehr gefchwächt und gelähmt, je empfindlicher 
fie jezt die Leiden bes Krieges zu fühlen hatten, und je fchmerzlicher 
die Opfer waren, bie fie zur Unterhaltung der auf das Requiſi— 
tionsſyſtem gefezten franzöfifchen Armee bringen mußten. 

Napoleon verließ in der Mitte des Junius Wilna, fo wie 
er gebört hatte, daß die Armee des Generald Barflay in dem 
Lager bei Driffa fi concentrirt hatte. Diefe Concentration, 
glaubte er, werde ihm jezt bald Gelegenheit zu einem Hauptfchlage 
geben, und deßhalb entfchloß er fich, mit dem Gentrum feiner Armee 
rafh gegen die untere Dwina zu rüden, und eine Stellung zu 
fuhen, von wo aus er dag Lager bei Driffa angreifen, und 
die Bereinigung des Fürften Bagration mit der Armee bed Ge- 
neral8 Barklay verhindern fünnte, eine Bewegung, die ohne 
Gefahr ausgeführt werden Fonnte, da der rechte Flügel der fran- 
zöfifchen Armee vollfommen gebedt war, 

Kaifer Alerander erhielt in feinem feften Lager bei Driſſa 
von bem Fürften Bagration die Meldung, daß er die ihm be= 
foblene Bereinigung mit der Armee des Generald Barklay an 
ber untern Dwina nicht habe bewerfitelligen können, weil fi) 
ihm Davouft zu fchnell mit Uebermacht in den Weg geworfen 
babe, und daher genötbigt fei, fich gegen den Dnieper zu bewe— 
gen, und wo möglich diefe Bereinigung über Orsza bei Witebsk 
an ber obern Dwina zu Stande zu bringen. Alerander in 
der Beforgniß, Napoleon möchte ſich mit feiner Hauptarmee 
fhnell nad Witebsf wenden, und ihn fo von der Weftarmee 
völlig trennen, beſchloß, das fefte Lager bei Drifia zu räumen, 
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nach Witebsk zu marſchiren, und ſo die Vereinigung mit 
Bagration zu beſchleunigen. Die Ruſſen brachen daher am 
18. Juli aus dem Lager bei Driſſa auf, und zogen in anges 
firengten Märfchen über Polotzk gegen Witebsk, nachdem fie 
das erſte verftärkte Armee-Eorps unter Wittgenftein an ber 
untern Dwina zurüdgelaffen. In Witebsk verlich Alerander 
fein Heer, reiste nah Mosfauab, und leitete, den 23. Juli das 
felbft angefommen, mit dem Adel und Kaufmannftande Berathuns 
gen ein, um eine allgemeine Volksbewaffnung zu organifiren. 
Einige Tage fpäter begab er fih nah St. Petersburg, von wo 
aus er feinem Bolfe ben fo eben mit der Pforte zu Bufareft glüd- 
lich abgefchloffenen Frieden proflamirte. Barflay hatte Witebsk 
am 24. Juli erreiht. Ob es num gleich in feinem Operationsplan 
lag, alle allgemeinen ernfthaften Affairen zu vermeiden, bis der 
Zeitpunft gekommen wäre, im weldem fich das ruffifche Heer fei- 
nen Berftärfungen und Hülfsquellen genäbert, das franzöſiſche 
Heer aber fih von den feinigen weiter entfernt, und durch feine 
öfteren einzelnen Gefechte gefchwächt haben würde, fo wollte auch 
Barklay die Stellung bei Witepsf mit allem Ernfte behaupten, 
um dem Fürften Bagration zum Herbeimarfche Zeit zu vers 
ſchaffen. Deßhalb hatte fich feine Vorhut am 25. Juli bei Dol- 
gaia und den 26. Zuli bei Kukowiaczi mit König Murat 
tapfer gefchlagen, und fo war er denn entfchloffen, bier eine all 
gemeine Schlacht anzunehmen, von welcher er fih um fo mehr 
einen glüdlihen Ausgang verfprach, als er fih dem Feinde an 
Truppenzahl fo ziemlich gewachfen glaubte. Allein diefen Plan ver: 
eitelte wiederum das fchnelle Mandvre Davouft’s, der bereits 
Mohilew ftark befezt hatte, und dajjelbe mit Nachdrud behauptete. 
Ueber diefen Drt und Orsza follte Bagration feine Vereini- 
gung mit der erftien Weftarmee bewerfftelligen. Da dieß auf die— 
ſem Wege unmöglich war, fo mußte er fi mehr rechts wenden, 
bei Staroi Bihow über den Dnieper geben, um wo mög. 
ih noch vor den Franzofen über Mstislaw Smolensf zu 
erreichen. Bon nun an war es für Barflay gefabrooll und 
zwecklos, bei Witebsf eine Schlacht anzunehmen, und da an die 
Bereinigung der beiden Weltarmeen alles zu fegen war, fo hatte 
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er nichts Eiligeres zu thun, als auch Wit ebsk den Franzofen preis- 
zugeben, und ungefäumt den Mari auf Smolensk anzutreten. 

Nach dem Treffen bei Witebsk, in das bie Ruſſen fi ein- 
gelaffen hatten, um ihren Rüdzug zu decken, zog fih Barflay 
zuerft hinter die Lutſchiſſa und fpäter hinter die Kasplia in 
die Gegend von Smolensf zurüd, wofelbft endlich die zweite 
Weftarmee fich mit feinem Heere vereinigte. — 

Nah der Einnahme von Witebsf Cam 27. Zul) war es 
der durch die angeftrengten Märfchen und Strapazen geſchwäch— 
ten franzöfifhen Armee, wenn fie nicht ganz vollends zerrüttet 
werben follte, dringendes Bedürfniß, auszuruben. Napoleon 
gönnte ihr dieſe Ruhe, damit fi) die Corps wenigfteng in Etwas 
erholen, und auf einige Tage Vorrath an Lebensmitteln berbei- 
fchaffen, und die zahlreichen Nachzügler wieder fammeln könnten. 
Hiezu war ber Kaifer um fo mehr gezwungen, ba es vorauszu— 
fehen war, daß Barflay ihm bei Smolensf eine Schlacht 
liefern werde, nachdem er jezt die Vereinigung der beiden Ars 
meen endlich bewerfftelligt hatte, und bie Magazine von Smos 
lensk der franzöfifchen Armee nicht freiwillig überlaffen durfte. Der 
Marſch nah Witebsk aus der Stellung von Wilna war noch 
weit zerftörender für bie franzöftifche Armee geweſen ald der vom 
Niemen bis an die Dwina und Derezinaz denn bie frans 
zöfifche Hauptarmee, die aus den Garden und den Armee= Corps 
von Davouft, Ney, Bicefönig Eugen, Poniatowsfy und 
Serome (fpäter Zunot) und den vier Reitereorps von Nan— 
fouty, Montbrun, Grouchy, Latour-Maubourg beftand, 
konnte faum noch 180,000 Mann Infanterie und 40,000 Kavals 
ferie betragen, während die rufliihe Hauptarmee, nämlich bie 
erfte und zweite Weftarmee, mit Ausnahme des Wittgenftein’ 
fhen Corps, auf 450,000 Dann Infanterie und 50,000 Pferde 
anzufchlagen war, Und fo waren denn die Franzofen ben Ruffen 
um fo weniger bedeutend überlegen, als fie von allen ihren Hülfg- 
quellen fih in dem Maße entfernten, in welchem fich die Ruffen 
den ihrigen näherten. Wie fehr die Märfche das franzöftfche 
Heer ſchwächten, ift begreiflih, wenn man bebenft, baß bie 
Hauptarmee, aus ber Stellung von Wilna an, in zwölf Tagen 
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55 ®/r teutſche Meilen, und das Armee-Corps von Davouft in 
44 Tagen fogar 40°/r teutfche Meilen zurüdgelegt. Der Sieg 
hatte fi) zwar feit biefer Zeit faft überall zu Gunften der Fran- 
zoſen entſchieden, ohne jedoch dem Waffenrubme der Ruffen, die 
überall eine eiferne Stirne boten, und gleichfalls fehr gut mand- 
vrirten, bedeutenden Abbruch zu thun, indem dieſe den einmal 
beſchloſſenen Rückzug in großer Ordnung vollzogen und bei jeder 
Gelegenheit, wo fie fi mit dem Feinde engagirten, eine ftolze 
Kaltblütigfeit und Bravour behaupteten. Der Berluft der fran⸗ 
aöftfhen Armee an Kranken auf dem Marfche vom 46. Zuli bie 
4. Aug. überftieg den bei weitem, welchen diefelbe auf dem Marfche 
vom Niemen bis an die Wilia erlitten hatte. Die Ruhr hatte 
Ihon früher in der Armee eingeriffen, und war nun fogar epi- 
demifch geworden. Man hatte die Hoffnung gefaßt, der Soldat 
werde fih durch die Ruhe und beffere Nahrung, welche ihm die 
genommene Stellung gewähren würde, erholen; allein gerade 
jegt erlag eine Menge Menfchen, die fi) während ber fteten Be 
wegung und Unruhe noch fortgefchleppt hatten. Doch litt die Ins 
fanterie mehr als die Kavallerie, weil leztere die angeftrengten 
Märſche beffer aushielt, und in der Regel den Bortrab bildend, 
in ben Dörfern, die fie vor der Infanterie betrat, eher noch Un- 
terhalt für Mann und Pferde fand. 

Das zweite franzöfifche Armee- Corps unter Marfhall Oudi⸗ 
not operirte an der untern Dwina abgefondert gegen das erfte 
zuffiihe Corps unter Wittgenftein. Dudinot fland am 22ten 
Juli bei Driffa, und nachdem er das fefte Lager der Ruſſen zer- 
ftört hatte, nahm er feine Bewegung gegen Polotzk, und von 
ba verfolgte er die Straße gegen Sebej. Dich führte zu der 
blutigen Affaire von Zafubowo, die ihn wieder hinter bie 
Niszeza und Driffa zurüdwarf, und ihn, nachdem er noch dem 
unvorfihtigen General Kulniev eine Schlappe gegeben, bes 
ftimmte, eine Stellung bei Bielaia zu nehmen. 

Das zehnte Armee-Corps unter Macdonald war am Aten 
Juli von Roffieny aufgebrochen, Unter ihm fand die franzö— 
ſiſche Iufanteriedivifion Grandjean, die preußifche Infanterie 
divifion York und die preußifche Neiterbrigade von Maffen- 
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bad. Ihre Richtung ging gegen Riga auf ber Straße von 
Szawlia. Der ruffifhe General Effen z0g fih nah Riga 
zurüd, und erflärte diefe Stadt, deren Borftädte am rechten und 
Iinfen Ufer der Divina niedergebrannt wurben, in den Belages 
rungsftand, Macdonald nahm fein Hauptquartier in Jakobs 
ftadt an der Dwina, York in Mietau. Außer dem hartnäs 
digen Gefechte bei Efau fam es bier zu Feiner bedeutenden Af⸗ 
faire, und die Preußen blieben unthätig in ihrer Stellung hinter 
der Mi und zu Schlok big in die Mitte Des Monats Auguft, 
die Franzofen der Brigade Ricard aber hielten Dünaburg 
beſezt. 

Dieß war der Stand der Sachen auf dem linken Flügel der 
franzöſiſchen Armee bis in den Monat Auguſt, wo es zu keinen 
glänzenden Waffenthaten gekommen iſt. 

Eden fo wenig ausgezeichnet waren bie Erfolge auf dem rech⸗ 
ten Flügel, wo das Öfterreihifche Hülfscorps unter Sh wars 
zenberg, und die Sachſen, die das fiebente Armee- Corps uns 
ter Regnier bildeten, aufgeftellt waren. Diefer Flügel ftand in 
ber erften Hälfte des Julius in dem Gebiete des Bugs, ihm ges 
genüber aber die ruffifche Nefervearmee unter General Tormaf- 
ſow. Fürft Schwarzenberg follte fih anfänglich über Minsk 
mit Davouft vereinigen, fpäter aber erhielt er die Weifung, 
mit den Defterreihern und Sadfen, melde beide jezt un— 
ter fein Kommando geftellt waren, das Gouvernement Grodno 
gegen Tormaſſow zu vertheidigen. Er vereinigte am 19. Juli 
bie Streitkräfte des rechten Flügels in der Gegend von Sonim; 
Tormaſſow hatte aber fein Corps bei Lutzf verfammelt, und 
eine Stellung an der Muchamez genommen, um Bolbynien 
zubeden. Bei Braesc-Litewsfy kam es zu einem ſcharfen Ge— 
feht zwifchen den Ruffen und Sadfen, in dem bie Iezteren 
einen bedeutenden Berluft erlitten; bei Kobrin aber fiegten die 
Deiterreicher, noch entfchiedener aber bei Gorodezna, binter 
defien fumpfigem Bade fih Tormaffomw leicht halten und zur 
Wehre fegen konnte; und wo fih auf der ganzen Linie ber beis 
berfeitigen Heere ein heftiger Kampf entfponnen, der bie Folge 
hatte, dag Tormaſſow fi in die Stellung zwiſchen Brzesc⸗ 


Litewsky und Kobrin, und von ba gegen Ratno zurädsie- 
ben mußte. 

Nahdem bie franzöfifhe Armee in ber Stellung von Wi— 
tebsf 10 Tage ausgeruht, und ſich mit Lebensmitteln verfehen 
batte, brach fie den 11. Aug. plözlich gegen den Dnieper auf, 
über den fie bei Chomino und Raſasna fezte, worauf fie den 
44. Aug. vor Krasnoi erihien. Hier fand die ruffifche Divi- 
fion Newerowsky. Die franzöfifhe Vorhut, das dritte Armee 
Corps und die Reiterei unter Murat vertrieben die Rufen, und 
verfolgten fie bis unter die Mauern von Smolensf. Schnell hatte 
fih Napoleon an das linfe Ufer des Dniepers begeben, und 
war im Marfche auf Smolensf begriffen. Beide ruffiiche Ars 
meen waren in ber Mitte des Auguſts am rechten fer des Dnie 
pers bei Smolensf angelangt. Ein überrafhendes Manövre 
Napoleons fezte jest Barflay in die Gefahr, von ber Armer 
bes Generald Tormaffow, von allen füblihen Provinzen Ruf 
lands und von Moskau felbft abgefchnitten zu werben. Darum 
mußte dem ruffifchen Heerführer fehr viel daran liegen, dem Feinde 
feine Zeit zu Iaffen, fih gegen Dorogobufch auszubreiten, und 
bemfelben in diefer Richtung zuvorzufommen. So fezte fich denn die 
zweite ruffifche Armee ungefäumt (zwifchen dem 10. und 17. Aug.) 
in Marfch gegen Dorogobufch, die erfte aber erhielt bie De 
fimmung, den Abmarfcy der zweiten, der hart an ber vecten 
Flanfe des Feinde vorbeigehen mußte, zu deden, und das An 
bringen beffelben fo Yange aufzuhalten, bis die zweite Armee den 
Uebergang über den Dnieper bei Pnewa vollendet haben würde. 
Bald entfpann fich jezt die blutige Schlacht bei Smolensk. Am 
46. Aug. wurde diefe Stadt auf dem linken Ufer eingeſchloſſen, 
am 47. Aug. nahmen die Franzofen die tapfer vertheidigten Bor 
ftädte auf dem Iinfen Dnieperufer ein, und Tags darauf wurde 
Smolensf felbft genommen, und die Vorſtadt aın rechten Ufer 
erftürmt, nachdem Barflay diefe Pofition fo lange behaupte 
hatte, bis Bagration feine Bewegung gegen Dorogobuſch 
ohne allen Berluft fortfegen Fonnte. 

Eine fehr ehrenvolle Erwähnung in den Annalen der Kriege 
gefcjichte gebührt den Thaten, welche die Württembergiſchen 


— 6697 — 


Truppen in den Kämpfen um Smolensgt verrichtet haben. So— 
bald das dritte franzöfifche Armee» Corps die Höhen dieſer Stadt 
erreicht hatte, nahm die Württembergifche Infanterie ihre Stellung 
bei Zitmontowa. Mit Heldenmuth flürmte von biefem Punfte 
aus General Scheeler gegen einen überlegenen Feind die Bots 
ſtadt Stasnain und behauptete fie zulezt mit ftandhafter Aus⸗ 
bauer; eben fo hatten die württembergijchen Truppen, nachdem bie 
Borftädte auf dem linken Ufer, namentlih Sloboda, und bie 
Stadt von den Ruffen ſchon preisgegeben waren, die Vorſtadt auf 
dem rechten Ufer fammt einem Brüdenfopfe zu flürmen, welden 
Auftrag fie mit Kaltblütigkeit, aber auch großem Berlufte vollzogen, 
und unvergeßlich bleiben bei dem Andenfen an jene Tage die Na- 
men Scheeler, Stodmaier, Koh, Bauer, Bürgii, Dar 
truff, Mündingen und Bismarf ic. 

In der Nacht vom A7ten auf den A8ten verließen die Ruffen 
Smolensf, nahdem General Korff die Stadt an mehreren Or⸗ 
ten angezündet hatte, Die entfezlihften Scenen des Greuels und 
ber Verwüſtung ftellten fih den eindringenden Franzoſen bar. 
Keine Rufen waren mehr zu ſehen; nur Greife, Weiber und 
Kinder waren noch zurüdgeblieben, alle Mund » Borräthe zers 
ftört, und die heiligen Kirchengerätbichaften famt dem Schuzheili⸗ 
gen aus der Kathedrale mit fortgenommen. Erfi am 19. Auguft 
Abends erlofh der furdtbare Brand. Napoleon ſelbſt foll 
beim Anblick diefer Greuel ausgerufen haben: „Rafendes Bolf, 
mit welch unerbörter Wuth fuͤhrſt du den Krieg! Wie verfchlingt 
beine wahnfinnige BVertheidigung fo ganz das Gefühl der Selbft- 
erhaltung!” Blut und Afche waren die Trophäen dieſes Sieges, 
ber wiederum nichts entfchied. 

Die franzöfifchen Generale wünfchten das Ende eines Feldzugs, 
wo ber Rüdzug der Feinde ihnen nichts gewährte, als die Ausficht 
auf ein endlofes Borrüden durch unwirtbbare Einöden von Süm— 
pfen, Fichtenwäldern und Wüften, ohne Mundvorräthe, ohne Ob» 
dad) und ohne Berbandzeug für die Berwundeten. Alles war ge- 
neigt, bier Halt zu machen, nur der Kaiſer nicht. Er berief fi 
gegen feine Generale auf den erfchöpften Zuftand des Landes und 
auf die Schwierigkeit, die Armee im Winter am Dnieper burch 
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Zufubren aus Danzig oder Polen zu verpflegen. „Die Bewegung 
allein ift es,“ fagte er, „was die Armee noch hält; ein Halt auf 
balbem Wege oder ein Rüdzug würde fie vollends aufreiben. Sie 
ift eine Armee für den Angriff, nicht für die Vertheidigung; eine 
Dperationds, aber feine Pofitionsarmee,” Diefe Behauptung be= 
ruhte auf einer doppelt falfchen Borausfegung, in fo fern fie Mos⸗ 
kau als das mit Sicherheit zu erreichende Ziel der franzöſiſchen 
Dperationen bezeichnete. Einmal mußte ſchon durch den fortgefezten 
Mari die Anzahl des Heeres fo fehr herabfchmelzen, daß der Er- 
folg einer Hauptfchlacdht, der man vor Llebergabe der Hauptftabt 
mit Sicherheit entgegenfab, als fehr problematifch erfchien; for 
dann war, wenn man auh Moskau erreichte, das Elend bes 
geihwächten Heeres der Sieger unüberfehbar, wenn die Ruffen Das 
angenommene Zerftörungss und Berödungsfpftem auch in den lezten 
und entfcheidendften Momenten, wo es am wirkfamften war, ans» 
wandten. Sie hatten nicht einmal nöthig, Moskau in Flammen 
aufgehen zu Yaffen, wenn fie nur die Mundvorräthe zerftörten 
und ben größern und wohlhabenden Theil der Bewohner bewo— 
gen, mit Sad und Pad abzuziehen, und demfelben eine periodiiche 
Zufluht im Süden von Rußland bereiteten. Welchem Winter 
fahen dann die Franzofen in Moskau entgegen? Wie rubmvoll 
auch die Schladht von Smolensk für die franzöfiihen Waffen 
geweſen war, fo trug der beträchtliche Verluſt, den das franzö- 
fifche Heer in berfelben erlitt, doch wefentlich dazu bei, daflel- 
be in feinen Grundveften zu erfchüttern. Die Spitäler dafelbft 
konnten die Bermwundeten nicht faffen, und an Arzneimitteln mans 
gelte es gänzlich. Diefe Vernachläſſigung der wichtigften Anftalt 
im Felde madte auf Soldaten und Offiziere den übelften Ein- 
brud, den Napoleon vergeblich dadurch zu verwiſchen fuchte, 
daß er durch feine Adjutanten Geld an alle Berwundete in ben 
Spitälern austheilen ließ. Bis zur Erftärmung von Smolensf 
war die Hauptarmee unter Napoleon ſchon wenigftend auf drei 
Biertel ihrer Mannfchaft gefhmolzen, und biefer Reſt beftand 
faum zur Hälfte aus ganz gefunden Menjchen. 

So fehr auch jezt die ganze Armee fih nad Ruhe gefebnt 
und gehofft hatte, Napoleon werde die Linie zwifchen der Dwina 


‚und dem Dnieper befegen und feine Armee bie Winterquartiere 
bald beziehen Iaffen, fo beftand Napoleon doch auf der raſchen 
Fortfegung des Feldzugs. Das dritte und achte Armee-Corps un⸗ 
ter Ney und Junot, unterftüzt durch die Reiterei unter Murat, 
ſchickten fi) unverweilt an, die Ruſſen zu verfolgen, und ſchon 
am 49. Auguft fam ed noch einmal zu einem mörberifchen Kampfe 
binter der Stabna und bei Balutina im heiligen Thale, wo 
es ſich bauptfächlih darum handelte, Meifter von den durch bie 
Ruffen bartnädig vertheidigten Höhen von Borodino zu wer- 
den, wozu bie würtiembergijche Brigade Stodmaier das Meifte 
beitrug. 

In den Bewegungen bes 2ten und Gten Armee-Eorps unter 
Oudinot gegen das erfte ruffiihe Corps unter Wittgenftein 
war vom A. bis 20. Auguft Feine bedeutende Veränderung vor- 
gefallen, als die blutigen Affairen in der Ebene von Polotzk. 
Der Schlüffel der franzöfifchen Operation war bier das Dorf 
Spaß, um welches fih ein mörderifcher Kampf entiponnen, in 
dem fi befonders die Baiern unter Deroi, der bier feinen 
Tod fand, und Wrede augzeichneten. St. Eyr batte bas Dber- 
fommando übernommen, nachdem Dudinot verwundet war. 
Jezt ftanden bier die Franzofen vor Pologf, die Ruffen am 
rechten Ufer der Driffa bei Sokolisczi. Die Stellung des 
äußerſten linfen Flügels der franzöflihen Armee gegen Riga 
blieb im Laufe des Augufts diefelbe hinter der Miß und bei Ja— 
fobjtadt, nachdem die Ruſſen vergeblich verfucht hatten, ben zur 
Belagerung von Riga beftimmten Artillerieparf bei Mietau 
aufzuheben, 

Mittlerweile rüdte die Hauptarmee in der Richtung gegen 
Moskau immer weiter vor, und das Hauptquartier des Kaiſers 
war am 25. Auguft in Dorogobufd; Barklay hatte ſich aber 
am 26ten mit der erften und zweiten Weftarmee über Wiazma 
zurüdgezogen, bei Zarewo-Zalomitſche aber nahm er wie- 
derum eine fefte Stellung ein, weldhe die Annahme einer Schlacht 
um fo unverfennbarer anzubeuten frhien, als General Milora- 
do witſch mit einer VBerftärfung von wenigſtens 30,000 Mann und 
General Markoff mit den moskowitiſchen Deiligen von Mos⸗ 
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fau ber im Anzuge waren.. Auch wußte man wohl, daß bas 
ruffifche Heer felbft diefes endlojen Rüdzugs müde war, und daß 
auch das ruffifhe Volk allmählig in einem Vertheidigungsfofteme, 
nad welchem die Kofafen und Tataren dem Lande eben fo wehe 
thun mußten, als der Feind, einen Mangel von Selbftvertrauen 
auf die ruffifhe Macht mit Unwillen bemerfte. Alles verlangte 
Halt und eine Schlacht unter einem ruffifchen Oberfeldheren, zu 
dem das ruffifhe Heer und Volk mehr Bertrauen faffe, als zu 
einem Fremden (Barflay). Der Kaifer mußte gegen feine 
Veberzeugung der öffentlihen Stimme folgen, dba die Gährung 
des ruffiihen Nationalunmwillens gefährlich zu werben drohte. So 
fam Kutuſow an bie Spige des Heeres, ein fiebenzigjähriger 
Greis von großem militäriihem Rufe in der ruffifchen Armr, 
deſſen Haare zwar ſchon gebleicht, deſſen Gefundheit durch Alter 
und Feldfirapagen zwar ſchon erfchüttert war, deſſen Geift aber 
noch die feurige Thatfraft Der Jugend befaß. Die Erfcheinung 
diefes Feldherrn, der in der Metropolitanfiche zu Kafan von 
dem Erzpriefter zu feinem heiligen Vorhaben eingefegnet, und dem 
das ſchützende Bildniß unferer lieben Frauen von Kaſan an bie 
Bruft gehängt worden war, begeifterte das ruffifche Heer und 
Volk zu ungeheurer Kraft und zu unerhörten Opfern, wie fie ein 
Volk wohl noch felten der Fortdauer feiner Eriftenz gebracht baben 
mag. — Bom bisherigen Kriegsfyfteme Barflay’s wurde jet 
abgegangen, weil es als antinational galt. Für die Erhaltung 
Moskau's mußte auf jeden Fall ein Hauptſchlag gewagt wer- 
den; dafür fprachen gewichtige politifhe Gründe, fo fehr auf 
bie militärifchen ein fo großes Wageftüd mißrathen mochten. 
Die Franzofen erfuhren bald die Veränderung im Kriegsfyfteme 
des ruffifchen Heeres unter feinem neuen Feldherrn. Ein ruffiiher 
Parlamentär antwortete einem franzöfifchen General auf die Frage: 
„über welche Orte der Weg von Wiazma nad Moskau führe,” 
mit lakoniſchem Trotze: „über Pultawa“. Diefe Aeuferung 
verfündigte offenbar die Nähe einer Hauptichladht. 

Sn den lezten Tagen des Augufls übernahm Kutuſow den 
Dberbefehl über die ruffifche Geſammtmacht. Er kannte den furdts 
baren Feind wohl, und weil: er ihn nicht verachtete, nahm el 
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bei Zarewo » Zalomitfhe noch feine Schladt an, fondern 
im Einverftändniß mit Beningfen, dem Chef feines General 
ftabs, wurde fhon am 2. Septbr. die ſchnell und tüchtig ver- 
fchanzte Stellung bei Borodino bezogen. Das Reitertreffen 
bei Gſchatsk, wo die württembergifchen Jäger zu Pferb unter 
Mündhingen die franzöfifhe Vorhut vor einem gefährlichen. 
Ueberfall gerettet, ift eine der lezten Affairen vor dem blutigen 
Drama, das fih am 7. Septbr. eröffnete. In dem Lager bei 
Gſchatsk hatte fi das dritte Armeekorps gefammelt, deffen 
Mannjchaft fo herabgefchmolzen war, daß eine neue proviforiiche 
Eintbeilung deffelben belicht wurde, 

In den erften Tagen des Septembers wurden auf beiden 
Seiten ernftliche Anftalten zu der bevorftehenden Schlacht gemacht, 
von der das Schidfal der alten Zaarenſtadt Moskau abhing. 
Die Streitfräfte mochten beiberfeits ziemlich glei) fein. Man 
ſchäzte die franzöfifche Streitmaffe, die ins Gefecht kam, auf 
420,000 Mann Infanterie, 50,000 Mann Reiterei und gegen 
800 Kanonen, die ruffifhe auf 115,000 Dann Infanterie und 
mehr als 40,000 Dann Kavallerie. Bei den Frangofen blieb die 
Faiferlihe Garde (30 — 40,000 Mann), bei den Rufen das Ate 
Corps unter Dftermann (15,000 Dann) kampffrei. Kutuſow's 
Stellung lehnte den rechten, auf fteilen Anhöhen poftirten. Flügel 
an die Moskwa, ba, wo die Kologa in biefelbe mündet. Diefer 
Flügel war durch große Verſchanzungen, welche vor einem mit 
Berhauen umgebenen Walde lagen, gebedt. Auf dieſem Flügel 
fommandirten Bagawut, Dftermann und Doftorow. Sn 
der Mitte befand fich bei dem Dorfe Gorfa Kutufow. Den 
linfen Flügel, der an der Kologa aufwärts bei Seminsfoe 
und Paſſarewo aufgeftellt war, fommandirte Bagrationz die 
Referven ftanden hinter dem rechten Flügel und Gentrum. 

Diefe Schlachtorbnung fand bei den Taktifern einen fcharfen 
Tadel wegen der Ungleichheit der Stärfe beider Flügel. Den 
rechten Flügel, gelagert auf fteilen Anhöhen, dedte auf der rech— 
ten Flanke die Moskwa, in der Fronte die Kologaz zu diefer 
günftigen Beichaffenheit bes Terraing gefellte fi) noch die bedeu⸗ 
tende Berfchanzung und die zurüdgezogene Richtung des ganzen 
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Flügeld, dem vom Feinde ſchwer beizufommen war. Der Linfe 
Flügel dagegen war weber durch bedeutende Terrainsbinderniffe 
gededt, noch gut verſchanzt; er war zu weit vorgefchoben und 
feine linke Flanke ſchwebte in der Luft. Diefe Stellung war die 
verwundbarfte auf der ganzen ruffiihen Schlachtlinie, und wer 
fonnte glauben, daß fie dem erfahrenen Blide Napoleons ent 
gehen werde ? 

Napoleon warf feine Hauptmacht auf diefen Flügel, und 
gewann dadurch die Schladt. Noch am Vorabend berfelben fol 
dem Oberbefehlshaber Kutuſow einer feiner Generale den Rath 
gegeben haben, die ganze Armee ſchnell eine Bewegung links ma» 
chen zu laſſen, bergeftalt, daß die erfte Armee mit dem rechten 
Flügel an die Höhen von Gorka, mit dem linken aber an das 
Dorf Seminsfoe fich gelehnt hätte, während dem bie ganze 
zweite Armee links rüdend zwifchen dem Yeztgenannten Dorfe und 
der alten Straße nah Moskau ſich aufgeftellt hätte. Auf biefe 
Weiſe hätte der ſchwache Theil der Stellung an lebendiger Kraft 
gewonnen, was das Terrain ihm an Gunft verfagt, die Schladht- 
orbnung beider Armeen wäre ungeftört geblieben, bie Truppen- 
maffen des rechten Flügels dadurch befier verwenbet, hätten eine 
wirffamere Thätigfeit entwidelt, und man hätte nicht gleich am 
Anfang der Schlacht nöthig gehabt, die Referven in den Kampf 
zu ziehen. Die rechte Flanke dedte ſchon das Terrain, dazu fa- 
men noch die bortigen Berfchanzungen, die durch 10,000 Mann 
leicht hätten vertheidigt werben können. — War es auch zu fpät, 
um zu biefer Durchgreifenden Maßregel noch zu fehreiten, fo mußte 
auf jeden Fall die Stellung des linken Flügels, befonders die Hö— 
ben hinter Paſſarewo und bei Seminskoe mit weit ftärferen 
Berfhanzungen, als die wirklich gebauten, verfeben werben, was 
aber unbegreiflicher Weife nicht gefchehen ift. Das wictigfte Bor- 
werf, hinter welchem ber linke Flügel ftand, unfern Alerino, 
wurbe fchon vor der eigentlihen Schladht nad) einem dreimaligen 
Sturm durd General Compans genommen (5. Sept.), und fo 
entfchloß fih denn Napoleon, feine ganze Macht gegen ben 
Yinfen Flügel und gegen die Mitte ber Ruſſen zu wenden. Ku- 
tuſo w ſah aus den Bewegungen ber franzöfjchen Armee voraus, 
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wo er den Hauptangriff zu erwarten hatte. Napoleon erließ 
an feine Armee die furze Proklamation: 

„Soldaten! die Schlacht, welche Ihr fo ſehr gewünfcht habt, 
wird nun beginnen! Der Sieg liegt in eurer Hand; er ift ung 
nothwendig; er bringt und Leberfluß in guten Winterquartieren 
und eine ſchnelle Rüdfehr ins Baterland! fechtet, wie bei Au— 
fterlig, Friedland, Witebsk und Smolensf, und die 
fpätefte Nachwelt wird euer Benehmen rühmen. Man fage von 
Euch: er war in der großen Schlacht unter den Mauern von 
Moskau!” 

Napoleon ward Sieger, aber erft nad) einem heißen Kam 
pfe. Hauptfählih das erfte und dritte Corps unter Davouft 
und Ney, unterftüzt von Murat's Gavallerie, entjchieden die 
Schlacht dadurd, daß fie die Hauptftüzpunfte des linken ruffiichen 
Flügels, die Redouten zwifhen Seminsfoe und Paffarewo, 
mehrmals ftürmend nad einem mörderifchen Kampfe, in welchem 
befonders den württembergifchen Truppen unter General Scheeler 
der Ehrenpreis der Tapferkeit und Kriegsfunft gebührte *), end- 
lich behaupteten. Nachdem zulezt Fürft Poniatowsky bei Jel— 
nia die alte Straße von Smolensf betreten, gegen die Batte- 
rien von Paffarewo rafch vorgerüdt, und fih auf den Höhen 
diefer Stellung des äußerſten Iinfen Flügels der Ruſſen feftgefezt 
hatte, fo 308 fih das 2te uud 3te Infanterie-Corps unter Ba— 
gamut und Tuthfow auf der Smolensfer Straße langſam 
zurüd. Dadurd, jo wie auch durd den großen Berluft der 2ten 
Armee, wurde die linke Flanke des ruffiichen Heeres ganz blos— 
geftellt, und fo fonnte, wenn gleih auf dem rechten ruffifchen 
Flügel, den der Bicefönig Eugen vergeblich zu foreiven fi an« 


*, General Scyeeler wurde von Napoleon nach der Scyladyt in 
den franzöfifchen Reichsgrafenftand erhoben. Wäre er franzöfifcher 
General gewefen, würde ihm nad) der damaligen öffentlidyen Meis 
nung der Marfchallsftab zu Theil geworben fein. In die Lorbeere 
feines Ruhmes, den er aus diefer Schlacht davon trug, £heilten 
fidy audy feine Untergebenen Stodmaier, Brand, Bartruff, 
Falkenſtein, —— x. 
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geftrengt hatte, die Saden noch gut flanden, das Schlachtfeld 
von den Ruffen unmöglich länger behauptet werden, und fie zogen 
fi alfo, um nicht von Mosfau abgefchnitten zu werden, unter 
dem Schutze ihres rechten Flügeld nad und nad) zurüd, womit 
fih die Schladht endigte. 

Diefe Schlacht war eine der blutigften in der Kriegsgefchichte 
des civilifirten Europa’. Der Berluft jeder Armee betrug we: 
nigftens 50,000 Mann an Todten und Berwundeten. Die Fran 
zofen verloren neun Generale: Montbrun, Caulincourt, 
Plaufonne, Huard, Eompere, Marion, Lepel, Lana 
bere und Damas; die Ruffen betrauerten den Tod von drei 
Generalen: Tuthfow, Konownigin und Kutuſow (Sohn 
des Oberfeldherrn), und Bagration ftarb zum größten Berluft 
für die Armee einige Tage nad der Schladht an feinen Wunden. 

Am 415. September, 2 Werfte diesfeits Mosfau, berief Ku— 
tufow noch einen Kriegsrath, um zu unterfuchen, ob dem Feinde 
nicht noch eine zweite Schlacht angeboten werben follte. Die 
Stellung war ungünftig und fezte die Armee der größten Gefahr 
einer zweiten Niederlage aus; zu dem ließ die Nähe des Feinbes 
nicht die nöthigen Vorbereitungen treffen, um noch diesfeits Mos— 
fau zu der Dffenfive überzugeben; endlich ſchien es nothwendiger, 
die Armee zu retten, als noch einen fehr unſichern Verfuch zur 
Dedung Moskau's zu wagen. Alle diefe Momente entfchieden 
gegen das Wageftüd einer zweiten Schladt. Kutuſow entfchloß 
fih, wiewohl mit tiefem Schmerz, die alte Zaarenftadt dem 
Feinde preiszugeben, ſich mit feiner Armee nad) den mittäglichen 
Provinzen des Reihe zu wenden und fih auf der Straße von 
Moskau nah Tula aufzuftellen. Hier wollte Kutuſow den 
günftigen Zeitpunft abwarten, um Napoleon und feiner Armee 
das Berderben zu bereiten, und dieſen Zwed fuchte er dadurch 
vorbereitend zu fördern, daß er durch detafchirte Corps Mosfau 
allmählig einſchloß und der franzöfifchen Armee ihre Berbinduns 
gen nad und nah abſchnitt. Am 4A. September Nachmittags 
4 Uhr erreichte Murat dur die Barriere von Mojaiſk die 
Hauptftadt Moskau, und am nämlichen Tage noch Fam der 
Kaifer Napoleon dafelbft an und Kieg im Kreml ab, nachdem 
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er vor der genannten Barriere mehrere Stunden lang vergeblich eine 
Deputation erwartet, die ihm die Schlüſſel Moskau's zu Füßen 
hätte legen follen. Der Einzug der Sieger war fehr unheimlich; bie 
Stadt war wie ausgeftorben. Alle Zugänge waren verrammelt, alle 
Fenfter durch Laden gefchloffen, alle Gewölbe und Buben gefperrt 
und verriegeltz faft Fein menſchliches Wefen zu ſehen, als betrun« 
fenes Befindel und Wahnfinnige, die an die Fenfter des Jrrens 
baufes getreten waren. Groß war die Verwirrung und Beftür- 
zung der Mosfowiten, als fie bie traurige Kunde erhielten, daß 
ihre Stadt dem andringenden Feinde preisgegeben werben müffe. 
Hier ein lautes Klaggefchrei, dort die ftarre und flumme Ber- 
zweiflung, bier die blinde Wuth, dort VBerwünfhungen aller 
Art ꝛc. waren die Symptome, durch die ſich die Stimmung ber 
Einwohner zu erfennen gab. — Aber wer es nur immer ver- 
mochte — und dazu waren die Boranftalten ſchon im Stillen vom 
Gouvernement getroffen — entſchloß fich zur Flucht. Die Sieger 
waren betroffen genug, als fie nichts als menſchen- und meift 
auch proviantsleere Häufer trafen; daß auch die Herberge ihnen 
nicht gegönnt bleiben follte, daran hatte Niemand gedacht. Und 
doch waren innerhalb drei Tagen nur noch die rauchenden Trüms 
mer ber Rieſenſtadt zu feben, die das Ziel fo großer und fo 
blutiger Auftrengungen gewefen. 

Bei dem Brande Moskau's, der vier Fünftel der Stadt in 
Aſche legte, fpielte der Gouverneur Roſtopſchin die Hauptrolle. 
Bon wen diefe furchtbare Maßregel urfprünglich ausgegangen, 
was die näheren Motive derfelben gewefen, darüber waltet noch 
ein Dunfel ob. Das Verheerungs- und Berödungsfyftem Tag 
zwar in fo weit im Plane des rufjischen Obergenerald, als es 
nöthig war, um dem Feinde feine Subftftenzmittel abzufchneiden. 
Daß diefes aber fo weit getrieben werden follte, die Hauptftadt 
des Reiches nicht nur von ihren Bewohnern und Vorräthen zu 
entleeren, fondern fogar ihre Wohnftätten den Flammen preis— 
zugeben, daran hätte Niemand gedadt. Man hatdiefes ſchreck— 
liche Ereigniß bald für die einzeln ftehende Entſchließung und That 
Roftopfhin’s ausgegeben, wogegen übrigens ber Leztere in 
einer befondern Schrift proteftirte, bald für das Werf einer ge= 
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heimen Berbrüderung der Knefenfamilien in Mosfau. Der 
altruffiihe Adel begte einen glübenden Haß gegen Napoleon 
und gegen die Franzoſen befonders deßwegen, weil er befürchtete, 
die franzöfifhe Suprematie zerftöre das ruffifche Feudalweſen, 
bebe den Unterfchied zwilchen Herren und Sclaven auf und be- 
nütze die blinden Triebe des ruffifchen Leibeigenen als Hebel, um 
den bisherigen Zuftand und die Grundverhältniffe Rußlands gleic- 
fam aus ihren Angeln zu beben. Schon der Geift der handeln: 
den Klaffe, unter der fidy viele Franzofen, Staliener und Teutſche 
befanden, die durd ihren Reichthum allmählig mit dem alten 
Adel rivalifirte und freiere Ideen in fi nährte, ließ zu fichtbar 
das Streben erfennen, die Bande angeerbter Knechtſchaft allmäh— 
lig abzuftreifen, und war ſchon längft ein Dorn in den Augen 
der altruffiichen Knefenfamilien. Und fo mochte denn vielleicht 
den alt=ruffiihen Großen im Kampfe gegen diefes drohende Un- 
heil fein Mittel zu graufam, zu gewagt oder unmenjchlidy fchei- 
nen, wenn es fih um die Erhaltung der Rechte und Berhältnifie 
eines Standes handelte, der den eigentlichen Grundftamm des 
ruffifhen Staates bildete. So viel ift gewiß, daß die Anzündung 
der großen Stadt nicht das NRefultat eines mit bewußtem Willen 
gefaßten National-Entfchluffes war. Die Bürgerflaffen der Stadt 
batten feinen Theil daran. Daß Kutufow um den Plan wußte, ift 
mehr als wahrfcheinlih; daß man ihn in St. Petersburg voll 
ftändig Fannte und damit einverftanden war, ift mehr als unges 
wi. Dod wurde Niemand wegen der That zur Berantwortung 
gezogen. Keinem Zweifel aber unterliegt es, daß Roſtopſchin 
in Verbindung mit einem für diefe That erfinderiihen Techniker, 
Dr. Schmitt, im Einverftändniß mit Kutufow und den rul- 
fiihen Großen die That lange vorbereitete und bis zur Ausfüh— 
rung geheim hielt. Auf jeden Fall Teuchtete in diefen Flammen 
das Wahrzeichen eines Kampfes auf Leben und Tod; und das 
Schnell wachfende Feuermeer machte auf die Sieger eine jo erſchüt— 
ternde Wirkung, daß Napoleon felbft ausrief: „Das, Freun- 
de, verfündet ung großes Unglück.“ 

In vier Tagen hatte die Flamme faft alle von den ausgezo— 
genen Einwohnern zurüdgelaffenen Vorräthe der Stabt und die 
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fehnlich erwarteten Winterquartiere verfhlungen, auf die Napo— 
leon das endliche Gelingen feines Feldzugs gebaut hatte, 

Bald. erfannte Napoleon, daß feines Bleibens hier nicht 
fei, und er fohidte den General Laurifton als Friedensunter— 
händler dreimal in's ruffifhe Hauptquartier. In diefer Abjens 
dung verrietb Napoleon ben Zuftand feiner Schwähe Man 
zögerte von Seiten der Ruffen mit den Antworten, man ließ 
ſchwache Hoffnungen zum Frieden bliden, und ber franzöfifche 
Kaifer ließ fih volle vier Wochen mit leeren Unterhandlungen, 
bei denen man ruffiicher Seits blos Zeit gewinnen wollte, in 
Moskau hinhalten und in Sicherheit wiegen, bis bei vorgerüdter 
Jahrszeit der rechte Augenblik zum Schlagen für die Ruffen 
gefommen war, wo denn Kutuſow dem franzöfifchen Parlamen- 
tär erflärte, von Frieden und Waffenftillftand könne jezt nicht 
mehr die Rebe fein, für die Ruſſen beginne jezt erft der Krieg 
recht! So verließ denn Napoleon nothgedrungen am 49, Ok 
tober Moskau und begann den unbeilvollen Rüdzug. Hätte er 
diefen drei Wochen früher angetreten, fo hätte er vielleicht 100,000 
Menſchen das Leben noc gerettet. Zunächſt wandte er fih nad 
Smolensf, unter dem eitlen Borgeben, von bort fei eg nicht 
weiter nah Petersburg, als von Moskau, in der That aber 
war es bie Abnahme feines Heeres und der Winter, fo wie bie 
täglih wacdhfende Macht Kutuſow's im Rüden, die den Zug 
nach St. Petersburg unmöglicd gemacht, die ihn gehindert, ge— 
gen Süden und in milbere und fruchtbare Gegenden vorzudrin- 
gen, und fo fah er fi genöthigt, zum Rückzuge die große Straße 
von Smolensf zu wählen, die fhon auf dem Marfche nach) Moss 
fau zur Einöde geworden war. Der Zug ging zuerft auf der 
Strafe nah Kaluga, von da zurüd gegen Mojaisk, und in 
den Kämpfen bei Zarutino, Malo-Jaroslawez und fpäter 
bei Wiazma hatte bereits das alte Glüd die franzöſiſchen Waffen 
verlaffen. Bon Wiazma aus wurde die franzöfifche Armee 
ohne Aufhören von den Ruffen unter Miloradowitfch gedrängt 
und von Kofafen unaufhörlich genedt und umſchwärmt; Fein Ars 
mee-Corps litt aber mehr als dag dritte unter Ney, das feit 
Wiazma bie Nahhut bildete, Auf ihm laftete das allgemeine 
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Elend doppelt. Zwifchen dem 7 — 141. Novbr. war Smolenst 
erreicht. Der Schnee hatte fich in dieſer Zeit in Glatteis ver- 
wandelt, was befonders verderblich auf die Pferde wirkte. 

Nach blutigen Kämpfen hatte fih das ruffifche Corps unter 
Steinheil, das von Riga ausgezogen, bei Uszacz unweit 
Pologf mit dem Wittgenftein’fchen Corps vereinigt, fo Fräftig 
auch St. Eyr und Wrede diefer Vereinigung entgegengetreten 
waren. Wittgenftein rüdte unaufgehalten nah Lepel an der 
Ula vor Marihall Viktor fuchte fih mit Marfhall Dudis 
not in Verbindung zu fegenz; es kam zu ſcharfen Gefechten bei 
Czasniki, Lukomml und Smoliany, die aber zu feinem 
entſcheidenden Refultate führten. Wittgenftein hielt ſich aber 
feft an der Ula bis nach der Mitte des November. 

Bei der geringen Thätigfeit, die Fürſt Schwarzenberg 
entwidelte, war es fein Wunder, wenn die Ruffen aud bald 
gegen ben rechten Flügel der franzöfifhen Armee ein Uebergewicht 
befamen, Admiral Tſchitſchakow, der mit der Moldau= und 
Referve- Armee in den Kantonirungen bei Brzesc-Litewsky 
geftanden, erhielt vom Marſchall Kutuſow den Befehl, ſich fo 
bald als möglih an der Berezina mit der Armee Wittgen- 
ftein’3 zu vereinigen. Die veranlaßte ihn, am 27. Dftober 
mit feiner Hauptmacht nah Minsk aufzubredhen, und ein jhwa- 
ches Corps in Volhynien zur Beobadhtung des Fürften von 
Schwarzenberg zurüdzulafen. Er zog über Prujani und 
SIonim, erreihtee Minsk, ftürmte im Kampfe mit ben 
Polen unter Dombrowsfy den Brüdenfopf von Borifow 
und ftellte fi) am 20. Novbr. hinter der Berezina auf. Am 
Dnepr und an der Berezina hatte das franzöftfche Heer auf eine 
Berbefferung feiner Lage gehofft, weil es ſich feinen aufgehäuften 
Borräthen und den Referven näherte, die Marfhall Viktor 
und ber polnische General Dombrowsfy herbeigeführt. Allein 
es wurde nad feiner Ankunft an der Berezina ſchrecklich ent 
täufcht; denn Wittgenftein, ber fih von der Düna herauf 
gezogen, und Tſchitſchakoff, der über Minsk vorgedrungen, 
hatten fi an der Berezina die Hände geboten. So war bie 
franzöftihe Armee bedroht, vom Rüdzug völlig abgefchnitten und 
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gefangen zu werben, Diefes Unglüf hatte Napoleon der Läf- 
figfeit oder politiichen Unredlichkeit Schwarzenbergs zu ver: 
danken. Hätte diefer feine Schuldigfeit als Berbündeter der Fran— 
zofen nur einigermaßen getban, fo wäre die Moldau-Armee auf: 
gehalten worden. Durch den Rüdmarfch der Defterreiher nach dem 
Bug aber wurde die Bewegung der Ruffen nah Minsk erleich- 
tert, und dieß hatte die Folge, daß Tſchitſchakoff um 24 Stun. 
ben der franzöfifchen Armee zuvorfam und die Paffagen der Bes 
vezina mit Wittgenftein bewachte. Diefelbe unthätige Haltung 
beobadhtete Schwarzenberg auch fpäter. Auf die Nachricht 
von den Ereigniffen in Wilna wandte er fih nah Bialyftof, 
legte fein Heer füblih von Warfchau, wo er von den Ruſſen 
ganz unangefochten blieb, in die Winterquartiere, und überließ 
die Franzofen und Sachſen ihrem Schidfale, ftatt daß er, wenn 
er ed mit den Verbündeten gut gemeint hätte, über Grodno 
hätte vorrüden und mit feinen ausgerubten Truppen den Ruffen 
die Berfolgung der Franzofen über den Niemen hätte erſchwe— 
ren follen. 

Napoleon Fieß durch feinen geſchickten Ingenieur-General 
Eble bei Weſſelowo oberhalb Borifow zwei Brüden über 
die Berezina fchlagen. Der Uebergang wurde am 27. und 
28. Nov. bewerfftelligt, aber der Berlauf deffelben ift ein Greuel 
in der Kriegsgefchichte. Nur dem Heldenmuthe und ber großen 
militärifchen Gefchidtichkeit, mit welchen auf der einen Seite Mars 
hal Viktor und unter ihm befonders der Markgraf Wilhelm 
von Baden ben Andrang Wittgenftein’s, auf der andern 
Seite aber die Marichälle Ney und Dudinot die Angriffe 
Tſchitſchakoffs abwehrten, war e8 zuzufchreiben, daß das ge— 
drängte Heer nicht ganz gefangen wurde. Napoleon brachte 
noch 40,000 Mann und einen nicht ganz unbedeutenden Artilferie- 
train über die Berezina Wollte man Wilna erreihen, fo 
war noch ein Kampf mit Tſchitſchakoff zu befteben. Ney, 
Biftor, Mortier und Dudinot rafften alle bisponiblen 
Streitfräfte vollends zufammen, und ein verzweifelter Kampf ge— 
gen das Gentrum ber vorrüdenden Donaus und MoldausArmee 
brachte wenigftens den Vortheil, daß die Ermatteten einige Rube 
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vor ber Verfolgung bes Feindes erhielten. Nachdem aber vollends 
bie Kälte am 2. December bis auf 22 Grade geftiegen, da ward 
das Elend der Gefchlagenen grenzenlos, alle Bande der Disci- 
plin lösten ſich jezt vollends, und Feder zog feinen eigenen Weg. 
Napoleon verließ am 5. Decbr. bei Smorghoni das Heer, 
und eilte über Wilna, Dresden und Leipzig nad Paris, 
um bem Rufe des großen Unglüds, was feine Armee getroffen, 
voranzueilen, nachdem das von Malodeczno erlaffene 29fte 
Armee s Bulletin der Welt dag unummwundene und offene Geftänd- 
niß der fchrediihen Niederlage und Vernichtung der fo ſchönen 
Armee abgelegt hatte. 

Am S. Decbr. erreichte das bunte und wilde Getümmel ber 
vermifchten Trümmer ber aufgelösten Armee Wilna, nachdem 
ber König von Neapel das freilich blos noch nominelf beftebende 
Dberfommando des im wilden Rüdzuge zerfireuten Heeres am 
5, Dec. übernommen hatte. 

Einzelne Abtheilungen vom zweiten, neunten, zehenten und 
eilften Armee» Corps unter den Generalen Maifon, Girard, 
Dändels, Loifon und Durutte hatten noch einigen Wider: 
ftand gegen bie verfolgenden Ruſſen geleiftet, und den Rückzug 
ber Wehrlofen über Malodeczno und Dszmiana einigerma- 
Ben gebedt. 

Bon Wilna aus, dag man den 10. Der. verließ, theilte fih 
bie Armee. Ein Theil, befonders die Polen, ſchlug den Weg 
über Troki nah Dita ein, der Reft ging nad Kowno. Ku: 
tufow fam am 44. Dec. in Wilna an. Den 14. Der. batte 
die franzöfifche Nachhut unter Ney Kowno erreicht, und ftand 
am Niemen. Welche Empfindungen mochten fi bier der Uns 
glüdlihen und doch bis jezt Geretteten bemächtigt haben, wenn 
fie an ihren erften Uebergang über diefen verhängnigvollen Fluß 
im lezt vergangenen Junius fi erinnerten. Welcher Contraſt 
zwifchen damals und jezt! Wir fönnen ihn nicht treffender bezeich— 
nen, als mit Napoleons eigenen Worten: „Vom Erbabenen 
zum Lächerlichen ift nur Ein Schritt.” 

Nahdem Macdonald auf dem Außerften linken Flügel ber 
franzöſiſchen Armee die Schläge vernommen, welde die Haupt 
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armee getroffen, mußte auch er auf feiner Hut fein, und nachdem 
die Ruffen den 15. Dec. den Niemen unterhalb Kowno übers 
fchritten hatten, fo gerieth das franzöſiſch-preußiſche Corps in eine 
ſehr drohende Gefahr. Bis gegen die Mitte des Decembers blieb 
Macdonald hinter ver Miß fteben, dann zog er feinen rechten 
Flügel hinter die Aa zurüd, und trat den 49. Dec. den Rüdzug 
gegen Tilfit auf der Straße zwiſchen Telsz und Szawlia 
an. Er erreihte am 27. Dee. Tilfit. General Yorf aber, 
Die zweite Colonne bes zehnten Armee- Corps kommandirend, ſchloß 
am rechten Ufer des Niemend bei Piflupennen die befannte 
Uebereinfunft mit dem ruffifhen General Diebitfch, wornad 
das preußifche Eorps in dem beftimmten Diftrifte auf preußifchem 
Gebiete Kantonierungen beziehen, und bis auf weitere Drdre von 
feinem Könige neutral bleiben follte, — eine Kapitulation, der 
fih auch Maſſenbach's Heeresabtheilung unverweilt anfchloß. — 
Mit Recht erfannten die Franzofen in diefer Handlung York's 
einen Aft der Verrätherei, die, fo fehr fie durch den Erfolg als 
beilfam für die preußifche Armee und für die gute Sache ſich be— 
währte, doch um fo weniger ſich rechtfertigen und entſchuldigen 
läßt, je gewilfenlofer es ericheint, den Bundsgenoffen im Unglüd 
preiszugeben und zu verlaffen. Unverfennbar war ed, daß York 
auf dem Rüdzuge abfichtlih weit von den Franzofen fi ges 
trennt und zurüdgeblieben. So wurde er von den Ruſſen unter 
Laskow, Kutufow und Diebitfch umwingt, und obgleich er, 
äumal bei guter und zahlreiher Kavallerie, auch jezt fih ohne 
große Mühe hätte durchſchlagen Fönnen, 309 er es doch vor, fi 
von den Franzofen auf eigene Fauft (7) loszufagen, und dem 
Marihall Macdonald den Gehorfam unter dem Borwande auf: 
zufündigen, daß er, unbefümmert um das Urtheil der Welt, Lieber 
mit dem Feinde eine einfeitige Neutralitätsfapitulation abfchließe, 
als fih der Gefahr der Vernichtung des ganzen Materials feiner 
Corps, wie auch bed größten Theild feiner Truppen ausſetze. 
Macdonald erreichte übrigens mit dem Reft feines Armee⸗Corps, 
ohne weiter angefochten zu werben, Königsberg, nachdem Kai— 
fer Alexander den 20, Dec. in Wilna angekommen war. 
Die Schritte, zu welchen die Betrachtung der veränderten 
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politifchen Lage die Generale York auf dem einen nd Schwar- 
zenberg auf dem andern Flügel der verbündeten Armee verleitet 
hatte, führten allmählig die Folge herbei, daß, nachdem die Trüme 
mer ber verſchiedenen Corps mit der Neige des Jahres fi in 
Königsberg, wo am 30. Dec. das Hauptquartier des Königs 
von Neapel war, Thorn, Marienburg, Marienwerder, 
Warſchau, Plof, Wengrod, Danzig ıc. gefammelt hatten, 
auch an der Weichfel Fein Widerftand mehr geleiftet werben 
Fonnte, fondern der Rüdzug über die Oder und zulezt über bie 
Elbe unvermeidlih war. Macdonald's Corps hatte bei La— 
biau und Tapiau noch vergeblichen Widerftand gegen die an- 
drängende Uebermacht der Ruſſen geleiftet, und Murat war bei 
Mehlſack mit folhem Berluft zurüdgeworfen, daß Königs 
berg ſchon in der Nacht vom Aten Jan. von den Franzofen ge 
räumt werden mußte. BeiBraunsberg (7. Jan.) wehrten ſich 
diefelben gegen den Feind mit dem Muthe der Verzweiflung. Bald 
aber verlief Murat (16. Jan.) die Armee, und ging nad Nea= 
pel, nahdem er den nicht beneidenswerthen Kommanboftab in 
die Hände bes Bicefönigs Eugen gelegt, der auf dem Rüdzug 
größere Feldherentalente entwidelt, und mit der größten Drd- 
nung benfelben gegen die Elbe bewerfitelligt, und Berlin am 
24. Febr. befezt hat. — 

Bei'm Ueberblid des Rüdzugs der franzöfifhen Armee be 
merken wir, wie die ruffifche Hauptarmee unter Kutufow, nads 
dem fie von ihrer Stellung an der Nara bei Tarutino aufs 
gebrochen, der retirivenden franzöfifchen bis an die ruffifhe Gränze 
immer links zur Seite blieb, Sie nahm ihren Marfch über Jel- 
nia, Romanowo, und erreichte bei Kopys ben Dnieper; ihre 
fliegenden Eorps fielen dem Feinde unaufhörlich in die Linfe Flanke 
oder eilten fie ihın voraus, um ihm die Wege und Deftleen zu 
verfperren. Bon Kopys ging der Marſch über Warofele, 
Tfietfierjin, und bei Usza erreichte man bie Berezina. Jezt 
vereinigte man fih mit der Donaus und Moldau⸗Armee, und 
nach ‚der Affaire bei Borifomw nahm die Hauptarmee ben Zug 
nah. Smolewiczi, Logoisk, Gorodof, Radoskowiczi, 
Oſzmiana und Wilna x. 
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Marfhall Ney fezte fih in diefem unglücklichen Feldzuge 
durch feine Thaten ein unfterbliches Denkmal des Friegerifchen 
Ruhmes, beifpiellofer Tapferfeit, Ausdauer und Umſicht. Er war 
von Smolensf an ber Held des Rüdzugs, und that, umgeben 
von einer Hand voll Braver, Wunder der Tapferkeit. 

Sp unbeilbringend, fo zerftörend hatte diefer Feldzug geens 
digt, daß nach Luchefini der Berluft der rheinischen Bundes 
truppen allein auf 90,000 Dann anzufhlagen war. Won 30,000 
Baiern fehrten ungefähr 7000, von 14,000 Württembergern 1000, 
von 20,000 Weftphalen 2000, von eben fo vielen Sachſen 6000, 
von 12,000 badifchen und heffiichen Truppen 1500 zurüd, Bon 
400,000 Mann erreihten nah Segur noch 41000 waffenfähige 
Soldaten und 10,000 in Lumpen gehüllte Nachzügler den Niemen. 
An der Weichfel waren von der alten Garde noch 600, von der 
neuen faft Niemand, vom erften Corps 1800, vom zweiten 1000, 
vom dritten 600, vom Aten 4700 übrig. — Die ruffifhe Regie» 
rung ließ über 500,000 Leichen und 123,000 Pferde verbrennen. 

Sn das namenlofe Elend diefes Rüdzugs, in dem eine hös 
here Macht über den Mißbrauch der menfchlichen ein fo fchredli= 
bes Gericht gehalten, hatten fich auch die Refte bes Corps mei 
ned Baterlanded, die württembergifhen Truppen, beren 
Geſammtzahl durch einen Zuzug von 1000 Reconvalescenten ver⸗ 
ftärkt, fih wieder auf 2300 Mann erhöht hatte, getheiltz bei 
Wiazna focht die noch wehrbafte Reiterei unter dem OÖbriftlieus 
tenant von Palm mit gewohnter Treue und Tapferkeit. So 
lange ihnen die Mittel der Bertheidigung geblieben, börten 
auch fie nicht auf, dem nachfolgenden Feinde bie Spige zu bieten. 
Wie aber fofort das unermeßliche Leichenfeld, das fie durchzogen, 
auch ihre Erftarrten und Verfchmachteten in großer Zahl aufges 
nommen, wie die Hülfe, die durch die Referven oder aus dem 
Baterlande berbeifam, fih nur an fie angefchloffen, um gleiches 
Schickſal mit ihnen zu theilen; wie in dem allgemeinen Sciffbruche 
die gefammte Artillerie, das Fuhrweſen, die Pferde, die Waffen, 
überhaupt alles verloren gegangen, wie. noch der Schreden des 
Uebergangs über die Berezina aud bei ihnen, in unfäglichem 
Jammer, vollends alle Bande der Kriegszucht gebrochen, und 
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alle Gefühle der Menfchlichkeit erlofchen find, und die Berzweif- 
lung und. der Tod ihre Opfer unter den wandelnden Leichen im- 
mer graufamer binweggerafft, und wie endlich das Fleine Häuf- 
lein der Geretteten in dem Städtchen Jnowrazlaw, in ber 
Nähe von Thorn, der langen Drangfale Ziel und neue Hoff 
nung für bas fo oft verlorengegebene und wunderſam erhaltene 
Leben gewonnen — dieß alles ift zu befannt, als daß es einer 
ausführlihen Schilderung hier bedürfte, und nur mit fehmerzlichem 
Gefühle erneuere ich das Andenken an die Taufende meiner Lands⸗ 
leute, die auf diefem Zuge fremdem Ehrgeize dienftbar, ohne 
Dank gefallen und kümmerlich untergegangen find, und Alles vers 
Ioren haben bis auf den wohlverdienten Ruhm der Treue und der 
Tapferkeit. ⸗ 

Dieſen Ausgang hatte ein Feldzug genommen, zu dem ſo 
glänzende, fo vielverſprechende Anſtalten getroffen worden waren. 
„Noch nie hatte,” wie und ein mitkämpfender Zeitgenoſſe berid- 
tet, „bie erſtaunte Welt eine fchönere, ftreitfähigere und Fampf- 
geübtere Armee gefeben, und mit Recht wendete ganz Europa 
den geipannten Blid nad) dem Norden, ben entfcheidenden Schlag 
erwartend, weldyer die Herrichaft deffelben und mit ihm die Böls 
ferfreiheit zertrümmern follte. Je weniger daher ein fo unglüd- 
liher Ausgang vorausgefehen wurde, deſto mehr war man er: 
flaunt, denfelben durch den unbeugfamen Eigenfinn Napoleons 
und durch das blinde Vertrauen auf fein Glück furchtbar ſchnell 
herbeigeführt zu feben. Die Verblendung des jeder fremden Ein- 
wirfung unzugänglihen Führers, der ungewöhnlich harte Winter, 
zerbunden mit dem gänzlihen Mangel an allem Notbwendigen, 
trugen das Ihrige zur Vernichtung einer Armee bei, welcher bie 
Geſchichte an Waffenruhm, an Erfahrung, an gränzenlofer Zus 
verfiht auf ihren bis jezt ftets fiegreichen Feldheren, Feine ähns 
lihe an die Seite zu ftellen im Stande ift.“ 


4 » 
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Der Ausgang des ruffischen Feldzugs fhien dem fraunenden 
Europa einen fehnellen Umſchwung des bisherigen Laufes ber 
Weltereigniffe anzufündigen. Die Macht, welche bisher die Län 
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der in Schreden und in der Unterjochung gehalten, war in ih— 
ren Grundfeften erfchüttert. Das ſtolze Heer, das feit einer Neihe 
von Jahren den Sieg unzertrennlih an feine Fahnen gefettet, 
und feine Eroberungen unwiberftehlih über den ganzen Gontinent 
ausgebreitet hatte, Tag in den Eisfeldern von Rußland begraben; 
der Slaube an die Möglichkeit ihrer Wiederbefreiung kehrte in 
den unterbrüdten Bölfern zurück. Diefer Glaube fand fi täglich 
mehr erfräftigt durch die Erfolge der ungebeuern Niederlagen. 
Der. Bicefönig von Italien hatte die Trümmer der franzö— 
fiihen Armee, nachdem der andringende Feind fie gezwungen hatte, 
die Linien der Weichiel zu verlaffen, über die Oder, und als er 
fih aud hier nicht ſicher ſah, auf das linke Ufer der EIbe zus 
rüdgezogen. Niemand barrete fehnfuchtsvoller auf den bevorftes 
benden Umſchwung der politifhen Berbältniffe, und auf den ge» 
fchidten Zeitpunft der Abfchüttelung der fremden Fefleln als der 
König von Preußen und fein unterbrüdtes Bolf. Der König 
war in einer höchſt gefpannten und bevenklihen Lage, Berlin 
war vom eilften Armee-Corps unter Murihall Augereau be= 
fest, die ftärkften Feftungen bes Landes in der Gewalt ber 
Franzoſen, und der König felbft mußte, da Napoleon weder 
ibm, noch weniger feinem Kabinet traute, für feine perfönliche 
Sicherheit beforgt fein. Er mußte um fo mehr alles vermeiden, 
was auf eine Aenderung des politiichen Syſtems und auf ein 
Einverftändnig mit Rußland fi deuten ließ, je conftanter ſich 
das Gerücht erhielt, daß man franzöſiſcher Seit damit umgehe, 
fih der ganzen Föniglichen Familie zu bemächtigen und das preufi- 
Ihe Volk zu entwaffnen, zu welch lezterem Schritte ed übrigens 
bereits zu fpät gewefen wäre. Darum ertheilte der König in eis 
nem Tagsbefehl dem Schritte des Generald York feine höcdhliche 
Mipbilligung und Nichtanerfennung, und verfierte durch eine 
feierliche Miffion Krufemarf’s und des Fürften Hazfeld’s 
Napoleon aufs Neue feiner Bereitwilligfeit zu neuen Anftren- 
gungen für den Krieg gegen Rußland, in der Stille wurbe aber 
alles vorbereitet, was zur Abreife des Königs von Berlin und 
zur Losſagung von Frankreich dienlid, fchien. Das Bertrauen zu 
fih felbft, die Hoffnung zur Befiegung der Fremden, und die 
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begeiſterte Zuverſicht zur nahen Befreiung war wie durch einen 
Zauberſchlag im preußiſchen Volke plözlich zum Leben gedrungen, 
und der Ausbruch dieſer Gefühle zur kräftigen That ließ ſich nicht 
mehr in die Länge in Schranken halten. Der weitverbreitete Tu- 
genbund, deſſen Haupt der Freiherr von Stein gewefen, twirfte 
mächtig auf die Gemüther ein, und erregte und ftärfte und leitete 
die patriotiiche Begeifterung, und Yorf’s Heer follte den Kern 
und die Grundlage einer neueren Kriegsmadt bilden. Die Ruf 
fen behandelten die Preußen überall nicht als Feinde, fondern als 
Freunde. Diefe Dinge Fonnten der Aufmerkfamfeit der Sranzofen 
nicht entgehen. Napoleon mißtrautg längft nicht fowohl dem 
Könige als feinen Umgebungen, unter denen ihm Sharnborft, 
Gneiſenau, Blüder, Knefebed als die gefährlichften er- 
fohienen, er unterfhied genau zwifchen dem Könige und feinem 
Kabinet, in dem er ein geheimes Organ des Tugendbundes arg. 
wohnte. Der König durfte nicht länger füumen, fondern mußte 
jezt mit Ernft auf die Sicherheit feiner Perfon bedacht fein; und 
fo erfhien denn auf einmal eine Bekannmmachung des Staats 
kanzlers von Hardenberg, daß der König befchloffen habe, ſich 
auf einige Zeit nah Schlefien zu begeben, und während feiner 
Abwefenbeit eine Dber-Regierungscommiffion von fünf Mitglies 
dern zu beftellen. Zugleih wurden die Unterthbanen des Staats, 
befonders die Bürger Berlins, ermahnt, die freuf@fchaftlichen Ber: 
hältnifje mit den franzöfifhen Militärbebörden forgfältig zu er 
halten, und ſich überhaupt gegen die Franzofen jo zu betragen, 
wie es den Berhältniffen gegen Verbündete und dem beftebenden 
freundfchaftlihen Vernehmen mit dem Kaifer Napoleon gemäß 
fei. Der König traf, umgeben von feinen Garden, fchon den 
24. März in Breslau ein. Bald nad feiner Ankunft daſelbſt 
machte er, wohlberatbenvon Scharnhorft, Gneifenau, Blü- 
ber und Hardenberg, Anordnungen, bie eine vielfache Deutung 
zuließen. Zunächft erging ein Aufruf an alle Fünglinge der bö- 
beren Claſſen vom 17 — 2aten Jahr, freiwillige Jägerſchaaren zu 
Fuß und zu Pferd zu bilden. Diefer Aufruf wurde mit der Be 
trachtung motivirt, daß die eingetretene gefahrvolle Lage des Staats 
eine fohnelle Vermehrung der militärischen Streitkräfte erforbre, 
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während ber Zuftand ber Finanzen des Staats feinen großen Aufs 
wand geftatte. Das Vollk verftand die Regierung, und wußte, 
wem es galt, ohne nähere Erörterung, die damals ohnehin auch 
gefährlich gewefen wäre. Schaarenweile meldete fich die Jugend 
der höheren und wohlhabenderen Stände zum Kriegsbdienfte. 
Fichte, Arnd, Jahn wurden, erfterer hauptfächlich durch feine 
Reden an die teutfihe Nation, der zweite durch feine frommen 
und patriotifchen Lieder, der lezte durch fein „teutfches Volks⸗ 
thum,“ die bervorftebendften Agitatoren der Nation. Zwar pros 
teftirte der franzöfifhe Gefandte, St. Marfan, gegen jede Bes 
waffnung, welche die Zahl der zur Herftellung bes preußifchen 
Hülfscorps nöthigen 30,000 Mann überfchritt, aber die Rü- 
fiungen gingen fort, und der Staatsfanzler von Hardenberg 
verficherte no am Ad, Febr. den mit Recht mißtrauifchen franzö— 
ſiſchen Gefandten, daß die Gefinnungen feines allerhöchſten Mo— 
nardhen gegen Frankreich und gegen die Perfon des Kaifers 
Napoleon nod die alten feien (19). — Aber fhon am 27. Febr. 
wurde im tiefften Geheimniß zwiſchen Rußland und Preußen 
ein Schutz- und Trugbündniß gefchloffen, worin die Wieder: 
herftellung der preußifchen Monarchie, wie fie vor 4806 gewefen, 
ausgefprohen und beide Kontrahenten fih verpflichteten, Alles 
anzuwenden, um Defterreich zum Beitritt zum Bunde gegen 
Napoleon zu beſtimmen. 

Raſch enthüllte fich jezt das Geheimniß. Am AAten März zog 
Wittgenftein in Berlin ein, an eben diefem Tage wurde 
York’s Kapitulation vom Könige vollfommen gutgeheifen, am 
45. März umarmten ſich der König von Preußen und der Kaifer 
Alerander ald Freunde und Bundsgenoffen im Dorfe Spab- 
lig bei Dels in Schleſien, und am 16. März erfolgte die Kriege- 
erflärung Preußens an Frankreich, fowie aud zwei kö— 
niglihe Manifefte an das preußifhe Volk und an das preußifche 
Heer, in welchen der große und wichtige Schritt gerechtfertigt 
wurde, Um durch ein äußeres Zeichen zum Verdienſte in dem be— 
vorftehenden Kampfe zu reizen, wurde der finn= und bedeutungs⸗ 
volle Drden des eifernen Kreuzes geftifte. Mit hoher Be— 
geifterung folgte das preußifche Volf und Heer dem Rufe feines 
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Königs, und biefe Begeifterung verbreitete fich in allen teutfchen 
Bauen, als die beiden verbündeten Monarchen ihren Bewohnern 
verfündigten, daß ihre Heere beranzieben, um den Fürften und 
Bölfern Teutfchlands die Freiheit und Unabhängigfeit wieder zu 
bringen, die ihnen durch fremde Gewalt entriffen worden, und 
daß der Rheinbund, diefe trügerifche Feſſel, das ausländi- 
fhen Zwanges, endlich fallen müßte, 

Das Wichtigſte, was zur Rettung bes Baterlandes von ber 
preußischen Regierung angeordnet wurde, war bie Errichtung einer 
allgemeinentandwehr, jene militärische Nationalanftalt, wel- 
che dem ſtehenden Heere zu einer mächtigen und ungerftörbaren Stüge 
dienen follte, wie der Erfolg aufs Glängendfte gezeigt. 

Manifefte wurden von den verbündeten Monarchen erlaffen, 
theils an die vormals preußischen teutfchen Provinzen, theils an 
die Sachſen, und früher fchon hatte Kutuſow von feinem Haupt- 
quartier Kalifch aus im Namen der beiden verbündeten Mon- 
archen die vielbefprochene Proflamation an die Bölfer Teutfch- 
lands erlaffen, in welcher die Befreiung und politifhe Wie: 
bergeburt Teutfhlands ald Hauptziel des großen Kampfes 
bezeichnet wurde, und in welcher bie beiden Monarchen die feier: 
lie Berfiherung ertbeilten, ihre „Ichügende Hand über ein Werk 
zu halten, deſſen Geftaltung ganz allein den Fürften und 
Bölfern Teutſchlands anheimgeftellt werden ſollte.“ 

Die Aufforderungen zum Bolfsaufftande fanden an der Nie 
der-Elbe fo gut als in Preußen Anklang, und fowie bie preus 
ßiſchen und ruſſiſchen Schaaren die Elbe überfchritten und ihre 
Vorwachen in die Wälder von Thüringen vorgefhoben hatten, 
brah die Bolfsgährung in Hamburg, Lübeck, Bremen, 
Didenburg, Hannover, Weftpbalen, Heffen aus, zu 
mal nahdem Czernitſcheff, Benfendorf und Tettenborn 
mit ihren fliegenden Corps an der Niederelbe und in Weft- 
phalen erfhienen waren. Die Herzoge von Medlenburg und 
Anhalt waren fofort die erften teutfchen Fürften, die ſich von 
der franzöfifchen Herrſchaft Iosfagten. Troz des Terrorismus und 
der blutigen Maßregeln, welche die franzöfifchen Generale Cara 
St. Eyr, Morand und Bandamme da und dort in Anwen 
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dung bradten, um den drohenden Ausbrudy der Volkswuth zu 
beihwichtigen, rüjtete fich alles zum Kampfe, und das Ende der 
franzöfifhen Gewaltberrfchaft nahte in Riefenfchritten heran. So— 
gar in Dresden kam es zu ernithaften Unruhen und Aufftän- 
den gegen Regnier und Marfhall Davouft, als diefer Ans 
ftalten machte, die fchöne Elbebrüde abzubrechen. 

Immer näher rüdten die ruffiich = preußifchen Heere beran. 
Blücher wurde an die Spige der in Schlefien zufammengezoge- 
nen Hauptmacht geftellt, fo viel aud) feine Ernennung, befonderg 
bei den Ruffen, Widerſpruch gefunden. Scharnkorft wurde 
ihm als General» Duartiermeifter beigegeben. Des Lezteren 
Plan war, fo Schnell als möglich in Teutfchland vorzudringen, 
ebe Napoleon mit feinen neuen Streitmaffen anrüdte. Zuerft 
wurde Sachſen befezt, nachdem eine vorausgegangene Proklama⸗ 
tion dem ſächſiſchen Volk die Abficht der Verbündeten fund gethan. 

MWittgenftein und York führten ihre Streitkräfte von Ber 
lin gegen Magdeburg, Blücher mit Winzingerode ging 
bei Dresden über die Elbe. Zwar war, wie in Dresden, 
fo au in ganz Sachſen, die Stimmung durchaus antifranzöſiſch, 
aber eben fo antipreußifch. Der König von Sach fen erklärte ſchon 
am 23. Febr. in einer Bekanntmachung, daß er entichloffen ſei, 
dem politiichen Syfteme, dem er feit ſechs Jahren gebuldigt, treu 
zu bfeiben. Die Dankbarkeit und angeborene Treue gegen eins 
gegangene Verpflichtungen feflelten diefen allgemein bochverehrten 
Fürften an Napoleon; fein perfönlicher Charakter und feine in- 
dividuelle Stimmung waren durchaus gegen ein Bündniß mit 
Preußen. Die Rückſicht auf fein Bolf aber gebot ihm, an ber 
Partei Frankreichs feitzubalten, weil er ein unbedingtes Vertrauen 
auf Napoleons Genie und Glüdsftern fezte, und bei der unge— 
heuren Maſſe von Mitteln, die Tezterm zur ſchnellen Erneuerung 
des Krieges zu Gebot ftanden, nicht zweifelte, daß derfelbe doch 
wieder ald Sieger aud dem Kampfe treten werde. Diefe irrige 
Berechnung der Erfolge war zu verzeihen, fo lange Defterreid 
und die füdteutfchen Fürften der großen Koalition noch nicht bei- 
getreten waren, die Entfheidung aber, zu der fie ihn beftimmte, 
bradte ihn um die Hälfte feines Königreiche, 
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Bon ben fübweftlichen teutfchen Rheinbunbesvölfern war eine 
Parteinahme für die Sache der Verbündeten bis jezt noch weniger 
zu erwarten, als von den Sachſen, wenn glei in vielen taufend 
Herzen des Südens und Weftens von Teutfchland eine Sympathie 
für die Begeifterung des Nordens fchnell erwacht war. Furcht 
ober Danfkbarfeit oder Bewunderung feffelte noch die füdteutfchen 
Fürften an das franzöfifhe Intereffe und an die Perfünlichkeit 
Napoleons; und wenn auch die Luft und der Vorſatz, fich für 
Teutſchlands Unabhängigkeit zu erheben, vorhanden war, fo mußte 
erft ein bedeutender Waffenerfolg der Berbündeten oder ein 
entſcheidendes Ereigniß abgewartet werden, ebe man eine offene 
Partie nehmen Fonnte, weil die fübweftlichen Länder Teutſchlands 
unmittelbar vor den Thoren Frankreich gelegen, jeden Augenblid 
der Rache Frankreichs preisgegeben waren. Oeſterreichs Bei— 
tritt ftand noch im Zweifel, Schweden hatte zwar ben feinigen 
zugefagt, und fhon am 28. März 8000 Mann bei Stralfund 
an’s Land gefezt, denen noch 22,000 folgen follten, allein man 
wußte noch nicht, wie weit die Politif Bernadotte's, des cher 
maligen Feldheren und Freundes Napoleons, mit Preußen 
und Rußland für den gleihen Zwed handeln würde, Bon Eng- 
Yand war blos Unterftügung an Geld und Kriegsbedarf zu er— 
warten. 

Sp waren denn Preußen und Rußland für den Anfang 
faft allein auf ihre eigenen, nody nicht ganz gerüfteten, Streitkräfte 
angewiefen. Das ruffiihe, durch den Winterfeldzug ſehr berabs 
gefommene, Hauptheer unter Kutuſow fand no bei Kaliſch, 
die fliegenden Corps von Tettenborn, Dörnberg und Czer— 
nitfheff an ber unteren Elbe. Eine beträdtlihe Macht mußte 
zurüdbleiben, um die vielen noch in den Händen der Franzofen 
befindlichen Feftungen Danzig, Thorn, Modlin, Zamosk, 
Stettin, Küftrin, Glogau und Spandau 2c, einzufchließen 
und zu beobadıten. Ueber 60,000 Franzofen und Rheinbundstrup- 
pen lagen noch in denfelben, mithin im Rüden der Verbündeten. 
Zählte man dazu die militärische Macht, die Napoleon noch an 
ber mittleren und unteren Elbe hatte, und die großen Rüftungen, 
bie er feit etlichen Monaten in Sranfreich betrieb, fo mußte die 
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Lage ber Verbündeten große Beforgniffe erregen. Denn an ber 
Mittels und Unter-EIbe fanden über 60,000 Franzoſen, die 
zugleih die Feſtungen Magdeburg und Wittenberg befezt 
hielten, unter dem Vicekönig Eugen, Marfhall Davouft, Van— 
damme und Morand; ungeheuer aber waren bie Rüftungen, 
die in Frankreich betrieben wurden. Die republifanifche Verſchwö— 
rung Mallet!’sin Paris, welhe Napoleons Dynaftie bedroht, 
fteigerte feine Energie nur noch mehr, und entlodte ihm die merf» 
würdigen Worte: „Die Revolution ift nicht todt; meine Dynaftie 
hat bei den Mitgliedern meines Staatsraths nicht Wurzel ges 
fihlagen.” — Man fhwieg über die gemachten Entderfungen, um 
feinen innern Ziwiefpalt, wo ber Kampf alle Kräfte nach außen 
Ienfen follte, anzufadhen. Schon am 14. Jan. 4815 erfchien ein 
Senatsbeſchluß, wodurd 550,000 Mann zur Verfügung des Kriegs- 
minifters geftellt wurden, und Napoleon erklärte am A4. Febr. 
in jener befannten ftolzen Rede vom Throne: „Ich hatte großen 
Berluft erlitten; er hätte mein Herz zerriffen, wenn ich unter die— 
fen Umftänden für andere Gefühle, als für das ntereffe, den 
Ruhm und die Zufunft meiner Völker hätte empfänglich fein dür— 
fen. ... Die Unglüdsfälle, welche die Strenge des Froftes verurs 
fachte, haben in ihrem ganzen Umfange die Größe und Feftigfeit 
meines Reiches, die auf die Anftvengungen und die Liebe von 
50 Millionen Bürger und auf die Territorial- Hülfgmittel der 
fchönften Gegenden der Welt gegründet find, an's Licht geftellt.... 
Ich wünfdhe den Frieden; die Welt bedarf deffelben. Biermal, 
feit dem Bruch des Friedens von Amieng, that id) fürmliche und 
feierliche Schritte dazu. Ich werde aber nie einen Frieden ſchlie— 
Gen, der nicht ehrenvoll und dem Intereſſe und der Größe meis 
nes Reichs nicht angemeffen wäre.” 

Sp ſprach Napoleon nod vor dem Abfalle Preußens, 
Als er diefen erfuhr, fagte er: „Lieber einen erklärten Feind, als 
einen Freund, der immerfort mich zu verlaffen bereit ift.” In 
diefem Abfalle erfannte er eine gerechte Strafe dafür, daß er dem 
Haufe Hohenzollern zu Tilfit den Rücktritt auf den Thron 
und nachher die Erhebung deffelben in die franzöfiihe Bundsge— 
nofjenfchaft geftattet habe. Auf dieſe Kunde aber wurden durch 

4a * 


— 692 — 


einen neuen Senatöbefhluß 180,000 Mann zur Verfügung bes 
Kriegsminifters geftellt. Die Poftmeifter mußten 40,000 Pferde 
ftellen; einen Kern friegsgeübter alter Soldaten, 45,000 Mann 
ftarf, führte General Bertrand aus Italien an die Elbe, 
und gegen 50,000, gleichfalls aus Jtalien, General Grenier, 
Aus Spanien zog man für 150 neue Bataillone alte gediente 
Dffiziere und Unteroffizieve, vier Abtheilungen Garden, und zwan- 
zig Negimenter Reiterei, die noch daſelbſt ftanden. Um den Ber: 
luſt der Artillerie zu erfegen, bot Napoleon 50,000 Marinears 
tilferiften und erfahrene Seejoldaten auf, und aus den Feftungen 
der zweiten und dritten Yinie nahm er das braudybare Feldge- 
fhüg. Alle Kriegswerfftätten waren in unaufbörlicher Thätigfeit. 
Der Kaifer felbft arbeitete bei Tag und bei Nacht, und fehlief in 
jenen Tagen faft gar nicht. 

Zugleih wurde den betreffenden Rheinbundsfürften be 
fohlen, ihre Gontingente zu erneuern. So mußte mein Bater 
land im Laufe weniger Monate ein Truppencorps von 14,617 
Mann, die Blüthe unferer Jugend, 2724 Pferde und 24 Kano— 
nen und Haubigen ftellen, die, geführt von den Generalen von 
Tranquemont, der bie erfte Abtheilung fommandirte, und von 
Normann und von Koch, welde an der Spige der zweiten 
Abtheilung fanden, nah Sachſen zogen, um fich daſelbſt, die 
erfte Abtheilung dem vierten Armee» Corps unter Bertrand, 
die zweite dem Corps des Generals Fournier anzufchließen. 

Zur Beftreitung der Kriegsfoften beftimmte Napoleon ben 
Berfauf von National= und Gemeindegütern bis zum Be: 
lauf von 560 Millionen res. Alles gefhah, um die franzöftfche 
Nation mit den ungeheuern Opfern zu verfühnen, bie man ihr 
auf's Neue anfınnen mußte. Das Schredbild der Zerftüdelung 
Frankreichs wurde als Zwed der englifhen Politif der Nation 
vorgehalten, um dadurch ihren Unwillen und ihre Begeifterung 
gegen den Außern Feind zu entflammen. Alle Opfer, die man 
verlangte, wurden ohne Widerrede gebradt. Die Macht und 
das perfönliche Anfehen Napoleons, der Patriotismus der Frans 
zofen, ihr Gefühl für Nationalebre, ihr gerechter Stolz auf ben 
Ruhm 20jähriger Siege waren die mächtigen Hebel, durch welde 
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Napoleon die materiellen und moralifchen Kräfte feiner Nation 
und feiner Armee auf einen hoben Grab ertenfiver und intenfiver 
Stärfe fpannte. | 

Napoleon bradte fo eine Streitmadht zufammen, die im 
Anfange des Feldzugs der ruffiih -preußifchen materiell weit über- 
legen war. Nur durch eine zahlreichere und geübtere Reiterei 
überwogen bie Verbündeten fein Heer. — 

Der Krieg begann im Monat April an der niedern Elbe 
mit den blutigen Affairen bei Lüneburg zwifhen Dörnberg 
und Gzernitfcheff einerfeits und Morand andererfeits, und 
bei Möfern oder Leitzgau, wo Wittgenftein und Borftell 
gegen den Vicekönig Eugen, der über die Elbe gegangen war 
und Berlin bedrohte, kämpften. — Sn beiden Affairen fiegten 
die Verbündeten, und biefe leichten Siege waren von großer mo— 
raliſcher Wirfung, infofern fie das Bertrauen der Sieger zu 
ſich felbft und dag Intereſſe für die teutſche Sache in fleigendem 
Grade vermehrten, 

Nicht fo glüdlih war bie verbündete Hauptarmee. Blü— 
her bielt im Laufe des Apriis Sachſen befezt, um die Hülfg- 
quellen diefes Landes zu benügen. Er wartete mit Sehnſucht auf 
die Annäherung ber Kutufow’fchen Armee, die immer noch bei 
Kaliſch ftand, um ſich durch ihre aus weiter Ferne beranzies 
benden Erfagtruppen zu verftärfen. Die gar zu vorfichtige und 
langfame Strategif Kutuſow's taugte nicht für die Begeifterung 
des teutfhen und preußifchen Volks, und es war fein Unglüd 
für die Sadye der Berbündeten, daß der alte Feldherr am 28ten 
April mit Tod abging. Kaiſer Alerander aboptirte jezt gerne 
die Anficht des einfichtsvollen, mit ruhiger Kälte die Verhältniſſe 
berechnenden, Scharnhorſt's, der es für bedenklich hielt, durch 
ein langes Zaubern und ängſtliches Warten die Hoffnungen und 
den Eifer der Bölfer zu entmuthigen, und durchaus auf ein ſchnel— 
les Borrüden und auf eine entfcheidende That drang, ehe Nas 
poleon feine großen neuen Heermaffen aus Frankreich heranführe, 
und zum Kampfe concentrive. Leider fiegte dieſe Anficht für den 
eigentlichen Zweck nur etwas zu fpät. Bald und fchnell hatten 
fih die franzöfifhen Heermaffen vor dem Thüringer Walde 


— 691 — 


aufgeftellt, unaufhaltfam waren fie durch die Gebirgsſchluchten 
deffelben vorgebrungen, und am 25. April war Napoleon fon 
in Erfurt angefommen. Am 29. April ging er bei Naumburg 
über die Saale, und der Bicefönig bei Merfeburg. Sn der 
Meinung, die Verbündeten ziehen von Altenburg nah Jena, 
um bier die Schmad von 1806 auszulöſchen, wollten beide ihre 
Gegner mit der alten Kunft umgehen, und von ihrer Heimath 
und ihren Hülfsquellen abfchneiden. Deßhalb wollten fie nad 
gegenfeitiger Vereinigung auf Leipzig ziehen, von der Pleiſſe 
ber das ruffiich=preußifhe Heer im Rüden nehmen, und deſſen 
Berbindung mit Dresden unterbredhen. Aber Blücher und 
Wittgenftein gingen nicht in die Falle; erfterer wandte fi 
von Altenburg gegen Borna, Iezterer aber rüdte nebft York 
Blühern von Leipzig ber, wo nur Kleift mit einem Heerbaus 
fen zurüdblieb, auf dev Pegauer Straße entgegen, von Dres 
den aber näherten fi über Rochlitz die ruffifchen Referven, bei 
denen ſich die beiden Monarchen befanden, die am 24. April in 
Dresden eingezogen waren. Sezt lagen vor den Verbündeten 
zwei Entfchlüffe zur Wahl, entweder Sachſen ohne Schwerbiftreich 
preiszugeben und ſich hinter der Elbe aufzuftellen, oder ſogleich 
zur Dffenfive zu fchreiten. 

Der Rüdzug über die Elbe bot fchon deßwegen wenig Schuß 
und Vortheile dar, weil die Feinde im Befig von zwei Ueber: 
gangspunften waren, nämlih von Wittenberg und Torgau, 
auch lief man Gefahr, in der öffentlihen Meinung dadurch zu 
verlieren, und das Heer zu entmutbigen. Dagegen verlangte die 
Stimmung der ganzen Armee eine Schlacht. Scharaborft 
wollte Napoleon dießmal die Dffenfive nehmen, und überra- 
fchend auf die Defenfive fegen, ebe er feine Macht auf einem 
Punfte vereinigt hätte. Die Ebene dießfeits der Saale war für 
eine Schlacht der überlegenen Reiterei der Verbündeten befonders 
günftig. Bei Weiffenfels entfpann fi ein blutiger Borkampf 
der Franzoſen mit dem ruffiichen General Winzingerode. Der 
Tod des Marfchalld Beffieres, den eine Kanonenfugel zer 
jchmetterte, machte tiefen Eindrud auf Napoleon, Lezterer 
wollte die Ebenen von Leipzig gewinnen, und zu biefem End» 
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zwed hatte er am 4. Mai Weiffenfels und der Vicefönig Mer— 
feburg verlaffen. Die Berbündeten, bie ihre Streitfräfte zwi— 
fhen Zwenfau und Pegau zufammengezogen hatten, wollten 
am 2. Mai über die Elfter fegen, und Napoleon auf feinem 
Marche nad Leipzig durch einen überrafchenden Angriff in bie 
Flanke fallen. Ihr näherer Plan aber ging dahin, auf die Straße 
von Fügen vorzudbringen, die Franzofen vom Saaltbale hinweg- 
zubrängen, mit ber überlegenen Reiterei in ihren Rüden zu fal« 
len, und fie gegen bie fumpfigen Arme der vereinigten Pleiße 
und Elfter zu treiben. Allein biefer wohldurchdachte Plan fcheis 
terte an dem fräftigen Widerftande, den Ney in den Dörfern 
Rahna, Kaja, Groß- und Klein-Görſchen, um die der 
Kampf vier volle Stunden tobte, Teiftete, an der Beſonnenheit 
und Kunft, mit der Napoleon feine Infanterie» Maflen herums 
!uwerfen verftand, und aus der Marfchorbnung ſchnell eine 
Schladtorbnungformirte, fowie auch an der numerifchen Ueberle— 
genheit der Franzofen. Sobald Napoleon feinen Rüden bedroht 
fab, war fein Entſchluß fohnell gefaßt. „Wir haben feine Kavals 
lerie,“ fagte er, „was liegt daran? Dieß wird eine Schlacht von 
Egyptenz die franzöftfche Infanterie muß fi überall felbft genug 
fein, und ich vertraue ohne alle Furcht der eingebornen Tapfers 
feit unferer jungen Conferibirten.” Dieß Vertrauen bat ſich ges 
rechtfertigt. Die Infanterie und Artillerie that Wunder in bie- 
fem Kampfe. Schon war Kaja, der Sclüffel zur Stellung ber 
Franzoſen, von den ruffiih=preußiichen Grenadieren genommen, 
der Mittelpunkt wanfte, und mehrere Bataillone lösten fih aufz 
da rüdten fechszehn Bataillone der jungen Garde vor, unterftügt 
von achtzig Feuerfchlünden, und verbreiten Tod und Berberben 
unter den Preußen und Ruſſen. Jezt tritt noh York in die zweite 
Linie vor, und Wittgenftein befiehlt dem Prinzen Eugen von 
Württemberg, in die linfe Flanke der Feinde einzubrechen, aber in 
diefem Augenblide erfchien der Bicefönig Eugen mit Macdo- 
nald’s Heerhaufen auf dem Schlachtfelde, und GeneralBertrand 
näherte fi, und fo war auch diefer Angriff zu fpät. Die Verbünde— 
ten räumten das Schladhtfeld, ohne dem Feinde ein einziges Sie— 
geszeihen oder Gefangene außer den Schwerverwundeten zurückzu⸗ 
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laſſen. Ein Unglück war es für ſie, daß Scharnhorſt bald nach 
Anfang der Schlacht tödtlich bleſſirt wurde. Er hatte den Ent- 
wurf zur Schlacht gemacht, aber der Anlage deſſelben, die des 
großen Taktikers volllommen würdig war, entſprach die Aus— 
führung nicht. Nach ſeinem Plane hätte der Angriff ſchon in der 
Morgendämmerung geſchehen müſſen; allein die Schlachtordnung 
war erſt kurz vor Mittag geordnet, was ſtörende Veränderungen 
in den Plan brachte, deſſen raſcher Ausführung der Oberfeldherr 
Wittgenftein durchaus nicht gewachſen war. Ueberdieß hätte die 
überlegene, treffliche Kavallerie, die auf dem günſtigen Terrain 
die Franzoſen ſo leicht hätte umgehen können, beſſer benüzt wer— 
den ſollen, ſtatt daß ſie nuzlos dem Feuer der feindlichen Kano— 
nen ausgeſezt wurde. — 

Die Alliirten nahmen in der beßten Ordnung und mit dem 
Bewußtſein, ehrenhaft gekämpft zu haben und nicht beſiegt zu 
ſein, den Rückzug langſam nach Meißen und Dresden, auf 
welchem fie die franzöſiſche Avantgarde bei Koldey blutig zus 
rüdwiefen. Am sten Mai Morgens verließen die beiden Monars 
hen Dresden, An demfelben Tage befezten die Franzoſen ſchon 
bie Altftabt, und gegen Abend erjchien Napoleon. Der Früh: 
ling entfaltete fih auf den Hügeln Dresdens in aller feiner 
Pracht, von allen Seiten ftrablte aber der Glanz der Bajonette 
auf diefem Amphitheater. Im Innern der Stadt berrfchte Un— 
rube und Beftürzung. Napoleon erklärte den Deputirten ber 
Dresdener Municipalität unter anderem: „Ich weiß alle Eure Hands 
ungen während der Beſetzung Eurer Stadt durch die Verbünde- 
ten, ich habe das VBerzeichniß der Freiwilligen, die Ihr gekleidet, 
equipirt, und gegen mid) mit einer Großmuth ausgerüftet babet, 
bie felbft den Feind in Erftaunien feste. Sch weiß, welchen Spott 
Ihr auf Franfreih ausgegoffen und wie viele niederträchtige 
Schmähſchriften Ihr heute entweder zum VBerbergen oder zum 
Verbrennen babet. Ich weiß, welches feindfelige Entzüden Ihr 
an den Tag legtet, als der Kaifer von Rußland und der. König 
von Preußen in Eure Mauern einzogen, Eure Häufer zeigen und 
noch die Trümmer Eurer Blumenfränze, und auf den Straßen 
fiebt man den Mift der Blumen, welde Eure Töchter den Mon 
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archen geftreut haben. Ich will indeffen alles verzeihen. Segnet 
dafür Euren König, der Euer Retter if. Schidet eine Deputation 
mit der Bitte an ihn, eudy wieder feine Gegenwart zu fhenfen. 
Ich verzeihe blos aus Liebe zu ihm.” 

Der Erfolg der Schladht bei Lügen, der für die Verbün— 
deten in ber öffentlihen Meinung fchon deßhalb fehr bedenklich 
erfcheinen mußte, weil fie die wichtige, an Reffourcen fo reiche 
Stadt Leipzig aufgegeben, fteigerte die Bewunderung von Na— 
poleong Genie aufs Neue und um fo höher, weil er fie mit 
meift ungeübten Truppen, und ohne Reiterei, gleihfam aus dem 
Stegreife gefchlagen; fie fezte ihn in den Befig von ganz Sadıs 
fen biesfeits der Elbe und fiherte ihm die Fortdauer feiner 
Herrſchaft über die Staaten des füdlihen und weftlihen Teutfch- 
lands, und die Regenten dberfelben fonnten ſich der Erfüllung ber 
Berbindlichfeiten, die ihr Verhältniß zu dem Proteftor ihnen aufs 
legte, fo drüdend fie auch nad den erlittenen Verluſten für fie 
geworden waren, nach diefer Schlacht nicht mehr entziehen. 

Die Verbündeten ftellten fih, nachdem fie die Elbe paſſirt, 
erft auf dem rechten Ufer der Spree wieder auf, entſchloſſen, der 
Macht Napoleons und feiner Alliirten bier wieder die Spige 
zu bieten. Am 18 Mai lieg Wittgenftein eine allgemeine 
Recognoseirung an und über die Spree vornehmen, was Blücher 
„eine dienftlihe Meldung an den Feind, daß man dba wäre,” 
nannte, In der That erichien dieß als eine unfinnige Maßregel, 
durch die der rufjische Feldherr nihts, Napoleon aber fo viel 
erfuhr, daß er die Gefammtheit feiner Gegner vor ſich Habe, worauf 
er fogleih den Marfchall Ney zurüdrief und allen feinen Kriegs— 
fhaaren die Direktion nah Bauzen anwied, wo am 20ten 
die mörderifhe Schladht bei Bauzen und Wurſchen entbrannte. 

Wittgenftein beging glei von Anfang an den großen 
Fehler, fein Heer auf die Defenfive zu fegen, ftatt daß er ſchon 
am 18ten mit allen Kräften hätte angriffsweife verfahren follen, 
ehe fih Ney und mehrere andere franzöfifche Truppen-Abtheiluns 
gen in der Nähe eingefunden. Er wäre feines Sieges faft ge— 
wiß gewefen, weil einestheild derjenige, der die Difenfive hat, 
in ber Regel ſchon an und für fih im Bortheile ift, anderntheils 
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Napoleon feiner Uebermacht hätte weichen müffen. Diefe fo 
günftige Gelegenheit Tieß aber ber ruffifhe Oberfeldherr verftrei- 
chen. Am 20ften änderten die Verbündeten, um Napoleon’s 
Plan zu ftören, ihre Stellung. Ihre Schladhtlinie begann füd» 
öftlih von Baugen auf dem Iinfen Flügel mit einer Fleinen 
Anhöhe bei Klein» Fenfowigz; von da lief fie über Groß- 
Jenkowitz und Bafhüsg auf Krefwig, wandte fih dann 
etwas linfs gegen Nieder-Gurfe an der Spree und bog fi 
von bier mit dem rechten Flügel zurüd gegen Gleina, wo fie 
mit dem Windmühlenberge endigte. Bei Baſchütz auf dem Iin- 
ken Flügel ftand das Corps von VYork, und die Ruſſen unter 
Gortſchakoff fchloffen denfelben bei Klein-Jenkowitz. In 
der Mitte ftand Blücher und bielt die Spigberge zwifchen Nies 
der-Burfe und Krefwig, den Schlüffel der ganzen Pofttion, 
befezt; ihn trennte eine Reihe von Seen, unterbrocdhen von we 
nigen ſchmalen Durchgängen, vom rechten Flügel, den Barflay 
de Zolly bildete, indem er die Stellung zwifhen Krefwig und 
bem Windmühlenberge einnahm. Gewäſſer und Sümpfe dedten 
bie Stellung von Klein-Jenkowitz bie Krefwig, rückwärts 
zwifchen Einfchnitten war viel Geſchütz aufgeftellt; die Dörfer 
Groß-Jenkowitz und Bafhüs waren befeftigt, auf der rechten 
Seite diente die Krefwiser Höhe zum Stüzpunft, auf ihrer Ebene 
aber von Klein-Jenkowitz bis Krefwig empfing eine über- 
legene Reiterei den Feind, wenn er auch fo glüdlih war, die 
Höhe zu erreihen. Bon Krefwig big Nieder-Gurfe und 
von da bis Gleina fand das Heer auf Hügeln, die zum Theil 
befeftigt waren, und an deren vorberem Fuße die reißende Spree 
flog, mit den leicht zu vertbeidigenden Dörfern, welche die Ueber» 
gangspunfte bildeten. — So boten denn biefe Stellungen durch 
Natur und Kunft eine tüchtige Schuzwehr, an denen der Taftifer 
nichts wefentlich tadelte, als daß Blücher's Streitfräfte allzu 
ausgedehnt waren, in fo fern fie die Strede von Krefwig bis 
Nieder-Gurfe und von da bis Mahlſchütz Cüber "/2 teutfche 
Meile) behaupten follten, wozu eine größere Truppenzahl erfor 
derlich geweſen; aud war die Unterbrechung ber Verbindung 
zwifchen dem Centrum und dem rechten Flügel durch die Seen 
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nachtheilig; die Wälder um den Windmühlenberg aber begünftig- 
ten die Entwidlung und ben Angriff des Feindes und gefährdeten 
fo Barflay de Tolly in feiner fonft vortheilhaften Stellung: 
vor der Hauptpofition der Verbündeten die Spree entlang ſtand 
Miloradowitfh, Baugen war mit Kanonen befezt und ver- 
rammelt, rechts von dem leztgenannten General ftand Kleift, 
die Höhen und Ufer ber Spree befegend, und an ihn fchloffen 
fih die Bortruppen Blücher’s und Barflay’s an. Im dritten 
Treffen rüdwärts der Hauptftellung zu Klein-Burfhwig hielt 
bie ruffiihe Garde und ſchwere Reiterei, 

Der Uebergang über die Spree war bie erfte Operation, 
mit der Napoleon ben Angriff eröffnete. Die vier Armee-Eorps 
der Herzoge von Reggio, von Tarent, von Ragufa, des Ges 
nerald Bertrand und bie Garden unter dem Herzog von Tres 
vifo Famen ind Gefecht, und ſchon gegen Mittag (20. Mai) hatten 
bie Sranzofen alle Terrainfchwierigfeiten befiegt, und, die Ruſſen 
unter Gortfchafoff und Miloradowitfch und die Preußen 
unter Kleift zurüddrängend, die Linie der Spree hinter fi. 
Wo man die längfte Gegenwehr erwartete, in Bauzen, erklärte 
fih der Sieg zuerft für die Franzofen. Die Divifion Compang, 
die auf diefe Stadt geworfen wurde, nahm diefelbe ſchon um 
2 Uhr Mittags durch den glänzendften Leberfall. Auf dem fteilen 
Gebirgsrande von Klein» FZenfowig gegen Hochkirch fi 
feftzufegen, war das unverrüdte Ziel Napoleons. — Nur durch 
die angeftrengtefte Thätigfeit unaufhörlich andringender Streitmafe 
fen — denn Kleift wehrte fi mit Löwenmuth — gelang es end» 
lich, nachdem unzählige Schlachtopfer gefallen waren. Sp war 
denn am erſten Schladhttage die erfte Linie der Berbündeten ges 
fprengt. Am 21ften mit Tagesanbrucd begann der Kampf aufs 
Neue und zwar auf dem Iinfen Flügel der Berbündeten. Hier 
fümpfte Dubdinot gegen Miloradowitfch und den Prinzen 
Eugen von Württemberg. Entweder wollte Napoleon die 
Aufmerkjamfeit diefes Flügeld von dem Hauptangriffe ablenken, 
oder auch bier durchbrechen und den Feind überflügeln. Oudi— 
not Fam aber fehr ind Gebränge, als er durch den Wald und 
die Thäler von Cunewald breden, die Straße von Löbau 
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abſchneiden und Hochkirch umgehen wollte. Er verlangte Suc⸗ 
eurs von Napoleon, diefer aber ermahnt ihn zum Ausharren: 
„um 3 Uhr Nachmittags müffe die Schlacht gewonnen fein.” Nas 
poleon hatte triftige Gründe, die zu behaupten. Die ganze 
Naht hindurch hatte er Ordres gegeben; erfchöpft war er am 
Morgen am Abhange einer Schluht mitten unter ben Batterien 
des Herzogs von Ragufa in Schlaf gefunfen. Er fchlief wäh» 
rend des Gefechtes innerhalb der Schußweite der Kanonenkfugeln. 
Es war 10 Uhr Vormittags, da ertönte Kanonendonner auf der 
dem bisherigen Rampfplage entgegengefezten Seite. Man weckt 
Napoleon, und diefer erflärt jezt die Schlacht für gewonnen. 
Er wußte, daß Ney im Anmarfch war; an dieſe Diverfion bat« 
ten die Verbündeten nicht gedacht. Jezt rüdte eine neue Streits 
macht von 60,000 Mann unter Laurifton, Ney und Regnier 
von Lukau ber in die Linie, und drang gegen die rechte Flanke 
und den Rüden der Berbündeten vor. Barflay de Tolly 
konnte diefer Streitmaffe, zu deren Beobachtung er ausgerüdt 
war, nicht die Spige bieten, fonbern wurde über die Spree ges 
worfen und über die Höhen von Gottamelde und den Wind« 
mühlenberg von Gleina gegen Baruth getrieben. Schnell 
wandten ſich jezt die Streitkräfte der Verbündeten gegen Ney, 
der in dem Raume zwifchen Blüher und Barflay de Tolly 
vorgebrungen, und Preitiz im Rüden Blücher's befezt hatte; 
dadurch war die rechte Seite des Leztern entblöst und der Rück— 
zug gefährbet. Preitiz wurde von den Preußen unter Röder 
und Kleift wiederum geftürmt und Ney auf die Höhen hinter 
Klein-Bauzen zurüdgedrängt. Das Centrum ber Preußen 
warb fo duch Kleift’s anderweitige Verwendung für die Erobes 
rung bes leztgenannten Dorfes entblöst worden. Dieß bemerfte 
Napoleon fogleich, und jest war der entfcheidende Augenblid 
gefommen. Der vorfpringende Winfel der Krefwiger Höben 
ward als der Schlüffel der ganzen Stellung erfannt, und bier bes 
Schloß daher Napoleon die Linie der Verbündeten zu durchbrechen. 
— Während Dudinot auf dem Iinfen Flügel der Verbündeten 
den Kampf fortfezte, Kleift auf dem rechten gegen Ney kämpfte, 
lieg Napoleon alle Truppen feines Gentrums, die er bisher ge 
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fchont, mit dem Bajonette vorbringen. Marmont, Soult, 
Mortier, Bertrand, Latour-Maubourg und Macdo— 
nald führen raſch die befohlenen Evolutionen aus, Alles rüdte 
vor, und Blücher wurde von allen Seiten gefaßt und gedrängt. 
Laurifton drohte den rechten Flügel zu umgeben, und Bers 
trand brad mit dem Bajonette zum Sturme auf die Höhen 
von Nieder-Gurfe vor. So mußte Blüder die fo Tange 
und fo heldenmüthig vertheidigten Anhöhen verlaffen, während 
auch der zum Suecurg herbeieilende York durch die Feuerſchlünde 
der franzöfifchen Garde zurüdgeworfen wurde. — Somit endigte 
fi diefe mörderifhe Schladht. Napoleon warb Sieger, aber 
wiederum, obne bedeutende Siegeszeihen erobert und ohne Ges 
fangene gemadt zu haben. — Der Tod des Marihalld Duroe, 
bei deffen Fall das erftemal eine Thräne im Auge des tief er- 
fchütterten Kaifers von feinen Umgebungen foll bemerkt worden 
fein, der Generale Kirchner und Bruyereg, bie alle an Eis 
nem Tage und gleichſam durch verlorne Kugeln gefallen, erwed- 
ten, wie Kain erzählt, im Heere ſchwarze Ahnungen. 

Langfam und in fefter Ordnung, jeden weitern Angriff mit 
derben Schlägen abwehrend, z0g fi das Heer der Verbündeten, 
das gegen 15,000 Mann in der Schlacht verloren hatte, nad 
Reichenbach zurüd. Hier theilte fich daffelbe in zwei Theile. 
Blücher und Barflay de Tolly zogen über Naumburg am 
Dueis, Bunzlau und Hainau gegen die Oder, der andere 
über Lauban, Löwenberg und Goldberg. Die vereinigte 
Macht ftellte fi aber in dem verfchanzten Lager bei Schweid- 
nis wieder auf, nachdem der franzöfifche Bortrab unter Mai- 
fon bei Hainau durch den rafchen Ueberfall der preußifchen 
Reiterei eine tüchtige Schlappe erhalten. . 

Auch meine Landsleute, die Württemberger, hatten ſich in 
die Schlacht bei Bauzen getheilt. Am zweiten heißen Tage war 
ed das vierte Armee-Corps, das am meiften zu feinem Ausgange 
beitrug, indem es, die württembergifchen Truppen an feiner Spige, 
die Anhöhen von Nieder-Gurfe und Krekwitz, den Stüz- 
punft des rechten Flügels der feindlichen Heere, unter dem fürch— 
terlichften Artilleries und Gewehrfeuer, fürmend einnahm, und 
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nad einem zweimaligen heftigen Wieberangriffe unerfchütterlich 
behauptete, wobei der Oberbefehlshaber, General v. Franque 
mont und nad ihm aud fein Stellvertreter, der General von 
Neuffer, verwundet wurde, da denn ber Generalmajor von 
Stodmaier das Commando übernahm, und mit oft bewährter 
Meifterihaft und Entſchloſſenheit, die erfochtenen Bortbeile trefflih 
benügend, bei einbredhender Nacht in der von dem Feinde verlaf 
fenen Stellung von Hochkirch anlangte, nachdem die württems 
bergifche Divifion an diefem und dem vorigen Tage 5 tobte und 
43 verwundete Offiziere und 12141 todte, verwundete und gefan- 
gene Unteroffiziere und Soldaten verloren batte, Auf dem Rüdzuge 
der Verbündeten aber lagen fie in ftetem Kampfe mit dem Feinde, oft 
glücklich und mit feinem großen Verluſte feine Fortſchritte hemmend; 
das vierte Armee-Corps, immer an der Spige der Verfolgenden, 
theilte fich in diefe täglichen Gefechte, unter denen ihm das Treffen 
bei Groß-Roſen (31. Mai) fehr verderblih wurde. Noch auf 
dem Wabhlplage gelagert empfing es die Kunde von dem Waffenftill- 
ftande, der, nad ben blutigen Anftrengungen und Berluften des 
legten Monats beiden Theilen erwünfht, auf Napoleons Ein- 
leitung gefchloffen wurde (4. Juni), da denn die württembergifche 
Divifion Standbquartiere in der Gegend von Prinfenau bezog, 
wo ber General v. Franque mont ben Oberbefehl wieder über- 
nahm; die beiden Brigaden der Generale v. Normann und 
v. Koch aber, die unterbeffen aus dem VBaterlande in Thüringen 
angefommen waren, bezogen, einem franzöftichen, unter dem Com- 
mando des Generald Fournier ftehenden, Corps zugetbeilt, Can⸗ 
tonnirungen zwifhen Leipzig und Merfeburg. Hier blieb bie 
Ruhe der Waffen, auch nad gejchloffenem Stillftande nicht uns 
geftört, da die Streifcorps der Verbündeten, welde, in Sachſen 
und Thüringen herumſchwärmend, den Rüden der franzöfifchen 
Armee beunrubigten, und ihre Verbindungen abfchnitten, unmög- 
lich in der beftimmten Zeit hinter die Elbe zurüdgefebrt fein konn⸗ 
ten. Die war namentlid der Fall bei der Reiterei der Lützo w'⸗ 
fhen Freiſchaar, bie ihre Streifzüge bis in das Vogtland 
hinein getrieben hatte, und erft am 14. Juni von dem Waffen» 
Rillftande Nachricht erhielt. Bon diefem Tage an ftellte fie bie 
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Feindfeligfeiten ein, und fezte frieblih ihren Marſch gegen die 
Stellungen der Preußen fort. Deſſen ungeadtet ertheilte Na- 
poleon den Befehl, „daß diefe Räuber, wo fie fih aud fän— 
den, vernichtet werben follten;” welchen Befehl der General Fours 
nier vollzog, indem er die Schaar in dem Dorfe Kitzen, auf 
der Strafe von Pegau nad Lügen, durch franzöfiihe und würt— 
tembergifche Reiterei, angeführt von dem General Grafen von 
Normann, überfallen ließ, was mit folhem Ungeftüm geſchah 
(17. Juni), daß die Ueberrafchten, nad dem Berlufte mehrerer 
Todten und Berwundeten, gefangen und zerfprengt wurben, und 
mit ihrem Befehlshaber, dem Major von Lützow, nur wenige 
fih zu retten vermochten; mit Betrübniß aber ſah das Publikum 
bei diefer Gelegenheit die unbefledten württembergifhen Waffen, - 
gezwungen durch die Strenge des militärifhen Gehorfamg, gegen 
ein Corps gewendet, das durch die edeln patriotifchen Gefühle, 
die ihm feine Entftehung gegeben und die es treu im ſich bewahrte, 
die theilnehmenden Blide aller Wohlgefinnten auf fih 309, und 
vergeblich einem feierlichen Bertrage vertraute, unter deſſen Schuge 
es ftand. 

Am 25. Mai wurde, was fein Berluft für die Armee war, 
MWittgenftein des Oberkommando's entbunden, und zur Ueber—⸗ 
nahme befjelben Barflay de Tolly in das Hauptquartier ber 
Monarchen nah Jauer berufen. 

Nah der Schlaht bei Baugen brach Oudinot wieder in 
ber Richtung gegen Berlin auf, um zugleich den General Bü— 
low, ber bis Hoyerswerda vorgebrungen war, im Schad 
zu halten. Es fam zu ber blutigen Affaire bei Lukau, wo ber 
franzöſiſche Marfchall einen bedeutenden Verluſt erlitt. 

Der Feine Krieg der Partheigänger an der niedern Elbe 
und in Weftphalen wurde von den Verbündeten mit Glück forts 
gefezt. Lützow's Freiſchaar, die einzelnen berittenen Detache— 
ments von Blanfenburg, Helvig, Colomb und Borifow 
führten manden kühnen Streih aus. Bon größerer Bedeutung 
waren aber die Operationen Czernitſcheff's, der einen Artils 
lerietrain bei Halberftadbt, nad) einem higigen Gefechte mit Dem 
weftphälifchen General Ochs, aufhob und in Verbindung mit 
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dem Commandanten ber Blodade von Magdeburg, Woronzom, 
gerade im Begriffe war, im Rüden der Franzofen Leipzig zu 
"überrumpeln und die franzöfifchen Kriegsfaffen und Vorräthe zu 
plündern, als ber franzöfifhe General Lamotte den abgefchlofs 
fenen Waffenftillftand der Verbündeten mit Napoleon meldete, 

Hamburg war feit der Eröffnung des Feldzugs übel daran. 
Die Verbündeten fonnten diefer Stadt feinen genügenden Schug 
mehr gewähren. Die Bertheidigungsanftalten wurden vom Se— 
nate aus Furcht vor der drohenden Zufunft flau betrieben, und 
ber General Wallmoden war dem Gefchäft einer zweckmäßigen, 
durch eine bewaffnete Bolfsinfurreftion zu leitenden Bertheidigung 
nicht gewachfen, und fo rüdten Davouft und Bandamme mit 
mehr ald 20,000 Mann und 100 Stüden Gefhüg von Lauen- 
burg heran, um bie abgefallene Stabt zu nehmen und zu züch— 
tigen. Der Beitritt Dänemarks zum franzöfifhen Bunde ents 
fhied das Unglüf Hamburgs, fo wie auch die Tergiverfation 
der Schweden, die den von Wismar aus in größter Eile gefen- 
deten Suffurs wieder zurüdzogen. Am 30. Mai rüdten die Fran- 
zöfen in Hamburg ein, das bis zum Oftober außer dem Gefeg 
erflärt wurde, und in ſechs Terminen eine Strafe von 48 Milk 
lionen Francd unnadhfichtlich bezahlen follte. 27 Perfonen wurden 
geächtet und für Feinde des Staats erflärt, ihr Vermögen aber 
eingezogen. Auf die ihm gemachten Borftellungen einer Deputas 
tion des Senats erwiederte Davouft: „Was fpredht Ihr von 
Eigenthum, Rebellen, die Ihr ſeid; nichts ift euer eigen; eure 
Haut felbft gehört dem Kaifer.” Mit Hamburg fiel auch Lü- 
bed, das nur zu 6 Millionen Francd condemnirt wurde. Fünf 
Tage möglicher Wideritand hätte beide Städte gerettet. Denn 
am 4. Juni ward der Waffenftillftand abgefchloffen, der bis 
zum 20. Juli feftgefezt wurde, 

Diefe Zeit der Waffenruhe follte zu Friedensunterhandlungen 
unter der Vermittlung Defterreih8 verwendet werden. Der 
öfterreihifhe Staatsfanzler yon Metternich erfhien fofort in 
Dresden zu einer Unterredung mit Napoleon, welcher Alles 
anmwandte, um Defterreih von den Berbündeten abzuziehen, und 
Lezterem zuaft Schleſien, dann bie illyrifchen Provinzen 
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anbot. Es war umfonftz es wurde ein Congreß zu Prag auf 
den 5. Juli verabredet, auf dem von franzöſiſcher Seite der 
Herzog von Vicenza fih erft am 28. Juli einftellte, nachdem 
der Waffenftilfftand bis zum 10. Auguft verlängert worden war, 
Die Unterhandlung hatte einen ſchlechten Fortgang, weil Feiner 
von beiden Theilen den Frieden ernftlih wollte, wie denn der 
Krieg noch Fein Ergebniß herbeigeführt hatte, das zur Berzichtleis 
ftung auf die früheren Anſprüche und Hoffnungen den einen oder 
den andern Theil hätte bereitwillig machen fönnen. Beide Theile 
wollten, wie ber Erfolg bewies, blos Zeit gewinnen, um ſich durch 
Erneuerung und Berftärfung ihrer Mittel im fortgefezten Kampfe 
die Ueberlegenbeit über ihre Gegner zu ſichern. Alſo gefchah 
es, daß man ſich bis zum 10. Auguft nicht einmal über die 
Form der Berbandlungen vereinigen fonnte, da benn am Abend 
Diefes Tages die Gefandten von Rußland und Preußen ihre 
Vollmachten für erlofchen, und der vermittelnde Minifter fein Amt 
für beendigt erklärte. Zwei Tage fpäter aber machte ber Kaifer 
von Defterreih, nachdem er mittlerweile mit großer Anftren- 
gung feine Heere gerüftet hatte, Fund, daß ihm, da er bie Hoff- 
nung verloren, einen gerechten und billigen Frieden herbeizuführen, 
nichts anderes übrig bleibe, als ihn mit den Waffen in der Hand 
zu erfämpfen, und Fündigte Napoleon den Krieg an. Das 
öſterreichiſhe Kriegsmanifeft, ein Meifterftüd publiciſtiſcher 
Beredfamfeit, war nit ohne Schonung für Frankreich abgefaßt; 
es ift ein merfwürdiges Denfmal gemäßigter, gerechter und be— 
fonnener Staatsweisbeit, in dem bie damalige Volfsftimme als 
Gottes Stimme anerfannt wurde, 

Aufs Neue traten fih denn die Partheien, im Kampfe auf 
Leben und Tod, mit verftärkten Kräften entgegen. Das Ueber- 
gewicht der Macht war-aber jezt, nachdem Defterreich dem 
Kaifer Napoleon die mächtige Diverfion mit 200,000 Maun 
gemacht, mit Entfchiedenheit auf der Seite der Berbündeten, ab- 
gefehen davon, dag aud der Kronprinz von Schweden ſich 
endlich entihloffen, mit 50,000 Mann aftiven Antheil am Kampfe 
gegen Napoleon zu nehmen. Noch nie war daher des Leztern 
Lage ſo bedenklich und ſo gefährlich, als jezt. 

45 
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Napoleon machte jezt Dresden zum Hauptſitze feiner 
ungeheuren Kriegsräftungen, und fo war aus der Refidenz des 
frieblichften Fürften, bes ruhigften Lebensverfehrs und der fanfte- 
ften Künfte des Friedens der geräufchvollfte Waffenplag geworden. 
Nah dem Waftenftillftand ftanden dem franzöſiſchen Kaifer wieder 
300,000 Mann wohlgerüftet zur Hand. Dazu kam noch die be- 
deutende Streitmadht in den feften Plägen von der Elbe bis zur 
Weichſel; um Würzburg fammelte Marfhall Augereau eine 
Referve- Armee und in Italien rüftete der Vicefönig, der im 
Monat Mai über die Alpen zurüdgefandt worden war, ein Heer 
von 50,000 Mann. 

Freilih waren jezt die Kampffräfte fehr ungleich, und legte 
man auch Napoleons Genie gegen die materielle Uebermacht 
der Verbündeten in die Wagfchaale, jo war doc bie Lage der 
Franzoſen fehr Fritiih. Man fchäzte die Heeresmaffen, die un- 
mittelbar gegen Napoleon ftanden, auf mehr ale 500,000 Mann 
und 1600 Geſchütze. Diefe Heeresmaffe war in drei große Ar- 
meen getbeilt. Das Hauptbeer in Böhmen beftand aus 450,000 
Mann Defterreichern und 80,000 Ruffen und Preußen unter Witts 
genftein und Kleiftz das Norbbeer, aus 150,000 Mann befte- 
hend, befehligte der Kronprinz von Schweden. Unter ihm 
fommandirten Stedingf die Schweden, Bülow und Tauens 
zien die Preußen und Winzingerode und Woronzow bie 
Ruſſen. Das fhlefifhe Heer bildete gegen 100,000 Mann 
unter Yorf, Langeron und Saden. Erfterer fommanbdirte 
die Preußen, beide Leztere die Ruſſen. Bei Wels z0g fich ein 
Corps von 24,000 Defterreichern unter dem Fürften von Reuß 
gegen Baiern, in Steiermark eine Armee von 50,000 Defterrei- 
ern unter Hiller gegen Stalien zufammen, bei Preßburg 
fammelte ſich die 60,000 Mann ftarfe öfterreihifche Referve-Armee 
unter dem Herzog Ferdinand von Württemberg, in Polen 
die ruffifche von 57,000 Mann unter Bennigjfen. Mehr als 
400,000 Mann blodirten die Feftungen, die noch in bes Feindes 
Händen waren. 

Der neue Feldzugsplan wurde in einer geheimen Conferenz zu 
Trahenberg unweit Militſch an ber ſchleſiſch-böhmiſchen 
Grenze berathen. 
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Durd das böhmiſche Heer, deſſen Oberfommando Fürft 
Schwarzenberg erhalten hatte, und bei dem ſich die drei Monar— 
chen befanden, follte der Hauptſchlag ausgeführt werden. Dem 
Nordheere ſchloſſen fich die ruffiich-teutfche Legion, die Trümmer 
der Lützow'ſchen Freifhaar, die Medlenburger, Hanfea- 
ten, Hannoveraner an; es hatte die Beftimmung, nicht nur 
Berlin zu deden, fondern aud zu der Hauptſchlacht ſich einzu— 
ftellen, welche die böhmifche Armee an der Elbe demnächſt zu lie= 
fern gedachte. Das fchlefifche Heer follte fich ftets in der Nähe 
der Hauptmacht des Feindes halten, ihn nicht aus dem Auge ver: 
lieren und mit ihm zugleid, anfommen, wenn er fi) auf Die 
Hauptarmee der Verbündeten werfen follte. Seine Beftimmung 
war mehr eine defenfive und obfervirende. Unter großem Wis 
derfpruch erhielt Blüher das Dber-Commando diefer Armee; 
feine Wahl erregte Neid und Chaloufie bei den Ruffen und lähmte 
die erften Operationen bejjelben auf eine fehr ſchädliche Weife. 
Namentlich fühlte fi Langeron zurüdgefezt, er wollte fid nicht 
fubmittiren und widerſprach faft allen Planen, die Gneifenau, 
der Chef des Generalftabe, entwarf. 

Dem fchlefiihen Heere gegenüber ftand Ney mit dem dritten 
Armee-Eorps in Liegnitz, Yaurifton mit dem fünften in Gold— 
berg, Macdonald und Marmont mit dem eilften und feche- 
ten in Löwenberg und Bunzlau, fo wie aud dag erfte und 
zweite NReiter- Corps unter Yatour-Maubourg und Seba— 
ftiani, zufammen 95,000 Dann. 

Napoleon felbft fezte ſich mit dem Garden in Bewegung 
gegen Schleſien, indeffen Marfhall St. Cyr mit dem AAten 
Armee⸗Corps im feiten Lager bei Pirna Dresden dedte; das 
erftie Corps, das Bandamme aus der Gegend von Magde- 
burg beranführte, follte ihm im Notbfalle zur Unterftügung die- 
nen. Poniatowsfy dagegen mit dem Sten, Marfhall Viktor 
mit dem 2ten, die Reiter-Gorps unter dem Herzog von Balmp 
und Lefebre-Desnouettes drangen von Zittau aus über 
Babel in Böhmen ein, um bie große böhmifche Armee zu 
beobachten. Dem Nordbeer gegenüber ftanden das 12te Armee- 
Corps unter Marfhall Dudinot, der zugleich auf diefer Seite 
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dag Dberfommando führte, das 7te unter Regnier, bag Ate 
unter Bertrand unb bie Reiterei ded Herzogs von Padua. 
Diefes Heer, 72,000 Mann ftarf, brad von Dahme und Lufau 
gegen Berlin auf, und Marihall Davouft, der mit 50,000 
Sranzofen und Dänen bei Hamburg fand, und General 
Girard von Magdeburg aus, follten durch gleichzeitiges Bor- 
dringen Oudinot's Dperationsplan unterftügen. 

Blücher batte den Krieg, noch ebe die ſechs Tage verflofien 
waren, die nad) der Auffündigung des Waffenſtillſtands (10. Aug.) 
noch eingeräumt waren, unter lautem Murren und Tadel ber 
ruffiichen Generale deßwegen eröffnet, weil er vernommen, daß 
die Franzofen am 13. Auguft fih erlaubt hatten, auf neutralem 
Gebiete Kriegsforderungen zu maden. 

Sn der Nacht vom 17. auf den 18. Auguft hatten die Fran- 
zofen Liegnig und Goldberg verlaffen, und Blücher fezte am 
Morgen über die Katzbach und folgte dem weidhenden Feinde 
nah dem Bober. Der rechte Flügel unter Saden zog von 
Liegnig nad Haynau, der Mittelpunft unter York von Golb- 
berg nad Löwenberg, ber linfe Flügel unter Langeron von 
Schönau nah Zobten und fam bei Siebeneiden in ein 
bartnädiges Gefeht. Marſchall Ney, der mit 20,000 Mann in 
einer ifolirten Stellung am Grödigberge fland, wäre von 
Blüher mit Maus und Mann gefangen worden, wenn er feine 
Snftruftion, von Zobten nah Deutmannsdorf zu marfdi- 
ren, nicht mit verbroffener Saumfeligfeit unvollzogen gelaffen 
hätte. Ney rettete fih durch einen Nachtmarſch über den Bos 
ber. Am 20. Auguft war Napoleon mit den Garden in Bunz 
lau angefommen, um Blücher in Sclefien eine Niederlage 
beizubringen, ebe Dresden von dem böhmischen Hauptbeere 
ernftlih bedrobt wurde. Er ließ fogleih angreifen; allein BIü- 
her, die Uebermacht vor fih febend, zog ſich in eine fefte Stel- 
lung binter der ſchnellen Deichſel zurüd. Durch den eigen- 
mächtigen Rüdzug Langeron’s wurde er genöthigt, fogar bie 
Stellung an der Katzbach aufzugeben und den Rüdzug nad 
Jauer anzutreten. Erbitterung und Mißvergnügen über den 
Zwiefpalt der preußifchen und ruſſiſchen Generale herrſchten in 
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der Armee, bie nur durch eine Schladht getilgt werden Fonnten. 
Das Bordringen der böhmifhen Hauptarmee gegen Dresden 
bot Blüchern biezu die längft erfehnte Gelegenheit. Auf die 
Nachricht bievon mußte Napoleon fchnell nah Dresden ums 
kehren; ihm folgte in fchleuniger Eile feine Garde in der Nadıt 
vom 22. auf den 23. Aug. nach, eben fo das Corps von Mar, 
mont und die Reiterei von Yatour-Maubourg. Den Kaifer 
begleitete Ney. So befam Blücher wieder mehr Luft, und jezt 
war für ihn der Zeitpunkt erfchienen, einen Hauptſchlag gegen 
den zurüdgelaffenen Reft der feindlichen Armee auszuführen, fo 
viel auh Langeron und fogar York dagegen einzuwenden hat- 
ten. Schnell rüdte die Armee in drei Heerfäulen gegen die Katz— 
bad vor, und es entwidelte fih vom 26ften an ein blutiger 
Kampf an diefem Fluffe in vier verfchiedenen Treffen. Nur auf 
dem linken Flügel der Verbündeten blieb die Sache unentſchie— 
den, das Hauptreffen aber und zwei Nebentreffen wurden von 
denfelben gewonnen. Der Feind erlitt eine furchtbare Niederlage. 
Jezt war im Heere ein allgemeiner Jubel, und die ruffifchen und 
preußifchen Generale boten fi die Hand zur Verfühnung; Lan- 
geron vollendete die Niederlage bes Feindes durch die rafche 
Kühnheit, mit der er ihn verfolgte und die Divifion des Generals 
Puthod bei Löwenberg theils niedermachte, theild gefangen 
nahm. 

Wichtiger, ald die Kriegsbeute, war der moralifche Eindrud, 
den diefer glänzende Sieg auf den Geift der fchlefiichen Armee 
madte. Wie mit einem Zauberfchlage war alle Zwietracht, aller 
Unmuth, alle Eiferfudht, alles Mißtrauen fpurlos verfchwunden, 
und Blücher ward der allgemein angebetete Held des Tages. 

Sobald die Hauptarmee der Verbündeten in Böhmen Kunde 
von Napoleons Zuge nah Sclefien erhalten, fezte fie fid) 
am 22. Auguft in vier Heerfäulen über das Erzgebirge gegen 
Dresden in Bewegung. Der rechte Flügel nahm die Richtung 
von Brir nad Seida, das Centrum und der linke Flügel von 
Commotau und Caaden nah Marienberg. Sowie Witt- 
genftein auf der äußerften Rechten die gerade Straße von Töp- 
litz nad Dresden einfhlagend fi nahte, 309 fih St. Eyr 
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nah Dresden zurüd. Am 25. Aug. hatten fi Die Verbündeten 
der Stadt fo weit genäbert, dag fie in der Aten Nadmittage- 
ftunde Dresden anzugreifen gedachten; allein es unterblicb aus 
Borficht, weil man noch nicht alle Vorbereitungen gemacht zu 
baben fchien. Napoleon, am 25ften zu Stolpen angefom- 
men, gedachte anfangs bei Pirna über die Elbe zu geben, die 
Gebirgspäſſe wegzunehmen und ſich zwifchen das große Heer und 
Böhmen zu werfen. Jedoch von der Gefahr Dresdens in 
Kenntniß gejezt, das fi ohne feinen Beiftand nicht länger halten 
fonnte, eilte er felbft mit feinen Garden, der Reiterei Latour— 
Maubourg’s und Kellermann'!s und den Streitfräften Vik— 
tor’s und Marmont's dahin zurüd, trug aber dem General 
Bandamme auf, über Pirna nah Peterswalde vorzudrin- 
gen und den Berbündeten die gerade Straße nah Böhmen zu 
verfperren. 

Am 26. Aug. 4 Uhr Abends eröffneten die Verbündeten den 
Angriff, in einem weiten Bogen wie zum Sturme beranrüdend, 
vor ihnen her mehr als 100 Kanonen. Der Anfang des Kam— 
pfed war günftig für fie, fie nahmen das Hauptbollwerf, den 
großen Garten, weg, flürmten die vorgerüdten Berihanzuns 
gen mit Glück und drangen durd) die Borftädte unter die Mauern 
der Stadt felbft vor. Dresden brannte an mehreren Orten, jo 
wie auch die umliegenden Dörfer. Jezt öffneten fich die Thore 
nah Wilsdruf und Napoleons Schaaren drangen fchnell 
hervor; Marſchall Mortier, gegen Wittgenftein und Kleift 
fämpfend, drang auf der Pirnaer Straße vor, eroberte alle 
verlorenen Punkte, namentlich den großen Garten, wieder, 
und warf den rechten Flügel der Feinde zurück. Nicht fo glüd- 
lih waren die Franzofen gegen den linfen, wo die Defterreicher 
zwar Cotta verliehen, aber Löbda ftandhaft behaupteten. Mit 
Anbrucd der Nacht waren die Verbündeten auf bie Höhen zu 
rüdgedrängt, die fie vor der Schlacht inne gehabt. 

Am folgenden Tage wurde, was Napoleon fehr erwünſcht 
war, der Kampf fortgefezt. Er wollte eine große Schlacht ſchla— 
gen und, wie man glaubte, über Prag nah Wien marjchiren! 
Murat fpielte jezt mit der Neiterei die Hauptrofle, indem er 
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den linfen Flügel ber Feinde, der zu ausgedehnt für feine Kräfte 
war, dem es an Reiterei fehlte und ber den noch zurüdgebliebe- 
nen Heerhaufen Klenau's vermißte, zu umgeben und von ber 
Straße nah Freiberg abzufchneiden hatte; es gelang ihm, und 
mit der Erftürmung von Korbiz war die ganze Schlachtordnung 
der Defterreicher zerriffen; eine Menge Leute wurde von. den 
Franzoſen gefangen. 

Faft eben fo glüdlih war Mortier gegen ben rechten Flü— 
gel des Feindes. Nur das Centrum, das Kleift, Colloredo 
und Chafteller fommandirten, und wo auch die ruffischen und 
preußiichen Garden fanden, blieb gegen die Angriffe der Frans 
zoſen unerfchütterlih. Nachdem aber beide Flügel geichlagen wa- 
ren, und Dftermann, der ben Uebergang über die Elbe bei 
Königstein vertheidigen follte, der überlegenen Macht Van— 
damme’s hatte weichen müffen, und jo der Uebergang von Lez« 
terem erzwungen und Pirna verloren war, fo drohte der Armee 
der Berbündeten der Untergang, wenn fie nicht fchnell fich zu— 
rüdzog oder ber Feind vor ihr das Egerthal erreihte. — Sp 
hatte Napoleons Genie die Schladht gewonnen gegen die an 
Zahl überlegene, aber auf ungünftigem Terrain fechtende, Armee 
der Verbündeten. Groß war der Berluft der Leztern. Am tiefe 
ften wurde der edle Moreau betrauert. Seine Ankunft auf dem 
teutichen Eontinent hatte große Senfation erregt. Seine großen 
firategifchen Einfihten fchienen für den Gang des Feldzugs von 
großem Gewichte zu fein. Bekanntlich zerfchmetterte ihm am 2ten 
Schlachttage eine Kanonenfugel, als er hinter einer preußifchen 
Batterie, faum eine Pferdslänge vom Kaifer Alerander ent 
fernt, mit diefem fich lebhaft unterhielt, beide Beine, woran er 
ftarb. Napoleon fagte, als er feine Anfunft erfuhr: „Mo— 
reau regt fih in feinem Grabe wieder!” Den Edlen 
traf ein graufames Loos; fein Fall aber fchien ein Ausſpruch des 
Schickſals zu fein, nah welhem den Franzoſen nicht einmal 
der Ruhm bleiben follte, dag nur dur eines Franzofen Kunft 
Frankreich hätte überwunden werden Fönnen. 

Große Gefahren drobten dem Rüdzuge der Berbündeten 
nah Böhmen durch Vandamme's Stellung. Die Weißerig 
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trennte die Armee; was auf dem rechten Ufer ftand, ſchlug die 
Straße von Dippolbiswalde nah Dur und Briren, was 
auf dem linken ftand, über Marienberg und Kommotau ein. 
Barflay be Tolly nahm den Weg über Dohna und Peters 
walde nah Töplitz; Dftermann blieb feft auf der Iezten 
Straße. Peterswalde ift das Haupttbor nad Böhmen, da— 
hin drangen die Ruſſen mit dem Bajonnette durch die Engpäffe 
von Zabifte, am Gieshübel und bei Hellendorf. Bon 
ben Höben von Peterswalde herabgeworfen und auch Nol— 
lendorf verlaffend, hielt Dftiermann die Franzofen nur nod) 
im engen Thalfeffel von Kulm auf, was nur 2 Stunden von 
Töplig entfernt Tiegt. Nahmen diefelben noch Töplig, fo 
war der Schlüffel zu den Engpäffen, die in das Thal der Eger 
führen, in ihren Händen. Die Ruffen behaupteten mit der größ- 
ten Anftrengung den Pag am erften Tage; Bandamme aber, 
bei Korwig ftebend, wartete mit Sehnſucht auf die ihm von 
General Haro gemeldete Unterftügung von Marmont und 
St. Cyr. Allein am 50. Auguft überwanden die Defterreicher 
und Ruffen von Töplig aus die Gebirgspäffe, und griffen 
DBandamme an, deffen Centrum noch die vortbeilbaften Höben 
von Culm inne hatte, während fein vechter Flügel fih an die 
waldigen und fteilen Abfälle des Gebirges Ichnte, und fein Iinfer 
die Waldfuppen zwifchen Neudorf und der Ziegelhütte und die 
lezten Abfälle des Striffowiger Berges befezt hielt. Mörde— 
rifch war der Kampf der Defterreicher unter Golloredo, Bian— 
hi und der ruffifchen Reiterei unter Knorring gegen Ban: 
damme Da erfhien um Mittag von der Geite ber, ftatt des 
erwarteten Marſchalls Gouvion St. Eyr, ein neuer Feind in 
der Perſon Kleiſt's, der mit feinen Preußen von Fürſtenwalde 
aus gerade über den Gebirgsfamm den Marjc genommen und 
bei Nollendorf in das Thal berabftieg. Jezt war die Nieders 
lage und Vernichtung des franzöftihen Armee-Corps entjchieden, 
und die Generale Bandamme, Haro, Guyot und Heim 
brodt fielen nebft 40,000 Gefangenen und 80 Kanonen- in die 
Hände des Siegerd. Diefe Affaire bei Culm war eine febr ber- 


—- 13 — 


abftimmende Demüthigumg des franzöfifchen Stolzes und Jubels 
über den Sieg bei Dresden, 

Napoleon hatte dem Marfchall Oudinot die Weiſung er» 
theilt, vafch gegen bie Nord-Armee der Verbündeten zu operiren 
und Berlin zu nehmen, es fofte, was es wolle. Der Marſchall 
nahm anfangs die Miene, als wolle er auf der Straße von Tor» 
gau vordringen, und wandte ſich dann plözlich links gegen bie 
von Wittenberg, um feinen wahren Plan zu verdeden. Erft 
am 24ften nahm er die gerade Richtung auf Berlin. Am 25ften 
fam es zur Schlacht bei Grofbeeren, die vorwärts Teltow 
begann. Inden Oudinot durch Sceinangriffe auf den rech—⸗ 
sen Flügel, wo die Ruffen, und noch ernftlichere auf den linken 
Flügel, wo die Preußen unter Tauenzien und Borftell ſtan— 
den, machen ließ, und. auf diefe Weife die Aufmerffamfeit des 
Feindes zugleich feflelte und theilte, wollte er mit feiner Haupt⸗ 
macht in der Mitte auf der Straße nah Heinersdorf vorbres 
hen; NRegnier warf fich plözlih auf Großbeeren, ſchob fi 
zwijchen bie preußifchen Heerhaufen und fiel Tauenzien in bie 
Flanke. Die preußifhe Schlachtordnung war in Gefahr, zerriffen 
und dem Feinde der Weg nah Berlin geöffnet zu werben. In 
diefem enticheidenden Momente wälzten fi), von dem Kronprinzen 
von Schweden herbeigerufen, von den Heinersborfer Höhen her 
die preußiichen Schaaren Bülow's gegen Grofbeeren heran 
und Borftell drang in bie rechte Flanke bes Feindes über Klein, 
beeren vor. Sezt wurde furchtbar von den Preußen und Schwe— 
den gegen bie Franzofen und Sachſen gefämpft. Bertrand’s 
Heerhaufen wurde von Bülow und Tauenzien zurüdgewor« 
fen; Girard, nah Oudinot's ſchnellem Rückzuge blosgefiellt, 
erlitt eine totale Niederlage und rettete die Trümmer feines Corps 
mit Mühe nah Magdeburg. 

Sep ward denn bie Gefahr von Berlin durch einen glän- 
zenden Sieg abgewandt. Napoleon hatte gehofft, der Schlag 
bei Dresden werde die fhlefifche Armee im Zaume halten, Ban 
Damme und Murat werben genügen, die Hauptarmee zu beichäf« 
tigen, bis er einen Haupt⸗Coup gegen die Nord-Armee ausgeführt 
und Berlin überfallen babe. Diefe Hoffnung vereitelte Ban 
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damme’s Unglüd bei Culm und das raſche Borbringen Blü- 
cher's nach Bauzen. 

An die Stelle DOudinot's trat jezt Ney, der entichlofienfte 
und muthvollſte Marfchall. Diefer follte den Lieblingeplan Na— 
poleong ausführen und an Berlin Rache nehmen, Napo- 
leon aber wandte ſich wieder gegen Blücher, den er in ber 
Edene.von Bauzen traf. Blücher ließ ſich jezt in Feine Schlacht 
mehr ein, und Napoleon Ffehrte wieder in ber Richtung nad 
Dresden um. Mittlerweile erlitt aber Ney die Niederlage bei 
Dennewig im. Kampfe mit der Nordarmee. Am 5. Sept. trieb 
er zwar bie Preußen bis nad) Seyda, wo Tauenzien’s Corps 
Poſto gefaßt hatte. Auf daffelbe, das den äußerſten linken Flügel 
bildete, hatte fih am 6ten in der Frühe Bertrand mit, aller 
Macht geworfen; nad einem vierftündigen Gefecht erſchien Büs 
low als Retter und machte Tauenzien Luft; Die Franzofen 
und Sachſen unter Bertrand und Regnier werben gefchlagen 
und fegen fich vergeblih in Dennewig. Jezt zog Ney, der ber 
Gefahr der Gefangenſchaft faum entronnen war, das 12te Corps 
unter Oudinot’berbei:und fchickte es in die rechte Flanke Bülow’s; 
mit Mühe hält fi dieſer, bis Borftell’s Divifion naht, welde 
die Schlacht entfcheidet. Reztere war von den. Preußen gewon⸗ 
nen, noch ehe die Hauptmacht unter Bernadotte auf dem Kampf- 
plage erfchienen; biefe war von Rabenftein bis Züterbogf 5 
teutfhe Meilen vorgerüdt. Dichte, dunfle Maſſen, 46 Bataillone 
Fußvolfs und 40 Gefchwader Neiterei mit 148 Kanonen rüdten 
im Abendglanze mit fliegenden Fahnen und Fingendem Spiele in 
Schlahtordnung auf den Wahlplag und folgten ben Preußen, 
die den Feind vor fi) ber trieben. 45,000 Gefangene, 80 Ka— 
nonen und 40 Wagen waren die Trophäen diefes Sieges. 

Den ganzen September über mühte ſich Napoleon mit 
Hins und Hermärfden ab, um dem einen oder andern Heere ber 
Berbündeten eine Schlacht zu liefern. Drang er gegen Blüder 
vor, fo wich diefer über die Neiße zurück; wandte er fich gegen 
die böhmifche Armee, ſo zog diefe hinter ‚das Gebirge, um aber- 
mals vorzubringen, ſo wie er ihr deu Müden geboten. Die klei⸗ 
neren Gefechte ſchwächten von Tag. zu. Tag. bie franzöfifche Streit 
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macht, und Alles fchien ſich dazu vorzubereiten, biefelbe mit 
Nächſtem in einer offenen Schlacht zu erbrüden; mit jedem Tage 
mußte ed dem Kaijer klarer werben, daß die Stellung von 
Dresden ihm feine Bortheile mehr gewähre und von ihm auf- 
gegeben werden müffe. 

An der Nieder-Elbe geſchah im September nichts von 
Bedeutung außer den Gefechten Wallmoden’s gegen Davouſt, 
in deren einem Theodor Körner, „der Tyrtäus der teutichen 
Jugend,” fiel; im Gefeht an der Görde, wo Tettenborn, 
Lüzow, Dörnberg, Noftig unter Wallmoden fi unge- 
mein augzeichneten, wurde die Divifion Pecheux faft vernichtet. 
Am Ende des Monats überfiel Czernitſcheff Kaffel, aus 
dem der König kaum 2 Stunden vorher entwifcht war, und er= 
Härte in einer Proflamation vom 4. DOftober im Namen feines 
Kaifers das Königreih Weftphalen für aufgehoben. 

In Sachſen führten den Heinen Krieg Menzdorf, Thiele: 
mann und Platow. Ein Eliten-Corps von Lefebre-Des- 
nouettes verfolgte fie, fchlug Thielemann bei Merfeburg; 
endlich aber wurde er durch die vereinigte Schaar der genannten 
Freicorps bei Zeiz überfallen und faft ganz aufgerieben. 

Unter bie für Napoleon verberblihen Ereigniffe vor der 
Leipziger Schladht gehörte der Bertrag zu Ried, am 8. Okt. 
zwijchen Defterreih und Baiern abgefchloffen, durch den der Kö- 
nig von Baiern fih von Napoleon Iosfagte und der Sache 
der Allüirten anfchloß, was die Folge batte, daß fchon am 15. Oft. 
die vereinigte baierifch = öfterreichifche Armee unter Wrede’g 
Dberbefehl den Marfch auf den Kampfplag antrat. Dem Beifpiele 
Baierns folgte nach der Schladht bei Leipzig Württemberg 
durch den Vertrag zu Fulda v. 2. November, Baden durch 
den zu Frankfurt aM. vom 20. Nov., Heffenkaffel durd 
den vom 2. December, Sachſen-Weimar dur den vom A., 
Darmftabt durch den vom 2., Naffau durch den v. 3. Nov. 

Das ftrategifhe Syſtem der Verbündeten, jedem Sclage 
auszumeidhen, mit dem Napoleon bie eine oder die andere ihr 
rer Armeen zu erdrüden fuchte, und fi nur fo weit gegen ihn 
vorzumagen, als es obne Gefahr für das Ganze geſchehen Fonnte, 
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hatte die franzöfifhe Armee bis zu Ende Septembers durch das 
unaufbörlihe Hin» und Hermarfchiren fehr ermüdet und geſchwächt, 
und ed fing jezt au der Mangel an Suftentationsmitteln im 
Heere der Frangofen an, fehr fühlbar zu werden. Schon biejer 
Umftand machte die Pofttion von Dresden nicht mehr wünſchens⸗ 
wert. — Allmählig war auch Bennigfen mit der Reſerve— 
armee aus Polen angerüdt. Die große Armee in Böhmen hatte 
fih im Kampfe bei Dresden als eine ungelenfe und fchwerfäl- 
lige Maffe erwiefen, der mehr Beweglichkeit und Leben zu wün« 
fhen war. Man dachte deßhalb daran, Blücher's Armee mit 
der Hauptarmee zu vereinigen, und in feine Lücke in Schle 
fien und in der Laufig Bennigſen treten zu laſſen. Allein 
Blücher, der fih dur die ihm angefonnene Stellung zu fehr 
genirt und in feiner Thätigfeit befchränft und gelähmt ſah, wußte 
diefen Plan der Monarchen dur die Vorftellung zu hintertreis 
ben, wie notbwendig es fei, daß er fi mehr an den noch immer 
zaubernden Kronprinzen von Schweden anfchließe, und fo die Nord» 
armee mit fi über die Elbe ziehe. So fam es denn, daß fih 
Bennigſen an die Hauptarmee anfchließen mußte. 

Am 25. Septbr. war Bennigfen’s Armee bei Zittau mit 
der Hauptarmee in Berbindung getreten, und Blüder eilte 
jezt, nachdem das Hauptheer die Beftimmung erhalten, aus dem 
Erzgebirge beraugszutreten und in Sachſen vorzudringen, den 
Uebergang über die Elbe zu bewerfftelligen. Er erzwang biefen 
Uebergang zwiſchen Elfter und Wartenberg, wo ed zu eis 
nem blutigen Kampfe mit Bertrand fam, der den Uebergang 
verwehren wollte. York und Horn gebührte die Ehre bes 
ruhmvollen Tages, und die Franzofen zogen fih nah Witten 
berg zurüd, nahdem York, Horn, Yangeron und Saden 
auf dem linken Elbeufer Poſto gefaßt hatten. Der Kronprinz von 
Schweden paffirte ungehindert vom 4. und 5. DOftbr. die Elbe 
unweit Deffau, und am 7ten Dftbr. vereinigten ſich das fchlefi- 
Ihe und Nord» Heer am Iinfen Ufer der Mulde. Alle drei Heere 
rüdten allmäblig immer weiter gegen Leipzig vor, und fchloßen 
einen fi mehr und mehr verengenden Kreis um bie franzöftiche 
Armee, bie ſich zulezt noch vergeblich ben Schein gegeben hatte:, 
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als wollte fie über Deffau und Wittenberg fih aufs rechte 
Eilbeufer werfen, und, die Nordarmee überrumpelnd, einen neuen | 
Berfuch gegen Berlin wagen. Am 45. Oft. erhielt Blücher 
aus dem Hauptquartier der Monarchen die Nachricht, dag am 
a6ten in ber Frühe die längft vorbereitete Hauptfchlacht in den 
Feldern von Leipzig beginnen werde. Blücher und Bern 
dotte erhielten die Weifung, unaufbaltfam auf Leipzig vorzu— 
dringen, damit Napoleon feine ganze Macht nicht auf das böhmi- 
fhe Heer werfen Eonnte, welches den Befehl erhalten hatte, die 
Dörfer Lindenau und Wachau anzugreifen. Schon feit dem 
26. Septbr. war das Teztgenannte Heer von Töplig aus auf 
dem Wege nah den füblihen Ebenen Sachſens begriffen. Die 
Defterreiher unter Meerveldt, Giulay und Klenau ftellten 
fih bei Marienberg, Tfhoppau und Chemnitz auf, Bar: 
klay de Tolly mit den Ruffen unter Wittgenftein und. Preu- 
fen unter Kleift rüdten über Schneeberg nah Zwidan. 
Bennigfen und Bubna dedten die Straße von Böhmen nad 
Dresden. Fürft Lichtenftein follte den über Koburg und 
Saalfeld vorrüdenden franzöfifhen Marfhall Augereau auf 
halten, mit dem e8 bei Weißenfels zu heftigen Gefechten kam; 
eben fo kämpften Bennigfen und Bubna gegen St. Eyr, 
den fie mit Mühe endlih auf Dresden einfchränkten. Tolftoi 
beobachtete jezt diefe Stadt, während der größere Theil von Be- 
nigſen's Heere fich der großen Armee anſchloß. Die Allürten 
unter Fürſt Schwarzenberg drangen gegen König Murat, 
unter bem Laurifton, Biftor und Fürft Poniatowsky fom- 
mandirten, raſch auf der Straße von Peniz und Altenburg 
vor, und noch bei Liebertwolfwig fam es zu einem großen 
Reitergefecht, in dem Murat der Gefangenfchaft nahe war. 
Nachdem die fchlefiiche Armee bei Wartenberg und die Nord- 
armee bei Deffau über die Elbe gegangen und dann das große 
Heer der Berbündeten in Böhmen durch das Erzgebirge 
gegen bie Ebenen von Sachſen anrüdte, Fonnte Napoleon, in- 
dem er die gefammte Macht feiner Feinde in feinem Rüden fih 
zufammendrängen ſah, die Stellung bei Dresden nicht länger 
behaupten. Alfo z0g er feinem Verhängniffe entgegen, das in den 
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Feldern von Leipzig das Werk, welches ſeine Herrſchſucht im 
Laufe ununterbrochener Siege erbaut, furchtbar erſchütterte, und 
die Feſſeln brach, mit denen er die Fürften und Völker Teutfch- 
lands an feinen Thron gefettet hatte. 

Am 16. Dftbr. Morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr begann die 
große VBölferfchlacht bei Leipzig. Fürft Shwarzenberg er- 
öffnete den Angriff. Die Heere der Verbündeten bildeten einen 
großen Halbireis, der fih von Konnewitz an der Pleiße big 
über Liebertwolfwiß erftredte. Der erftere Ort war bie 
Gränze ihres linken, der Ieztere ihres rechten Flügels. Gegen 
Konnewig und Dölitz ftand Meerveldt, auf dem äußerſten 
rechten Flügel Klenau, Ziethben und Platow; in der Mitte 
ftand Kleift gegen Marf-Kleeberg, und Wittgenftein ge- 
gen Wachau, hinter ihm Rajevsfy’s Grenabiere und weiter 
rüdwärts bie ruffifhen und preußifchen Garden, links von ihnen, 
jenfeit der Pleiße, die öfterreihifche Neferve vom Prinzen von 
Heffen- Homburg. Die war die Stellung der Hauptarmee, 
die unter Schwarzenberg bei Wachau kämpfte. Demſelben 
gegenüber ftand Napoleon, deſſen rechten Flügel Fürft Ponia- 
towefy, das Centrum Marfhall Biftor, den Iinfen Flügel 
Lauriſton fommandirten. Rüdwärts bei Probftbeida ftand 
die alte Garde, unter Curial, die junge unter dem Marfchall 
Dudinot und Mortier, links von ibnen dbedte Macdonald 
zwifchen Stötterig und Holzhauſen ben linken Flügel, ber 
feinen Stüßpunft hatte; weiter rüdwärts an den Straßenhäufern 
fiand Augereau’s Referve. Die Verbündeten drangen auf der 
ganzen Linie raſch vor, aber ihre Bemühungen waren vergeblich, 
nadhdem Macdonald, ein Theil der jungen Garde unter Mor: 
tier, und Sebaftiani’s Neiterei dem linfen Flügel, wo Lau— 
rifton fommanbirte, zu Hülfe geeilt, Dudinot, Latour-Mau— 
bourg und 450 Stüde Gefhüs den Mittelpunft unterftüzt, und 
Eurial die alte Garde zum Suffurs des rechten Flügels, auf 
dem Poniatomwsfy mit Löwenmuth Connewig vertbeibigte, 
abgefandt hatte. Auch die Verbündeten riefen ibre Reſerven un« 
ter Rajevsfy, Biandhi, Weißenwolf in die Schlacht, ale 
fie fahen, daß ed zu einem enticheidenden Schlag fommen dürfte. 
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Napoleons Abfiht war e8, den Mittelpunkt der Verbündeten 
zu durchbrechen, und ihren rechten Slügel zu umgehen. Latour- 
Maubourg führte, rechts von Wach au berftürmend, und bie 
ruffifche Linie durchbrechend, ein. herrliches Eavalleriemanövre aus, 
bis er wieder von. der ruſſiſchen Leibgarde, den Kofafen unter 
Driow-Denifow, geworfen wurde. Die Schladt kam zum 
Steben. Gleihes geihah auf dem rechten Flügel. Platow 
ſuchte bier den General Sebaftiani im Berfuhe, Klenau zu 
umgeben, aufzubalten.. Schlecht operirten die Verbündeten auf 
ihrem linken Flügel. Diefer follte über Konnewitz nad Leip— 
zig vordringen, Napoleon in den Rüden geben, und ihn von 
der Stadt abjchneiden. Allein theils ungünftige Terrainverhältniffe, 
theils die glänzende Tapferkeit der Polen unter Poniatowsky 
hatten feine Angriffe nuzlos gemacht, und nahdem Meerveldt 
ſpäth am Abend bei Dölig eine Furth über die Pleiße paffirt 
hatte, ward er von Eurial geworfen und gefangen genommen. 
Der zweite Kampf hatte fich jenjeits der Pleiße und Elfter 
im Weften Yeipzigs, bei Lindenau, entiponnen. Hier ftand 
der öfterreihiiche General Giulay gegen Bertrand in der Ab- 
fiht, ihm den einzigen Paß abzufämpfen, der dem franzöfifchen 
Heere nod zum Nüdzuge offen war. Lindenau beberrfcht 
nämlih die Straße nad Erfurt. Bertrand vertheidigte mit 
eben fo viel Umſicht ald Tapferkeit diefen Poften, er wurde von 
den Defterreihern mit großer Wuth angegriffen, wies fie jedoch 
mehrmals blutig zurück. So ftand c8 denn bi Wachau und Lin— 
denau im Ganzen gut für Napoleon. Aber was er bier ge« 
wonnen, ging auf der Norbdfeite von Leipzig zwilchen der Elfter 
und Parthe gegen Blücher zweifach verloren. Napoleon hatte 
von dieſer Seite feinen ſchnellen Angriff erwartet. Hier ftanden 
die Marfchälle Ney und Marmont mit geringer Heeresmacht, 
die der Nordarmee auf feinen Fall gewachjen war. Der Haupt- 
fhlag gefhab bei Möfern zwilhen Marmont und York. 
Das Dorf Mökern wurde mehrmals von den Franzofen und 
Preußen geftürmt, da von feinem Beftg die Entfcheidung des Ta- 
ges abbing. York's Schaaren thaten hier Wunder der Tapfer- 
feit; das Auffliegen eines Pulverwagens, der von preußifchen 
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Granaten getroffen wurde, brachte die Franzofen endlich in Um 
ordnung, und fie flohen geworfen zurüd. Saden und St. Prieft 
waren für bie Preußen erft nach dieſem Sturme zum Succurs einge: 
troffen. Dieß Alles geſchah am 16. Dftbr. In der Nacht Teuchtete 
um Leipzig ein Feuermeer, und bie meiſten umliegenden Dörfer 
ftanden in Flammen. Am 17ten rubte die Hauptarmee vom Kampfe, 
und erwartete neue Verftärkungen, nämlich die Heerfhaaren Col⸗ 
loredo's, Bennigfen’s und bes Kronpringen von Schweden 
(über 100,000 Mann, denen Napoleon höcftens noch 12,000 
Mann friiher Truppen unter Regnier entgegenftellen konnte). 

Man hat Napoleon darüber getabelt, daß er nicht, bevor 
diefe Berftärfungen der Allürten eintrafen, die Schlacht erneuerte, 
oder wenn er fein Glück nicht mehr verſuchen wollte, nicht ſogleich 
den Rüdzug antrat. Auf den erften Tadel erwieberte man, daß 
Napoleon die Dffenfive nicht fogleich wieder ergreifen konnte, 
obne die Vortheile feiner Stellung zu verlieren; die andere Maf- 
regel aber wäre ein Geftändniß feiner Niederlage gewefen. Der 
in Napoleon fo tief gewurzelte Stolz und Eigenfinn ließ erwar- 
ten, daß er bis zum äußerftien Moment den Schritt verfihieben 
werde, an den ber Berluft der Herrfchaft über Teutichland und 
der erſte Bruch feines politiichen Syftems unvermeidlich gebunden 
war. Merfwürbig ift es indeffen, daß er ſchon am 18. DOftbr. 
in der Frühe den General Bertrand nah Weißenfels voraus 
chickte, um ſich der Päffe über die Saale zu bemächtigen. 

Blüher war am 17. Oktbr. nicht ruhig geblieben; er ver- 
folgte unaufbörlich feinen heigen Wunſch, Leipzig anzugreifen. 
Allein zwifhen Eutrigfch und Gohlis fand eine ftarfe fran- 
zöſiſche Arrieregarde, aus allen Waffengattungen beftehend, bie 
ſich rechts an die Parthe, links an Gohlis anlehnte. Diefe 
mußte geworfen werben. Die erften Berfuche fcheiterten an dem 
Faltblütigen Muthe der Franzofen, endlih aber nahm Saden, 
unterflügt von York's Truppen, Gohlis ein, und bamit war 
das rechte Ufer der Parthe vom Feinde gefäubert, bis auf eis 
nige verfchanzte Punkte unweit des Halle'ſchen Thores. 

Am 48ten Oftober, dem Tage ber endlihen Entſcheidung, 
ſtellte fih das franzöftfhe Heer enger auf. Der rechte Flügel 
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ftand von Konnewig nah Probftheida, und bog fid in ei 
nem ſcharfen Winfel nad Stötteriz zurüd. Hier fommanbdirten 
der König von Neapel, unter ihm Poniatowsfy, der zum zweis 
tenmal Konnewitz vertbeidigte, Biftor, der den Schlüffel der 
Pofition, Probſtheida, bielt, und Laurifton, der bei Stöt- 
teriz fand. Wahau und Liebertwolfwig waren verlaffen. 
Im Mittelpunft bei Holzbaufen ſtand Macdonald, den lin- 
fen Flügel fommandirte Ney, unter ibm Regnier in Pauns— 
dorf und Marmont am Iinfen Ufer der Parthe. Napo— 
leon ftand mit den Garden im Mittelpunkt der ganzen Schlacht: 
ordnung auf dem Thonberge, von wo er die Schlacht leicht 
überfeben fonnte. Die Verbündeten ftellten fi in ſechs großen, 
aber ungleichen Heerfäulen auf. Die drei Heerfäulen der böhmi— 
ſchen Armee nahmen fo ziemlich ihre Stellung vom A6ten wieder 
ein. Giulay beobachtete die Straße von Lindenau, der Prinz 
von Heffen- Homburg, Eolloredo, Biandi, Weißen 
wolf, Alois Lichtenftein, Meerveldt zogen gegen Kon- 
newitz, Kleift, Wittgenftein und Barflay de Tolly ge 
gen Probftheida, Bennigfen, Bubna, Klenau und Zie— 
then gegen den Mittelpunft unter Macdonald, die Nord- und 
fchlefiihe Armee warb gegen ben linken Flügel der Franzofen 
beordert. — Dem Kronprinzen von Schweden ſchien e8 immer nod) 
nicht ganz ernft zu fein mit dem Kampfe gegen Napoleon. Er 
machte Blücher'n bald diefe, bald jene Zumutbung , und beftäns 
dige Ausflüchte und Tergiverfationen waren bie Neußerungen feines 
zweibeutigen Benehmens. Um jo ficherer war. auf Die ihm uns 
tergebenen Generale Bülow und Winzingerode zu bauen, 
Schwarzenberg eröffnete wieder den Angriff.mit der Haupt- 
armee, und unter großen Menfchenopfern wurden vom Prinzen von 
Heffen- Homburg, von Kleift und Wittgenftein und Ben- 
nigfen die Dörferreibe Dölig, Döfen, Lösnik, die Schä- 
ferei Meisdorf, die Ziegelbütte, Holzhauſen ıc. erftürmt, 
die als ſchützendes Bollwerk das franzöftfche Heer umgaben. Biel 
Dlut foftete der Sturm auf Konnewitz und auf Probſtheida, 
von deſſen Behauptung der geficherte Rüdzug ber franzöfifchen 
Armee abhing. Prinz Auguft von Preußen und Pirch ftürmten 
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gegen biefed Dorf. 450 Kanonen fchmetterten Tod und Berber, 
ben in die Reiben der Ruſſen und Preußen, und die Franzofen 
behaupteten fi ſtandhaft auf dieſem Poſten; ebenſo vergeblich war 
ren Bennigfen’s Verſuche gegen Stötterig. Die Schladt 
ftand, und das Blut wurde in Strömen nutzlos vergoffen. est 
308 Schwarzenberg alle Truppen aus dem Gefecht, und bik 
bete aus feiner Linie das furdtbare Schaufpiel einer ununterbro 
chenen Batterie, deren Schüffe, nad) einem Mittelpunfte gerichtet, 
eine furchtbar zerftörende Wirfung thaten. Man überbot jezt Na 
poleon in der Waffe, auf deren Gebrauch er fonft die Entfcei- 
dung der Schlachten baute, 

Später hatte der Kampf auf dem linken Flügel begonnen; 
die Schweden fochten bei Plauffig, die ARuffen unter Woron 
zow bei Grasdorf, Bülow und Winzingerode bei Tau 
ha. Ney zog feine Streitkräfte nah Schönfeld zurüd, ſchloß 
fih bei Stünz dem Corps von Negnier an, und füllte den 
Abſchnitt Des Bogens aus, der von jenem Orte bis Probftheida 
reichte. Große Nachtheile bereitete auf diefer Seite den Franzofen 
der Abfall der Sachfen und der württembergifchen Kavallerie un 
ter General Normann, von denen ein Theil bei Schönfeld zu 
Blücher, ein anderer bei Paunsdorf zu Bubna übergingen. 
Unter unfäglider Anftrengung erftürmte endlih Blücher mit den 
Ruffen unter Langeron noch vor Einbruch der Nacht das mit 
Muth vertheidigte Schönfeld, weldes der Schlüffel der Poſi— 
tion des fechsten franzöfifchen Armee- Corps war, und warf bie 
Franzoſen nad Reudnig zurüd. Jezt war die Schlacht verlor 
ren, ud Napoleon gab nun den Befehl zum Rückzug in der Rich— 
tung von Erfurt, nachdem ihm die Artillerie» Generale Serbier 
und Dulaulay gemeldet, daß bereits auch Mangel an Schieß— 
bedarf eingetreten fei. Leipzig felbit follte noch gebalten wer- 
den, um den NRüdzug zu deden. Macdonald, Poniatowsky 
und Laurifton follten Die Nachhut bilden. Jezt erfolgte ber Sturm 
auf die Stadt, befonders durh Bennigfen, Bülow, der fih 
zuerft den Weg babnte, und Woronzow. 

Napoleon batte den Befehl gegeben, die Brüde zwiſchen 
Leipzig und Lindenau im legten Momente, um den Marfch des 
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Feindes aufzuhalten, mit Flatterminen zu fprengen.  Diefe wurden 
durch die Unwiffenheit des damit beauftragten Korporals zu frühe 
angeſteckt, und die Brüde flog in die Luft, während Macdonald, 
Poniatowsky, Laurifton und Regnier noch in der Stadt 
fämpften. So waren dieſe Generale fammt ihren Truppen abge- 
fchnitten, und Poniatowsky fand den Tod in den Flutben der 
Elfter, Laurifton und Negnier aber wurden gefangen. Nas 
poleon hatte die Stadt noch vorber verlaffen, und am 49, Dft. 
gegen Mittag zogen bie verbündeten Monarchen unier lautem Ju⸗ 
bel in Leipzig ein. 

Napoleon ſezte in ziemlich guter Ordnung ben Rüdzug nad) 
Erfurtund von da nad) Frankfurt am Main und nah Mainz 
fort. In der Gegend von Hanau und Gelnhaufen wollte 
ibm Wrede mit der öfterreichifch -baierifhen Armee, nachdem er 
fhon am 22. Oft. in Anfpad das Refultat der Leipziger Schlacht 
vernommen, den Rüdzug verfperren, aber troß eines viertägigen 
Kampfes vom 23— 31. Oftbr. mußte er ber franzöfifchen Ueber⸗ 
macht weichen, nachdem er eine nicht unbedeutende Niederlage 
erlitten. Daher auch die franzöfifche Armee von jezt an unange⸗ 
fochten Mainz erreichte. 

Die Niederlage der Franzoſen bei Leipzig war fürchierikh, 
aber ihre Armee würde völlig zeritört und aufgerieben worden 
fein, wenn mehr Einheit in ben Operationen: der Verbündeten 
gewefen wäre. Weßhalb ein inftruirter, Zeuge jenes Kampfes 
mit Recht fagt: „Bei der großen Ausdehnung, auf der fich die 
alliirte Armee befand, und bei den verfchiedenen Oberfommandog, 
welche ftattfanden, griff das Gefecht nicht gehörig ineinander, und . 
die Anftrengungen, die faft überall ftattfanden, waren zu verein- 
zelt und ifolirt, um zu noch größeren Refultaten zu führen.’ 

Ich kann nicht unterlaffen, auch noch mit einigen Worten 
meiner Landsleute Erwähnung zu thun, und das Scidfal zu 
erzählen, das diefelben im den Iezten Kämpfen Napoleong auf 
teutſchem Grund und Boden getroffen. — Die württembergi- 
ſche Divifion, die feit dem Waffenftilfftand ruhig in ihren Stand- 
quartieren gelegen war, erhob fih. am .45. Aug., und marfcirte 
in die Gegend von Barutb, wo, wie ſchon oben bemerft, der 
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Marfhall Oudinot cine 80,000 Mann ftarfe Heeredmaffe zus 
fammenzog, um, unter Mitwirkung des Fürften von Ekmühl und 
des Generald Girard, die von dem Kronprinzen von Schwe— 
ben befehligte Norbarmee zurüdzuwerfen, und ſich der Haupts 
ftadt der preußiihen Monarchie zu bemädhtigen. Diefer Plan 
foheiterte an der Niederlage, welche der Marſchall in den Feldern 
von Groß-Beeren erlitt (23. Aug.), und durch die er genötbigt 
war, fih wieder in fein Lager bei Wittenberg zurüdzugieben. 
Die Diyifion, die an diefem Tage auf dem Marfhe nad Wer: 
ben begriffen war, um zum vierten Armee- Corps zu ftoßen, hatte 
an der Waffenarbeit deffelben feinen Antheil, dagegen war fie de— 
fto thätiger in den fpätern Gefechten, die bei Hollbed (26. Aug.), 
$üterbod (28. Aug.) und bei Euper (3.u. 4. Sept.) geliefert 
wurden, und bei bedeutendem Verluſte aud ihren Rüdzug bis 
an die Elbe zur Folge hatten. In diefem Augenblide aber fam 
der Marſchall Ney in Wittenberg an, beauftragt, das Unter- 
nehmen gegen die Nordarmee, das Dudinot mißlungen war, 
abermals. zu verfuchen. Das Heer der Verbündeten hatte eine 
Stellung genommen, welde fih von Jüterbock über Kurz 
Lipsdorf bis nad) Lobeſſen erftredte. Bor ihr erſchien die 
feindlihe Macht (6. Sept.), ihren Angriff auf den linken Flügel 
und den Mittelpunft richtend, wo die Preußen unter Tauenzien 
und Bülow, entichloffen und freudig zum Kampfe, fie erwartes 
ten. Ihnen ward aud), ohne bedeutende Mitwirkung ihrer Bunde: 
genoffen, der Ruhm des Gieges, der an diefem Tage, nad eis 
nem langen und fehweren, oft drohend wanfenden, Kampfe für 
die gute Sache erfochten wurde, und der den Rüdzug der Geſchla— 
genen, der ſich endlich in eine wilde Flucht auflöste, und von 
dem bie zerftäubten, iimmer auf dem Fuße verfolgten, Schaaren 
erft bei Torgau fidh wieder zu ſammeln vermocdten, zur Folge 
hatte. Die württembergifche Divifion Fämpfte, wie fie immer ge: 
wohnt war, — auch an.biefem blutigen Tage, ftandhaft und ta- 
pfer; aber auch fie theilte fih in feine Schreden und in feine 
Niederlage, jedod nicht fortgeriffen von der allgemeinen Berwir- 
rung; wie denn fie es war, welche die Nachhut des fliehenden 
Heers bildete, und mit den übrigen Abtbeilungen des vierten Ars 
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mee»Corps feinen Uebergang über die Elbe, bei Torgau, 
fhügte. Indeſſen hatte fie große Verlufte zu beflagen. Die beis 
den Regimenter Nr. 2. und 7., von der feindlichen Ueberzahl uns 
rungen, mußten nad langer Gegenwehr, und nachdem mehrere 
Dfeiere, unter ihnen der würdige Obrift v. Bauer, gefallen 
waren, fi den Siegern auf dem Schlachtfelde ergeben; über 
haupt verlor fie an todten, verwunbeten und gefangenen Offizieren 
45, an Unteroffizieren und Gemeinen 2259 Mann und 481 Pferde, 
fo daß aus der Infanterie nur noch vier Bataillons von einiger 
Stärfe gebildet werden Fonnten, welche Verminderung aber nicht 
weniger durch die ermüdenden Märfche, die Ungunft der Witte- 
rung, die Anftrengungen und Entbehrungen der lezten Tage, als 
durch die unglüdlihen Gefechte verfchuldet war. Noch größer 
wurde ihr Berluft in dem Treffen bei Wartenberg (5. Dft.), 
in dem ſich das vierte Armee-Corps vergeblid dem Uebergange 
der fchlefifhen Armee über die Elbe widerfezte, und bas bie 
württembergifche Divifion an Todten, Verwundeten und Ges 
fangenen 500 Mann, 3 Kanonen, 2 Haubigen und 4 Gefchüg- 
wagen foftete, und ihren Rüdzug nah Düben, auf das linke 
Ufer der Mulde, entichied. Der ausgerüdte Stand ihrer In— 
fanterie war bis auf 900 Dann beruntergefunfen. 

Die Rheinbundestruppen wurden von den Franzofen in dies 
fen Kämpfen den Feinden immer am gefährlichften blosgeftellt, 
und litten am meiften. Als fih daher der württembergifche Ge— 
neral Sranquemont bei Delort, dem Chef des Ney’fchen 
Generalftabs, befhwerte, daß die Württemberger immer vor« 
gehoben würden, erhielt er die höhniſche Antwort: „Ja, dars 
auf müßt Ihr gefaßt fein, es Tiegt in unferem Intereſſe, daß 
Ihr alle todtgefchlagen werbet, fonft würdet Ihr ohnehin bald 
gegen ung fechten! “ 

Als bald darauf ber Kampf in den Feldern von Leipzig, 
der fo große Entſcheidungen berbeiführte, begann (16. Oftbr.), 
nahm die württembergifche Divifion eine Stellung dicht vor Teip- 
zig, auf der nad Halle führenden Straße; am folgenden Tage 
befezte ein Theil derjelben erft das Dorf Gohlis, und dann 
fchüzte fie die Vorſtadt und die über die Partbe führende Brüde 
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gegen bad Drohen bes Feinde; in der nächften Nacht aber er- 
hielt das gefammte vierte Armee- Corps, mit zwei franzöftichen 
Infanterie» Divifionen und vieler Reiterei verftärkt, Befehl, mit 
dem Anbruche des Tages fih gegen Weißenfels in Bewegung 
zu fetten, und fich bafelbft bes Lebergangs über die Saale zu 
verfichern, wo es auch, nachdem es fich glüdlih durd die Stel 
lungen der Feinde hindurchgedrängt hatte, am A9ten des Morgens 
anfam, und fih auf den Höhen jenfeitd der Saale ausbreitete, 
während bie württembergifche Divifion mit dem Artillerieparf des 
Corps (20. Dftbr.) nach Freiberg abmarfchirte, und die beiden 
bortigen über die Unftrut führenden Brüden befezte. Durch diefe 
Bewegung blieb die leztere entfernt von dem Schlacdhtfelde, auf 
dem ber große Völkerkampf feine Entfcheidung erhielt; auf ihm 
aber ergriff der General v. Normann, nachdem feine Brigade 
die immer bewährte Unerſchrockenheit und Tapferfeit abermals 
rühmlich erwiefen hatte, bingeriffen von dem Gefühle, daß ber 
fiegenden Sache des Baterlandes fih nun feiner feiner Söhne 
mehr widerjegen dürfe, und ermuntert durch das Beifpiel, das 
andere teutfche Truppen gegeben, den Entſchluß, die franzöfiichen 
Reihen zu verlaffen, und in Die der Verbündeten überzugeben, wohin 
die Seinen ihm freudig folgten. Zwar batte er ſich vorbehalten, 
ohne die ausdrüdliche Einwilligung feines Königs an den weitern 
Dperationen bes Feldzugs feinen Antheil nehmen zu dürfen; aber 
diefe Bedingung wurde von den Berbündeten verworfen, und jener 
Borbehalt ſchüzte nicht gegen die Härte, womit der gewagte Schritt 
an der ganzen Brigade, nad) ihrer Zurüdfunft, geahndet wurde. 

Kaum war die württembergijche Divifion in Freiberg ange 
fommen, als auh Napoleon dafelbft eintraf; ihm folgte das ge 
Schlagene Heer, in. fchauerlicher Verwirrung fih durch das Thal 
der Unftrut hindurchdringend, nad. Mit ihm fortgeriffen, tbeilte 
fih auch die Divifion in die allgemeine Flucht, die fie unter gro 
Ben Anftrengungen und Entbebrungen über Erfurt, Gotba um 
Bach fortfezte;s auf dem Punkte aber, wo ſich binter Fulda bie 
Frankfurter und Würzburger Straße ſcheiden, übergab der Graf 
von Franquemont den ibm anvertrauten Park einem franzöſi— 
ſchen Offiziere, und nahın feinen Weg in das Vaterland, an dei 
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fen Gränze er mit ungefähr 1000 Mann, 180 Pferden und zwei 
Gefhügen am 31. Oftbr. anfam, während zu gleicher Zeit Pie 
Refte des franzöfifhen Heeres nach unermeßlichen Berluften und in 
ſchmählicher Auflöfung fi) auf das linke Ufer des Rheins retteten. 

Alfo waren die fieben Rabre der Knedhtfchaft, in der Nas 
poleon das teutfche Volk gehalten, vollendet; der Rheinbund 
lag in Trümmern; der Jubel der Befreiung und der Preisgefang 
ber Sieger erfüllte die Gauen von Teutfchland; beinahe alle euros 
päifche Heere, eine ungeheure Maffe von mehr ald 800,000 ftreit« 
baren Männern waren im Anzug gegen die franzöfifche Gränze, 
und e8 war in der Mitternadhtsftunde des 31. Decbr. 1815, wo 
Blücher unter den Verbündeten zuerft mit drei Heerhaufen bei 
Mannheim, Kaub und Koblenz über den Rhein fezte. 

Noch hatte Napoleon viele feften Pläge von der Elbe big 
an die Weichjel in feinen Händen. Gie fielen allmäblig alle, 
nad längerer ober Fürzerer Belagerung. 

Dresden, weldes St. Eyr vertheibigt, fiel in der Mitte 
bed Novembers, nachdem es von den öſterreichiſchen Generalen 
Shafteller, Klenau und Wiedrunfel eingefchloffen worben 
war. Am 22, Noybr. übergab Grandeau Stettin, zu glei- 
cher Zeit fielen Zamosf und Modlin. Danzig aber behaup- 
tete der tapfere General Rapp big zum 2. Zan., fo hart er auch 
von ber Sees und Landfeite Durch die Ruffen unter Prinz Alerans 
ber von Württemberg bebrängt worden war; faft zu gleicher 
Zeit ergab fih Torgau, von Dutailleg vertheidigt, an ben preus 
Gifhen General Tauenzien; bald darauf fiel Erfurt; nur Wit— 
tenberg, das la Poype hartnädig vertheidigte, wurde im April 
von Tauenzien geftürmt. Sp vermehrten fi) denn die Streitkräfte 
der Verbündeten auf's Neue durch die difponiblen Blofadecorps. 

Alles rüftete fich zu einem neuen Kampfe jenfeits des Rheines. 
Aufs Neue bewilligte zwar der franzöfiiche Senat feinem Kaifer 
280,000 Mann; allein die franzöfifhe Nation ward allmählig 
feiner müde, und fo eilte berfelbe, im Iezten Kampfe gegen bie 
Uebermacht noch das große militärifhe Genie beurfundend, und 
von der eigenen Nation am Ende aufgegeben und verlaffen, ſei— 
nem Sturze entgegen. 
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Nach diefem glüdtichen Umſchwunge der Dinge fonnten bie 
vagerländifhen Fürſten über die von ihnen zu nehmende Partie 
nicht mehr zweifelhaft fein. Früher ſchon hatte fich, wie ſchon 
bemerkt, der König von Baiern, die Erfolge richtig berechnend, 
bie aus Defterreihs Beitritt zu dem großen Bunde bervorgeben 
mußten, an denfelben angefchloffen; da aber num des leztern Sache 
bie fiegende geworben war, und ber alte Beihüger, dem man ſich 
ergeben hatte, feinen Schuß mehr gewähren fonnte, fo erfüllte man 
den gebieterifchen Ruf der Notbwendigfeit, indem man dem geges 
benen Beifpiele folgte. Dazu erbot fi der, König von Württems 
berg durch feinen Minifter der auswärtigen Geſchäfte, den Gras 
fen Ferdinand von Zeppelin, den er in das Hauptquartier 
ber Berbündeten aborbnete. Diefer ſchloß zu Fulda (2. Nov.) 
einen Bertrag mit dem öfterreichifchen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, dem Fürften von Metternih-Winneburgs- 
Ochſenhauſen, vermöge deffen der König dem Rheinbunde 
entfagte und fich verpflichtete, unverzüglich feine Truppen mit des 
nen ber verbündeten Mächte zu vereinigen, und thätigft zur Ders 
ftellung einer Ordnung der Dinge in Europa mitzuwirken, welche 
allen Staaten ihre Unabhängigkeit und ihre Ruhe fihere; woge— 
gen ibm bie Souveränetät und der freie und ruhige Beftg ſei— 
ner Staaten gewährleiftet wurde, jedoch mit ber in einem gebei- 
men Artifel ausgedrüdten Befchränfung, daß er fih den Einrich— 
tungen fügen müffe, die zur Erhaltung der Unabhängigkeit und 
Freiheit Teutfchlands für nothwendig erachtet werden würden, 
Diefen Vertrag, dem dann auch der Kaifer von Rußland (14. Nov.) 
und der König von Preußen (24. Nov.) beitraten, machte er mit 
einem Manifefte fund (6. Nov.), worin er feine Erwartung auds 
brüdte, daß feine gute und getreue Unterthanen fich in ihrer bies 
herigen Anhänglichfeit und in den etwa nothwendigwerdenden Auf 
opferungen um fo mehr ausdauernd beweifen werben, wenn fie 
bedenken, „daß die fchonende Hand eines Regenten fie Teite, der 
fein anderes Intereſſe Feine, als das feines Volks.“ 
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Meflerionen über Napoleon *). 


1. 


Als Napoleon, umgeben von dem Glanze, den außeror- 
dentliche Thaten verleihen, und ausgeftatter mit einer Macht, wie 
fie in dem ganzen Laufe der Weltgefchichte nur von wenigen Sterbs 
lichen erreicht war, noch auf feinem Throne faß, ward ihm jede 
Huldigung und jedes Lob gebracht, was irgend die verworfenite 
Schmeichelei erfinnen fonnte, um den Menfchen zu vergättern. 
Als aber das Glück anfing, ihm den Rüden zu wenden, als ed 
ihn fogar von feinem glänzenden Kaiferthrone herabfallen ließ in 
die Ketten feiner Ueberwinder, da war feine Schmad, Fein Spott 
und fein Fluch zu erdenfen, die nicht über ihn ausgeſprochen wor« 
den wären, felbft von folhen, die, als er noch im Beſitze fei- 
ner Macht war, mit Enthufiasmus ihre Stimme erhoben hatten, 
um die Menfchen zu feiner Anbetung zu ermuntern. Was jene 
Lobredner und dieſe Tadler ausgefprochen, ging nicht aus ruhi⸗ 
ger, unabhängiger Schägung des Mannes hervor, den, bei dem 
außerordentlihen feiner Stellung und feines Einfluffes auf die 
Welt, gerecht zu beurtbeilen, auch der reinften Unbefangenbeit 
ſchwer fein mußte; jene Ausfprüche waren das Werf des Eigens 
nußes, der Furcht, des Haffes und des Parteigeiftes. Diefe Leis 
denfhaften müffen aber nun verftummen, da er, der fo oft aus 
einem Munde angebetet und verflucht worden, des irdiſchen Yes 
bens Ziel erreicht hat. Den Hoffenden und den Fürchtenden ift 
nun fein Name gleichgültig; nicht konnte er das Unrecht verſöh—⸗ 
nen, das er an der Menfchheit verübt, aber er hat ſchwer für 
daffelbe gebüßtz; daß wir nicht verfchuldet haben, was er und 
Uebels gethan hat, können wir vor allem dadurch bewähren, daß 
wir ibm Gerechtigfeit wiederfahren laſſen. 

Die Geſchichte nennt feinen Sterblichen, der von folder Höhe 
in folhe Tiefe, von folhem Glanze in folhe Schmad herabge- 


) Diefe Reflerionen wurden vor etwa 20 Jahren niedergefchrie- 
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ftürgt wäre, und er, ber fo lange der Schreden der Könige und 
die Geißel der Bölfer gewefen, ber in die meiften Hauptftädte 
des europälichen Continents fiegreich eingezogen, dem die Heere 
aller Mächte vom Tajo bis an die Newa dienftbar geworben, 
und der nad) Willführ fo viele Könige und Fürften enttbront und 
über ihre Kronen und Länder gefaltet, — endete fein Leben 
auf einem Felfen des füdlichen Oceans, der für ihn zum Kerker 
zubereitet worden. Wo ift fo furdtbar warnend der Unbeftand 
aller menfchlihen Herrlichkeit und Größe auf gleiche Weile offen« 
bar — wo in biefer unverfennbaren Wahrheit erſichtlich gewor—⸗ 
den, daß eine moralifch richtende und vergeltende Macht, ernft . 
und unwiberftehlih über dag Leben der Menfchen walte? Dieß 
Walten des Böttlihen im Menfchlichen tritt aber in der Gefchichte 
Napoleons überhaupt mit einer Macht hervor, die nur der 
entfchiedenfte Unglaube überfehen oder bezweifeln fann. Denn 
weder das Spiel des Zufalls, noch die Stärfe und Beharrlich— 
feit eines menfchlichen Entfchluffes fünnen ung das Ungeheuere be— 
greiflih machen, was durch ihn bewirkt worden, und unerflärbar 
müßte ung bleiben, wie menſchlichem Rathe überlaffen war, was 
das Schidjal der Welt für Jahrhunderte beftimmte. Aber wir 
löfen das Räthſel, indem wir in ihm ein Werkzeug ber Vorſe— 
bung oder einen Gefandten ber Gottheit erfennen; daß er dem 
Berufe ungetreu war, der an ihn ergangen, beweist nur, daß 
das Geſetz der Weltorbnung aud in ihm die Freiheit des 
menſchlichen Willens nit aufbob. 

Jene Untreue in feinem Berufe hatte eine Schuld auf ihn ge 
wälzt, die durch nichts zu verfühnen war, Es fand bei ihm, wie 
Seume fagt, ein Firftern der Bernunft zu werden; aber er 309 
vor, ein zerftörender Komet zu fein; — weßwegen vielen feiner 
Zeitgenoffen die Frage zweifelhaft geblieben, ob er härter anzu 
flagen feie, über das Böfe, was er gethan, oder über das Gute, 
was er unterlaffen? In der That ift auch des verfäumten Guten 
fo viel, und vielleicht fteht es ein Jahrtauſend an, bis die Vor— 
fehung, um es herzuftelfen, wieder einem Sterblichen, fo wie ibm, 
die Macht verleiht. Ihm war alles gegeben, was da erforder: 
lich ift, um die geſellſchaſtlichen, vechtfichen und fittlichen Berbält- 
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niffe der Völker in einem unermeßlichen Kreiſe zu verebeln und 
zu befeftigen, und bie leztern in fiherm und -fchnellem Zuge zu 
böberer Bildung und größerm Wohlftande zu erheben; und Har 
fündigte fih ihm fein Beruf zu foldem Streben in ber unges 
wöhnlichen Kraft feiner Perfönlichfeit und in der außerordentlichen 
Begünftigung an, die ihm mit feltener Beftändigfeit das Glüd 
gewährte, Aber jene Kraft und biefe Gunft, bie ihm gegeben 
waren, um das Schickſal der Menfchheit zu verbefiern, benüzte 
er, ben Willen der Borfehung verböhnend, blos für ſich felbit, 
um ben Ehrgeiz zu befriedigen, ber in willführlicher und unbegräng- 
ter Herrfchaft feine Genüge findet. Sp ward er denn fortgerifs 
fen zu Planen und Unternehmungen, bei denen er von ber Vor⸗ 
ausfegung ausging, daß die Völker nur um feinetwillen ba feien, 
und daß alles feinem Willen dienftbar fein müſſe. Nicht das Ares 
velhafte fühlend, das in diefer Borausfegung lag, enthülfte er fie 
mit fürdhterliher Beharrlichkeit und Conſequenz; alle göttlichen 
und menfchlichen Gefege mußten vor ihm verſtummen; Lüge, Trug, 
Treubrud, Gewalt, Raub, Mord mußten feinen Zweden dienen; 
um das Werf des ungeheuern Egoismus zu befeftigen, mußten 
die Rechte und die Freiheiten der Völker untergehen; daß bie 
Bölfer das ihnen auferlegte Joch nicht fchüttelten, darob wachten 
zahlloſe Soldatenheere; ein Syſtem von Spionerie, wie es bie 
Welt nie gefehen, fpähte auf die leijefte Aeußerung des gepreß— 
ten Gefühls; immer unmäßiger wurben die Anſprüche der Herrfch- 
ſucht, die endlich unverhüllt auf die Unterfjohung von ganz Eu— 
ropa gingen; fie zu vollenden, ward das Eigenthum und das 
Blut der bereits Unterjochten mit graufamer Frechheit gefordert 
und in der allgemeinen Entmutbigung gegeben; die alte Zeit hat 
Tyrannen über Städte und Länder gefehen, die neue gab den 
fhredlihen Anblid eines Tyrannen der Welt. So betrog Na— 
poleon die Borfehung um ihre Gabe und um ihre Gunftz fo 
ward ihr Segen in ein unreines Gefäß gegoffen, und er, feinem 
Berufe ungetreu, fiel aus dem Edeln und Großen in dag Gemeine 
und Schlechte herab, und während es von ihm abhing, für feine 
Zeit und für die Nachwelt zu wirken, als ein Wohlthäter der 
Menjchheit, verlor er fein Leben in der Frohne gemeiner Selbftfucht. 
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Aber nicht verloren ift fein Leben für die Geſchichte; im Ge- 
gentheile find in den Annalen des menſchlichen Gefchlechted nur 
fehr wenige Namen, die an Denfwürdigfeit den feinigen über- 
treffen. Diefe Denkwürdigkeit liegt jedoch zum wenigften Theil 
in der Größe und in dem Glanze feiner Thaten, obgleid 
diefelben die Bewunderung der Nachwelt noch in einem höhern 
Grade erregen werden, als fie die der Zeitgenoffenfchaft erregt 
haben; fie liegt eigentlich in ben politifhen und moralifchen 
Erfolgen feines Lebens, durch die in der That eine neue Welt 
zu Stande gefommen ift, und in den von ihm geftifteten innern 
und äußern Berbältniffen der Staaten, die zu zerftören 
feine Ueberwinder, aud) nad) feinem Sturze, ſich nicht erlaubt has 
ben. Er wirb befhalb wohl des zweideutigen Ruhms theilhaf— 
tig werden, ben ausgezeichnetes Talent und kühner und beharr⸗ 
licher Wille durch coloffale Unternehmungen, fiegreihe Schlach— 
ten, große Eroberungen und erjchütternde oder zerftörende Wirk 
famfeit fid) erwerben; aber eine weit feftere Begründung wird 
fein Ruhm erhalten, durch die bleibenden Refultate feiner Thä- 
tigkeit, die groß und umfaffend genug find, um eine gefhicht- 
lihe Epoche zu bilden, in der das politiiche Leben der Völker 
in einer neuen Geftalt bervortritt, und von der fi, dieß Leben 
gänzlih ummwandelnd, der Sieg des Repräfentativfpftems über 
das abfolute, der Sturz des Lehnweſens, das Erlöfchen der Stan 
desunterfchiede und Privilegien, die ftaatsbürgerliche Gleichheit 
in Rechten und Laften, ber Untergang des Mönchsthums, die 
Gleihgültigfeit des religiöfen Befenntniffes im Bürgerleben, bie 
nähere Bereinigung der höhern und niedern Stände, die gänz 
lihe Umbildung der Kriegs- und Wehrverfaffung, die größere 
Energie in den öffentlihen Geſchäften, der Abfall der außereuro- 
päifchen Colonien von den Mutterländern, die emfigere Benügung 
des heimifchen Bodens und der einheimiſchen Produfte und noch 
manches andere batirt, was das Zeitalter Napoleons als 
eine Zeit der Wiedergeburt der Völker bezeichnet. 

Noch mehr und noch Edleres hätte er aber für feine Zeit 
genoffen und für die Nachwelt bewirken und auf fefte Fundamente 
bauen Fönnen, wäre ihm nicht die Idee der Menſchheit und deſſen, 
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was er der Menfchheit fchuldig war, in feinem ſich alles unter- 
werfenden Egoismus untergegangen; und auch für bas Gute, das 
durch ihn zu Stande fam, bat er feinen Danf verdient, weil nie 
eine rein humane Bewegung, fondern immer nur feine felbftfüch- 
tige Abficht ihn vermochte, es berzuftellen oder zu dulden. So 
fanden wohl Bergleihungspunfte ftatt zwifchen ihm und Aleran- 
der, dem Macedonier, Cäſar und Karl XU., aber er ftand 
tief unter allen dreien, weil ibm bie Großmutb bes erften, die 
Seelenhoheit des zweiten und die Kaltblütigkeit und Reblichfeit 
des dritten fehlt. Niemand aber würde ihn mit Karl, dem Gros 
pen, verglichen haben, wenn er diefe Vergleihung nicht felbft an 
die Hand gegeben hätte, indem er feine Zeitgenoffen zu bereden 
fuchte, er fei gefommen, um Karls Werf in einem höhern Styl 
wieder berzuftellen. Daß er nicht fühlte, welch einen dichten Schats 
ten das Bild des leztern auf das feinige warf! Karl hat „mit 
feiner großen und fiegreichen Kraft nicht verfchmäht, nad) den Ges 
fegen des Landes und nad dem Rathe feiner Getreuen zu regie- 
ren. Er bat mit frommem Eifer die Kirche gepflanzt, befeftigt, 
erweitert, verberrliht und ausgeftattet. Er hat das Licht der 
Wiffenfhaften und der Aufflärung angezündet. und forgfam ges 
nährt. Er war in allen menſchlichen Berhältniffen mild, befcheis 
den, freundlih und hausväterlich. Seiner perfönlihen Würde 
fih bewußt, hatte er allen äußern Prunf abgelegt, und führte auf 
feinen Landgütern dag einfache Leben eines Privatmanns. Bon 
allem biefem that und war Napoleon gerabe das Gegentbeil. 
Allen Glauben an ihre geiftige Verwandtiſchaft hat aber das Ur— 
theil, das ihre Zeitgenofjen bei ihrem Ende ausſprachen, vernich- 
tet. Als Karl farb, war die Trauer um ihn, wie um einen 
verehrten Vater, in. feinem ganzen großen Reihe allgemein; als 
aber Napoleon von feinem Throne ftürzte, fah die Welt in feis 
nem Sturze ein Werf der rächenden Nemefts, die Städte ertön« 
ten von SFreubengefchrei, die Tempel von Robgefängen und die 
Berfammlungspläge. des Volks von Spottliebern. 

Hat nun aber gleih Napoleon alle fittlihe Würde hinweg— 
geworfen und auf alles fittlihe Verdienft verzichtet, fo blieb ihm 
doch ein bewundernswürdiges Maß derjenigen natürlichen Gei- 
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ſteskraft, die durch Eminenz des Verſtandes und Stärke des Wil- 
lens ſich erweist; ja er leuchtet als eine in der That außeror⸗ 
dentliche Erſcheinung in der Naturgeſchichte der Menſchenwelt her— 
vor, und wenn diejenige große Männer find, welche, ohne Anwen- 
dung der moralifchen Probe, fo oft als folche geftempelt werben, 
fo war er gewiß einer der größten. Der Haß und der Neid has 
ben ihm auch diefe Art von Größe, ob fie glei durchaus weder 
verdienſtlich noch ehrenwerth ift, nehmen wollen; man bat den 
ganzen Glanz feines Lebens einem blinden Glüdsfpiele zugeichrie: 
ben, deſſen Treffer einem kecken Wagehals gefallen fein follen; 
man bat geläugnet, daß Umſicht, Berechnung und Planmäßigkeit 
in feinen Entwürfen und Unternehmungen gewejen; ja man bat 
ihm fogar das Talent des Feldherrn abgeſprochen. Und diefe 
Urtheile wurden gefällt, während alle Heere von Europa von 
ihm gefchlagen, zum Theil vernichtet wurden, und während un- 
ter den Koryphäen der Weltgefchichte Feiner ift, der aus dem 
Staube ſich auf jolhe Höhe erfhwungen und einen fo weit rei- 
chenden und gebieterifchen Einfluß auf die Völfer der Erde aus— 
geübt hätte, Um ibm zu vinbieiren, was ihm die Leidenfchaft 
auf folhe Weife nehmen wollte, bedarf es nur, daß man feine 
Geſchichte aufſchlage; diefe wird ihm auf immer die Art von Ruhm 
erhalten, die ihm gebührt. Sie wird aber auch feinen Zeitge: 
nofien das bischen Ehre retten, das ihnen nad ihrer Unterjo- 
hung noch übrig geblieben ift, und das fi in die unauslöfchlich- 
ſte Schmach verwandeln müßte, wenn ber nichts weiter als ein 
elender Glückspilz oder ein verwegener Abentheuerer gewejen wäre, 
vor dem fie fammt und fonders ihre Knie gebeugt haben. 
‚Unterdeffen müffen alle die, die ohne Haß und Liebe ihn rich— 
ten, das einräumen, daß er die Probe bes Unglücks nicht erftan- 
den, und daß bie riefenbafte Naturkraft, die in ihm war, von 
dem Augenblide an zu wanken begann, in bem die Göttin, die 
ihn bisher fo freundlich geleitet, ihr Antlig von ihm abwanbte. 
Schon das war eine Schwäche, daß er nicht gegen die Verwöh— 
nung auf feiner Hut blieb, in bie er durch die Gunft diefer Göt- 
tin verfallen Fonnte, und das eine Thorheit, daß er fo ficher 
auf ihre Treue vechnete, während doch jedes Menfchenleben fo 
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viele laute Zeugniſſe von ihrem täuſchenden Wankelmuth enthält. 
Als ſie nun mit Schlangenhaaren umgeben, mit Vipern umgürtet 
und mit Fackeln und brennenden Geiſſeln bewaffnet, eine furchtbare 
Furie, vor ihm erſchien, trat er, der Verwöhnte, der Unwider- 
ftehlihen mit ftolgem Troge entgegen, fezte, wo er mit geringen 
Dpfern das Werf feines Lebens retten konnte, vermeffen feine 
ganze Eriftenz aufs Spiel, wirkte noch immer in feiner alten 
MWeife fort, die nicht mehr auf die Umftände paßte und deren 
ſchwache Seiten von feinen Feinden längft erfunbigt waren, machte 
in den biplomatifchen und militärifchen Operationen Febler und 
Mißgriffe, in denen man ihn nicht mehr erfannte, und als er 
endlich alles verloren und alle feine Schöpfungen und Hoffnungen 
vernichtet ſah, flürzte er fid) nicht, wie er Doch, wenn er feinem 
Namen noch einige Achtung retten wollte, tbun mußte, mit dem 
lesten Haufen feiner Getreuen in den Feind, fondern nahm es 
auf fih, feinen Untergang und feine Schmach zu überleben, und 
ein Zeuge des Triumphs zu fein, den feine Gegner an den Trüm«- 
mern feines Thrones feierten. Aber nicht wundern darf es ung, 
daß er, als die Schläge des Schickſals ihn und feine Macht fo 
furdtbar trafen, den Sinn und die Haltung verlor, durch die er 
bie drobendften Gefahren noch hätte befhwören können. Denn 
in großen Unglüdsfällen ift es allein die moralifche Kraft, die den 
Menſchen aufrecht erhält; dieſe war aber, wie wir wiffen, nicht 
in ihm. 

So groß indeffen auch bie geiftige Ausftattung geweſen fein 
mag, die ihm von der Natur verliehen worden, fo ift Doch nicht 
zu läugnen, daß die Gunft, die ihm das Scidfal verlich, nicht 
geringer war, und daß bag leztre, unter den ausgezeichneten Em- 
porfömmlingen, die die Weltgefchichte nennt, nur wenigen ihre 
Rolle fo fehr erleichtert hat, als ihm. Ein glängender und wohl⸗ 
verdienter Ruhm ging vor ihm ber, und unverkennbar ſchien er 
vom Schickſal bezeichnet, ber Netter der Nation zu fein, als er 
bervortrat, um bie Diktatur über Frankreich zu übernehmen; durch 
jenen Ruhm und durch diefes Zeichen für ihn begeiftert zu wer- 
den, dazu wäre fein Bolf der Erde empfänglicher geweſen, als 
das franzöfifche; die, welche vor ibm an ber Spige ber Repu— 
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blik geftanden waren, erfannten ihre eigene Untüchtigfeit und bie 
Stellung , die fie in der öffentlihen Meinung einnabmen, zu Har, 
als daß fie hätten in Berfuchung kommen können, fich feinem 
Emporfteigen zu wiberfegen; indem er nun bie Zügel des Staats 
in der Hand hatte, fab er fih im Befige der unermeßlichen Mit: 
tel, die die Revolution in den Geift des Volks gelegt hatte; biefe 
Mittel meifterhaft handhabend, ftellte er den Glanz des franzöft- 
fhen Namens wieder ber, den feine Borwefer hatten erlöfchen 
laſſen; alle Feinde wurden gefchlagen; die berrlichften Siege, die 
größten Eroberungen und die rühmlichften Friedengverträge mad 
ten ihn zum Wunder feiner Zeitz der franzöftiche Eigendünkel ver: 
gaß in dem Ruhm, in den jeder Einzelne fih mit ihm zu thei- 
Ien glaubte, die Republik; nur eine einzige Stimme erhob fi 
gegen ihn, als er die Krone mit einer Geberde nahm, als würde 
fie ihn aufgebrungen; und als er fie denn hatte, fo Fonnte er 
raſch den Lauf auf der Bahn feines Ehrgeizes fortfegen, an der 
Spige diefes regfamen, eiteln, Friegeriichen, Yeichtfinnigen, von 
jedem augenblidlihen Eindrude abhängenden, und für den, ber 
es zu bearbeiten verfteht, alles wagenden und felbft die Schmad) 
der Sflaverei ertragenden Volks, — in einer Zeit, in ber bie 
meiften andern Bölfer in die gemeinfte finnlihe Selbftfucht, in 
elende moraliihe Erfchlaffung und in ftumpffinnige Gfeichgültigfeit 
gegen bie öffentlichen Intereſſen verfunfen waren, — und gegen 
Keinde, die er an innern und äußern Mitteln fo weit überbot, 
die beharrlich die. Lehren verfchmähten, welche bie Zeit und ihre 
eigene Erfahrungen ihnen zu geben nicht aufhörten, und bie, ins 
dem fie vereinzelt fich ihm widerſetzten, am Ende ihm alle unter: 
liegen mußten. Wie förderlich diefe Umſtände für das fühne Stres 
ben feines Geiftes waren, ift aus ihrer bloßen Andeutung erfichts 
lich; aber nicht minder Far ift aud das, daß er durch noch grös 
ere, von außen ihm gebotene Bortbeile die Höhe nicht erreicht 
haben würde, auf ber er von der Welt ſich angeftaunt ſah, wäre 
er nicht Napoleon gewefen. 

Die koloſſalen Reihe, welche ung die Geſchichte als Schö- 
pfungen ber glüdlih angewandten. Waffengewalt darftellt, find 
beinabe ohne Ausnahme wenigftens fo lange beftanden,, als bie 
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gelebt Haben, durch die fie gegründet worben. Auch Napoleon 
fonnte feinem Werfe diefelbe Dauer fihern, wenn er fi in den 
Schranken bielt, die die Weisheit allen menfhlichen Dingen fest. 
Diefe Schranken rieß er in feinem trogigen Uebermuthe nieder, und 
fein ftolzer Geift fezte feiner Beftrebungen Ziel auf den Boden der 
Unmöglichkeit. Da gefhah es denn, daß, gleichwie unter ben 
‚ Sterblihen feiner jo hoch geftiegen ift, als er, feiner auch fo 
tragifch geenbigt hat, und mit furdtbarem Ernft wiederholte 
fein Fall die alte Lehre der Gefchichte, daß alle menſchliche Macht 
eines dauernden Beftandes nur fo lange ficher fei, als fie fi 
ftüzt auf die ewig haltbaren Grundfäulen dr Mäßigung und 
der Geredtigfeit. 


2, 


„Bar ich glüdlih in Rußland” — verfiherte Napoleon, 
nad der Erzählung des Grafen Las Cafes — „Io endete der 
Friede in Mosfau meine Friegerifchen Unternehmungen. Da 
hörten für die große Sade die Zufälle auf, und die Sicherheit 
begann. Ein neuer Gefichtsfreis flieg auf, neue Arbeiten zeigten 
fih, alle auf das Wohlfein und das Glück der Völler gerichtet. 
Das europäische Syftem war begründet; e8 galt jezt nur, daffelbe 
zu organifiren. In Beziehung auf diefe großen Punkte zufrieden 
geftellt und allenthalben ruhig, hätte ich auch meinen Congreß 
und meine heilige Allianz gehabt. Das find Ideen, die man 
mir binweggenommen hat. Syn diefer Bereinigung aller Monars 
chen hätten wir unfere Angelegenheiten, wie die einer Familie 
behandelt, und die Ausgabe und Einnahme mit den Völkern be— 
rechnet. Die Sahe des Jahrhunderts war gewonnen, bie Re— 
volution vollendet; es war nur noch darum zu thun, fie mit dem, 
was fie nicht zerftört hatte, in Einklang zu bringen. Das aber 
war mein Werf. Ich hatte es lange fchon, vielleicht auf Koften 
meiner Popularität, vorbereitet. Gleichviel! Ich war die Arche 
des alten und des neuen Bundes, der natürliche Vermittler zwi- 
fen der alten und der neuen Ordnung der Dinge. Ich hatte 
die Grundfäge und das Bertrauen der einen; mit der andern 
hatte ich mich ibentifieirt; ich gehörte beiden anz nach beftem 
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Wiffen und Gewiſſen hätte ich jeder ihren Theil gegeben. Mei- 
nen Ruhm hätte ich in der Billigfeit gefunden. Bei der Stärfe, 
die wir befaßen, wäre alles, was wir zugeftanden, groß erfchies 
nen. Wir hätten den Danf der Bölfer damit gewonnen. Sezt 
wird ihnen alles, was fie entreißen, nie genug feheinen, und fie 
werden nicht aufhören, zu mißtrauen und mißvergnügt zu fein. 
Allenthalben hätte ich biefelben Grundfäge, daſſelbe Syftem ge- 
wünſcht. Ein europäifches Geſezbuch, ein europäiſches Gaffationg- 
gericht, das für Alle die Irrthümer wieder gut machte, wie das 
unfrige die unferer Gerichtshöfe verbeffert und wieder gut macht. 
Diefelbe Münze, mit verfchiedenem Gepräge, baffelbe Maaß und 
Gewicht, diefelben Gefete. So hätte Europa wirflid und wahr- 
baft nur ein Volk gebildet, und jeder würde fih, wenn er es 
burchreiste, immer in dem gemeinfchaftlihen Vaterlande befun- 
den haben. Ich hätte alle fchiffbaren Flüffe für Alle, die Ge: 
meinfchaft der Meere verlangt, und wäre auf der Rebuftion der 
ftebenden Armeen beftanden, die in Zufunft zur Wache der Mon- 
archen zufammengefchmolzen wären. Nah Frankreich zurüdge- 
fehrt, in dem Schooße des Vaterlandes, das groß, ftarf, berr- 
lich, rubig und glorreih war, bätte ich feine Gränzen für un— 
veränderlich erklärt. Jeder Fünftige Krieg wäre ein Bertbeibis 
gungsfrieg, jede neue Vergrößerung antinational gewefen. Mei- 
nen Sohn hätte ich mir in ber Herrichaft beigegeben, meine Dik 
tatur war zu Ende, und die conftitutionelle Regierung begann.” 

Welch' eine Reihe kühner Gedanfen und glänzender Bilder! 
Aber wer könnte in ihr das Räthſel gelöst finden, das Napoleon 
der Welt in feiner Gefhichte vorgelegt hat? — Sie ift in der 
That nichts anderes, als die Dichtung eines großen Geifteg, ber, 
nachdem ihn das Schidjal aus der Wirklichkeit binausgeftoßen, 
feine noch immer vorhandene Kraft in idealiihen Schöpfungen 
verwendet. 

As Napoleon im Beftge feiner ungebeuren Macht und 
umftrablt von dem Nimbus feiner Thaten, noch auf feiner Siege’ 
bahn durd Europa fchritt, drang fih das Publifum unaufbörlid 
die Frage auf, wo er wohl enden und in welder That er bie 
Aufgabe feines Lebens gelöst fehen werde? Das Scidfal ge 
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ftattete ihm nicht zu vollziehen, was als eine Beantwortung jes 
ner Frage hätte gelten Fönnen, indem es ihn mitten auf feiner 
Laufbahn dahin riß. Deßhalb ift in Manchen der Zweifel übrig 
geblieben, ob er fich überhaupt ein leztes, die allgemeinen Inter- 
effen der Menfchheit umfaſſendes Ziel gedacht habe, auf dag feine 
ganze Thätigfeit planmäßig und unverrüdt geftrebt, und in dem 
er das große Epos feines Lebens gefchloffen gefehen hätte, Diefer 
Zweifel war um fo fchwerer hinwegzuweifen, ba in feinem Ero- 
bern und Ordnen, in feinem Zerftören und Bauen, nirgends 
ein allgemeiner Grundfag, der ihm als fefte Norm gedient, und 
eben fo wenig ein Iezter Zwed, auf den fih al fein Beftreben 
gerichtet hätte, erfichtlih geworden ift. Indem wir dieß in fei- 
ner Geſchichte vermiffen, entbehrt er gerade den Zug, durch den 
feinem Charakter erft die Vollendung zu Theil geworben wäre, 
und den er, bei diefer Abwefenheit ſprechender Thatfachen, nur 
durch Andichtung erhalten Fönnte. 

Gewiß war Napoleon eine ber auferorbentlihen Probuf- 
tionen, die der jchaffenden Natur irgend in der menſchlichen Art 
gelungen find, und was aud die gefränkte Eitelkeit, der Haß und 
die Verläumdung, als fie ihn im Unglüde fahen, ihm zum Hohne 
gefagt haben mochten, jo wird doc das Andenfen an die Dienfte 
unauslöfchlic bleiben, die er der Menfchheit für ihre höchften 
Spntereffen geleiftet hat. Um deßwillen foll und darf aber auch 
nicht an ihm überfehen, oder durch eine Art von Vergötterung 
abfichtlich verbedt werben, wo er burd Rede und That die Schwä- 
che der menfhlihen Natur geoffenbart hat. Wer die Berichte, 
die D’meara und Las Cafes über ihn aus feiner Verban— 
nung mitgetheilt haben, mit Aufmerkſamkeit Tiest, wird fich un— 
möglih der Bemerfung erwehren Fünnen, wie auch ihm dag 
Menschliche begegnet fei, daß er die Fehler und Mißgriffe feines 
Lebens erft in ihrem Mißlingen und in ihren verberblichen Folgen 
eingefeben, daß er gar vieles anders getban und gerichtet hätte, 
wenn ihm vergönnt gewefen wäre, wieder in den verlornen Wir« 
fungsfreis zurüdzufehren, und daß er fi über das Verſäumte 
und Berfehlte durch die Täufchung getröftet habe, die dem Schick— 
fale zur Laft legt, was der menſchliche Wille zu verantworten hat. 

47* 
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Die Akten, die aus der glüdlichen und glänzenden Periode von 
Napoleons Leben vor dem Richterftuble der Mit» und Nach— 
welt liegen, geben ung feinen andern Zwed feines Wirkens zu 
erfennen, als perfönliche Größe, Macht und unbegränzte Herr: 
Schaft, und es findet fi) in ihnen Faum eine Spur, daß er. fid 
über diefem Zwecke noch einen höhern gedacht hätte, der auf die 
Begründung einer feften, fosmopolitifhen, die reinen Intereſſen 
der Menfchheit beabfichtigenden Staatenordnung berechnet gewefen 
wäre. Als er nun alle feine Entwürfe gefcheitert und ſich felbft 
auf die jämmerlihen Trümmer feines unermeßlichen Glücks zurüd- 
gebracht fah, fo Fonnte er die nad einer ſolchen Kataſtrophe na- 
türlihe Sehnfuht, fein Streben und Wirfen zu rechtfertigen und 
die Welt mit ſich zu verföhnen, nicht beffer befriedigen, ale da— 
durch, daß er einen großen und edeln Lebensplan für den feinigen 
erflärte, den zum Wohle der Menfchheit auszuführen, das graus 
fame Schickſal ihn gehindert hätte, 

Was er, nad dem Berichte des Grafen Las Cafes, den 
Genoffen feiner Verbannung über die Entwürfe mitgetheilt bat, 
deren Ausführung das Werf feines Lebens Frönen und vollenden 
follte, enthält, wie gefagt, einige in einem großen Geifte gedachte, 
das Wohl der Bölfer in edelm Sinne ergreifende Ideen, die, 
wenn Napoleon fie, als er noch auf dem Throne faß, ftand- 
haft verfolgt hätte, die berrlichfte Verklärung über fein Leben ver: 
breitet haben würden. Gewiß fonnte auch die in dem Rufe des 
Schickſals Far ausgeſprochene Aufgabe diefes Lebens nicht treffen- 
ber bezeichnet werben, als mit den Worten, daß dur daffelbe 
„Die Revolution mit dem, was fie nicht zerftört hatte, in Einklang 
„gebracht, und die alte und neue Ordnung ber Dinge vermittelt 
„werden follte.” Aber auch in dem neuen Europa, das Napo— 
leon als feine Schöpfung idealifirt, gibt er die Stelle nicht auf, 
die zu erftreben fein ganzes Leben verwandt war; er bildet ſämt— 
lihe Staaten des Erdtheils in einen Verein, in dem er das Pri- 
mat, befeftigt auf der Ueberlegenbeit der Macht, ſich vorbehält. 
In der Bereinigung aller Monarchen werben, unter feinem Bor- 
fige, die Angelegenbeiten der Bölfer behandelt. Er bält Con- 
greſſe. Er fucht feinen Rubm in der Billigfeit. Ueberall werben 
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biefelben Grundſätze und daſſelbe Syftem geltenb gemadht. 
Sogar erhält Europa ein gemeinfames Gefezbuh und Gaffationg- 
gericht. Alle Völfer fchmelzen in eins zufammen. Der ganze 
Erbtheil wird das gemeinfchaftlihe Vaterland. In ber Mitte 
defielben aber fteht Franfreih, durch Größe, Herrlichkeit, Ruhe 
und Ruhm Alles um ſich her überglängend. — Was ift dieß an- 
ders, als die Univerfal-Monardie, deren beabfichtigte Uſur— 
pation ihm feine Zeitgenoffen zum Bormwurfe gemacht haben, um: 
geben mit dem täufchenden Schimmer der Humanität und des 
Kosmopolitismug, deren Idealiſirung den Beweis enthält, daß 
aud die fehredliche Lehre, die das Schidjal Napoleon gegeben, 
nicht Fräftig genug war, um. die Nichtigfeit feines Lieblingsgedan- 
kens vor ihm zu enthüllen. 

Wenn nichts anders, ald das, der lezte Zwei Napoleon 
war, fo muß Europa fih Glück wünfchen, daß er ihn nicht er- 
reicht hat. Denn es gibt Fein größeres Unglüd für die Bölfer, 
als das von ihm bezielte Syftem einer Alles vereinigenden, bes 
vormundenden und leitenden Präponderanz, und es ift gleich: 
gültig, ob daffelbe nur durch eine Macht oder durch einen Ver— 
ein von Mächten realifirt wird. Die Natur will, daß jeder ber 
großen Stämme, in die fie die Menfchen mit fo ſcharfen Unter- 
fchieden eingetheilt bat, fih nah feiner Art und nad feiner 
Beftimmung entwidle und bilde, und dadurch feine eigene Gefchichte 
erhalte; und fie will dieß, weil nur bei folder Deannigfaltigfeit 
alle Kräfte, die in jenen Stämmen liegen, ſich entfalten, und bie 
Früchte zur Zeitigung gelangen, die dann die gefammte Menſch— 
heit ald Gewinn für fi) einfammeln und genießen kann. Es hat 
mächtige Regenten gegeben, die e8 verfucht haben, durch grän- 
zenlofe Ausdehnung ihrer Herrfchaft diefe Ordnung zu flören. 
Aber fie haben dadurch nur Zwietracht und Unglück ausgefät, 
und mit der Erfahrung geendigt, daß der Menſch ſich vergeblich) 
bemühe, wenn er fi unterwindet, der Natur Gewalt anzuthun. 
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Anbang. 





Bruchflüce ans einem ungedrucdten Manufeript, 
betitelt: 
Die Zeihen der Zeit, 
betrachtet aus dem Standpunkte des höhern Lebend *). 
In fehzehn Reden. 


1. 
Bragment aud der vierten Rebe. 
Warum man die Zeit für böfe hält. 


Die Geſchichte bezeichnet ung mehrere Perioden im Laufe 
ber Zeit, weldye die Borfehung beftimmt zu haben fcheint, um in 
ihnen die Menfchheit auf neue Stufen ihrer Entwidlung zu füh— 
ren, ober ihrer Bildung einen neuen Geift und einen neuen Cha— 
rakter anzufchaffen; und da die Eigenthümlichfeiten der Völker 
ihre Beftimmung größten Theild durch die Form ihres bürgerli- 
chen Lebens erhalten, fo ward in den befagten Perioden immer 
biefes am mächtigften ergriffen, und durd große Revolutionen ers 
fohüttert oder umgebildet. Diefelbe Erfcheinung ging in unfern 
Tagen wieder vor unfern Augen auf, Es hatte das Anfehen, ald 
ob mit einem Male ein Geift des Mißmuths, der Zerftörung und 
des Erwachens aus einem langen Schlummer in die Nationen 
gefahren wäre, und vor Allem erwies diefer Geift an den bür- 
gerlihen Vereinen feine furdhtbare Kraft. Nicht nur, daß er 
den Strahlenglanz, der bisher die obrigfeitlihe Würde in ber 
Öffentlichen Meinung umgeben hatte, mit frechem Ungeſtüm trübte 
und die Grundfäge umftieß, auf denen die Berhältniffe der bür- 


*) Der Lefer wird gebeten, fi an das zu erinnern, was oben ©. 365 
über dieſes Werk, welches den Verationen der firengen Genfur vom 
Fahre 1809 unterlag, gefagt worden ift, und zu bedenken, daß 
diefe Bruchflüde ſchon über 50 Jahre im Pulte gelegen. 
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gerlihen Verbindungen fo feft gebaut ſchienen; — er fäete in dem 
Innern der Staaten felbft den Samen des Mißverftändniffes und 
der Zwietracdht aus, er bewaffnete Regenten gegen Regenten und 
Nationen gegen Nationen, er zerriß die heiligſten Banbe bes 
Zutrauens, der Befreundung und bes Friedens, er vernichtete 
alte und bewährte Berfaffungen, er gab den Bölfern neue Geſetze, 
die er, mit feinem Werfe felbft unzufrieden, immer wieder zer= 
ftörte, er machte fich jedes Talent dienftbar, das im Menſchen ift, 
aber nie um etwas Dauerndes zu gründen, fondern immer nur 
um feine begonnene Erfchütterungen zu verewigen, und nirgends 
fand fi) eine ftile Wohnung, in die er nicht eingedrungen, ein 
friedliher Hauspater, den er nicht beunruhigt, ein Menfch, ben 
er nicht erhöht oder erniedrigt hätte. Auf ſolche Weife waltend, 
fonnte er denen, bie feine andere Seeligfeit fennen, als die, welche 
träge Ruhe gewährt, ja wohl nicht anders denn als ein feind- 
feliges Weſen erfcheinen. 

An der Seite diefes verberblichen Geiftes fahen wir, bald 
ibm die Bahn brechend, bald feinen Fußftapfen folgend, die Furie 
bes Krieges einher fahren; und je länger fie vorhin im Abgrunde 
gefchlummert, oder je Fraftlofer fie bei dem frühern Erwachen fi 
erwiefen hatte, um fo graufamer war der Zorn, mit dem fie nun 
über das arme Menfchengeichlecht Herftürzte. Esift an den von den 
fultivirten Nationen biefes Planeten befahrnen Meeren fein Ufer, 
auf das fie nicht ihre Blitze gefchleudert, und auf dem Gontinent 
fein Strom, den fie nicht überfchritten, Fein Gebirge, das fie nicht 
überflogen, Fein Individuum, das fie nicht geängftigt hätte. Wer 
fann ihre Greuel ausfprehen? — Berheerte Felder, zerftörte 
Städte, weite Gefilde, vom Blute der Erſchlagenen rauchend, zers 
trümmerte Denfmale der Wiſſenſchaft und der Kunft, verarmte 
und entmutbigte Bölfer, troftlofe Familien, Mütter um die Söhne, 
Kinder um die Väter, Bräute um die Erfohrnen ihres Herzens, 
edle Töchter um bie verlorne Unfchuld jammernd — — dag find 
die hervorftechenden Figuren in dem Trauergemälde dieſer Zeit. 
Wer vermöchte ihren Anblid zu ertragen, ohne das ſchmerzhaf— 
tefte Gefühl foldhes Elends und ohne Thränen? 

Wenn denn die Stürme mit folder Macht über ein Land brau— 
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fen, fo iſt es unvermeidlich, daß fie nicht viel Beſtehendes zerftö- 
ren, daß nicht auf ben Ruinen neue Geſtalten und neue Produfte 
der übriggebliebenen Kraft fich erheben, und daß nicht unter den⸗ 
jenigen, denen bie Rettung gelungen ift, die meiften Formen des 
Lebens fih Ändern. Diefe Veränderung erregten die Erſchütte⸗ 
rungen unfrer Zeit vorzüglich in ben bürgerlihen Verhältniſſen 
ber Nationen. Inſtitute, welche die Probe von Jahrhunderten 
ausgehalten hatten, zertrümmerte oft ein Federſtrich; Gefese, 
die im langen Laufe der Zeit, in den Begriffen und in den Sit 
ten der Völker zur Fräftigften Wirkfamfeit gefommen waren, wur: 
ben ald Borurtheile des Alterthums vertilgt; Vorrechte von Kor- 
porationen und Individuen, bie fo fefte ftanden, als wären fie 
yon ber Natur verliehen, wurden plözlich vernichtet; Dagegen Fa 
men andere Einrichtungen, neue Anordnungen des gefellichaftlis 
chen Vereins, neue Gefege und rieue Anftalten auf, welche bier 
und da das bürgerliche Leben gänzlich umbilbeten, und ohne eine 
gleihmäßige Revolution in den Anfichten deffelben nicht begriffen 
werben fonnten, Auch diefe alles ergreifenden Beränderungen 
fonnten nur den wenigften gefallen ; felbft die Einzelnen, denen fie 
in ihrem Entftehen ſchon Bortheile gewährten, fahen wir biefe 
mit zitternden Händen empfangen. Wie Fönnte und das wum 
bern? — Es ift nicht der Uecberblid eines großen Ganzen, oder 
der allgemeine Begriff, aus den Erfcheinungen gefchöpft, wor 
nad der Menſch den Werth der Dinge beurtheilt, was in ber 
Erfahrung fi ihm bewährt bat, gibt er nur fträubend auf, wenn 
auch das fiegreichfte Raifonnement ihm das Gegentbeil barzuthun 
ſucht; und was durch die Gewohnheit feinem Geifte eingeprägt 
worden, fann nur eine gewaltfame Operation, die folglich noth⸗ 
wendig fehmerzhaft fein muß, ihm entreigen. Träge vpn Natur, 
ſchickt er fi) ungerne zu Thätigfeiten an, die feine Kräfte anfpan- 
nen, und fo oft durch die Erfahrung belehrt, daß nicht alle Re 
formen Ieiften, was fie verheißen, ift er gegen jedes Unterneb 
men mißtrauifch, was in feinem einförmigen, abgemeffenen Leben“ 
gang ihn ftört. Stürzt erft das Neue Meinungen, welde Arti- 
fel feines Glaubens find, fezt es feine Bequemlichkeit, feine did 
herigen Rechte und feinen Bortheif in Gefahr, oder zwingt es 
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ihm Aufopferungen ab, die feinem Egoism oder feiner Habfucht 
webe thun — wer fann ihm dann zumuthen, daß er ſich gelaffen 
demfelben fügen, ober gar baf er es lieben, uud das befjere Alte 
undanfbar vergeffen fol? 

Den Staaten, welde unter biefen Bewegungen entweder 
fi) erhalten, oder gebildet haben, konnte dag eine und das atı« 
dere nur dadurch gelingen, daß fie die in ihnen liegenden Lebens⸗ 
fräfte auf das äußerſte anftrengten, ihren Mechanismus fo viel 
möglid vereinfachten, und in ihrem Thun und Laffen alles dem 
Zweck unterorbneten, die Gefahren zu überwinden. Man bat 
mit Recht gefagt, die Maßregeln ruhiger Tage feien nicht an ih— 
rem Plate in folh einer fohwanfenden Zeit, und wo die Noth 
zwifchen einem berrlihen Leben und einem ſchmachvollen Tode 
fein drittes mehr zulaffe, dürfe man über die Mittel, die zu dem 
erftern führen, nicht bebenflich fein. Aber die Selbftfucht, die im⸗ 
mer will, daß ihr das Ganze aufgeopfert werde, hat feinen Sinn 
für die bündigften Demonftrationen, fobald fie darauf hinführen, 
daß fie fih auch nur das Mindefte entfagen fol, Wenn deßhalb 
die Regenten, einem eifernen Gefege gehorchend, die Zügel, wo— 
mit fie die Völfer Ienfen, ftraffer anziehen, wenn in bem nter- 
eife des Ganzen fo oft das Wohl des Individuums aufgeht, wenn 
das Bedürfnig des Staats harte Anfprühe an das Eigenthum 
und an die Perfonen der Bürger madht, wenn gegen das Sto— 
den der Gewerbe und des Handeld und gegen den Verfall des 
Nahrungsftandes Feine Mittel mehr vorhanden find, wenn bie 
Wohlthätigkeitsanftalten immer mehr verarmen, je größer bie 
Anzahl derer wird, die ihrer bedürfen, — fo verftummt auch der 
Berftand vor der Empfindung, und die deutlichfte Erfenntniß der 
Urfahen der böfen Zeit fann die Eindrüde nicht auslöfchen, die 
fie hervorbringt, noch die Klagen zum Schweigen bringen, bie 
fie erpreßt. 

Und wag wir unter allem Traurigen, deffen bisher erwähnt 
worden ift, noch für das Traurigfte halten, — die Zeit ift noch 
immer diefelbe, und noch iſt das Erzeugniß nicht fichtbar gewors 
ben, das unter fo langen und fo großen Geburtsfchmerzen zur 
Welt fommen fol. So lange das Meer noch flürmt, Fann fein 
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frober Muth in die Seele des Seefahrer Fommen, und ber zu« 
verfichtliche Glaube, daß er gerettet fei, bleibt ihm fremde, fo 
lange der Wafferfundige die untrüglihen Vorzeihen der Stille 
‚nicht wiederfommen fieht. Wir befinden ung in einem ähnlichen 
Zuftande. Noch immer dauert die Periode der Entwidlung fort; 
noch immer fträubt das Beftehende ſich gegen die Mächte, die es 
verbringen wollen; noch ift beinahe nichts abgefhloffen, nichts 
vollendet, und nichts firirt. Deßhalb bemächtigt fih Furcht, Sorge 
und Trübfinn aller Gemüther; wenn aud das wirkliche Uebel 
erträglich ift, fo bildet die Phantafie das mögliche defto furdht- 
barer aus; fo viele widrige Erfahrungen Taffen ung unter ben» 
felben Umftänden diefelben Erfolge erwarten; allenthalben feben 
wir Gefahren und Vorbereitungen zu neuen Leiden; wir ſehen 
ung feines Eigenthums und feines Rechts ficher, und werden Fei- 
nes Befiges froh, weil in ſolchem Unbeftand ber Dinge feine Fort- 
dauer immer problematifch if. So madt ung denn — wie es 
immer gefchieht — die Einbildung noch unglüdlicher als die Wirk- 
lichkeit, und die Furcht vor der Zukunft Fränft und entmuthigt und 
mehr als bie Leiden der Gegenwart. 

Wir wollen und können nicht läugnen, was unfre Sinne em⸗ 
pfinden, und was das einftimmige Urtheil unfrer Zeitgenofien aus— 
fpricht; wir wollen im Gegentheile einräumen, daß, wenn Luft 
und Unluft die Farben zum Gemälde unfrer Zeit geben follen, 
daffelbe nicht anders denn als ein düſteres Trauerftüd erſcheinen 
fönne, deſſen Anblick empfindfame Gemüther faum zu ertragen 
vermögen. Aber wenn wir die Eindrüde prüfen, welche alle diefe 
Leiden auf die Mehrheit machen, wenn wir den Gehalt der Kla- 
gen unterfuhen, die die Aengftlichkeit und den Mißmuth ausipres 
chen, und wenn wir die Urtheile würdigen, welche über den Cha— 
rafter diefer Zeit gefällt werden, fo fann es ung unmöglid ver: 
borgen bleiben, daß in jenen Klagen und Urtheilen viel Einfeiti- 
ges, Widerfprechendes und Inkonſequentes liege, was und ſelbſt 
alsdann bemerkbar werden muß, wenn wir die Aeußerungen der 
Unzufriedenheit, ohne Rückſicht auf die höhere Beſtimmung des 
Menſchen, nur im Lichte des gemeinen Verſtandes betrachten. 


2. 
Sragment aus ber fünften Rebe. 
Es waltet Gott über bie Welt und Zeit, 


Wie in der Natur, fo ftoßt auch in ber Gefchichte das reine 
Auge des Geiftes überall auf die Spuren ber Gottheit und ihres 
wirkffamen, alles belebenden und bewegenden Daſeins; und es 
Scheint, daß fie fih bier noch deutlicher ausdrüden als dort, weil 
die Kraft eines mächtigen Weſens im fortgefezten Schaffen Fenns 
barer wird, als im bloßen Erhalten ihres immer in derfelben Ge- 
ftalt befteßenden Werks. Zwar find es immer die Menfchen, bie 
wir handeln und leiden jehen, und in dem unendlichen Drama 
erfeheint jede Handlung als die Frucht ihres Gedanfens und ihr 
rer Leidenfchaft, und jeder Erfolg als Ausführung oder Zerſtö— 
rung ihrer Abſicht. Aber in feinem undurchdringlichen Heiligthum 
waltet über den Hardelnden der Unfichtbare, lenkt mit unwider⸗ 
ftehliher Macht ihre Anfchläge, ihre Thaten und ihre Wirkungen, 
macht die Widerfpenftigften zu den Werkzeugen feines Willens, 
und realifirt in diefem wilden, braufenden und bunten Treiben, 
Streben und Widerftreben Einheit und Plan, durch die Lenfung 
des Mannigfaltigen auf denfelben Zwed. So waltete er in allen 
Zeiten und fo aud in der unfrigen über die Menfchen. 

Aber vielleicht war in Feiner Zeit der Einfluß der unfichtba- 
ren Macht auf den Gang der ſichtbaren Kräfte weniger anerkannt, 
oder ſchwaächer gefühlt, als in der jegigen. Es ift hier der Drt 
noch nicht, die Urfachen diefer Berläugnung und biefes ftumpfen 
Gefühls bemerkbar zu machen; aber man fann der einen und des 
andern nicht erwähnen, ohne daß ung das in ihnen liegende Ges 
ftändniß eigener Beſchränkung und Kurzfichtigfeit — das doch un— 
fere Zeitgenoffen fo ungen ablegen — anſpräche. Denn aus bie- 
fer Denfweife fommen alle die demüthigenden Aeußerungen der 
Zweifelfucht und der Unentfehiedenheit hervor, die wir von Welt- 
menſchen nun täglich hören: „es ift unbegreiflih, wie dieß und 
jenes hat erfolgen Fönnen, — es ift alles einzig, unerhört und 
ber ganze Weltlauf eine ungeheuere Anomalie, — überall fiebt 
man nur füen mit Thränen, und jeder auffproffende Halm fällt 
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ſogleich wieder unter der Senſe des Würgeengels — nirgends 
iſt ein Zweck erſichtlich für's Gaͤnze, nirgends ein Gewinn für 
Wohlſein und Kultur — es dreht das Rad ewig ſich um ſeine 
Spindel, aber nie war feine Bewegung fo unſanft und fo zweds« 
108 zerftörend.” Solcher Geftändniffe unfrer Beſchränkung kön— 
nen wir und überheben, wenn wir bei'm Anblide der Erfcheinun- 
gen und noch eine Stufe höher erheben, auf der ihr Lenfer und 
Regent unferm Auge wahrnehmbar wird, Zwar aud auf dies 
fem Standpunfte werden wir nicht erfennen, wie alles Einzelne 
mit dem Ganzen zufammenfällt, und wie der Zwed bes Ganzen 
im Einzelnen erreicht wird; aber was und früher erfchien als 
Unordnung und Zerrüttung, ftellt fih und nun dar, als Plan des 
unendlichen Geiftes, — als deffen Werf wird ung Har, was ung 
als bloße Natur unbegreiflih ift, — Elend, Tod und Berberben 
machen ung nicht mehr irre, weil fie im Zufammenhang des Als 
nicht find, was fie der Einfeitigfeit und der Kurzfichtigfeit fcheis 
nen, — wir bewundern nichts mehr, wir murren über nichts mehr, 
und wir fürchten nichts mehr. 

Auf diefen Standpunft erhoben, wird und der Rath Gottes 
vor allem in den Fräftigen, gewaltigen, durch Gebanfen und That 
fo hoch ausgezeichneten Menſchen bemerkbar, welche mit ihren 
Wohlthaten und mit ihren Schreden, mit ihrer Schmad und mit 
ihrem Ruhme unfer Zeitalter erfüllen. Wo ift ein Abfchnitt in 
der Weltgefchichte, der ung eine gleiche Reihe von Helden, im 
Guten und im Böfen, mit dem Schwerdte und in der Rede bars 
ftellte — von Helden, die, wie fie, an Kraft, Beharrlichkeit, 
Ausdauer, fo wie an Tiefe und Schärfe des Blicks, an Kühn- 
beit im Entfchluffe, an Gewalt in der Ausführung und an fiegens 
ber Herrichaft über Hinderniffe und Schwierigkeiten, alles erfchöpft 
zu haben fcheinen, was der menfchlichen Art nur irgend möglid 
war? — Wir läugnen nicht, daß die Zedingungen folder Kraft 
und Stärfe des Charafters urfprünglich in dem phyſiſchen Orga⸗ 
nismus des Menfchen Liegen; auch wollen wir mit niemand bar» 
über rechten, wenn angenommen wird, daß ſolche Charaftere in 
Gemäßheit allgemeiner Naturgefege ſich entwideln. Aber warum 
haben gerade biefe Helden, während in ardern diefelben herr 
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lichen Anlagen kaum zur Entfaltung fommen, dieſe hohe Stufe 
von Entwidlung erreiht? Wer hat ihnen diefe auffallende, un- 
wandelbare Begünftigung der Umftände verfchafft, durch die je- 
der in ihnen liegende Keim des Außerordentlihen erregt und aug- 
gebildet ward? — Wer hat fie gerade auf die hervorragenden 
Poſten im gefellfhaftlihen Leben geftellt, auf welchen ihre Kraft 
in fo weiten Kreifen wirkte? — Wer hat in den Gefahren fie 
erhalten, durch welche unaufhörlic ihr Lebenspfad fie führte? — 
Es fonnte durch den Zufall unmöglih gefchehen, was überall 
Plan und Zwed verrät. Aber es find diefe Helden Ge- 
fandten Gottes an bie Menfchheit, von ihm ausgeftat- 
tet und gefhüzt, daß fie feinen Willen thun. 

Diefe göttlihe Sendung ift am meiften an demjenigen von 
ihnen fennbar, der fo hoch über fie emporragt. Daß es ſcheint, 
es fei das ganze menſchliche Geſchlecht in feine Hand gegeben, 
auf daß ausfchliefend nur er es zu dem Ziele führe, bei dem die 
Borfehung will, daß es durch das Labyrinth und dur die Stür- 
me diefer Zeit anlange. Wir urtheilen nicht über den Charafter, 
den der Sinn und bie Thaten diefes Helden ausfprechen, und 
maßen und nicht an, weder ein Wort zu feinem Lobe, noch eines 
zu feinem Zabel zu ſagen; theild weil es nicht der moralifche 
Gefihtspunft ift, unter dem wir ihn faflen, theils weil man nie— 
mand, ehe er die Aufgabe feines Lebens vollftändig gelöst hat, 
eben fo wenig tugendhaft als felig preifen muß. Aber wir thei- 
len ung mit allen unfern Zeitgenoffen in das Erftaunen über die 
Macht, welche die Borfehung diefem Menfchen zugeftanden, über 
die große intelleftuelle Kraft des Geiſtes und über dieſe mächtige 
Stärfe des Willend. Mag dieß alles ihm die Natur gegeben ha— 
ben; die Gabe kam ja doch aus der Hand Gottes, und Gott war 
ed, der diefen einzigen, bier zum Glüde und dort zur Züchtigung 
der Menjchen, diefen zum Fall und jenen zum Auferftehen, allen 
aber zur Anregung bes Nachdenkens über die Wege der Borfe- 
bung gefandt hat, — ber ihn aus dem Stande der Mittelmäßig- 
feit an die Spie der Heere gehoben, feine Waffen mit Ruhm 
gefrönt, drei Erbtheile Durch feine Gegenwart erfchüttert, ihn dann 
an bie Spige feines Volkes geftellt, und ihm ben Auftrag geges 
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ben bat, durch das Schwerbt und durch Gefege über das Schid- 
fal des menſchlichen Gefchlechteg zu erfennen. Die Gefchichte nennt 
nur wenige, und im vollen Sinne vielleicht Feinen, dem eine fol: 
che hohe und umfaffende Beftimmung angewiefen, und dazu diefe 
Summe von Kraft mitgetheilt gewefen wäre. Er ift ein gewal- 
tiges Werkzeug in Gottes Hand, um, indem er feine eigenen Ge 
danfen ausführt, im Dienfte des Allmächtigen die Plane der un 
endlichen Weisheit zu vollziehen. 

Unter dem Streben und Widerftreben biefer Fräftigen Natu— 
ren feben wir, wie eine neue Welt ſich bildet, indem ihr Wirfen 
alle Formen des Lebens beinahe unter allen uns befannten Na 
tionen der Erde umfaßt. In andern Zeiten erfolgten auch bald 
beftige Bewegungen in dem Innern ber Staaten, die jedoch auf 
deren Gränzen eingefchränft blieben, bald blutige Kriege, deren 
Refultate aber auch nur den Beftsftand einzelner Städte und Pro 
vinzen änderten. Die Revolutionen und die Kriege unfrer Tage 
aber haben mehr ‚oder weniger alle VBölfer von Europa, und bie 
jenigen außereuropäifchen Nationen, mit welchen jene in Berüh— 
rung ftehen, ergriffen; fie wurden dadurch eine Angelegenheit des 
gefammten Menſchengeſchlechtes, und ihr unterfcheidender Charaf- 
ter warb ber der Univerfalität. Dabei hatten fie noch das 
Eigentbümliche, daß fie nicht blos auf die äußere Geftalt und Be 
gränzung der Staaten wirkten; ihre Einflüffe waren noch mäd» 
tiger auf das innere Yeben der Menſchen, indem fie die alten Sy 
fteme, Opinionen und Sitten ſtürzten, und dem Begriffe, dem 
Gedanken und dem Gemüthe neue Regeln und neue Antriebe ga 
ben. Das war im eigentlihen Sinne eine Totalrevolution un 
feres Gefchlechtes, in der das finnlihe und das moralifche Leben 
auf gleiche Weife erfchüttert ward, und fie fezte in der Geſchichte 
einen Gränzftein, mit welchem in neuer Geftalt und in neuem 
Eharafter die Erfheinung der menfhlichen Art beginnt. Aus ihr 
fpricht ung ein hoher Plan und eine weife, mächtige Lenfung an; 
und der eine und die andere verflären ſich in unferm Geifte, im 
dem wir fie in der unfichtbaren Kraft der.Gottheit fuchen und 
finden. 

Es verhält fih mit dem menschlichen Geſchlechte überhaupt, 
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ja auch mit dem einzelnen Menfchen, wie mit der unbelebten oder 
obne Bewußtfein Tebenden Natur, welche nicht beftehen fann, wenn 
fie nicht erfchüttert wird durh Stürme, Erdbeben, Ueberſchwem— 
mungen und Hocdhgemitter. So regt Gott in dem einzelnen Mens 
ſchen durch Leiden und Trübfale die fhlummernde Kraft an, und 
zu bemfelben Zwede für die Bölfer befchließt er in feinem Rathe, 
fo oft feine Weisheit eg für gut findet, Revolutionen, welche ganze 
Erbtheile umfehren, und in fürdhterlichen Zerftörungen dahin fah- 
ren, auf daß ein verjüngtes Leben beginne, und der Erwerb der 
Einzelnen allen gemein werde. Es geſchah in Gemäßheit dieſes 
göttlichen Ratbichluffes, dag der macedonifhe Alerander Afien 
eroberte, daß die Römer die Herren der Welt wurden, baß bie 
Barbaren des Nordens aus ihren Wäldern hervorbrachen, und 
den Süden unterjochten; daß die Araber der Wohnfige ber ho— 
ben Kultur der alten Welt fi) bemädhtigten, daß Karl der Große 
im Abendlande dem Lichte den Weg mit den Waffen babnte, daß 
ein chriftlicher Priefter eine neue römische Weltberrfchaft gründete, 
daß die veeidentalifchen Nationen in zabllofen Heeren zur Erobe— 
rung bes heiligen Grabes auszogen, daß einige fühne Abentheu⸗ 
rer die neue Welt jenfeits des weftlihen Oceans entdedten, und 
daß ein charaftervoller Mönd die Völfer erregte, um der neuen 
Tyrannei von Rom unbezwinglichen Widerftand zu leiſten. Es 
gefhah aber auch in Gemäßbeit diefes Rathſchluſſes, dag in un« 
fern Tagen ein großes, geiftvolles und tapferes Volk, müde fei- 
ner bisherigen Berfaffungsformen, fi) erhob, um eine neue bür- 
gerliche Eriftenz zu erfämpfen, daß es in diefem Kampfe alle feine 
Feinde befiegte, daß der auf folde Weife angefadhte Brand ſich 
über alle Bölfer verbreitete, und in allen ein neuer Geift und 
Sinn erwech ward. Diefe Revolution war noch größer und fol« 
genreicher, als irgend eine der vorhin genannten; benn fie ums 
fchrieb ein weiteres Gebiet, als eine von jenen, und fie ergriff 
eine für moraliihe Einflüffe empfänglide Generation, wie man 
fie unter den rohern Stämmen der Vorzeit nie finden mochte, 
bei der alſo auch ihre Eindrüde länger und ftärfer wirfen mußten. 

Für die Menfchen, deren Dafein in die Zeit ſolcher allge- 
meinen Umfehrungen fällt, bietet das Leben freilich nur felten eine 
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feiner lachenden Seiten bar; es gleicht im Gegentheil einem hef⸗ 
tig dahinreißenden Strome, ber jedem, der fi ihm anvertraut, 
Tod und Verderben droht, und deſſen Wogen durch die Klippen, 
an denen fie zurüdprallen, unaufhörlich im Streite braufend ſich 
fehlagen und drängen. Mag auch jezt das Leben einem heftig 
bewegten Strome gleihen! Ein folder Strom ift auch das Leben 
in den jegigen Tagen der Trübſal; es find ihnen der ſchuldloſen 
Opfer fo viele gefallen; ſchwer laftet ihr Drud auf den müben, 
zagenden Duldern; die Noth der Gegenwart hat den Gemütbern 
auch die Hoffnung für die Zufunft genommen; der Augenblid ber 
Ruhe wird nicht genoffen, weil in ihn ſchon der Schatten ber 
heranziebenden Gefahr fällt; überall ertönt die Klage: Gott! 
warum verftößeft du ung fo gar? warum ift dein Zorn 
fo heftig entbrannt über die Schafe deiner Weide? — 
Wir laſſen ung den Anblid diefer Leiden nicht irren; und wir 
verzagen auch nicht, wenn wir fie felbft empfinden. Wir ſehen 
in der Geſchichte des menſchlichen Gefchlechtes fie von Zeit zu 
Zeit wieder fommen; und das ift und bie Probe, daß fie unver 
meidlich find, und daß diefes Geflecht den Weg feiner Bildung 
nicht fortzufegen vermöcdte, wenn es nicht auf dieſer oder jener 
Stufe deffelben auf ſolche Weife ergriffen würde, Es wiederfährt 
uns deßhalb nichts Fremdes; es herrſchet in diefen Zerftörungen 
und Trübfalen eine weife und ſchützende Macht über ung; und fie 
find ung nicht geſchickt zum Verderben, fondern als Prüfungen, 
um und zu unfres Dafeins höherm und lezten Ziel zu Teiten. 


3. 
Zehnte Rede. 


Bon dem Charakter unſrer Zeitgenoſſen. 


Es iſt und Mar geworden, daß man, auf dem religiöſen 
Standpunfte die Welterfheinungen beobachtend, nur in einem 
uneigentlichen Sinne von einem Zeitalter fagen Tann, daß 
es böfe fei, indem man nämlid darunter einen Zufammen 
fluß unglücklicher Ereigniffe verfteht, welche bie Luft des Lebens 
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mindern und bie Laften beffelben vermehren. Denn auf jenem 
Standpunkte gibt e8 nichts Böfes, ald was den Menfchen in dem 
Entwicklungsgange feiner geiftigen Natur hindert. Das Unglüd 
fann aber für ihn zu diefem Bebufe ein Beförderungsmittel wer- 
den, und nie fann es einen Grad erreichen, den er mit frommer 
Gefinnung nicht zu ertragen vermöchte. Streng genommen kann 
es deßhalb in der Empfindung und in der Borftellung des Reli— 
giöfen wohl eine unglüdliche, nie aber eine böfe Zeit geben; 
denn das Unglüd ift immer eine Anftalt Gottes, um das wahre 
Gute berzuftellen und zu erhalten, und es hängt von bem freien 
Willen eines jeden Menſchen ab, daß an ihm biefe BORD Ans 
ftalt ihr Ziel erreiche. 

Anders verbält es fi) jedoch mit derjenigen Erfcheinung, 
welhe wir den Geift der Zeit nennen. Wir verftehen darun— 
ter diejenige in den Menſchen lebende Gefinnung, welche irgend 
einer Generation ihren eigentbümlichen Charakter gibt, und die in 
Handlungen kervortretend und auf die phyfiihe Welt wirfend zu 
unfrer Kenntnig fommt. Gie ift zwar durch die herrſchende Vor— 
ftellungsweife bedingt, aber an feine Art von Nothwenbdigfeit gebun⸗ 
den, fondern das Produkt der menfchlichen Freiheit, und als aus 
biefer Duelle entfprofien kann fie, je nachdem fie dem Moralgeſetze 
gemäß oder zuwider ift, gut oder böfe, beſſer oder fchlechter fein. 
Wir heißen fie den Geift der Zeit, weil fie, unfichtbar in dem 
Innern der Menſchen berrfchend, nur durch ihre Wirkungen offen= 
bar wird, und wir legen ihr den Charakter der Allgemeinheit bei, 
ohne jedoch die Abweichungen auszuſchließen, durch welche einzelne 
fi) entweder über fie erheben, oder unter fie erniedrigen. Daraus 
ift es klar, daß wir den Geift einer Zeit, in.welcdher der Sim für 
bas höhere Leben in der Mehrheit der Menfchen erlofchen,. bie 
Idealität von der Thierheit unterdrüdt, und dag gelingende Empor⸗ 
fteigen des menſchlichen Geschlechts zu feinem männlichen Alter ge- 
bemmt ift, — eigentlich und treffend einen böfen Geift nennen. 

Es ift leicht einzufehen, daß ein hohes Maß von. fcharfer 
Umfiht und Unabhängigkeit des Urtheils dazu erforbert. werde, 
um ein reines und wahres Bild von dem Charakter des menid- 
lichen Gefchledts in irgend einem gegebenen Zeitabſchnitte zu ge⸗ 
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innen und barzuftellen. Zwar wacfen bie Früchte vor unfern 
Augen, an denen wir den Baum erkennen follen, und in unfer 
aller Herzen findet fi der Maßftab, aus deſſen Anwendung das 
gefuchte Refultat bervorfpringt. Aber wir wollen und follen rid» 
ten über unfer ganzes Gefchledht, von dem ein, in Bergleichung 
mit dem Ganzen, faum nennenswertber Feiner Theil vor unfern 
Augen handelt. Wie leicht begeben wir deßhalb den Selbftbetrug, 
daß wir bas für den Geift der Zeit halten, was blos Geift un 
feres Beobucdhtungsfreifes ift? Und wie Teicht können Schlüſſe 
täuſchen, welche wir aus Thatfachen ziehen, die ung aus der Ferne 
mitgetheilt, und die in jedem Munde, durch den fie gegangen, 
und in jeder Feder, die fie befhrieben, in eine neue Geftalt ge 
fleivet worden? — Auch ift oft das ſittliche Ideal, nach welchem 
wir andere beuribeifen, nicht aus der reinen Anficht der ewigen 
Wahrbeit erwachſen, fondern ein Ffümmerliches Gebilde unferer 
Eigenliebe, zu dem unfer eigener Gemüthszuftand mit allen fei- 
nen Beihränfungen und Fehlern die Form und den Stoff gege 
ben bat. Ueberdieß find wir in fteter Gefahr, die Menfchen und 
ihren Charakter für gut zu nehmen, wenn wir ung unter ibnen 
nur wohl befinden, dagegen aber fie zu tabeln und verbammen, 
wenn es uns in ihrer Umgebung übel gebt. In beiden Fällen 
aber muß ein unridhtiges Urtheil herausfommen, weil der mora- 
liſche Wertb auf ſich felbft unabhängig begründet ift, und die Hand» 
ungen durch bie Effekte, welche fie in der Sinnenwelt bervor- 
bringen, weder gut noch böfe werben. 

Indem wir diefe Schwierigkeiten berühren, wird es ung be 
merfbar, ‚wie ndthwendig es fei, wenn es fih um die Eharafte- 
riftif der Genoflen irgend einer Zeit, oder des in ihnen lebenden 
und fie beftimmenden Geiftes handelt, nicht nur dag man fih 
forgfältig vor allen Täufhungen büte, welche die Individualität 
des Beobachters ‚bei allem Streben nad Objektivität veranlaffen 
fann, fondern- auch daß man-fich felbft den Fragepunft genau be 
fimme, und die Gränzen feft abftede, in welche man ſich beob- 
achtend einzufchränfen bat, wenn nicht im Gewühle der Einzel 
beiten das Allgemeine verloren gehen fol. Dan muß nämlid 
immer ſich das Bewußtfein gegenwärtig erhalten, daß der Geift 
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der Zeit nicht erkannt wird, aus dem Leben und den Hanblun- 
gen diefes oder jenes Menfchen, biefer oder jener Kafte, biefer 
oder jener Gemeinde; es wird im Gegentheil fein Charakter auf 
gefaßt, aus der Anficht der Menfchheit überhaupt, aus dem Gange 
und den Refultaten der allgemeinen Geſchichte, aus dem Stande 
der Kultur, aus den herrfchenden Begriffen, Geſetzen und Sitten; 
und ift er bier zu unfrer Kenntniß gekommen, fo können wir erft, 
berabfteigend in die kleinern Kreije des Lebens, unterfuchen, wie 
er bei den Einzelnen offenbar werde und fidh bilde. 

„Den Geift einer Zeit aber Finnen wir nur dann gut nens 
nen, wenn — wie ein foharffinniger und edler Denfer ihn fhil- 
dert — bie menfhlihe Natur im Zuftande der fräftigften 
Selbftentwidlung, obgleih von einigen Seiten mangelhaft, 
doch im Ganzen harmonisch, durch Adel der Gefinnungen 
und durch Energie des Geiftes fih in ganzen Völkerſchaf— 
ten auffallend bervortbutz wenn ein edles, ſchwer zu erreichendeg 
Ziel Har vor Augen ftebt, und mit Muth und Beharrlichkeit ver: 
folgt wird. Der Werth eines Zeitalters ift alfo nicht zu beur- 
tbeilen, weder nad) der Blüthe der Künfte, oder ver Menge der 
gelehrten Kenntniffe, durch die fi) einige Claffen Fultivirter In— 
dividuen auszeichnen, nicht nad den Kräften und Thaten einzel- 
ner berühmter Männer; noch ift er zu fchägen nach der Herrfchaft 
einer fogenannten Aufklärung, das Wort im beften Sinne ge- 
nommen, da das Vermögen der moralifchen Selbftbeftimmung 
durch Unterricht weniger als durch lebendiges Beifpiel gebildet 
wird, und in einem erfchlafften Jahrhundert alle moralifche Leh- 
ren, auch wenn fie im Verſtande Wurzel faffen, nur Früppelhaft 
auf den Charakter wirken; am wenigften aber nach dem gewöhn- 
lich für den minder trüglich gehaltenen Maßſtabe öffentlicher Selbft- 
zufriedenheit, weil der Menſch leicht fo tief finfen Fann, daß ihn 
die Art feines Wohlſeins wenig kümmert, wenn ihm im Ganzen 
nur leidlich zu Muth if. Man prüfe zuerſt, was für eine Art 
des Wohlfeins das Volk genießt. Dev Genuß iſt nun als Folge 
der wahren Selbſtentwicklung reizend und ebrenvoll, und das wahre 
Menſchenglück, nad) dem ums alle im Grunde verlangt: ift ein 
edles Glück.“ (Bouterwed,) 
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Allerdings finden fih in dem Zuftande einer Generation, wel⸗ 
che eines nur ſelten geftörten Wohlfeins theilbaftig ift, befondere 
Gefahren, die fie hindern, zur Erfenntniß ihrer Fehler zu kom— 
men, und fih mit Ernft und Muth derfelben zu entſchlagen; wie 
denn auch die Erfahrung lehrt, daß die meiften Menfchen und 
Bölfer nicht auf dem Wege der Trübfale und der Entbehrungen, 
fondern auf dem Pfabe des Glücks, des Sieges und des Genuf- 
fes ihrem Berfalle entgegen gegangen find. Die Gründe biefer 
Erfheinung liegen nicht tief. Die Eigenliebe des Menfchen bere- 
det fich fo leicht, dag wir nicht glüdlich fein würden, wenn wir 
nicht des Glückes würdig wären, und der Entſchluß, an der 
Berbefferung und Veredlung unfrer Denf- und Handlungsweife 
zu arbeiten, entfteht wohl öfter, und erhält fi länger in einem 
Gemüthe, das fih in einem mißbehaglichen und drüdenden Zus 
ftande befangen fühlt, und aus dem es alfo berauszutreten ver- 
fuchen wird, als in einem andern, das wenig ober nichts zu wüns 
fhen hat. So werben gute Zeiten manchmal für ein Volk das 
größte Unglück; wenigftend zeigen fi) in den Tagen des blühen» 
ben Wohlftands für feine höchſten Angelegenheiten mehr und grö- 
here Gefahren, als in den Tagen des Druds und des Elende. 
Zudem erhebt ſich feltener die warnende Stimme der Weifen im 
Kreife der Glüdlichen, weil der Anblick des Wohlfeins an andern 
ebenfo, wie das Gefühl deffelben in ung felbft, die Schärfe des 
beobachtenden Auges in der Bemerkung moralifher Mängel und 
Fehler vermindert. 

Sn einem unglüdlichen Zeitalter entgehen die leztern weniger 
der allgemeinen Bemerkung. Gerade das Dafein großer Leiden 
und Trübfale und die allenthalben ertönende Klage über drückende 
Berhältniffe und den zerftörenden Gang ber alle Menfchen ergrei- 
fenden Weltbegebenheiten bringt ja fchon die Bermuthung bervor, 
daß diefes leidende Geſchlecht weiter als ein anderes von feinem 
Ziele abgeirrt fein müffe, weil foldye ftrenge Erziehungsmittel nicht 
angewendet würden, wenn nicht ein tieferer moralifcher Berfall 
die Empfänglichfeit für eine fanftere und mildere Führung ver- 
nichtet hätte. Gewiß ift auch die dieſer Vermuthung zu Grunde 
liegende dee nichts weniger als erträumt. Denn obwohl man- 
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ches, was den Bewohnern ber Erbe drüdend ift, um folcher Zwecke 
willen, die fih auf das ganze Weltall beziehen, mag berbeige- 
führt fein, und Ereigniffe in der Zeit ihren Zufammenbang in ber 
Ewigfeit haben, — — fo find doch jene Zwecke und diefer Zuſam⸗ 
menhang für ung nicht erkennbar, mithin für und auch nicht tauglich, 
um aus ihnen den Grund irgend einer Erfcheinung zu erklären. 
Dagegen fagt ung unfer religiöfes Bewußtfein, daß alle Scid- 
fale des einzelnen Menſchen und ganzer Völker pädagogiſche Ans 
ftalten der Vorſehung feien, um den Gang ihrer Zöglinge auf 
dem Wege zu ihrer Beftimmung zu fürdern und zu fichern ; und 
da diefe Vorſehung dur die veinfte und innigfte Liebe beſtimmt 
wird, fo können wir von ihr gewiß fein, daß ſie empfindlicher 
und firenger Mittel fi) nur da bedienen werde, wo die Menjchen 
fih dur den Geift Gottes niht mehr ſtrafen laſſen, 
das heißt, wo das fittliche Verderben fo allgemein und ſo tief 
gemwurzelt ift, daß moralifhe Anregungen nicht mebr binreichen, 
um demjelben zu fteuern. In diefem Sinne ift der Begriff uns 
ferer Alten nicht verwerflich, wenn fie von göttlihen Strafg e— 
richten fprachen, infoferne fie nämlih darunter Befferungsan- 
ftalten Gottes zur Rettung eines in Srreligiofität und Unfittlich« 
feit verfunfenen Zeitalters fih dachten. Wenn aber die Beſchrän— 
fung oder ber Mißverftand jenen Ausdrud in feinem eigentlichen 
Sinne nahm, fo veranlaßte derfelbe eine falfhe und unmürbige 
Borftellung. Denn es ift der gröbfte Anthropomorphismug , der 
den Gedanken erträgt, Gott ſtrafe die Menfchen im rechtlichen 
Berftande, das heißt, er knüpfe duch einen Alt feines freien 
Willens an unfittlihe Gefinnungen und Handlungen fchmerzhafte 
Folgen, um fih als Gefesgeber an dem Lebertreter zu rächen, 
und den Beleidigten Genugthuung zu verfchaffen. - ' 

Wenn die Kultur des BVBerftandes dem Menfchen feine Boll 
endung geben könnte, fo verdiente wahrlich der Geift unfrer Zeit 
unfre größte Achtung, und wir müßten mit den fchönften Hoffe 
nungen von ber Generation erfüllt fein, welche durch denſelben 
erregt wird. Denn was man aud von ber. an bie Stelle ber 
alten Gründlichfeit getretenen Flachheit und Seichtigkeit, von ber 

Menge der auf dem Felde der Literatur auffchiegenden faft« und 
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Fraftlofen Gewächſe und Giftpflanzen, von dem Unfuge ber ben 
Namen der: Philoſophie ufurpirenden Scholaftif und Pſeudomyſtik, 
von. dem armfeligen Klingklang, der das Lob poetiſcher Begeiites 
rung anfpricht,. von dem Erlöfchen des Gedanfens in dem Stres 
ben nad) neuer und glänzender Form, vom Untergange der Reas 
lität in den Sümpfen einer leeren Fdealität, ja feldft von deut— 
lihen Symptomen des Zurüdfinfens der wiſſenſchaftlichen Kultur 
uriter allen, Bölfern, unter denen fie bisher geblüht hat, — — 
Wahres, Treffendes und der tiefften Beherzigung Werthes jagen 
mag; fo bleibt es doch unwiderſprechlich, dag nie ein Zeitalter 
war, in welchem diefe Kultur eine jo weite Berbreitung über alle 
Claſſen ver Bölfer erlangt, in welchem fie fo thätig und mit eis 
nem folhen Erfolge betrieben, in welchem die Hülfsmitiel zu ih— 
rem Erwerb fo vervielfältigt und verbeflert worden, und in wel 
chem die Menſchheit im Beſitze einer größern Summe natürlicher 
Kenninifje und einer größern Gewandtheit im Denfen und in ber 
Mittheilung des Gedachten gewefen wäre, als das jeßige; und 
zwar lehrt ung jede Dergleihung mit den frübern Jahrhunderten, 
daß der Borzug, den wir unfern Zeitgenofjen beifegen, ihnen nicht 
blos in Anfehung der Ausbreitung, fondern aud in Anfebung des 
Reichthums und der Tiefe des Willens gebühre. Die Gefchichte 
bes. menſchlichen Berftandes ftellt ung eine lange Bahn aus dü- 
ftern Thälern auf lichtvolle Gefilde dar. Auf dem Punfte, auf 
dem wir: fteben, bemerfen wir zwar vor ung bellere, noch nicht 
erreichte Höhen; aber auch hinter ung eine mit dem Grade ber 
Entfernung immer ‚fteigende Dunfelbeit. 

Man bat unjerm Zeitalter. den Beinamen des aufgeflär 
ten gegeben, und es erbellt aus dem vorbin Bemerften, daß es 
denfelben infoferne verdiente, als ihm damit nicht der reine und 
volle Genuß des: wiffenfchaftlihen Lichtes, wohl aber eine ſchnelle 
und glücklich beförderte Annäherung zu demſelben zugefchrieben 
werben fol. Indeſſen wurde in jenes Prädikat oft eine Bedeu— 
tung gelegt,.. die fein Wortfinn nicht ausfpriht, und wir fünnen 
es unfrer Zeit nur in fo weit aneignen laffen, als der Ieztere m 
feiner ganzen Strenge genommen wird. -Aufflärung bezeichnet 
nämlich blos die Ausbildung derjenigen Fähigkeiten unfrer Seele, 
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vermittelt welcher die Welt, die Erfcheinungen, die in ihr erfol- 
gen und die Urfachen berfelben, zu unferer Erfenntnig kommen, 
oder den Gewinn desjenigen Lichtes, in dem die Dinge vor uns 
ferm Berftande verflärt und durch das in biefen die richtigen Bil. 
der von ihrer Natur und ihrem Zufammenhange gebracht werben. 
Sie vollendet alfo, da fie und blos zum Wiffen und zum. Erfen- 
nen führt, die Bildung des Menfchen bei weitem nicht, und da 
Würde und Seeligfeit von der bloßen Erfenntniß unabhängig find, 
fo fönnen wir von dem Geifte eines Zeitalters, der den Genoffen 
defjelben nichts ald Aufflärung gegeben hat, noch nicht mis 
Sicherheit und unbedingt behaupten, daß er gut fei. Denn um 
das Gute an ſich zu Stande zu bringen, bedarf es nicht blog 
eines aufflärenden, fondern auch eines erwärmenden Lichtes, wel⸗ 
ches Teztere aber nicht in unferm Erfenntnigvermögen, fondern in 
unferm Herzen fcheint. „Verſtand,“ fagt Jakobi, „kann im höch- 
ften Grade vorhanden fein, aud) wo die verruchteften Zwecke zum 
Vorſchein fommen. Er führt die beften, wie die fchlimmften, mit 
demfelben Eifer aus. Bon ſich felbft weiß er nicht, mas gut oder 
böfe, fondern nur was ein Mehr oder Weniger if. Er kann 
nur meſſen nah dem ihm gegebenen Maße, nur über= nicht 
unterlegen, nur zählen, rechnen und berechnen. Einen erften 
Grund oder einen lezten Zweck auszumachen, liegt ganz außer 
feiner Sphäre. — Er entdedt und offenbart, was nützlich ift, 
unbefümmert um den Werth des Zwecks, ob er gut fei oder böſe.“ 
— „Deßhalb ift es möglich, daß ein Volk bewundernswürdig kunſt⸗ 
reich, vielfeitig gebildet, auch äußerlich auf das feinfte gefittet, 
und doch innerlich zugleich im höchften Grade verberbt, tief unfitt« 
ih, gottesvergeffen, im Ganzen aller wahren Tugend beraubt 
fein kann.“ 

Mit diefen Bemerkungen foll aber der Kultur des Berftandes 
ober ber Aufklärung ibre Ehre nicht entzogen fein, und es kann 
bei ihnen um fo weniger eine verfleinernde Abficht zu Grunde 
liegen, als es Mar ift, theils daß die ausfchliegende Sorge für 
die Veredlung des Herzens ja auch nur zu einer einfeitigen Bil 
dung führen müßte, theils daß die Verſtandeskultur zur Befür- 
berung der Herzensveredlung vorbereitenb und erleichternd die treff- 
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lichſten Hülfsmittel gewährt. Aber gegen die Behauptung muß 
man fih immer nachdrücklicher und ernfter verwahren, daß die 
Aufklärung einen Werth an fi) babe, oder daß fie gar die Bil: 
dung des Menjchen vollende. Denn diefer Wahn unterfchiebt ber 
Humanität ein leeres Trugbild, und ift für die Intereſſen unſrer 
höheren Natur. noch nachtbeiliger, wenigftens wirft er benjelben 
auf eine noch gefährlichere Weife entgegen, als Robheit und Bar— 
barei. Wir. können über feine Folgen um fo weniger zweifelhaft 
fein, da fie ung fo vernehmlich aus dem Charakter unfrer Zeitge- 
nofjen aniprechen. 

„Bir find“ — bemerft der eben angeführte weife Lehrer, — 
bemittelt, wie es fein Gefchledht vor ung gewefen iſt; aber mit 
biefem Reichthbume an Mitteln, welde Zwede erreichen wir, 
welche fegen wir und vor? Wir find voll Wiſſenſchaft, und erfin- 
den täglich neue Künfte; aber Männer, wie die alte und auch die 
mittlere Zeit, wie das fünfzehnte und fechszehnte Jahrhundert fie 
hervorbrachte, entfteben verhältnigmäßig nicht bei und. Unſer 
Stolz it, ſolcher Tugenden und Kräfte entratben zu fönnen. So 
pries ehemals Perifles feine Athener glücklich, daß fie nicht 
nöthig hätten, an Tugenden Spartaner zu fein. Wie man fih 
in den frühften Zeiten bemüht bat, Thiere zu bändigen, und den 
gebändigten ihrem Inſtinkte widerfprechende Fertigkeit anzugewöbs 
nen; fo ftrebt fpäter eine ganz entartete Menſchheit, wahre 
Menſchheit, wo fie noch ſich regt, unter die Gewalt einer kulti⸗ 
virten Thierheit, die fih mehr dünft, zu bändigen, und den bis 
bern Inſtinkt allgemein zu unterbrüden oder zu verfebren, damit 
von allem, was je Tugend geheißen, nichts übrig bleibe, als ein 
folhes Nüglihes, was ſich aud zu lafterhaften Zweden ge 
brauchen läßt. Bon diefer Art find Tapferkeit, Arbeitfamfeit, Ents 
baltjamfeit, Gefegesbefolgung, wozu man wirklich Menſchen bis 
auf einen gewiffen Grab blos abrichten kann, wie man Thiere 
abrichtet. Diefe Pädagogik ift die wahre, fajt allein gefchäzte un 
ferer Zeit, Sie beweist ſich unerfchöpflid in neuen Metboden zu 
dem eben angeführten Zwed, das blos Nüglihe an ber Tugend 
von ihr jelbft abzufondern, und die Meinung allgemein zu maden, 
daß jene Nadende, die gefchäzt fein will, nicht nad) dem, was 
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fie einbringt, fondern nach dem, was fie Eoftet, in das Irren— 
haus gehöre. Alfo werden wir mit jedem Tage verfiändiger, 
fimreiher und. in demjelben Maße unvernünftiger. Wir 
find einzeln und in Maffe, wir find nationenweig ver— 
nunftlofer geworden.” 

Sa dahin fann und muß die Kultur des Verſtandes führen, 
wenn fie einfeitig betrieben und durch fie die Entwicklung der 
übrigen Anlagen des Menfhen gehemmt wird. Und wie leicht 
amd unbemerkt fchleicht fich diefer Fehler ein? Die Wiſſenſchaft 
fündigt fih immer als der Vorbof oder als die erſte Stufe bes 
höhern Lebens an. Sie ijt als geiftiges Eigenthum von edlerer 
Art, als fonft irgend ein Beſitz, nad dem wir ftreben möchten. 
Sie gründet unfern Stolz nicht auf einen zufälligen, fondern auf 
einen eriworbenen, perfönlichen, unentreißbaren, den Weg zu gläns 
zenden Verdienſten eröffnenden Vorzug. Sie breitet eine unend— 
lihe Welt vor ung aus, und überläßt es ung, fie unabhängig zu 
beberrfchen. — Aber wenn wir ung hierdurch verführen laſſen, 
fie für das Höchſte oder für etwas Abfolutes zu halten, und 
in ihren Erwerb ausfchliegend unfre Beftimmung zu fegen, — 
fo tritt die eben bemerkte Folge ein, daß wir nämlih auf Koften 
ber Vernunft verftändiger werben, bas heißt, der Verſtand 
vertreibt die Bernunft, fowie das durch fie bedingte Gefühl, aus 
ihrem Rechte oder bringt fie zum Schweigen; es gibt für ung feine 
Wahrheit ald das Begreiflihe, und feine Tugend als das Nütz⸗ 
lihe; wir Fönnen glänzende und liebenswürdige Eigenfchaften ers 
werben, aber bie prlihtmäßige Gefinnung wird uns fremd; wir 
fönnen Flug, gewandt, gutmüthig und glüdlich feyn, aber wir 
werden nimmermehr weile, edel und felig werden; wir erwerben 
ben Ruhm der Aufflärung, wir opfern aber für denfelben die 
Würde der Humanität, 

Wie nahe die jegige Generation einem ſolchen Berfalle fei, 
oder daß fie ſich vielmehr ſchon in demfelben befinde, wird ung 
aus ben Standpunften erfichtlich, auf welhen wir über ven Werth 
und Unwerth der Menfchen abſprechen, und aus ben Urtheilen 
felbft, die wir auf denfelben fällen. Wir müffen ja wohl den 
Berftand höher als alles übrige anfchlagen, da wir, wenn ung 
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die Wahl gelaffen wird, immer lieber für böfe, als für ungefchict, 
immer-lieber für argliftig, als für treuberzig gelten wollen. Wir 
verfagen der Rechtichaffenheit ihr Lob nicht; aber das Prädikat 
der Gewiffenhaftigkeit halten wir für zweideutig, fo wie wir aud 
ben Charafter ber Religiofität nicht anders denken können, als 
entfproffen in einem befchränften Geifte und in einem ſchwachen 
Gemüthe. Die fchönfte Krone reihen wir immer dem Klügſten, 
und wir können fie ihm auch ohne Inkonſequenz nicht verfagen, 
weil er dem Tezten Ziele, auf das wir fireben, dem Nugen, im⸗ 
mer am nächſten Fommt. Die Tugenden, welche diefen Mugen 
unmittelbar gewähren, namentlich Arbeitfamfeit, Wirthlichkeit, 
Nüchternheit, Berufseifer ꝛc. fchägen wir allerdings hoch; aber 
wir nehmen es auch auf unfer Gewiffen, vom Gefege abzumei- 
chen, wenn unfer Bortheil e8 fordert, und lachen der Engberzig- 
feit des andern, der es nicht gleichfalls thut. Auch rühmen und 
bewundern wir jede Unternehmung, fo wenig fie unter dem mos 
raliihen Mafftabe beftehen mag, wenn fie nur fünftlid) angelegt 
und mit Bejonnenheit und Glück ausgeführt if, Fromm und tus 
genbhaft will fi niemand mehr heißen laſſen; bei einigen ift das 
Lob des guten Herzens noch etwas werth; aber bald wirb man 
auch dieß nicht mehr wollen, weil man in Gefahr ift, es auf 
Koften des Berftandes zu erhalten. Und wo wir Genie und Kraft 
bes Gemüthes, wenn fie gleidy als bloße Naturanlage ericheinen, 
und mögen fie dem Guten oder dem Böfen dienftbar fein, in 
ausgezeichneter Größe und in weitverbreiteter Wirffamfert finden, 
da fehen wir unfer höchſtes deal, nämlih das eines großen 
Mannes verwirklicht. Umfonft berichtigt Ancillon unfern Bes 
griff, indem er den „großen Charafter“ in die „Stärke des 
Willens und Macht der Ideen über die Bedürfniffe und Inter— 
eſſen“ ſezt; denn unfer ganzer Sinn ift ja darauf gerichtet, nicht 
ung von den Bedürfniffen und Intereſſen unabhängig zu machen, 
fondern fie fo viel möglich zu befriedigen und zu verwahren. 
Wenn die Züge, welche wir angedeutet haben, wirklich auf 
einem den Charakter unferer Zeitgenoffenfchaft fehildernden Ges 
mälde treffen, fo müffen wir das leidige Geftändnig ablegen, daß 
der Weg, auf dem wir wandeln, ung nimmermehr zu bem Ziele 
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unferes Daſeins führen fönne, fondern-im Gegentheile und ims 
mer weiter von bemfelben entfernen müffe, Die Wiffenfchaft allein 
fann. den Menfchen nicht zu dem machen, was er fein ſoll; feine 
Beftimmung ift Weisheit, Heiligkeit und Seligfeit. Weisheit 
gelingt ihm aber nur, wenn er aus dem Gebiete des Verſtandes 
fih in das der Vernunft, vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen, 
vom Begriff zur Idee erhebt; Heiligkeit nur, wenn fein Wollen 
und Handeln einzig durch das Gebot der Sittlichfeit beftimmt 
wird, und Seligfeit nur, wenn der Glaube an Gottes Dafein 
und Wirfen und an unfern höhern Beruf in einer künftigen Welt 
fein Herz erfüllt und belebt. So bald. der Menfh von dieſen 
Normen abweicht und die in der, Sinnlichkeit liegenden Intereſſen 
zu ben Beftimmungsgründen feines Lebens: macht, fo geht in ihm 
der Charakter der Humanität verloren, und die Generation, unter 
welcher dieſe Abweichung oder die Unterjochung bes geiftigen 
Prineips unter das finnliche allgemein würde, befände fih in 
dem tiefften Berfalle, in welchen unfer Gefchlecht nur gerathen 
könnte. Dieſen Berfall jchreibt Fichte unferm Zeitalter zu, ins 
bem er in baffelbe die Periode der vollendeten Sünd— 
baftigfeit fest, und übereinftimmend mit Jenem behauptet von 
biefem Zeitalter ein philofophifcher Gefchichtsforicher *): Bon dem 
moralifchen Standpunfte angeſehen, könne die Menfchheit nicht 
tiefer finfen, als fie jezt gefunfen fei. 

Zum Glücke ift aber ein folder Berfall nie, und alfo auch 
in unfern Tagen nicht, im ftrengften Sinne allgemein. Er reißt 
allerdings die Mehrheit mit fih in den Abgrund; aber es bieis 
ben immer noch Weife und Gute über die Menge erhaben, de— 
nen in der allgemeinen Finfternig das Licht der Bernunft, und 
im allgemeinen Erftarren die wärmende Flamme bed Herzens 
nicht erlöfcht. In ihrem Innern ſteht die unfihtbare Kirche feft 
und unbeweglich, während die fichtbare untergeht, und ftarf am 
Geifte und mit edler Aufopferung ſich erhebend über das Vers 
berben ihrer Zeit, find fie es, die des verlaffenen heiligen Feuers 
forgfam pflegen, und durch deren Sorge es wohl aud manch— 
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mal Diejenigen wieder: ergreift, bie Teichtfinnig und undankbar 
von feinen Altären ‚geflohen find. Indeſſen gelingt ihnen das 
feztere nicht immer und nicht zu allen Zeiten. Denn auch der 
moralifhe Verfall hat feine Perioden, in melden ihm fehlechter- 
dings nicht beizufommen iſt; da bleibt alles Warnen, Ermahnen 
und Droben, bie Kraft des Iehrreichften Beifpield und das Taute 
Zeugniß des edelften Eifers vergeblih. Zwar verftummen bie 
Auserwählten um deßwillen nicht, fo wie fie auch nie aufhören, 
ben Sieg der Wahrheit zu hoffen. Aber fo lange diefe Hoffnung 
unerfüllt bleibt, gewährt ihnen der Anblick der Verftodung und 
bes Elends ihres Gefchlechts freilich feinen Genuß, und fie Föns 
nen dieſen nirgends mehr finden, als in den hohen Ideen, des 
nen fie leben, und in: ber Erinnerung an andere Zeiten, in wel 
chen die Blume ber Humanität in ihrem Schmude blübte und 
herrliche Früchte trug: „Ja wenn ung bie Slleinheit und Drables 
vei der gegenwärtigen Welt, die Schwäche der Machthaber, bie 
Schlaffheit der Völker, die fehamlofen Ränfe, welche die Kraft 
erfegen, bie rohe Gewalt, welche ftatt der Weisheit regiert, wenn 
und diefes und mehreres quält und drängt, fo öffnet ung das 
Alterthum eine heilige Freiftätte, wo fi das befümmerte Gemüth 
an dem Aublick unvertifgbarer Größe, Kraft und Adels ftärft, 
belebt und zu neuem Glauben an die Menfchheit erbebt. Niemand 
wird fagen, daß wir einer folhen Wirkung nicht bedürfen, und 
je mehr die Bebürfnig wächst, defto wichtiger wird ums jenes 
Alyl, in welchem noch jezt die Altäre der Freiheit und Bater: 
landsliebe zu flammen fcheinen, und ihre Glut empfänglichen Ders 
zen mittheilen.“*) 

Der Berfall, in welchen die Menſchbeit fanf, war aber um 
fo gefährlicher, und die Rettung hatte um fo größere Schwierig. 
Seiten, da die Wiffenfchäft fich fo viele Mühe, und zwar mit dem 
fiegendften Erfolge, gab, denfelben zu rechtfertigen. Denn gerade 
bie mädhtigfte und einflußreichite Parthie der fogenannten Phil: 
fophen trug nun unumwunden und mit allen Reizen ber Beredt- 
famfeit die Lehren vor: das Ziel des Menfchen liege in feiner 
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finnlihen Eriftenz, was über diefe hinaus gehe, fei Erfindung 
der Schtwärmerei und des Aberglaubend, es gebe Fein anderes 
Triebwerf des Handelns, als den Eigennug, und feinen vernünfs 
tigen Zweck deffelben, als die Wolluſt. Wie willfommen mußte 
ein ſolches Syftem für diejenigen fein, die es ſich praktiſch ſchon 
zum Eigenthum gemacht hatten; und wie leicht mußten die an- 
dern es aufnehmen, die ohne fefte Grundfäge noch auf dem Schei- 
bewege ſtanden. Man wurde nun nicht mehr in das Verderben 
bingeriffen, man ging mit freiem Willen und frobem Muthe dem— 
felben entgegen, und mit der Heberzeugung, man wandle auf dem 
Wege zum Leben. „Der Menfch flüchtete nun alles, was er nod) 
zu retten gewußt hatte, in die Form feiner befondern Thierbeit, 
und er wendete an ihre Ausbildung feine gefammten Kräfte. Der 
Erfolg war zum Erftaunen; nichts war ihm noch in dem Grade 
gelungen. Berfeinerte, ausgearbeitete Thierbeit, dachte er, 
müßte alfo wohl feine eigentliche, wahre Beftimmung fein, und 
er verboppelte die Schritte. Nicht lange, fo wähnte er fi) nahe 
an der höchſten Bollfommenheit feiner Natur. Er jubelte, tau— 
melte vor Stolz. ‚Das Thier, nur das Thier allein, follte 
und wollte nun alles in allem fein; follte und wollte von feinem 
Geifte mehr wiffen, weder in ihm noch über ihm; damit 
entflob der Tezte Funken ächter und alter Tugend.” *) 
Diefes einfeitige Erheben des Thieriſchen im Menfchen, 
diefes ausfchließende Beziehen aller Lebensthätigkeit auf daffelbe 
und diefe durch feine Macht bewirkte Dienftbarfeit des Geiftigen 
für die thierifchen Intereſſen — drüdt den unterfcheidenden Cha— 
rafter unferer Zeitgenoffen aus. Aus ihrem Denken, Thun und 
Handeln ift es Har, daß fie durchaus für feine andern Zwede 
Sinn haben, und Feine andern erftreben, als für folche, die nur 
die Thierbeit will, und die nur in ber zeitlihen Eriftenz erreich- 
bar find. In ihnen erbliden fie ihre Beftimmung. Ihre ganze 
Tpätigfeit ift deßhalb nur auf Genuß und auf die Mittel beredh- 
net, durch welche man ſich denfelben verfchafft: und fo verfchie- 
den die Dinge find, in denen die Einzelnen dieſen Genuß finden, 
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ſo verſchieden ſind auch die Beſtrebungen, welchen ſie ihre Kraͤfte 
widmen. Sie üben und bilden mit allem Fleiße den Verſtand; 
aber blos in der Abſicht, daß er der Sinnlichkeit dienſtbar ſei. 
Was den Zweck der Luſt erreichen hilft, iſt gut; was von dem» 
felben entfernt, ift bös; und es gibt für fie Feine andere Regel 
des Handelng, als diefe. Alles Ideale iſt ihnen ein eitler Traum, 
es mag nun Bewußtfein oder Gebot der Bernunft fein. Ihre 
Anficht des Lebens theoretifch dargeftellt, erfiheint deßhalb als das 
Syſtem der Gott-loſigkeit, und ihre Praris als die vollendete 
Immoralität. Zwar ift nicht in allen Köpfen jenes Syftem 
deutlich entwidelt; das ſchwache Leben des Gefühls verwehrt noch 
das Selbfigeftändnig feines Dafeins; aber wo diefe Praris ſich 
der Herzen bemächtigt bat, befaßt fih das Erfenntnigvermögen mit 
Ideen nur durch Infonfequenz und Täuſchung. 

Indeſſen ift es nicht die rohe Thierheit, welche auf bie 
befagte Weife in dem Charakter unferer Zeitgenoffen bervortritt, 
wie wir fie unter folhen Bölfern bemerken, die fih noch auf 
derjenigen Bildungsftufe befinden, welche als die barbariſche 
bezeichnet wird. Die von ung fo thätig und ausſchließend betrie⸗ 
bene Verftandesfultur ließ ung an der finnlichen Luft, blos wie 
die Natur fie gibt, Fein Gefallen mehr finden; fie führte ung auf 
eine Menge neuer Bedürfniſſe; fie verftärkte unfre Begehrlichkeit 
durch den Reichthum, dem fie und aufſchloß; und fie Iegte, in 

dem fie unfern Gefchmad bildete und unfern Schönheitsfinn fchärfte, 
einen neuen Genuß in die Formen der Dinge. Dadurch wurde 
die Sinnlichkeit gefteigert und verfeinert, und der Stoff derfelben 
vervielfältigt; aber ihr Wefen blieb immer baffelbe; die herrſchende 
Kraft in dem Menfchen war bie thieriiche. Um fo leichter fchmei- 
chelte fie fich ein, und um fo dauerhafter befeftigte fie ihre Herr 
Schaft, je täufchender fie fich zu verbergen wußte, Es ſchien alles 
nur auf das Gefällige, Schöne, Reizende, Intereſſante und, wie 
man zu fagen pflegt, auf edeln Lebensgenuß angelegt. Der 
Arglofe konnte es kaum bemerfen, wie mit diefer täufchenden 
Hülle die Wolluft und der Eigennug umgeben waren, und wie 
der Geift verbammt war, felavifh dem Thiere zu fröhnen. 

Diejenigen Stände, welde man fonft die höhern oder bie 
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vornehmern nannte, weil fie über die Maſſe des Volks, dem der 
Beruf ber Handarbeit überlaffen ift, emporragen und diefelbe bes 
berrihen, nennen wir nun die gebildeten. Möchten wir bie 
Wort in feinem edlern Sinne nehmen dürfen, ohne daß es etwag 
mehr als eine trügerifche Larve der Armfeligfeit und der Gemeinheit 
wäre. Es ift au in ber That nichts weiter. Denn die foges 
nannten Gebilbeten unterfcheiden fih von den Ungebildeten nur in 
ber Form und in der Manier; es iſt diefelbe Sinnlichkeit, für die 
Beide leben, höchſtens, daß fie bei jenen mannigfaltiger, Fünftlis 
cher und feiner ift, weßhalb die Bildung, die fie anfprechen, ein- 
zig darin befteht, daß fie fich die Mittel der Luft gefchicter zu ers 
werben, und dieſe mit mehr Vorſicht und in reizendern Geftalten ° 
zu genießen wiffen, ald andere. Was ift das Leben des Mannes, 
den ihr einen gebildeten nennet, anders, als ein ftetes Trachten 
nad) den Bortheilen, die ihn in den Stand feßen, ſich fo viel 
Bequemlichkeit und Genuß, als möglich, zu verfhaffen, — ein 
ewiges Jagen und Haſchen nach Geld, Rang, Ruhm und Beifall, — 
ein fteted Umberirren in den Zerftreuungen und Luftbarfeiten der 
Welt, — ein bülflofes Berfinfen in den Abgründen der Eitelfeit, 
ver Luft und der berrjchenden Sitte, — ein entfchiedenes Zurück— 
weichen in fich felbft, fo bald, ohne Nutzen, au nur das Mit 
befie für Andere gefcheyen foll, — eine vollfommene Abbildung des 
Egoismus, dem Klugheit und Anftand zu Gehülfen gegeben find ? 
— Es mag fein, daß diefer Mann fein Wüftling, Fein Ungerech— 
ter und fein Lafterhafter iftz aber ift er ein Menſch, im hoben, 
edeln Sinne? — er, der mit ben Thieren ſich gleichen Zweck fezt, 
finnlihen Genuß, der blos fich felbft lebt und alles auf fich be— 
zieht, und der gerade diejenigen Kräfte in fich vernichtet hat, aus 
denen der Adel feiner Natur hervorfirahlt ? 

Unterdejfen müffen wir zugefteben, daß eine ſolche Art, zu 
denfen und zu leben, confequent ijt, wenn ber Menſch den Glau- 
ben an eine über feiner finnlihen Eriftenz liegenden Beftimmung 
aufgegeben hat; denn ift er nur für den flüchtigen Augenblid des 
Lebens gefchaffen, warum foll er diefen Augenblid nicht nügen 
und geniegen? — In der That gab es auch vielleicht nie eine 
Zeit, in welcher jener Glaube fo allgemein erftorben, oder doch 
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da, wo ſich nod ein Schatten deffelben gerettet hat, fo unwirffam 
geworben ift, als die jegige, fo daß man fih oft an Lichten— 
berg’s Weiffagung erinnert findet: „Unfre Welt werbe noch fo 
fein werden, daß es eben fo lächerlich fein dürfte, einen Gott zu 
glauben, als heut zu Tage Gefpenfter.” Ein Theil der Menſchen, 
zumal unter denjenigen Klaffen, die auf den Beſitz der höchſten Aufs 
klärung Anſpruch machen, bat theoretifch bei ſich darüber entichieden, 
daf alles, was man von einer unfichtbaren Welt gedichtet babe, 
Wahn und Traum fei, und daß es Feine andere Gottheit gebe, 
als die unveränderliche Ordnung der Natur. Ein anderer Tbeil, 
weniger beterminirt, ale jener, läßt die Sache auf ihrem Wertbe 
und Unwerthe beruhen, und betradptet fie als gleichgültig für den 
Zwed, den er einmal dem Leben gefezt bat. Der dritte zablreis 
here Theil aber erhält das Bewußtjein von Gott und Zukunft, fo 
wie von einer moraliſchen Weltordnung, als Gegenftand des Ers 
fenntnifvermögens noch in fi, ohne daß jedoch daffelbe beftim- 
mend und leitend in feinem Willen Fräftig würde. So bradıte 
der Weltfinn, indem er den auf das Irdiſche ſich befchränfenden 
Raifonnirgeift zu Hülfe nahm, ung um das Hödfte, was dem 
Menschen gegeben, und wodurd feine Sittlidhfeit und feine Se- 
Yigfeit nothwendig bedingt ift, um feinen Glauben an die waltende 
und vergeltende Gottheit. Unfre Alten fanden in dem religiöfen 
Sinne den Triumph der Menſchheit und das Tezte Ziel aller menſch— 
lihen Bildung, und es war ihre ganze Lebensthätigfeit barauf 
berechnet, ihn zu pflanzen, zu erböben und zu üben. Wir dage 
gen glauben nicht nur deffelben entbehren zu können; er ift und 
zum Spott und zur Verachtung geworben; und bat ſich nod ein 
ſchwacher Keim von ihm in unferm Smmern, erhalten, fo fuchen 
wir recht forgfältig ihn zu verbergen, damit wir nicht die Nad- 
rede ung zuziehen, wir feien hinter dem Zeitalter zurüdgeblieben. 
Die Religion ift ung nicht nur Thorheit; wir beweifen, daß fie 
ung auch Aergerniß iftz denn wir befhränfen ung nicht barauf, 
fie mitleidig zu dulden, wir balten ung für berufen, die Pfeiler, 
auf denen fie in der Erfcheinungswelt beruht, zu erfchüttern umd 
zu untergraben. Nicht nur entziehen wir uns ihren öffentlichen 
Vebungen, weil fie für uns entbehrlich find; wir predigen au 








— 769 — 


andern ihre Entbehrlichfeit, wir machen fie laͤcherlich, und wo 
fih eine Gelegenheit findet, die zu ihrem Behufe errichteten dus 
Fern Anftalten zu verlegen, fehlt es nie an folchen, die mit Freu» 
den’ Hand anlegen; und es fommen und auch wohl andere zu 
Hülfe, die es weniger böfe meinen, indem wir ihnen beweifen, 
unfer Eifer fei nur gegen den Fanatismus, den Aberglauben und 
die Prieftergewalt gerichtet. Zwar theilt fi der große Haufe 
nicht mit und in's Spotten, Berfolgen und Zerftören; aber er 
mußte gegen eine Sade, bie er fo behandeln ſah, gleichgültig 
werden, und fo ging bier die Religioftät durch die Macht ber 
Sünde und durch die Siege des entjchloffen ſich gegen fie erflä= 
renden böfen Geiſtes, und dort durch die Yaulichkeit der Gemüther 
unter. Hätte nicht die Politif die Religion ald ein Mittel für ihre 
Zwede erhalten zu müffen geglaubt, und wäre nicht in dem Drude 
großer und allgemeiner Leiden ihr Werth auf's Neue fihtbar ge— 
worden, es würde gewiß Bieles, was noch als ihr Symbol be— 
ſteht, in einer Periode vernichtet worden fein, in der die Gott— 
Lofigfeit, gleich einem Strome, über alle Völker von Europa 
ſich zu ergießen fchien. 

Wenn der Menfch Feinen Gott über fih anerkennt, fo ver- 
göttert er fih felbit. Nur das Dafein Gottes hält in ihm das 
Bewußtfein aufrecht, daß er einer höhern Ordnung der Dinge 
angeböre, und daß er berufen fei, für diefe Drdnung und nad 
ibren Gefegen zu wirken; die Gottlofigfeit dagegen ifolivt und 
vereinzelt ihn; er kann nichts wollen, als was ihm nüzlich und 
zuträglich it, weil er Feine Vergeltung für das hoffen darf, wag 
er für Andere thut, und weil fein Gefeg ihn verbindet, wohlwol—⸗ 
lend und theilnehmend zu fein; der erſte Grundfag und die Trich- 
feder feines Handelns ift der firengfte Egoismus; er wird und 
fann au nur dann denfelben verläugnen, wenn die Gefühle und 
Antriebe eines guten Gemüths eine größere Stärfe in ihm erlans 
gen, als die Vorftellungen feines Verſtandes. Diefe aus Irre— 
ligiofität entfprungene Selbftfucht zeigt uns num allenthalben ihre 
Früchte, und zwar im auffallenden Contrafte mit dem Tiebenden 
und wohlthätigen Sinne unferer Väter. Diefe ftifteten reichlich 
begabte Inftitute für die leidende Menfchheit und für deren mo— 
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raliſche Intereffen, zum Xrofte ihrer Seelen; wir aber, bie wir 
eines ſolchen Troftes nicht bedürfen, nehmen es wohl auf unfer 
Gewifjen, jene fromme Stiftungen umzuändern. Alles, was wir 
haben, gebrauden wir für ung felbft. Unfre geiftigen und kör— 
perlihen Kräfte find ein Kapital, das. blos und Zinfen tragen 
foll; und find wir auch reich an Gütern der Erde, fo gewähren 
fie ung doch felten mehr, als was unfere eigenen, ins Unendli⸗ 
che vervielfältigten, Bedürfniffe fordern, Man befchuldigt ung 
vielleicht mit Unrecht des Geizes und der Härte; denn der Menſch, 
ber im Geifte der Zeit leben will, gelangt felten zum Ueberfluß, 
weil das Bedürfniß immer den Einfünften vorauseilt, welde 
das Glück darbietet. Alfo forgen wir blos für ung felbft; der 
Andere bat nicht auf unfere thätige Gunft zu rechnen, wenn er 
ung feine Art von Nugen gewähren kann; unſer Verkehr mit 
Menfchen ift ein ewiges Umtaufchen des einen Bortheils gegen 
den andern, wobei die erbeuchelte gefüllige Form den Schein bes 
Eigennuges verfchleiern ſoll; es fei, meinen wir, nur der Teicht- 
finnige Unverftand oder übelgeleitete Empfindfamfeit, welche aus 
uninterefiirtem Wohlwollen handle; und wir halten dag Lob des— 
jenigen für fehr zweideutig, der fih an Bequemlichkeit und Ges 
nuß auch nur das Mindefte verfagt, um einen Nadenden zu klei— 
den, oder einen. Hungrigen zu fpeifen. Wir find ganz in ung 
felbft verfunfen; und es mag um und ber Alles zagen und wei- 
nen, wir fümmern ung deß wenig, wenn nur wir vom Uebel 
unberührt bleiben, und wenn man nur von und feine Hülfe 
verlangt. 

So fehr wir ung aber felbft vergöttern, fo finden wir doch 
in und und in unferer eigenen Kraft wenig Genuß und wenig 
Freude; der eine und die andere werden ung nur zu Theil, in- 
dein fie von außen in ung kommen. Der Mann von ernftem 
und feftem Charafter fchöpft den höchſten Genuß des Lebens aus 
feinem Innern, durch zwedmäßige Uebung feiner Fähigkeiten, 
durd) planmäßige und nüzlihe Beichäftigung, durch Hervorbringung 
dauernder und rühmlicher Werfe und durch den Anbli der unun- 
terbrochenen Entwidlung feiner Kraft. Dieß alles aber bat für 
ung, die wir blos der Sinnlichkeit Teben, Feinen Reiz, und ein fol 
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her Weg zur. Freude wäre für ung zu mühfam, als daß wir, um 
ihn zu vermeiden, nicht auch fie entbehren follten. Einen rein 
geiftigen Genuß fennen und wollen wir nicht; nur was die Sinne 
gewähren, Fann ung anziehen; und weil wir denn doch Feine Bars 
baren find, und durch i.nfre Kultur eine Ahnung davon erlangt 
baben, daß es noch etwas Höheres gebe, als die rohe Luft, mil- 
dern wir ihre Außenjeite durch die Künfte der Phantaſie und des 
Witzes. Wir leben nicht, um zu handeln, fondern um zu genies 
fen. Das Element unferes Dafeins ift das Vergnügen. Wir 
find unerfchöpflih an Erfindungen, um daſſelbe fo viel möglich) 
zu fleigern und zu vervielfältigen., Wir verläugnen bie fchönften 
und edelften Antriebe der Natur, wenn fie mit dem Hange nad) 
Genuß in Widerftreit fommen. Diefem Hange muß alles dienft- 
bar fein, was phyfifche Kraft, Wiffenfchaft und Kunft vermag. _ 
Auf feine Befriedigung ift unfer ganzer Sinn gerichtet. Jedes 
Berhältnig und jede Umgebung fchägen wir nad) dem Maße ber 
Leichtigkeit, die fie gewähren, um ſich zu unterhalten und zu zer— 
ftreuen. Iſt irgendwo diefer Zweck weniger erreichbar, fo werden 
wir und felbft zur Lafl. Das große Studium des Lebens ift die 
Kunft zu geniegen, und die höchſte Philofopbie ift die Klugheit, 
den Genuß fo zu modifieiren, daß die Empfänglichkeit für feine 
Reize fo wenig ald möglid) abgenüzt werde. 

Da ung, wie wir fehen, auf der einen Seite die Irreligio— 
fität und die Selbftfucht aller moralifchen, und auf der andern 
unfre befriedigte Lüfternheit des größten Theile der phyſiſchen Kraft 
beraubt, fo dürfen wir ung über die ſchmähliche Schwäche, über 
die verächtlice Feigheit und über die elende Kleinmüthigfeit, zu 
denen wir bie Menfchen berabgefunfen ſehen, nicht verwundern. 
Was it feltener unter und, als die großen, edeln, felbftftändigen 
Charaktere, die fejt auf fid und auf ihrem Willen beftehen, uns 
befümmert um die Folgen, welche die Bollziehung deffelben her— 
vorbringt, — die das, was fie als Recht erfannt haben, gegen jede 
Gefahr geltend machen, — die ohne Furcht und ohne Tadel unab- 
weichlih nur auf das Gute hinftreben, — die ihr Haupt unter fein 
Joch beugen, fo lange nicht der Zwang der Noth ed auflegt, — 
die den Haß und den Spott der Großen und der Kleinen ver- 
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achten, wenn ed Wahrheit, Tugend und allgemeines Wohl gilt, 
und die nicht leben für fi, fondern für jede gute Sache und für 
die Welt. — Wir verzichten gern auf die Kronen diefer Helden; 
man muß uns body wenigftens einräumen, daß wir Flüger feien, 
als fie. Wir thun und wagen nichts fü: das Rechte; denn wir 
haben fein anderes Ziel, als das Nüzlihe. Wir anerkennen tbeo: 
retifch die Heiligkeit des Moralgeſetzes; aber wie follten wir für 
feine Anfprüdhe etwas aufopfern, da wir praftiih an keinen Ver— 
gelter glauben. Wir firengen ung nicht an, damit aus unferer 
Mühe Andern ein Gewinn erwadfe; die Gründung und Erbal- 
tung unfres eigenen Vortheils bedarf ja ſchon unferer ganzen 
Kraft. Darum dulden und ertragen wir alles, fo lange es nur 
nicht unmittelbar unferm Bortheile Eintrag thut, und gefchieht 
dieß, fo überlegen wir forgfältig, wie wir durch Gewandtbeit 
und Berfchlagenheit das Uebel abwenden, oder es auch auf die 
Köpfe Anderer richten fünnen. Ihm ung rüſtig zu widerfegen, 
oder den Kampf mit ihm zu beginnen, bazu haben wir felten 
den Muth, weil wir bes Ausgangs nicht gewiß find. So bald 
wir eine anjcheinende Ueberlegenbeit beinerfen, fei es auch, daß 
fie das Ungerechtefte und das Entebrendfte von uns verlange, 
fchmiegen wir ung und heucheln und fchmeicheln, und halten cs für 
rühmlicher, durch Trug und Lift ihrem Zorne zu entgeben, als ihr 
männlich entgegenzutreten; fo wie es auch Feine Schledhtigfeit und 
feine Ungerechtigfeit gibt, die nicht ihre Gehülfen fände, jo bald 
fie denfelben Belohnungen zu gewähren oder auch nur zu vers 
beißen verfteht. Mit der Achtung für Gott und für fein Gefeg 
fällt aller Muth und alle Kraft in dem Menſchen, und, feiner 
Selbftftändigfeit beraubt, wird er mit Recht, was er nothwendig 
werden muß, ein elender und verächtlicher Sflave. 

WVon dem Nachwuchſe, der aus einer folhen Generation ber= 
vorgeht, jcheint man Feine erfreulihen Hoffnungen fafjen zu dürfen. 
Zwar ift die Weife-der Erzichung des beranreifenden Menfhen 
in unfern Tagen eine vielbearbeitete und viele ausgezeichnete, blos 
bie Befferung bezielende, Köpfe befchäftigende Wiffenfchaft gewor- 
den, und auch in ihr find wir zu einem weit feftern, umfaffen- 
bern und tiefern Blicke gekommen, als unfere Alten, Aber wir 
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haben ſchon gehört, daß den Menfchen wenig bamit geholfen ift, 
wenn fie fih blos die Erfenntniß des Beſſern erworben haben, 
und gerade unfre praktiſche Erziehung legt und den einleuchtend«- 
ften Beweis davon ab, daß eine richtige Einficht nichts helfe, wenn 
das ihr gegenüber ftehende Verberben bes Herzend fie nicht zur 
Wirkſamkeit Fommen läßt. Wir können nicht anders wollen, alg 
daß unfre Kinder fo. werben, wie wir find, und die Welt und 
das Leben fo anfehen lernen, wie wir fie anſehen; und wenn 
unfre Gefinnung und unfre Anficht verwerflih und falfch ift, fo 
werben wir fie fo lange mit und in die Irre führen, bie irgend 
eine wohlthätige Warnung bes Schidfals ung unfern Selbftbetrug 
aufdeckt. Deßhalb find wir in ber Erziehung mehr darauf bes 
dacht, das Thier, als den Menfchen, mehr den Berftand, als das 
Herz, zu kultiviren. Wir legen alles darauf an, unfre Zöglinge 
dahin zu bilden, daß fie einft einer bequemen und angenehmen 
Eriftenz entgegenfehen. Unfer lezter Zwed fteigt nicht über bie 
Sinnlichkeit empor. Biel zu wilfen, den Berftand zu üben, bie 
äußere Sitte abzufchleifen und den Anftrich der Moralität anzu» 
nehmen, — das ift ungefähr alles, worauf es ankommt; und ber 
ift der befte Pädagoge, der es in dieſen Stüden am weiteften 
bringt, wobei man es ihm gerne verzeibt, wenn er die Anlagen 
zur Achten Humanität gänzlich vernachläffigt. Man will nur Mens 
fihen, die im Befige der Hülfsmittel find, deren man bebarf, 
um in der Welt fein Glück zu machen; und man hat recht, wenn 
man Religiofität und Sittlichfeit dieſen Hülfgmitteln nicht beizäblt. 
Aber welhe Menfchen gehen dann aus folhen Schulen hervor ? 
Auf alle Fälle noch fchlechtere, als diejenigen find, die Durch Lehre 
und Beifpiel ihnen das Princip der Zerftörung eingeimpft haben. 
Es wädhst ein erbärmliches Geſchlecht heran, arm und ſchwach 
an Geift und Körper, leer an Ideen, feiht an Wiſſenſchaft, ohne 
Kraft und Muth, blind und taub für alles Gute, Edle und 
Große, gefangen in den Feffeln der Sinnlichkeit, an Charakter 
und Scidjal, 

Wir dürfen es hier wohl wiederholen, was ein Beobachter ge» 
rade unter derjenigen Nation, unter welcher, bei der glänzendften 
Entwidlung der untergeordneten Seelenfräfte, die Vernachläſſigung 
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der höhern am auffallendften geworben ift, fchildernd, abnend und 
warnend über bad Verderben unferer Zeit gejagt hat. „Man 
wird von Schauber ergriffen, ed nur zu benfen; aber es ift notb« 
wendig, daß man es fage: das Gefchlecht der Frommen erlifcht. 
Noch wenige Jahre dürfen folgen, und alle Boybilder der alten 
Sitten, alle ausgezeichneten Beifpiele der Frömmigfeit find unter 
und unfihtbar geworben. Wir leben nody auf den Ruinen einer 
zerfallenden Generation. Aber was werden uns die aufjchießen- 
den Sprößlinge mitbringen, was fündigen fie ung an? Werben 
ung unfere weiſen Metapbofifer oder unfere Anbeter der Humas 
nität, unfere Pilger nad) Hermenonville oder nah Ferney, 
unfere empfindelnden Geden, welche glauben, fie erreihen das 
Erhabene der Tugend, weil fie das Romantische derfelben kennen, 
ſchadlos halten? Wir verehren jene philanthropijchen und wiffen- 
Schaftlihen Heldinnen, wir geben fogar zu, daß fie, weil c8 eins 
mal Ton ift, weil man dabei zu gewinnen hofft, weil man den 
Wechfel in den Befchäftigungen liebt, oder aud), wenn man will, 
daß fie in glüdlichen Anwandlungen Gutes zu thun vermögen; 
aber es wird ung zu zweifeln erlaubt fein, ob fie jemals jene 
Heldinnen der Wohlthätigfeit, welche die Religion über fich felbft 
erhoben bat, erjegen werden. — Mögen diefe Bemerkungen den 
feltenen Wiederherftellern der Vernunft hart fcheinen, welche glaus 
ben, daß man alles habe, wenn man Licht hat, daß das Menſchen 
geihleht duch Flugfchriften wiedergeboren werde, daß man mit 
liberalen Ideen die alte Freigebigfeit erfege, und daß endlich die 
Armen an Nichts mehr Noth leiden können, weil der Harlequin 
in der Oper Almofen gefammelt bat. Aber der wahre Weile 
und ber unbefangene Mann verfolgt mit aufmerffamem Blide die 
traurigen Wirkungen der Verſchlimmerung; er fieht, Daß das Zeit- 
alter täglich fowohl an Tugend, als an Genie ärmer wird, und daf 
der Abgrund böfer Sitten geöffnet ift, um alles zu verfchlingen‘ 
wenn nicht weiſe und vorfichtige Regierungen ihre Anftrengungen 
verdoppeln, um die moralifchen Triebfedern durch die Kraft der 
religiöfen wieder zu ftärfen; und wenn fie nicht diefem Waldſtro⸗ 
me der Berderbniß den Damm einer Erziehung entgegenbauen, 
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welche mehr dazu geeignet ift, der Seele Kraft, als dem Geifte 
Gefchliffenheit zu geben.” 

Sn dieſem Verderbniß, in diefer gährenden Maffe von Thor- 
beit, Unfittlichfeit, Unglauben, Armfeligfeit und Shwäde — ſehen 
wir das wahre Elend unferer Zeit, und bier müflen wir 
fteuern, wehren und helfen, wenn es befjer mit ung werben ſoll. 
Die Menfhheit muß in ihrem Innern zu einem neuen Leben 
wiebergeboren werden; und fo lange fie biefe Revolution nicht 
erftanden bat, darf fie auch nicht hoffen, daß das äußere Les 
ben für fie erträglich fein dürfte. Angft, Zagbaftigfeit, Unzus 
friedenheit und Troftlofigfeit find die unzertrennlichen Begleiter 
der Berirrung, der finnlihen Luft und bes Laſters; aber wenn 
man den Muth bat, ſich diefer zu entfchlagen, und ſich vom Zeit« 
lihen und rdifchen zum Ewigen und Himmlifchen zu erſchwin⸗ 
gen, dann geht für ung in ber Außenwelt ein neues Licht auf, 
das und Plan und Ordnung in ihrem Chaos zeigt, und in unfere 
Herzen Fehren Ruhe, Troft, Hoffnung und freubige Zuverſicht zu— 
rüd, „In ber Ungeiftigfeit und Unfittlichfeit unſres Zeitalterg,” 
fagt der Berfaffer des Anti- Leviathan, „liegt die Duelle 
unfres Elende. Daher fommt alles Uebel, das uns drüdt. Rom 
mußte erft fo unfittlih werden, als es am Ende der Republif 
war, ehe es jene äfaren, deren Andenfen ung Taritus als 
Gegengift für unfre Unfittlichfeit aufberwahrt bat, zu Tage förbern 
fonnte. Die Bölfer werden nur immer bag, wozu fie 
fih durch ihr fittlihes Betragen ſelbſt machen. Aen- 
bert eure Öefinnungen, fteiget von ber niedern Re 
gion ber Erde, die euch fo fehr anzieht, zu den hö— 
bern Sphären bes Geiftes hinauf, werdet Bürger 
des Reihe der Wahrheit, der Sittlidhfeit und bes. 
Rechts — dann wird eud alles Uebrige von felbk 
zufallen.” 
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4. 
Vierzehnte Rede. 


Anforderungen der Zeit, an die, welche regieren. 


Die Gefchichte der alten und neuen Welt verfündigt es Img 
mit taufend Stimmen, und die Natur der Sache gibt ung bie 
genügendite Erklärung darüber, daß der Charakter der Nationen 
und ihr Fortfchreiten und Zurüdweichen auf dem Pfade der Kuls 
tur, fewie das Äußere Wohl und Wehe, das über fie fommt, 
größtentheils von dem Geifte und dem Willen derjenigen ausgebe, 
weldje die Borfehung an ihre Spige geftellt hat. Dan bat nie 
ein Volk gejeben, das unter einem guten Regenten, auch bei den 
empfindlichſten Schlägen eines unwiberfteblichen feindfeligen Ber 
bängnifjes, Muth und Hoffnung und Damit die Mittel, fich wies 
der zum Wohlftande emporzuarbeiten, verloren hätte; ſowie aud 
nie eines in Finfternig und Lafterbaftigfeit verfunfen ift, wen 
nicht Unterdrüdung, Vernachläſſigung der Pflicht und das Bei- 
fpiel von oben dem Berberben den Weg gebahnt haben. Aber 
es fünnen die Negenten nicht alles felbft unmittelbar beobachten 
und unmittelbar ausführen. Sie bebürfen zu dem einen und zu 
dem andern ihrer Drganez und es hängt von der Beſchaffenheit 
diefer ab, daß fie alles im Harften Fichte feben, und daß ihr Ge 
danfe überall in feiner ganzen Reinheit verwirklicht werde. Frei— 
ch, wo Geiſt und Kraft den Thron verflären, wird bejonders 
bier der Waizen von dem Unfraute geſäubert, und den Zerftö- 
rungen, welche die Trägbeit, der Robfinn und der Eigennuß ans 
richten fünnten, fo viel möglich gejteuert werden. Aber immer 
wird den Dienern und Stellvertresern des Regenten ein joldes 
Map von Macht und Einfluß bleiben müffen, daß nicht nur in 
einzelnen Streifen, fondern felbft im Ganzen der Charakter und 
die Wirkungen der Regierung zu einem großen Theil ihnen zur 
Schuld oder zum Berdienfte angerechnet werden barf. Es wird 
der vollendeifien Tyrannei nicht gelingen, fie in bloße Mafchinen 
zu verwandeln; und der weifefte und edelfte Regent wird es nicht 
vermögen, fie mit fih auf diefelbe Stufe der Bortrefflichkeit zu 
erheben. Deßhalb, wenn es irgend eine gute Lehre für diejem: 
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gen gibt, denen das Wohl der Völker anvertraut iſt, ſo geht ſie 
eben ſowohl die Diener, als die Häupter des Staates an, und 
wenn in unſern Tagen eine beſonders vernehmliche Stimme der 
Belehrung und der Warnung an die leztern laut geworben iſt, 
jo mag es verbienftlich fein, ihren Schall aud in das Gehör ber 
erftern zu Ienfen. Aus diefem Grunde foll aud dag, was wir 
bier über die Anforderungen ber Zeit an die Regierenden bemers 
fen, befonders denen gefagt fein, welde berathend oder vollzie- 
bend auf das bürgerliche Leben der Menfhen Einfluß haben. 
Die Fürften unfrer Zeit können ohnehin um die Lektionen, die 
ihnen die Philoſophie geben möchte, nicht verlegen fein. Sie ha- 
ben ja nicht nur Mofen und die Propheten; alle warnende, 
fchredende, unterrichtende und ermunternde Vorbilder der alten 
Welt find vor ihren Augen wieder auferflanden. 

Aber eben diefes „Auferfieben” macht für fie und ihre Rath» 
geber und Gehülfen ein höheres Maß von Weisheit und Recht⸗ 
lichfeit zum Bebürfniffe, als in ruhigen Zeiten, ohne bejondern 
Nachtheil des Ganzen, wohl nöthig fein mochte. Es verhält fich 
in dem großen Staatsh;aushalten, wie in den Fleinen Wirthichaf- 
ten des Privatlebens. Wenn der liebe Gott gut Wetter, Friede, 
Gefundheit, gute Freunde, getvene Nachbarn und deßgleichen 19 
fchert, wenn fein unverfebenes Unglüf den Wohlftand und die 
Ruhe des Haufes ftört, wenn Nahrung und Gewerbe ihren ftils 
len, Iobnenden Gang gehen, wenn Kinder und Dienfiboten gefund 
und fröhlicd find, und wader ihre Schuldigfeit thun — dann fann 
der Hausvater wohl mit einer mittelmäßigen Ausftattung von 
Klugheit zurechte fommen, und das Seine erhalten und mehren; 
aber wenn das Gegentbeil von alle diefem geſchieht, wenn ein 
graufames Berhängnig über der Familie zürnt, wenn bei der Ars 
beit der Hände fein Segen ift, wenn das Gewerbe ftodt cr 
feinen Nusen mehr gewährt, wenn die Glieder der Familie in 
Zwietradht geratben, ivenn es an den Mitteln zur Befriedigung 
des täglichen Bedürfniffes fehlt, — — dann ift Berftand, Nach— 
denken, kalte Beſonnenheit, entfchioffener Muth und ausbaltende 
Thätigfeit nöthig; und dieß alles bedurften die, welche regieren, 
nie mehr, als in unfern Tagen. Wenn in einer mildern Zeit ih— 
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nen biefe Tugenden fehlten, fo fielen freilich auch die Länder im 
einen leidigen Uebelſtand zurüd, und man bemerfte allentbalben 
in bald mehr, bald weniger büftern Kennzeichen den Mangel ei- 
nes guten Regiments; doch blieb immer noch der Keim, aus wel 
chem, unter der Pflege eines weifern Sohns oder Enkels, diejes 
wieder ausfchlagen Fonnte, Aber unfre Tage rächen die Thorbeit 
und Schwäche der Regierenden unerbittlich mit Vernichtung. So 
viele Staatsvereine, auf vernünftige Grundfäge und Fuge Ges 
fege gebaut, und fo viele regierende Familien, burdh die Würde 
und den Ruhm ihrer Vorfahren ehrwürdig, baben wir zerfallen 
und untergehen fehen, lediglich dadurch, weil es ihnen an den 
Tugenden fehlte, welche bei heftigen Erfchütterungen zur Selbft- 
erhaltung nötbig find. 

Ueberdieß ift die Moralität einer Regierung nie in größern 
Gefahren, als gerade in einer ſolchen unfihern und ſchwankenden 
Zeit. Es dürfte faum von Nöthen fein, hierauf nur aufmerkſam 
zu maden, da wir wiffen, daß es ja beutzutage fogar theoretiſch 
ausgefprochen wird, es gebe für die Staatshäupter in ihrer Bes 
ztehung gegen einander und gegen ihre linterthanen Fein fie ver- 
bindendes Geſetz, als die Poftulate der gefunden Politif. Furcht 
und Berlegenbeit bringen auf dieſe Weife die ruhig befehrende 
Stimme der Bernunft zum Schweigen, und ſetzen den groben 
Machiavellismus auf den Thron. Wenn ein auch rechtlich 
gefinnter Regent um fich berblidend bemerft, wie feine Herrichaft 
ihm in einer Welt angewiefen fei, in ber eine allgemeine und ges 
waltige Verſchwörung derjenigen zu Stande gekommen ſcheint, 
die alle Sittlichfeit abgelegt haben, wo die Macht alles thut und 
alles thun darf, was fie kann, wo jeder ſich emporfhwingt, dem 
Flügel gegeben find, wo für Regierungsrechte Feine gefeglihe Gas 
rentie mehr befteht, und wo es fo weit gefommen ift, daß bie 
ganze Thätigfeit dieſes Negenten ſich in der Löfung des Problems 
vereinigt, daß er ſich erhalte, und daß er die Mittel zu feiner 
Erhaltung mehre und verftärfe, — — da werben wir ihn gewiß 
nicht verfluchen, wir werden ibn bemitleiden, wenn er — wir 
feben ihn ja durch die Noth gedrungen — gleichfalls feine Ent— 
würfe und feine Handlungen feiner andern, als ber polttifchen 
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Probe mehr unterwirft, ſeine Maßregeln mit ausſchließender Rück⸗ 
ſicht auf ihren Zuſammenhang mit dem bezielten Zwecke wählt, 
und, um durch Gerechtigkeit nicht alles zu verlieren, ſich gleich 
den andern kleine und große Ungerechtigkeiten erlaubt. Und wie 
verführeriſch wirkt auf ihn eine ſolche Lage des Staats, um die 
Pflichten, die er gegen die Seinen hat, zu vergeſſen, oder ſich 
über ſie hinwegzuſetzen? Wenn die Alternative, Leben oder Tod, 
alle Kräfte anſpricht, wer wird dann noch Zeit oder Luft haben, 
für die Annehmlichfeit des Lebens zu forgen? Wenn das Gefet 
ber Selbfterhaltung die äußerften Anftrengungen fordert, wer wird 
dann noch durch Schonung und Milde ein Lob erlangen, ober, 
um bie Opfer zu fparen, lieber fich felbft aufgeben wollen? Wenn 
die großen Abfichten, um bie es fi) handelt, nur durch firenge 
Gefege und rafhe und durchgreifende Schritte erreichbar find, 
wer wirb von biefen ablaffen, wenn gleich einzelne, wenn fogar 
das Ganze unter ihrem Drude jeufzt? — Zwar weije und güte 
Regierungen werden auch unter ſolchen Umftänden nur das noth- 
wenbige Uebel gefchehen laſſen, und es, fo viel es möglich ift, 
erträglich zu machen wiffen. Aber wir Sehen, wie fchwer es auch 
für die beften unter ihnen ift, ihren Charafter zu behaupten, wo 
bier die dringende Noth und dort fo viele Siege der Ungered)- 
tigfeit fie unaufbörlich auffordern, ihn abzulegen. 

So feft wir aber überzeugt find, daß auch die dringendfte 
Noth Feine Ungerechtigkeit zum Recht machen, oder auch nur ent« 
fhulßigen könne, und fo feft wir des Glaubens leben, daß die 
Geredtigfeit geſchehen müſſe, wenn auch die Welt darüber zu 
Grunde gehen follte, — fo meinen wir dody, daß die jetzige Zeit« 
lage immer mit billigem Sinne berüdfichtigt werden müffe, wenn 
man bas Benehmen unfrer Regierungen moralifh richten will, 
und daß man, wenn man biefes nicht thut, in der Gefahr it, 
harte und Tieblofe Urtheile zu fällen. Wie gefagt, die Sittlich— 
keit ift durchaus von den Umftänden unabhängig, und wenn bie 
Macht der Verführung groß ift, fo erwirbt man fih zwar, indem 
man fie befiegt, ein lohnenswürdigeres VBerdienft, aber man wird 
und iſt verbammlih, wenn man ihr unterliegt. Unterdeſſen wenn 
wir ihr den einzelnen Menſchen unterliegen ſehen, übermannt durch 
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die ftärmifchen Anfprüäche der Natur, verlafien von jeder innern 
und äußern Hülfe, in der Verzweiflung an der Rettung der cr- 
ften Bedingungen feiner Eriftenz und nad redlich verſuchtem Wis 
deritande, — — dann kann unfer Herz, in dem ohnehin das Ge— 
fühl eigener Schwäche nie erlöfcht, ihn nicht verbammen, und ed 
kann fih auch nicht von ihm trennen, weil ung die Hoffnung bleibt, 
daß der, welder auf folde Weile gefallen ift, fi wohl aud 
wieder erheben werde. Warum wollen wir biefelbe Gerechtigkeit 
nicht unfern Regierungen wieberfahren laffen? Und fie haben viel» 
leicht noch größere Anſprüche darauf, als der einzelne Menid. 
Denn fie handeln nicht für fih, fondern für das Ganze, wo alſo 
leicht jedes Streben auf den Nuten diefes Ganzen fih als Pflicht: 
erfüllung geltend macht; und gewöhnlich fteht der urtheilende Ber 
obadıter zu tief, als daß er ihre Abfichten und Triebwerke rein 
und vollftändig bemerfen könnte; weßwegen ihm mande Opera 
tion, welche die Schlangenflugheit ausgedacht hat, als macdia- 
veliftiih, und mande Bequemung nad zwingenden Umftänden 
als unwürdig erfcheint, die doch nichts ift, als eine Befolgung 
ber Weisheitsregel: Scidet euch in die Zeit! 

Nicht weniger unbillig find wir in unfern Urtheilen über bie 
politiihen Maßregeln, weldhe wir die Regierungen nehmen feben; 
ja wenn wir ihnen auch jede Verlegung der Moralität zu verzei 
ben bereit find, fo werden wir ihnen doch nimmermebr einen por 
litiſchen Fehler nachſehen. Die allgemeine Aufmerkfamfeit, welde 
die Zeitereigniffe auf das bürgerliche Leben der Menſchen gezo— 
gen bat, erregt in ung allen die Meinung, daß wir befugt feien, 
über die die Staatsverwaltung betreffenden Angelegenheiten mit 
äufpredyen; und das Gefühl fo vieler Laften und Unbequemlicfer 
ten, die mit jedem Tage fi) mehr anhäufen, reizt uns unaufhör- 
lich, über die Schritte derjenigen nachzudenken, deren Beruf es 
ift, die Erleichterung jener Laften zu betreiben. Jeder betrachtet 
dann die Dinge von der Seite, von der feine Eigenliebe, fein 
Eigennug und überhaupt feine Individualität fie ihm darftellt, und 
felten erhebt fich einer mit gänzlicher Refignation feiner perſönli⸗ 
chen Anſprüche auf den Standpunkt, auf dem er die Beduͤrfniſſe 
und Intereſſen des Ganzen überfchaut. Eine Regierung wird 
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deßhalb den Tadel folder Menfchen um fo mehr auf fi) ziehen, 
je fefter fie mit Weisheit und im lebendigen Bewußtfein ihrer 
Pflicht in ihren Handlungen auf dem Grundfage befteht, daß der 
Erhaltung und dem Beßten des Allgemeinen alles Einzelne weis 
chen müſſe. Wenn wir es jene Egoiften auf allen Dächern pres 
digen hören: „Unfer Unheil und die Zerrüttungen der Welt has 
ben blos die Regierungen verjchuldet, — andere Maßregeln hät- 
ten auch andere Erfolge haben müffen, — und es fei dem Drud 
und dem Elende plöglich zu fteuern, wenn man nur ihre Stimme 
böre und befolge,” — fo fällt und ja ihre Thorheit und ihre Un— 
billigfeit deutlich genug in die Augen. Denn wer weiß nicht, daß 
die Regierten in allen Zeiten an den Regenten mehr verborben 
haben, als diefe an jenen? Wer bürgt und dafür, daß andere 
Erfolge auch beffere Erfolge gewefen fein würden? Und wenn 
dem eigenfüchtigen und vorlauten Staatstabler, der in feinen Vor— 
ichlägen doch immer zuerft fi, oder eigentlich nur fich meint, 
geholfen wird, wird dann mit ihm aud) andern geholfen fein? 
Sp unbedeutend in ihrem Gehalte diefe Urtheile aber auch 
fein mögen, fo werben dadurch diejenigen, welche regieren, doc 
nicht von der Achtung difpenfirt, die fie jezt mehr, als fonft in 
irgend einer Zeit, der öffentlichen Meinung und den Aeußerungen 
derjelben zu widmen haben, und es macht bier feinen Unterfchied, 
ob diefe Meinung ihren Anfichten gemäß oder zuwider ift. Eins 
mal fehen wir unter dem großen Haufen, welcher regiert wird, 
eine Maſſe von Licht verbreitet, die zu heil ift, und zu viel 
Dunfel aufflärt, als daß nicht aus ihr mander glänzende 
Strahl der Wahrheit ausbredhen follte, und als daß man denjes 
nigen, die in ihrem Befige find, zumuthen Eönnte, Feine Meinung 
zu haben, oder das, was fie fo deutlich erfennen, zu verläugnen. 
Die meiften europäiſchen Nationen taugen nicht mehr zu willens 
fofen Inftrumenten ihrer Beherrſcher; es ift in ihnen das Ber 
wußtjein rege geworben, daß fie das Recht haben, ihre Vernunft 
zu gebrauchen; wer diefem Bewußtfein widerftrebt, beraubt ſich 
nicht nur eines ſchäzbaren Hülfsmitteld zu nüzlicher Belehrung, 
er wagt auch bie Gefahr, diejenigen zu erbittern und mit Haß 
und Unmuth zu erfüllen, obne deren Zuneigung und Muth ihm 
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alles, was er unternimmt, mißlingen muß. — Dam aber ver: 
dient doch auch die Stimme der Yeidenden etwas mehr ald Vers 
achtung, befonders in dem Berjtande und in dem Herzen derje— 
nigen, deren eigentliher Beruf es ift, zu helfen und zu tröften. 
Es würde in Zeiten allgemeiner Noth ſchon graufam fein, wenn 
man den Armen, auf welchen bie Laſt liegt, verargen wollte, 
von den Urfachen und von den Heilmitteln ihres Elends zu fpres 
chen, bejonders wenn ihnen fonft nichts zu ihrer Erleichterung 
übrig bleibt; man würde aber damit zugleich eine haffenswürdige 
Kälte und einen verftodten Sinn verratben, unter Umftänden, wo 
man durch bie heiligfte Pflicht aufgefordert ift, jeden Gedanfen 
zu prüfen und zu verſuchen, der die Kenntniß des Uebels und 
feine Abbülfe bezielt. Wir geben defhalb den Regenten von Her: 
zen Recht, wenn fie die Teichtfinnigen und thörichten Tadler ibrer 
Mafregeln mit Beratung ftrafen, oder ſich gegen fie ihrer Macht 
bedienen, wenn ber Tadel ein böfes Gemüth oder böfe Abfichten 
verräth. Aber daß fie ja durch Eigenwillen und durch ihre Schmeid- 
ler ſich nicht verleiten Iaffen, auf gleihe Weife die öffentlide 
Meinung zu verachten. Sie haben die Alten „die Stimme 
Gottes” genannt, weil es nicht wahrſcheinlich ift, daß ein Urtheil 
allgemein werde, wenn es nicht die Probe der Vernunft aushält. 
Wir geben zu, daß die Erfahrung diefer Grund mandhmal wis 
derlege. Aber auch wenn die öffentlihe Meinung irrt, ftürzt die 
Regierung fih in, fürdterlihe Gefahren, indem fie dieſelbe mit 
Uebermuth durchkreuzt. Sie verſuche den Irrthum zu berichtigen, 
was ihr bei einem verftändigen Verfahren und nach vorber ver- 
dientem Zutrauen gewiß gelingen wird; aber fie hüte fich, ibm 
den offenen Kampf zu erklären. Nichts ift zweifelhafter als deffen 
Erfolg, zumal unter einer Nation, die Glauben an ihren eigenen 
Berftand gefaßt bat, oder die durch lange und große Trübfale 
zu der unglüdlichen Ueberzeugung gekommen ift, daß für fie we 
nig mehr zu verlieren fei. 

Wir haben in unfern Tagen mehrere Regierungen durch diefe 
gerwaltfame Oppofition gegen den öffentlichen Geift untergeben 
fehen. Mit den Fortichritten, die der menſchliche Verſtand in allen 
Arten der wilfenfchaftlihen Erkenntniß machte, nicht parallel blei- 


— 783 — 


bend, gewohnt, fih nody immer als den VBormund der Nationen 
anzufeben, während diefe längft über fie hinausgewachfen waren, 
in Trägheit verfunfen unter Umftänden, die zum Fräftigften Leben 
aufriefen, und durch befchränfte und übelmeinende Menfchen zu 
dem Wahne verleitet, es fei fein Strom fo heftig, dem fie mit 
ihrer Gewalt nicht entgegenzufhiwimmen vermöchten, — behaup- 
teten fie entweder noch immer den berfommlichen Begriff oder 
die alte Form, während fie in feinem lichten Kopf und in feinem 
edeln Herzen mehr beftanden, oder wiberjezten fi der unficht- 
baren Macht, die ihr Reich fchon über alle Menfchen von Geift 
und Thatfraft ausgebreitet hatte; und dadurch geſchah es, daß 
fie entweder von Nachbarn unterjocht wurden, welche, Flüger als 
fie, mit dem Zuge der Kultur fortgegangen waren, oder daß ihre 
Herrlichkeit in den Empörungen zerfiel, in welchen ber beleibigte 
Berftand fi gegen fie auflehnte. Darum vergeffe es feiner, der 
viel oder wenig zu befeblen hat, daß der Geiſt einer jeden Zeit 
Wahrheit ausfpredhe, die man ohne die Gefahr der fürdhterlich- 
ften Rache nicht verläugnen darf, und daß feine irdiſche Macht 
zureiche, folhe Wahrheiten, wenn fie einmal durch den befagten 
Zeugen, oder wad gleichviel ift, in der größten Allgemeinheit ver- 
fündigt und anerkannt find, wieder auszurotten. Der Beift uns 
jerer Zeit will eine neue politifhe Welt nit nur in Abficht auf 
die gegenfeitigen Berhältniffe der Staaten, fondern auch, was 
noch wichtiger ift, in Anfebung ihrer Berfaffung und ihres Orga— 
nismus. Sein Syftem liegt offen vor.aller Augen, Es wider- 
fezt fih niemand der Realifirung deffelben, ohne entweder bag 
Dpfer für feinen Eigenwillen zu werden, ober durch fpäteres 
Nachgeben das Geſtändniß abzulegen, daß man endlich zu einer 
beffern Einfiht gefommen fei, welches Geftändnig jeder Regies 
rung fchmerzbaft fein muß, weil ed demüthigend it. Das Alte 
kann nicht mehr beftehen. Man muß die Kraft haben, ſich von 
demfelben losſagen zu können, felbjt wenn man es liebt, und wenn 
man es für gut hält. Wir verzeihen in diefem Falle denen, die 
da Hagen, daß ihnen die Losfagung wehe thue, Aber wer wirft 
nicht fein Gold in's Meer, um auf dem finfenden Kahne fein 
Leben zu retten? 
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Bejonders möchte es für diejenigen, weldye den Fürften die 
öffentliche Meinung verbolmetfhen und deren Entfchliegungen durch 
ihren Rath Ienfen, überhaupt für den Stand der fogenannten Ge 
fhäftsleute, eine große und pflihtmäßige Angelegenheit fein, 
daß fie forgfältiger, als es zu gefchehen fcheint, auf die Stimme 
des durch Rede und Schrift Iehrenden Standes adıten, 
in der ſich ohnehin der herrichende Begriff, das gemeine Urtheil 
und das in ben meiften fih regende Bedürfniß am Elarften und 
beftimmteften ausfprechen muß, weil diefer Stand durch den von 
ihm ertheilten Unterricht den Stoff und die Form der geiftigen 
Anfichten der Nation beberrfcht. Wir meinen nicht, daß die Ges 
lehrten ftimmend und handelnd in die Berwaltung der Staaten 
eingreifen follen. In der alten Welt, wo die Idee unabhängiger 
- von der Form beftanden und die Selbftftändigfeit des Individuums 
einen freiern Spielraum batte, als bei ung, mochte es gut fein, 
wenn die Könige von Philoſophen umgeben, oder felbft Philoſo— 
phen waren; aber wenn es bei'm Negieren und Verwalten mebr 
auf die Fertigkeit als auf Das Genie anfommt, und das Nachma— 
chen verbienftlicher ift, als das Erfinden, ſchlägt der Sprung aus 
der Schule zur Herrfchaft felten weder zum Glücke deffen aus, 
der ihn macht, noch zum Segen der andern, die dem Erhöhten 
unterworfen werden. Um begwillen follen aber die Gefchäftsleute, 
vornehm herunterfehend auf den Stand derjenigen, die ihr Leben 
der Spefulation und dem willenfchaftlichen Fleiße widmen, ſich 
nicht bereden, daß fie von ihnen nichts lernen fünnen, oder gar, 
daß ihre Bemühungen für das Allgemeine ohne’Bedeutung feien. 
Ueber das, was in ihren Gefhäften auf dem Empirifchen und Zu- 
fälligen beruht, fowie über das, was bei denfelben bandwerfes 
mäßig ift, können ihnen freilich die Gelehrten nichts Lehrreiches 
oder Nüzliches fagen, und es würde in vielen Fällen fchr nad- 
teilig fein, wenn fie hierüber ihren Unterricht annehmen wollten. 
Aber wenn der Gelehrte das Allgemeine aufflärt, das die Einzel 
heiten verbindet, wenn er die Orundjäge ausmittelt, auf welchen 
die Anfichten des gemeinen Lebens beruhen, wenn er die ewigen 
und abfoluten Regeln des Rechts und der Pflicht nachweist, wenn 
er aus der Natur bes Menſchen darthut, was ihm zuträglich if, 
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wenn er die Conſtruktion des Staats aus ſeiner Idee entwickelt, 
wenn er das in der Erfahrungswelt Beſtehende auf die Wagſchale 
der Vernunft legt, wenn er die Lehren wiederholt, welche die 
Geſchichte den Regenten und ihren Werkzeugen ertheilt, — — dann 
wird und ſoll wohl der Geſchäftsmann auf ſeine Rede achten, 
denkend dem Gange derſelben nachfolgen, und prüfend ihre Re— 
ſultate in ſeinen Kreiſen benützen, es ſei denn, daß er ſchlechter— 
dings darauf beharre, nie von dem gewohnten Mechanismus ab⸗ 
zuweichen. Aber wir dürfen darauf zählen, daß dieſer Eigenſinn 
an ihm nicht ungeſtraft bleiben werde, zumal in Zeiten, wo die 
Formen, auf welchen die Routine berubt, unaufhörlich ihre weis 
tere Untauglichfeit bewähren, und tägliche Ereigniffe dazu auffor- 
dern, daß man nad) allgemeinen Anfihten und Grundfägen ftrebe, 
um da, wo alles Abweichung von der bisherigen Regel ift, eine 
Regel für fich zu finden. 

Unmöglich begreift der bloße Mechaniker im Kabinet und 
auf dem Rathhaufe die Anfprüce, weldye ber Geift der Zeit an 
ihn macht; denn er beharrt unverrüdt bei der ſtillſchweigend oder 
ausdrücklich ihm gegebenen Vorſchrift, und er fann ſich ihres Jo— 
ches fchlechterdings nicht entfchlagen,, wenn gleich täglich die Be— 
dürfniffe, die Meinungen und die Gefinnungen der Menfchen wech- 
feln und fid) anders in der Erfcheinung geftalten. So werden 
ihm auch die Anſprüche der jegigen Zeit unverſtändlich. Zwar 
fünnen ihm die Leiden diefer Zeit nicht unbemerfbar bfeiben; fie 
müſſen im Gegentheile fi) ihm nod richtiger abbilden, als dem— 
jenigen, der in einem eingefchränftern Sreife fie beobachtet. Auch 
wird er fi) des Gefühles nicht erwehren können, daß es fein 
Beruf fei, fie zu mindern, und Mittel berbeizufchaffen, durch wel- 
che fie den Leidenden erleichtert werben. Aber er wird nie big 
zu ihrer erften Duelle binauffteigen, und alfo aud; weder das 
Berlangen, noch dad Vermögen haben, fie zu verftopfen. Diefe 
Duelle fließt in dem Innern des Menfchen, das für den bloßen 
Empirifer ewig unbemerkt und unzugänglich bleibt. Sein Bemü- 
ben und feine Arbeit wird deßhalb ohne Nugen fein; im Einzel» 
nen umberirrend wird ihm« felten eine Wirkung auf dag Ganze ' 
gelingen; er wird ba und Dort eine Wunde heilen, aber das .in 
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dem Körper freifende Gift wird er nich? austreiben; es kann ibm 
fein Segen werben, weil er das Unmögliche will, dag nämlich 
die Wirfung aufböre, während die Urfache noch immer Fräftig und 
ſich verftärfend beftebt. 

Auf das moraliiche Gift, das bier als Peft im Finftern fchleicht, 
und bort als Seuche im Mittag verderbet, und deſſen Effekte wir 
in der allgemeinen Notb, in den Zerrüttungen und in der Troft- 
Iofigfeit unfrer Tage feben, muß nun der ganze Sinn der Re— 
genten und aller derer, die in ibrem Namen handeln, gerichtet 
fein. Bon ibm fommt unfer Verderben, und nur von feiner Aus- 
rottung Fann uns Hülfe Fommen. Es ift löblich und verdienftlid, 
im Urtheile des moraliichen, wie des politifchen Beobachterg, wenn 
die Bormünder der Nationen dem Uebel, das die Menfchheit 
drüdt, augenblicklich fteuern, wo fie können, — wenn fie alles 
benügen, was das Gebiet der Erfabrung ihnen gewährt, um 
feine Berbreitung zu hemmen, und wenn fie alle in diefem Ge— 
biete fließende Quellen öffnen, deren Genuß dazu dient, daß 
die ermatteten Kräfte veftaurirt, die fchmerzbafteften Wunden ge- 
heilt, und Hoffnungen für ein befferes Leben erwedt werden. Aber 
damit haben fie dieſes Leben noch nicht bergefiellt. Die Wurzel 
des Uebels wird immer bleiben, und immer wieder ausjchlagen, 
wenn nicht die Menfchen zu der Erfenntniß ihrer eigenen Ber: 
fhuldung fommen, wenn fie nicht aus dem Zuftande der thieri- 
ſchen Sinnlichkeit und der gemeinen Selbſtſucht zur Geiftigfeit 
und Humanität zurüdfebren, und wenn der Religionsfinn ibnen 
nicht Kraft und Muth gibt, das Irdiſche zu beherrſchen, und alles 
zu entbebren, was für dag Ewige und Himmliſche gleichgültig iſt. 

Wenn der Menfchheit gründlich gebolfen werden foll, fo müſſen 
die Regierungen fie in ibrem Innern erfaffen, und die Haupttens 
benz ihrer Thätigfeit muß pädagogiſch fein. Es ift und nicht da— 
mit gedient, wenn durch ftrenge Aufficht und harte Strafen blos 
die groben Ausbrüche des Lafters gebindert und eine äußere Le— 
galitäi bergeftellt wird; denn bei dem einen und dem andern fann 
ja unfre Gefinnung immer diefelbe bleiben. Die Menfchen müſſen 
zum Bewußtjein ibrer Abivrung von dem Wege, der zu ibrem 
Heile führt, gebracht, Fräftig zur Rückkehr ermuntert, und wies 
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der zum feften Befteben auf dem Einen, was ihnen notb ift, ans 
geführt werden. Die Negenten müffen in ein väterliches Ver— 
bältniß zu ibren Untergebenen treien, in dem jede Erinnerung an 
die frübere Knechtſchaft erlöfcht, die Bucht durch Zutrauen und 
Liebe gemildert und veredelt, und nicht fowohl auf Das Gute und 
Böfe, was man erlangen und vermeiden will, als auf die Bil 
dung geſehen wird, bie zu jenem würdig macht und dieſe ertra- 
gen lehrt. Man bringe die Sittlichfeit zu der Ehre, die nur ihr 
gebührt; fie fei die Bedingung alles Emporfommens und aller 
Auszeichnung im Staate. Die Achtung für fie ſpreche aus allen 
Handlungen der Regierung, und nur ihr werde die Macht dienft- 
bar. Der Regent und feine Umgebungen feien fledenlofe Vor— 
bilder in jeder menſchlichen Bollfommenheit für die Nation; und 
jeder öffentliche Beamte fei ed in feinem Kreiſe. Die Religion 
erſcheine wieder in ihrer Heiligfeit und in ihrer Majeſtät, und 
in allen Beziebungen auf fie gebe der Staat zu erfennen, wie 
theuer ihm ihre Dffenbarungen und. wie ehrwürdig ihre Uebungen 
und Gebräuche ihm feien. Die öffentliche Erziehung werde der 
Hauptgegenftand der obrigfeitlihen Sorgfalt, und das Mufter für 
die häusliche; und indem nur von ihr zu boffen ſteht, was bei 
den Erwachſenen immer mehr allgemein zu vealifiven ift, fo vers 
einigen in ihr fi die Gedanken und die Bemühungen der weis 
feften und beften Männer der Nation. Alle Anftalten und Ein> 
richtungen des Lebens, die der polizeilichen Aufficht untergeordnet 
find, werden mit fteter und fefter Rüdfiht auf den höchſten Zweck 
der Regierung, auf die moraliſche Beredlung des Volks angelegt 
und geleitet. Was die Sitten vergiftet, oder Irrthümer begrüns 
det, die das Fortichreiten des Menfchen zu feiner Reiſt hemmen, 
werde verbeffert und berichtigt, oder umerbittlich vertilgt. Alles 
ermuntere zum felbjtftändigen Leben des Geiftes, und alles firebe 
auf die Bildung eines Nationaldarakters, deſſen Grundzug in 
religiöfer Rechtſchaffenheit fichtbar wird. Der Staat höre auf als 
Zwangsanftalt, und die Regierung als Zuchtmeifterin für die Re— 
gierten zu erſcheinen; jener bilde ſich in aller Herzen ald Erzies 
bungsinftitut für das höhere Leben, und diefe als die edle und 
bolde Wegweijerin, Die ung in diejes Leben einführt. 
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b. 
Fänfzehnte Rede. 


Anforderungen der Zeit an den Lehrſtand. 


Je größer die Würde iſt, die jeder unbefangen und nachden— 
kend Urtheilende denjenigen zuerkennen wird, deren Beruf es iſt, 
dem Geiſte der andern den edlern Stoff des Denkens mitzutheilen, 
ihn zur Verarbeitung deſſelben anzuleiten, — deſto wichtiger und 
ſchwerer, aber auch deſto verdienſtlicher, müſſen die Pflichten ſein, 
zu denen dieſer Beruf auffordert, zumal in einem Augenblicke, wo 
die Menſchheit auf einem Scheidepunkt zu ſtehen ſcheint, deſſen 
einer Arm ſie in ihr gänzliches Verderben führt, während ſie auf 
dem andern zur Wiederherſtellung ihres verlornen Werthes ge— 
langen kann. Die beſagte Würde wächst um fo mehr, da wir 
bier, indem wir den Lehrſtand bezeichnen, mit demfelben einen 
Begriff verbinden, vermöge deſſen es nicht Blog feine Beftimmung 
ift, die Erfenntnißfräfte des Menfchen zu entwideln, zu bereichern 
und zu einem felbfiftändigen Gange vorzubereiten, fondern bie 
ganze Bildung des Menfchen zu betreiben, das heißt, der Erfennt- 
niß zu praktiſchem Gehalt zu verhelfen, die Grundfäge zu Mari: 
men zu erheben, und zwifchen dem Verſtande und dem Willen, 
ber Bernunft und dem Gemüthe die reinfte Harmonie berzuftellen. 
Wir verfteben unter den Lehrern diejenigen, welche beauftragt 
find, das, was der Staat, infofern er Erziehungsanftalt ift, an 
den Bürgern überhaupt zu erreichen ftrebt, auf dem befondern 
Wege der Ueberzeugung zu bewerfitelligen , nämlich die all- 
feitige Kultur unfrer geiftigen Anlagen. 

Es WM defhalb befonders ber Erzieher und der Religionsleb 
rer, denen die Demerfungen gelten, welche wir in Beziehung auf 
den Lehrſtand mitzutheilen für gut finden. Denn jener bat die 
Beftimmung, die Anlagen zum höhern Leben, mit welchen ber 
Menſch ausgeftattet ift, in dem jugendlichen Herzen anzuregen, 
zu entwideln und zu befruchten; dieſem aber ift der Beruf gewor- 
den, das, was durch jenen in dem Menſchen gewedt worben if, 
zu nähren, zu erhalten, fortzubilden, und auf den höchiten mög— 
lihen Grad von Reife und Beredlung zu erheben. Beide haben 
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die gemeinfame Aufgabe, in dem Menfchen die Macht des Gei- 
ftes über die Sinnlichkeit berzuftellen; nur befteht ufter ihnen der 
Unterfchied, daß der Erzieher zunächft fid) beftrebt, die Herrſchaft 
bes Geiftes zu gründen, der Neligionslehrer aber fie zu befefti- 
gen und zu organifiren, ob wohl ba, wo jener nicht wirken fonnte, 
oder feine Wirfung vergeblih war, das Amt des leztern mit dem 
feinigen zufammenfällt. Es ift für ihren Zwed gleichgültig, ob 
fie ihr Werf in einem beftimmten Kreife durch mündliche, oder 
in einem unbeftimmten durch fchriftliche Belehrung und Ermah— 
nung treiben; fo wie auch biefe verfchiedene Art des Einfluffes 
auf ihre Zöglinge in ihren Motiven und in ihrer Pflicht nichts 
abändert. Dagegen zeigt fih in ihren Wirkungen gewöhnlich der 
Unterfchied, daß fich diefelben bei dem fhriftlichen Lehrer in wei— 
tern Kreiſen, aber mit verminderter Kraft, verbreiten, während 
fie bei dem mündlichen auf einen engern Raum fi befchränfen, 
bei den Individuen aber, welche diefen erfüllen, flärfere und tie- 
fere Eindrüde machen. 

Daß doch durch die Bemerkung dieſes engern Raumes Fein 
Lehrer an Kirchen und Schulen nadhläffig werde in feiner Pflicht, 
oder feinen Beruf gering achte, um defwillen, weil die Grän— 
zen deffelben feinen weiten und großen Raum umfpannen! Es 
liegt ja das Berdienft und der gerechte Kohn nicht in dem Flä- 
cheninhalte bes Kreifes, der uns angewiefen ift, fondern in ber 
Treue, mit der wir ihn erfüllen, und nicht in dem Glanze, ben 
unfre Thätigfeit um ſich verbreitet, fondern in der Frucht, Die 
wir hoffen. Auch Taffe Fein gewiſſenhafter Schulmann und fein 
eifriger Geiftlicher fich irre machen, durch die Verachtung, welche 
ber Weltling auf ihn häuft, weil er nicht wie dieſer herrſcht und 
befieblt, und feines Amtes Zwed, gleich ibm, mit Gewalt bes 
werfftelligt. Das Herrfchen und Befehlen fezt ja dod den Men- 
ſchen nur mit dem thierifchen Theile des Menfhen in Verbindung, 
der Lehrer aber ift durch Leberzeugung und Bildung der Meifter 
feiner höhern Natur, Wir warnen indeffen nicht umfonft diefen 
feiner Beftimmung nad) fo edeln Stand vor ben befagten Ber- 
irrungen; denn man fällt fo Yeicht in fie, in einer Zeit, wo der 
Werth der Dinge immer nur nad dem äußern Schein beurtheilt 
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wird, in welchen das Borurtheil fie Eleidet, und wo Ruhm und 
Ehre beinahenur dem zufallen, deſſen Kraft in feinem Einfluffe 
in die Sinnenwelt fihtbar wird. Diele Lehrer wurden und wer: 
ben durch dieſe Verkehrtheit ergriffen, und verfchulden dadurch 
felbft einen großen Theil des Verderbens, von dem fie fich ums 
fangen ſehen. Wenn es ihnen weniger darum zu thun ift, den 
Ihrigen für ihr inneres Wohl nüzlich zu werden, als durd Ges 
ſchmack und Gelchrfamfeit zu glänzen, — wenn fie Anfeben und 
Beifall für höher achten, als ihren eigentlihen Zwed, oder bie 
fen nur um jener willen erftreben, — wenn fie, von den berw 
fhenden Borurtbeilen ergriffen, ihre Beftimmung in die Erzie 
hung des Menfchen für die Welt fegen, — wenn die zeitlichen 
Vortheile, die ihr Beruf gewährt, ibnen wichtiger erfcheinen, als 
das Ziel, das derfelbe beabfichtigt, — wenn fie dem Werfe, das 
fie treiben, in der That Feinen höbern Sinn abgewinnen, als ber 
Handarbeiter dem feinigen, — — dann find fie offenbar dem 
böfen Geifte dienftbar, und ihre Schuld muß, fo wie das Unbeil, 
das fie ftiften, um fo größer fein, da es die beftimmte Aufgabe 
ihres Lebens ift, das Reich diefes Geiftes zu zerftören. 

Diefe Warnung gilt nicht minder denjenigen Lehrern bed 
menfchlihen Gejchlechtes, welche ihren Unterricht ihren Zeitge— 
noffen und der Nachwelt in gedrudten Schriften ertheilen. Man 
folfte denfen, daß fie die Würde und die Pflichten ihres Berufs 
weniger verfennen follten, als ihre befagten Kollegen, da fie die: 
fen Beruf nicht durch einen Auftrag von flaatswegen, fondern 
durch den innern Antrieb ihrer Fähigfeiten und ihres Herzens 
empfangen haben, und da das Wort, dag fie ausſprechen, nicht 
blos dem Gedädtniffe der Hörer anvertraut, fondern, durch die 
Schrift erbafcht, für Jahrhunderte aufbewahrt wird. Aber je 
mehr die Zahl diefer Lehrer ſich vergrößerte, je tiefer ſank bie 
Achtung, die ihnen geweihet ward, ohne Zweifel blos deßhalb, 
weil die Mehrheit diefelbe immer weniger verdiente. „Euere la: 
gen” — ruft Fichte den Schriftftellern unfrer Nation zu, — 
„über bie allgemeine Seictigfeit, Gedanfenlofigfeit und Verfloſ— 
fenheit, über den Klugdünfel und das unverfiegbare Geſchwätz, 
über die Beratung des Ernfted und der Gründlichkeit in allen 
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Ständen mögen wahr jein, wie fie e3 denn find. Aber welcher 
Stand ift es denn, der diefe Stände insgeſammt erzogen bat, 
der ihnen alles Wilfenfchaftlihe in ein Spiel verwandelt, und 
von der frühften Jugend an zu jenem Klugdünkel und jenem Ges 
Ihwäge fie angeführt hat? Wer iſt es denn, der auch die ber 
Schule entwachjenen Gefchledhter noch immer forterziebt? Der in 
die Augen fallendfte Grund der Dumpfbeit des Zeitalters iſt ber, 
daß es fi) dumpf gelefen hat an den Schriften, die ihr gefchrie- 
ben habt. Warum laßt ihr dennoch immerfort euch jo angelegen 
fein, dieſes müßige Bolf zu unterhalten, obnerachtet ihr wißt, 
daß es nichts gelernt hat und nichts lernen will; nennt es Publi- 
fum, fchmeichelt ibm, als euerm Richser, bezt es auf gegen euere 
Mitbewerber, und fucht diefen blinden und verworrenen Haufen 
durch jedes Mittel auf euere Seite zu bringen; gebt endlich felbft 
in euern Recenfiranftalten und Zournalen ihm fo Stoff, wie Bei— 
fpiel feiner vorjchnelfen Urtheilerei, indem ihr dba eben fo ohne 
Zufammenhang und fo aus freier Hand in den Tag binein ur— 
theilt, meift eben fo abgeihmadt, wie es auch ber lezte euerer 
Leer Fönnte ? Denkt ihr nicht alle jo, gibt es unter euch noch Beſ— 
fergefinnte, warum vereinigen fih denn nicht diefe Beflergefinn- 
ten, um dem Unbeile ein Ende zu machen? Was insbefondere 
die Geſchäftsmänner anbelangt, über die ihr euch beklagt; fie find 
bei euch dur die Schule gelaufen; warum habt ihr denn biefen 
ihren Durchgang wenigftend nicht dazu benüzt, um ihnen einige 
ſtumme Achtung für die Wiffenfchaften einzuflößen, und beſonders 
dem bochgebornen Yünglinge den Eigendünfel bei Zeiten zu bre— 
hen, und ihm zu zeigen, dag Stand und Geburt in Sachen des 
Denkens nichts fördert? Habt ihr ibm vielleicht Schon Damals ge- 
ſchmeichelt, und ihn ungebührlich hervorgehoben, fo traget nun, 
was ihr felbft veranlaßt habt. Ihr habt die Wichtigkeit eueres 
Geſchäfts nicht begriffen. Macht euch von Stund an mit biefer 
Wichtigkeit befannt, und treibt es nicht länger ald ein Gewerbe. 
Yernt euch felbft achten, und zeigt in euerm Handeln, daß ihr ce 
thut, und die Welt wird euch achten! ” 

Das war bisher und ift noch dev Hauptfehler, den diejeni— 
gen fih zu Schulden fommen Taffen, Denen der Beruf, von dem 
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wir fpreden, angewiefen ift, daß fie an dem ftrengen Wortfinn 
ihrer Amtsbezeihnung („des Lehrers“) baftend, den Zwed 
der univerfalen Bildung des Menfchen in ihrem Bewußtfein ver: 
ſchwinden laffen, und denfelben durch den befchränften Zwed des 
bloßen Unterrichts erjegen. Wir haben nichts dagegen, daß ber 
Meifter in irgend einer, beftimmten Kunft, Sprade oder Wiffen- 
Schaft fi mit diefem Zwecke begnüge, ba in ihm die gänzliche 
Erfüllung feines Auftrags liegt; aber wir reben bier von denjes 
nigen Meiftern, welche bie Beftimmung haben, den Anlagen bes 
Menfchen überbaupt zu ihrer Entwidlung zu verhelfen, und ibn 
aus dem Zuftande der Sinnlichfeit und Sklaverei zur Geiftigfeit 
und Freibeit zu erheben. Es ift unmöglid, hierzu zu gelangen, 
wenn man fortfährt, wie es bisher geſchehen ift, einfeitig nur 
für den Berftand und das Erfenntnifvermögen zu arbeiten, Mo- 
ralität und Religiofität auf wiffenfchaftliche Syfteme bauen zu wol 
len, und die Pflicht des Lehrers alsdann für erfüllt zu achten, 
wenn in denjenigen, welche belehrt werden, ein großer Reichthum 
neuer, richtiger und zufammenhängender Vorftellungen erwedt wor: 
den ift. Allerdings Eönnen wir nicht glauben, ohne Bredigt, und 
nicht den rechten Weg wandeln, wenn dichte Finfterniß ibn ber 
deckt; aber ift denn der Glaube in ung lebendig, wenn wir bios 
buchftäblih die Thatfachen erfennen, die er erſt ergreifen foll, 
und wandeln wir denn fchon auf dem rechten Wege, wenn wir 
ihn von einem hellen Geftirn erleuchtet vor uns fehben? Im Ger 
gentbeife wird jener Glaube nie zum Leben gelangen, fo lang: 
man ung bercdet, daß die Erfenntnif ihn erfege, und nie werden 
wir und die Mühe nehmen, diefen Weg zu betreten, fo lange wir 
an dem Wahne hängen, es genüge ung fchon, zu wiffen, wodurd 
und wohin er führe. Darum ift es Zeit, daß wir einmal Um 
terriht und Bildung, Budjtaben und Geift, Erkenntniß und 
Gefinnung, Wiffenfhaft und allgemeine Beredlung untercheiden 
lernen. Laffet ung des Lichtes, das für unfern Berftand aufge: 
gangen ift, forgfam pflegen, und mit Eifer und Liebe arbeiten, 
daß alle, die unfer Wort vernehmen, feiner theilhaftig werben; 
aber Taffet uns den Wahn aufgeben, daß dann unfer Tagewerf 
vollendet ſei. Unfer Amt umfchließt einen weitern Kreis; dag Ziel 
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unfres Beſtrebens ift in dem Herzen ber Menfchen; wenn wir mit 
unfern Wirkungen nicht bis zu diefem reichen, fo haben wir blos 
für die niedrigere Stufe des Dafeind gearbeitet, und die, welche 
ung anvertraut find, werden mit aller ihrer Erfenntniß und Ber: 
ftandesfraft nimmermehr zur Mündigfeit gelangen. 

Diefe Rüdfichten fprechen befonders die Beherzigung der Er» 
zieber an, weil die rabifale Heilung unfrer moralifhen Krank— 
beiten am ficherften bei ſolchen Individuen zu hoffen ſteht, in wels 
chen fie durch Zeit, Gewohnheit und verkehrte Grundfäge noch 
nicht tief gewurzelt find. Sie follen Erzicher fein, alfo etwas 
mehr, als bloße Lehrmeifter, firebend auf den Zweck, daß die, 
welde ihnen anvertraut werben, zu ihrer vollen Reife gelangen, 
welche Reife ohne die Ausbildung des Edelſten in ihrer Natur 
ja nicht bewerfftelfigt werben fann. Sie follen zu diefem Ende 
mit Dank empfangen und benügen, was einer ber trefflichften 
Männer unfrer Zeit ihnen durch Lehre und Beifpiel über die Er- 
regung der freien Geiftesthätigkeit des Zöglings durch deffen Ein- 
führung in die unmittelbare Anfchauung gewiefen hat; aber fie 
follen im Sinne diefes Lehrers die höhere Bedeutung jener Erre- 
gung zu faffen und geltend zu machen fireben, und das ſchöne 
Werf nicht zur Hervorbringung bloßer Kunftfertigfeiten herabwür⸗ 
digen, als in welchem Fall ftatt des Meifters Geift nur fein Marne 
tel von ihnen erhafcht wäre. Mechanismus im Stoff und in ber 
Form, wäre er auch noch fo leicht und finnreich, Fann ung nicht 
weiter helfen. „Lange genug galt ja ſchon die Sinnenwelt für 
bie rechte, eigentlihe wahre und wirflich beftebende Welt, fie war 
bie erfte, die Dem Zöglinge ber Erziehung vorgeführt wurde; von 
ihr erft wurbe er zum Denfen und zwar meift zu einem Denfen 
über dieſe und im Dienfte berfelben angeführt, Die beffere Er- 
siehung muß diefe Ordnung geradezu umfchren. Ihr ift nur die 
Welt, die durch Das Denfen erfaßt wird, die wahre und wirklich 
beftehende Welt. In diefe will fie ihren Zögling fogleih, wie fie 
mit demfelben begirint, einführen. An diefe Welt allein will fie 
feine ganze Liebe und fein ganzes Wohlgefallen binden; fo daß 
ein Leben allein in diefer Welt des Geiftes bei ihm nothiwendig 
entfiehe und bervorfomme,. Bisher lebte in der Mehrheit allein 
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das Fleiſch, die Materie, die Natur; durch die beſſere Erziehung 
ſoll in der Mehrheit allein der Geiſt leben und dieſelbe treiben; 
der feſte und gewiſſe Geiſt ſoll im Allgemeinen erzeugt werden“ *). 

Was für Nutzen damit geſchafft werde, wenn die Lebrer 
blos lehren, das heißt, wenn ſie blos das Erkenntnißvermögen 
des Menſchen zur Selbſtthätigkeit anregen, und mit einem ſtattli⸗ 
chen Borratb von Materialien bereihern, — davon überführt ung 
jeder flüchtige Blid in vie Welt, obwohl die Natur der Sache ung 
längft fhon unfre Verirrung offenbaren fonnte. Es ift im diefer 
Art von Bildungss und Erziebungsmweife in feiner Zeit fo viel 
gefheben, als feit einem halben Jahrhundert. Die erleuchtetften 
‘Perioden der alten Gefchichte, die glänzendften Zeiten der Res 
publifen, die vor der chriftlichen Aera blühten, die mächtigften 
Reihe der nachherigen Eroberer — ertragen in dieſer Hinſicht 
mit und feine Bergleihung. Aber find wir um degwillen in ber 
That weiter, als die Alten? Hat ung unfer gebildeterer Berftand 
zu größerer Kraft, Selbftftändigfeit und Selbftthätigfeit verhol⸗ 
fen? Iſt durch unfre Kunftfertigfeiten unfer Gefchlecht wirklich ver 
edelt worden? Sind wir ftandhafter und tapferer für das Gute, 
treuer der Wahrheit, gleichgültiger gegen die Berheißungen und 
Genüffe der Sinnlichfeit, muthiger gegen die ungerechte Ueber- 
macht, getrofter im Leiden, frober in der Hoffnung, männlicher 
in der Berfuchung, beidenmäßiger in der Todesgefahr, als unfre 
Bäter? Und find wir fliller, ruhiger, feliger als fie! — — Ber 
dieſe Fragen zu bejaben ſich getraut, der mag bei feiner Weife 
bleiben, wenn ihm — zum Unglüd! — eine äußere Weihe zum 
Tehrerberufe geworden ift. Da er ja doch das Heiligthum bes 
Menfchen weder zu fühlen, noch zu begreifen vermag, fo ift er 
dazu verborben, es in feinen Zöglingen berzuftellen. Er taugt 
böchftens dazu, die Unglüdlihen zu unterrihten und abzu— 
ridten, 

Auf dem Standpunfte des Lehrers zeigt ſich für unfre Zeit 
fein größeres und dringenderes Bedürfniß, als daß die Menſch— 
heit in ihrer Totalität ergriffen, und ihre Bildung mit defto grö— 
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ßerem Fleiße in Beziehung auf das Edlere in ihrer Natur betries 
ben werde, je mehr daſſelbe bisher vernachläfftgt worden ift. 
Man war ausnehmend thätig, und man erfand eine Menge zwed- 
mäßiger Methoden, um unfern Sinn zu fchärfen, unfern Berftand 
zu üben, unfern Gefhmad zu verfeinern und das Gebiet unfres 
Gedädtniffes zu erweitern. Das war gut und verdienſtlich; aber 
Lob und Verdienft gingen wieder verloren, indem man verfäunte, 
das Herz zu flärfen und zu veredeln, und den Geift zu der ihm 
beftimmten Würde zu erheben. Wir wurden auf ſolche Weife 
gelehrt, Hug, tüchtig zu den Gefchäften des Lebens, angenehm 
im Umgang, und — was man recht eigentlich wollte — aufge: 
klärt; aber wir wurden zugleich ſchwach, felbftfüchtig, ſinnlich, 
unredlih und abhängig von der Außenwelt, und unfre morali- 
fchen Fehler erlangten einen höhern Grab von Unheilbarfeit, je 
größer unfre Gefchidlichfeit war, fie auf eine täufhende Weile zu 
vermummen, und bie Forderungen des Weltfinns gegen die Auss 
ſprüche der Vernunft geliend zu machen. Es ift euere Aufgabe, 
die ihr euch Lehrer und Erzieher der Menfchen nennt, biejen 
Uebeln zu feuern, und wenn ibnen nicht gefteuert wird, fo ift 
und bleibt es beinahe einzig euere Schuld. Darum muß ber 
moralifche und religiöfe Charakter wieder in euere Lehre und in 
euere Amtsthätigfeit zurüdfehren. Laut und beftimmt müffen euere 
Vorträge und euere Anftalten es auöfprechen, worin die Haupte 
fache deffen liege, was ihr eigentlich wollt. Nimmermehr dürft 
br das Vorurtheil beftehen laſſen, als ob in der Sinnlichfeit 
oder in dem Berftande ein lezter Zwed liege. Euere Zöglinge 
müſſen es deutlich begreifen und lebendig fühlen, daß ihre Bil— 
dung ein armfeliges Stüdwerf fei, wenn fie nicht auf das Leben 
des Geiftes angelegt ift, und in ihm fich fchließt. Alles, was ihr 
thut für ihr Erfenntnißvermögen, muß fein Ziel und feine Be— 
beutung in diefem Leben haben, Gott fei die allgegenwärtige, 
leuchtende und erwärmende Sonne in ber Welt, in welche ihr die 
Euern einführt, und die göttliche Gefinnung fei das Princip alles 
Lebens in diefer Welt. Pflanzet Bewußtjein ihrer Würde, Reli: 
giofttät und Liebe in die Herzen eurer Hörer, und es werden 
bald alle lagen verftummen, die jezt die Erde erfüllen. 
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Aber dieß alles vermöget ihr nicht, wenn ihr nicht ſelbſt 
burchdrungen feid von dem Gefühle der beffernden und befeligen- 
ben Wahrheit, und wenn die Wilfenfchaft nicht zum Fräftigen Le— 
ben gekommen ift in euerm Herzen. Es mag der Denfer Spes 
fulanten und der Gelehrte DVielwiffer bilden; es mag der, in 
welchem die Erfenntniß der menfchlihen Beftimmung blos theo- 
retiih vorhanden ift, diefelbe Theorie dem Andern mittbeilen Fön: 
nen; — es wird doch von Allen Keiner im Stande fein, den Ans 
dern für das Göttliche und Himmlifhe zu begeiftern, wenn nicht 
eine glüdlihe Anlage oder ein zufälliger fremder Einfluß. den 
dem Hörer gegebenen Buchſtaben zum Leben bringt. Keine Macht 
ber Deredtfamfeit, Fein Reiz der Darftellung und feine pſycholo— 
giſche Kunft Fann die Kraft und die Wärme der Ueberzeugung 
erjegen; was nicht aus dem Herzen kommt, kann nicht zum Her 
zen gehen; von ber Flamme gemeiner Art entzündet ſich Fein 
heiliges Feuer, Ihr, die ihr der Lehre wartet, durch fein hö— 
bered Motiv getrieben, als weil fie euch das täglihe Brod ge 
währt, — bie ihr durch euere Gefinnungen und durch euern Wans 
del unaufhörlich euern Mund Lügen ftraft, — die ihr es fo oft 
verratbet, wie viel euch daran gelegen fei, daß ihr Beifall, Rubm 
und Lohn vor der Welt erlangt, — die ihr feinen Widerfprud 
ertragen könnet, und unerbittlih jeden verfolget, der euch nicht 
allein für weife hält, — die ihr es fo oft und fo deutlich zu er- 
fennen gebet, daß ihr nichts thut um der Wahrheit willen, Allee 
aber um und für euch felbft, und daß ihr eben fo eigenfüchtig, 
ehrgeizig, finnlich, reizbar und Leidenfchaftlich feid, als der Iezte 
unter euern Hörern, — — wie fönnet ihr diefen zumutben, daß 
fie glauben, was fie durch euch felbft widerlegt feben, daß fie 
warın werden, wo ihr eisfalt bleibet, daß fie nach dem Unfiht- 
baren fireben, während ihr im Sichtbaren verfunfen feid, daß 
fie die Ketten binwegwerfen, in denen ihr euch fo felbftgefällig 
brüſtet? Möget ihr immerhin eine Rolle fpielen in der Schule; 
mag die Welt die Kraft bewundern, womit ihr Syfteme ftürzet 
und fonftruiret; mag euer Genie im Hervorbringen und im Bilden 
glänzen; — wir thun euch nichts davon; wir anerfennen es felhft, 
daß ihr ungewöhnliche Naturprodukte und treffliche Künſtler feid; 
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aber da in euerer Hand dad Heilige gemein wird, und ba ihr 
nur den Schein bed Geiftes habet, und zugleich feine Kraft ver: 
läugnet, fo könnet ihr der Menſchheit nicht gewähren, was ihr ihr 
verheißet. Erhebet euch erft felbft in eine höhere Sphäre, macht 
euch los von den Bögen, bie ihr anbetet; erfennet und fühlet dag 
Geheimniß aller Kunft und Wiffenfchaft, dringet zu ihm hindurch 
und ftellet es in euch felbjt her, werbet Weife im alten, edeln 
Sinne des Wortes, die alle Beftätigung der Wahrheit in ihrem 
Innern finden, — dann werden in eurem Sreife allmäblig die 
Buchſtabenmenſchen verfehwinden, die Gontrafte zwifchen der Er— 
fenntniß und ber Gefinnung werden aufhören, und die Wahrheit 
wird ihre Kraft, im Handeln und im Leiden, wieder an den Ge— 
müthern bewähren. 

Denjenigen, welche den fehönen und edeln Beruf des Leh— 
rers entehren, indem fie anders denfen und anders fprechen, oder 
im Aeußern das Gegentheil ihrer innen Ueberzeugung beucheln, 
baben wir bier nichts zu ſagen; ob wir wohl Viele an diefer 
Klippe fcheitern fehen, denen es nicht an natürlicher Ausftattung 
feblte, fie zu überfteigen, wenn fie nämlich) wollten. Die Lüge, 
durch welche diefe Berforgung und Beifall zu erjagen fuchen, ift 
von gedoppelter Art, je nahdem man es nämlich darauf anträgt, 
fich bei diefem oder bei jenem Publifum geltend zu machen. Ei— 
nige haben: dem Geifte der Zeit zu Liebe den Glauben an die un- 
fihtbare Welt aufgegeben, und find mit fi darüber eins gewor- 
den, daß es fein Geſetz gebe, als das der Natur, und feine 
Hoffnung, als die des finnlichen Genuffes. Aber da die Predigt 
der unfihtbaren Welt ihnen Brod und Ehre gewährt, fo fahren 
fie fort, diefelbe, obwohl handwerfsmäßig, zu treiben, verfündi- 
gen ald Wahrheit, was ihnen Aergerniß und Thorheit ift, und 
lachen des albernen Haufen, den fie mit beftem Gewiffen betrü- 
gen, weil er ja betrogen fein will, Die andern haben es ſich 
nod nicht abgewinnen können, fo wie diefe, den lezten Funfen 
des göttlichen Lichts in ihrem Innern zu erſticken. Noch befteht 
in ihnen das Bewußtjein, daß fie Glieder ‚einer höhern Ordnung | 
der Dinge feien, und daß bie in diefer Ordnung geltenden Gefege 
fie verbinden. Aber fie wollen nicht das Anfehen haben, daß fie 
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tiefer fteben, als der erleuchtetfie Theil ihrer Zeitgenoffen, umd 
fie wollen, um des zweideutigen Helldunfels willen, tas in ihnen 
dämmert, den Rang nicht aufopfern, den fie in der Reibe der 
Aufgeflärten anfprechen. Deßwegen verläugnen fie in ihren öf- 
fentlihen Weußerungen jenes Bemwußtfein, bedienen fidh folder 
Formen und Wendungen, die bie gänzliche Abwefenbeit deſſelben 
anbeuten, und treiben mit dem SHeiligften, ob fie es wohl nod 
nicht rein aufgegeben haben, Teichtfinnig ihren Spott. So erheu— 
cheln wir bier Religiofität und Sittlichfeit, und dort Gottlofigfeit 
und Weltfinn, zum Faren Beweije, daß uns alles, das Gute wie 
das Böſe, feil ift, wenn nur unfer Eigennug und unfre Eitelfeit 
fi einen guten Markt veriprechen. — Es ift gerade die unwür— 
digfte und verächtlichſte Klaffe der Lehrer, welche auf ſolche Weije 
Berrätherei an der Wahrheit begeht, und wie dürfte man von 
denen, die fo tief gefallen find, Befferung erwarten? aber es ift 
nüzlih, auf ihren Fall aufmerffam zu machen, weil die Gefahr, 
der fie unterlegen find, auch die Edlern und Gewiffenbaften be 
droben, und weil der Leichtfinn und die Sorge für den zeitlichen 
Bortheil oft ein Nachgeben, oder ein Stillfhweigen, oder eine 
Bequemung nad dem berrfchenden Ton entfchuldigen, durch die 
man ſchon die verdammlichfte Untreue gegen feine eigene Ueber» 
zeugung begebt. 

Se mehr der Eigennug und die Feigheit der Dienfchen die 
Wahrheit verbunfeln, entjtellen und verläugnen, defto dringender 
ift der Beruf derjenigen, die ihre Zeugen fein follen und wollen, 
ihr nicht nur nichts zu vergeben, fondern fie vielmehr mutbig zu 
befennen und zu vertheidigen, in ihrem Dienfte jedes Opfer zu 
wagen, und dadurch, daß fie gerettet wird, einem verfunfenen 
Zeitalter noch die einzige Hoffnung der Hülfe zu erhalten. Wir 
fprechen damit nicht für die Eitelfeit, die, um armfeligen Men: 
fchenlob8 willen, nad) der Märtyrerfrone ringt; nicht für die Un 
befonnenbeit, welche obne Rüdjicht -auf die Zeit und auf die Um— 
fände, und ohne die Schonung, welche der bezielte Zweck felbit 
fordert, ermahnt, drobt und warnt; und nicht für den Leber: 
muth, der mit Eigendünfel und Unbefcheidenheit denjenigen ge 
genüber auftritt, die aud, wenn fie fehlen, unſre Aufmerkſamkeit 
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anzufprechen berechtigt find. Aber wir befteben darauf, daß in 
dem Herzen des Predigers der Wahrheit feine Furcht vor Men» 
fchen fein, daß fein Gewinn und fein Verluſt ihn in dem mutbi- 
gen und freudigen Zeugniß derjelben hemmen, und daß er die 
Kraft haben foll, für fie, für die er zu leben berufen ift, auch 
getroft und unbefümmert zu fterben. Es mag wenige Menfchen 
diefes Sinnes in unfern Tagen geben; aber diefe wenigen fünnen 
und werden uns in eine fchönere und edlere Negiom des Dafeing 
zurüdfünren. Sie find die Geſalbten des Herrn, und es ift 
ein unwiderftehliher Drang in ihrein Innern, der fte zu folchem 
Muthe und zu folhem Berharren bei dem allgemein verfannten 
Guten begeiftert. Sie erlangen nicht einmal den Beifall der 
Welt, welde nur die ihren Vortheil richtig berechnende und ge- 
winnende Klugbeit rühmt, Front und bewundert, Aber fie können 
deffen entbehren. Die Weltgeſchichte fennt Feine unflugern Mens 
fhen, als Sofrated und Ghriftus, Johann Huß und. 
Martin Yutber! 


Dofior Luther an die Tentfchen des nennzehnten 
Sabrbunderts. *) 


Wohlan, meine lieben teutfchen Brüder ! 
Ich erfcheine in eurer Mitte wieder, 
Ob ich wohl, wie ihr wißt, läugft geftorben bin. — 
Ahr kennet alle den vaterländifchen Sinn, 
Der einft in meinem irdiſchen Leben 
Mir fo viel Mannheit, Kraft und Muth gegeben. 
Es mochte mein Leib im Tode erbleichen, 
Aus meinem Geift Fonnte diefer Sinn nicht weichen ; 
Er hieß aus dem Grabe mid) auferſteh'n, 
Auf fein Gebot wir ung wieder feh'n. 


—. 


”) Diefes Gedicht macht Beinen Anſpruch auf befondern poetifchen 
Werth. Wir theilen ed hier blos aus Rückſicht auf dasjenige mit, 
was wir oben ©. 368 über das Schickſal deffelben gefagt haben. 

Anm. des Heraudg. 
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Zwar, wie mir fcheint, zu diefer Friſt 
Zeutfher Sinn ziemlicd, von euch gewichen iſt; 
Und fo dürfte es euch ein Räthſel bleiben, 

Wie berfelbe einen Mann zu Ihaten treiben, 

Und noch mehr, wie er mag die Todten befeben, 
Daß fie wieder zu euch herüber fchweben, 

Um euch gute Lektionen zu geben. 

Obwohl das Faktum, daß ein Todter auferfteht, 
Gewiß nicht über eure Begriffe geht, 

Seitdem euch Doktor Stilling den Staar geftochen, 
Daf ihr die Geifter in Haut und Knodyen 

Und feibhaftig unter euch wandeln feht. 


Zwar in der Schrift gefchrieben ſteht: 
„Wenn fie Mofen und die Propheten nicht hören, 
Sp dringen umfonft die guten Lehren 
Der Erftandenen in die tauben Ohren; 
Es ift an ihnen Hopfen und Malz verloren.‘ 
Jedoch was, in Liebe, Ehriftus der Herr 
Geprediget hat, — ja niemand mehr. 
Drum kann die Lehre auch nichts mehr frommen, 
Mit Feuer und Schwert muß man kommen, 
Und mit glühender Zange in die Herzen greifen, 
Soll noch ein Saatkorn des Guten reifen. 


Es iſt in Teutſchland ein gemein Geſchrei, 
Daß der alte Gott nimmer bei den Teutſchen ſei. 
Ueberall ertönet Weinen und Klagen 
Und Seufzen über die böſe Zeit; 
In Hütten und Schlöſſern weit und breit 
Die ſtille Noth und die Landesplagen 
Die Herzen mit Angſt und Kummer erfüllen; 
Und Niemand vermag die Thränen zu ſtillen; 
Denn auch der Stern der Hoffnung iſt den bangen 
. Gemüthern blutig untergegangen. 


E83 mag die Zeit arg und böfe fein, 
Das räum’ ich euch fünder Bedenken ein, 
Und ic) gewahr' es felbft, wie zu diefer Friſt 
Das teutfche Bol eben nicht auf der Kirchweih' iſt. 
Aber dieß weibifche Winfeln und Klagen, 
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Dieb hoffnungsloſe Fammergefchrei, 

Macht es euch von eurer Trübſal frei? 
Verſcheucht es eure Leiden und Plagen? 
Bringt e3 eine beffere Zeit herbei? 

Die Ihränen flehen nur dem Weibe an, 
Dagegen wurzelt auf ficy ferbft der teutfche Mann, 
Und trägt das Uebel mit frohem Muth, 
Bält es auch Leben und Gut und Blut, 

Und wenn er es nicht mehr ertragen Bann, 
So flirbt er getroft, als ein biderber Maun, 
Sic) ſelbſt genügend, und fromm und frei, 
Und Gott und dem Vaterlande treu. 
Dagegen nie eine Thrän’ ihm vom Auge rollt, 
Ihr Hört ihm nie feufzen, nie klagen; 

Er will nicht Weihrauch, er will nicht Gold, 
Nicht Lebenslüfte erjagen ; 

Gleich einen Felfen im Sturme, kühn, 

An welchen die Wogen fdylagen, 

Sieht er das Gewitter vorüber zieh'n, 

Steht er in traurigen Tagen, 

Mit Stolz und Ruhe er alles entbehrt, 

Weil fein Muth ihm alles gewährt. 


Jedoch einen folhen Mann zu finden, 
Möchte jezt ein tüchtiges Kunftftüd fein. 
Man fuche zwifchen Teutfchlands vier Enden, 
Bom baltifben Meere bis zum Rhein, 
Er wird traum ein feltener Vogel fein. 
Wo aber die Tugend von einem Volke gewichen, 
Und Beigheit und Wolluſt eingefchlichen, 
Da ift auch Fein Segen und Bein Gebeih’n. 


Ihr jammert über harte Zeiten, 
Ueber Aufruhr, Krieg und Kriegsgefchrei, 
Ueber Theurung, Zwietracht und Meuterei, 
Die als granfame Furien euch begleiten. 
Aber kommt denn dieß alles von ungefähr? 
Neinz der liebe Gott im Himmel ſchickt es her. 
Wir fehen hier feine Strafgerichte; 
Seine ftrenge, warnende Allmachtshand 
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Street er aus über das ganze Land, 

Mit ihr macht er zürnend feine Feinde zunichte, 
"Und züchtigt die Thoren, — auf daß fle merken, 
Wie in ihren verkehrten Werten, 

In ihrem Weltfinn und ihrer argen Lift 

Alles FJammers und Elends Urfprung ift. 

Und wenn fie diefe Stimme nicht vernehmen, 
Und aus Eigendünkel ſich fchämen, 

Fhre Schmach zu geftehen und umzukehren, 

So läßt es der liebe Gott immer länger währen, 
Und er fchlägt immer gewaltiger drein, 

Sollten and) alle Schelme des Todes fein. 

Die Ruthe empfangen nur böfe Kinder, 

Die guten aber werden gelinder 

Und fanfter zur Weisheit und Tugend geführt ; 
Auf diefelbe Art Gott feine Welt regiert. 

Und wir meinen und glauben zweifelsfrei, 

Daß Gott der befte Präceptor fei. 


Darum nehmt es ernftlich zu Herzen, ihr Teutfchen, 
Es find nicht hölliſche Furien, die euch peitfchen ; 
Es ift Gottes heiliger und weifer Rath, 

Der über euch diefe Trübfat befchloffen hat, 
Daß ihr von eurem fündlichen Wefen Taffet 
Und von der Thorheit, in der ihr gefangen feid, 
Daß ihr fürber nicht mehr die Wahrheit haffet 
Und die Tugend und die Gerechtigkeit; 

Daß männlicher Sinn in euch wiederfehre, 

Und mit ihm Treue und Beftändigkeit; 

Und daß ihr eueren Stolz und eure Ehre 
Darin fucht, daß ihr eurer Väter würdig feib. 


In meinen Tagen war ber Teutfche ein Fräftiger Mann, 
hr, mit Permiß, feid Puppen von Marcipan; 
Er verachtete trogig ausländifche Sitten, 
Bei euch ift nur das Fremde wohl gelitten; 
Das Baterland ihm über Alles ging, 
Bei euch iſt's ein ärmlich, ein lächerlich Ding; 
Ihm mundete Eöfttich fein rheinifcher Wein, 
Bei euch muß es täglich Champagner fein; 


— 803 — 


Die Morgenfonne fand ihn nimmer im Bette, 
Ihr ſchnarcht mit euren Weibern bis Mittags um die Wette; 
Auf feinem rüftigen Roſſe trabt’ er einher, 

Ihr fahrt in gepolfterten Wägen. 

Nichts war ihm furchtbar, ‚nichts war ihm fchwer, 
Euch macht jede Müde verlegen. 

Sein Wort war fo heilig, als hätte Gott, 

Der Wahrhafte, ed ausgefprochen ; 

Nie ward es von ihm gebrocen. 

Bei euch ift Treue der Buben Spott. 

Kein Trug, keine Lüge entehret, 

So bald fie eudy Nuten gewähret. 


Durch das Weib ift die Sünd' in die Welt gekommen, 
(Und ob es wohl Mofes und Paulus Fund gethan, 
Wollen def doch die Weiber nicht Nede ftahn.) 

Es hätt’ Eva zuerft den Apfel genommen, 

Und fie thät' zuerft den gierigen Bi, 

Der für alle Bünftigen Geſchlechter 

Sp viel FJammer und Elend hinter ſich ließ. 

Eure Weiber, ihr Teutfchen, find Evens Töchter ! 
Die Mutter hat euch um's Paradies gebracht; 
Darum nehmet eud) vor den Töchtern in Acht. 
Sie wollen nur leben für Luft und Vergnügen, 
Nur bewundert und angebetet fein 

Bon den Geden, die vor ihnen auf den Knieen liegen, 
Das Wohlſein fchlürfen in langen Zügen, 

Eines ewigen Traumes fidy erfreu’n, 

Mit Lektüre und Schauſpiel ſich die Zeit vertreiben, 
Und wohl feibft Gedichte und Romane fihreiben, 
Morüber denn Mann und Haus zu Grunde geht, 
Wie ihr an fo manchem leidigen Beifpiet feht. 

DO! die Tugend, die Stille und die Züchtigfeit 

Der frommen Weiber von meiner Zeit, 

Und meiner fanften Katharine mütterlidher Siun 
Ft bei Weibern und Töchtern meiftens dahin! 


Ich Hab’ euch, ihr teutfchen Männer und Frauen! 
Nidye umfonft die Nativität geftellt. 
In euch felbft, in eurer innern Welt, 
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Iſt, ady! der giftige Born zu fchauen, 

Ans dem all’ der Jammer und Kummer auillt, 
Der nun die bangen Herzen erfüllt. 

Doch es liegt die Hülfe in eurer Hand, 

In eurem männlichen, feften Willen, 

Mollt ihr eure Thränen ftillen, 

Wollt ihre Segen über das Baterland 

Und, in der Sonne befferer Zeiten, 

In und außer eudy Ruhe verbreiten. 


In der Gefchichte heiligem Tempel fteh'n 
Die herrlichen Bilder eurer Ahnen; 
Zu ihnen in Demuth aufzufeh'n, 
Dazu, ihr Teutfchen, laßt euch ermahnen. 
Wenn dann ihr hoher Muth wiederfehrt 
Und Treue und löbliche Sitte, 
Und man in eurer Mitte 
Die Gottheit mit Eindlidyem Herzen ehrt. 
Wenn die häusliche Tugend blüht, 
Und fchnöde Ueppigkeit flieht; € 
Dann kommen auch beſſere Tage, 
Es verſtummt die weibiſche Klage, 
Und, wie über die wackern Alten, 
Wird der liebe Herrgott freundlich walten! 
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Verzeichniß meiner Schriften. 


Bon Jugend auf hatte ich einen überwiegenden Hang zur Schrift: 
ftellerei, der ohne Zweifel aus den großen Begriffen von dem Merthe 
der Berftandeseultur und ber Gelehrfamkeit entftand, die man mir bei: 
bradyte. Ic babe ſchon in meinem A6ten Lebensjahre eine Tateinifche 
Ehreftomathie, nach der Einrichtung der griechifchen des fel. Stroth 
geichrieben, und es im Ernſt darauf angelegt, fie herauszugeben; was 
aber natürlich unterblieb. 

In den folgenden Fahren habe idy wieder manches für den Druck 
gefertiget. Aber alles blieb Manufeript, weis ich bei meinem ziemlich 
raſchen Gang immer bald einfehen Ternte, wie ſchlecht meine Produkte 
waren. In Bachfenfeld ſchrieb ich in diefer Abfiht Briefe über 
religiöfe Aufklärung, bie einiges Gute, aber fehr viel Unreifes 
enthielten. Sie wurden an einige Buchhandlungen verfandt; aber 
niemand wollte fid) des Kindleins annehmen. Es blieb alfo in feiner 
Mutter Schooß. 

In Effingen ging eine neue Periode an. Ich fchrieh fehr Vieles 
durdy einander, aber nichts für's Publikum. Es war eine vorbereitende 
Uebung zu meinen fpätern Unternehmungen, und id) habe auch wirf: 
lich fehr viel dadurdy gewonnen. Blos zween Auffäte kamen bu 
Shmwäbifhe Chronik damals unter den großen Haufen. 

Zu Neubronn regte fidy der Schriftftellerfigel wieder gewaltig. 
Id) machte eine Probe mit den Briefen über deu Merth des 
Chriſtenthums; aber fie mißlang. Gottlob! denn fie find äußerſt 
ſchlecht. Ic, fing an, den Gedanken an Autorfchaft aufzugeben, und 
entfchloß mid), zwar nach wie vor mit der Feder zu arbeiten, aber blos 
zu meiner eigenen Cultur und für meinen Pult. — Aber bald weckten 
Umflände den ſchlummernden Hang wieder. Gräter und Salat er 
munterten mich. Einige Beine Verfuche in Journalen gelangen. Ich 
erhielt einigen Beifall. Meine häusliche Lage, durch ökonomiſche Ver: 
hältniffe jehr beengt, wirkte auch in ihrem Maße mit. — %c ward in 
Kurzem ein gewaltiger Autor! 


. In Journalen. 
1. Beichreibung der Reichsſtadt Aalen. 
Schwaͤb. Chronik, 1790. Et. 51. 53. Nachgedruckt in Jabri's Deiträgen ıc. f. unten 
2. Biographie des Pfarrere Schüfen in Eflingen. 
Schwaͤb. Chronik, 1790. Et, 59. PVeilane. 


\ 
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3. Der Rechberg , aus dem Briefe eined Reifenden. 
Schwaͤb. Ehronik. 1793. St. 90. 91. 
4. Ueber die bürgerliche und moralifche Verbefferung der Freileute. 
Schwaͤb. Chronik. ı791. St. 127. Nachgedruckt In Becke r's Iettung ıc. f. unten. 
5. Warum ift die teutſche Nation in unferm Zeitalter fo reih an 
Schriftftellern und an Büchern ? 
, MWeltbürger. 1793. Heft 9. 
6. Ueber eine neuerlich empfohlene Einſchränkung der Vreßfreiheit. 
Meltbürger. 1792. Heft 9. 
7. AUlbredyt und Helene. Eine Anekdote aus dem Mittelalter. 
&infiedlerin aud den Alpen. 1795. Et 7. 
8. Ueber die Liebe unter dem Landvolke. 
Einfiedlerin ıc. 1795. St. 8. 
9, Meta bei Klitons Grabe. 
Einfiebierin ıc. 1795. ©t. 9. 
10. Die beiden Scyweitern. 
Einfiedlerin ic. 17935. Gt. 11. 
11. Jutta von Hohnfels. 
Einfiedlerin ıc, 1795. Er. 12. 


X2. Wanderungen durch den Kocdyergau. 


Ehrmann’ Bibliothek für Linders und Völtertunde, ar Bd 1794. 
. Hans von Hutten. Eine Cdramatifirte) Geſchichte aus der vater- 
ländifhen Borzeit. 
Einiiedlerin ıc. 1794. St 4 5. 
14. Gattenliebe. Züge aus der römischen Gefdyichte. 
Einfiedlerin ꝛc. 1794, Et. 7. 
15. Ueber den erften Eindrud, den Menfchen auf Menfchen machen. 
An F. 2. geb. St. (Friederike Lutz.) 
Einfiedlerin ꝛc 1794. Et. 13. 
49. Ueber die neuern Anftalten gegen die Aufklärung. 
Geiſt unfred Reitalterd, ı795. Et. 2. 

47. Beherzigungen für den Reichsadel. Eine Rede, welche in der Fünf 
tigen Generalverfammfung der unmittelbaren freien Reichsritter: 
ſchaft von einem Mitgliede derfeiben gehalten werden wird. 

Belt united Zeltalterd. 1795. Er 4. 

48. Ueber das gefunkene Anfehen des geiftlichen Standes. 
Geift unferd Zeitalterd. 1795. St, 7. 

19. Geftändniffe eines alten Autore. 
Geiſt unſres Zeitalterd. 1795. Et, 10 


20. 


21. 


22. 


23. 


24 


25. 


27. 


23. 


29 


50 


31 


* 


32. 


33. 


54. 


55 


56 


+ 


37. 
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Bon der religidfen Aufklärung. 

Geiſt unſres Zeitalterd. 1796. Er. a. EIſt nur halb abgedrudt.) 
Ueber den neueften Zuftand ber franzöfifdyen Armee. 

Aus dem franzdiifhen Manufer. uͤberſezt ıc. Geift unf. Zeltalterd, 1796. 
Bemerkungen über das Stift Ellwangen. 

Meuefte Staatdanzeigen. I. «4. 

Der Adel in Württemberg. 

Sin Häberlin'd Staatdardhiv. 1797. 

Das Betragen ber Franzoſen an ber fchwäbifcd) » fränkifchen Gränze 
im Sommer 4796. 

Meuefte Staatdanzeigen 1. 4. 

Ueber die neuern Gefahren der unmittelbaren Reicheritterfchaft. 

Meuefte Etaatdanzeigen. 

Der Krieg im Tyrol, im Jahre 1797. 

Neueſte Staatdanzeigen, 

Briefe aus und über Augsburg gefchrieben. 

Neueſte Staatdanzeigen. 
Minifter-:Fmpertinenz. 

Meueſte Etaatdanzeigen. 

Der Krieg im Tyrol im Jahre 1703. 

Neueſte Etaatdanzeiyen. — 
Ueber die neueſte Lage von Schwaben. Drei Briefe. %. 

Range’d Etaatäzeitung, 1799. 

Ueber das Entlehnen ber Bücher. 

Meichdanzgeiger. Febr, 1800. 

Der Salzburger. 

Teutfche NationalsZeltung, 1800, 
Charakteriftit von Huber und Mofer. 

ZTeutfche Nationalsgeitung, ı800. 43, St. 

Bemerkungen eines Reifenden auf der ſchwäbiſch-fränkiſchen Gränze. 

Natlonal.Zeitung der Teutfchen, ıBoı, 

Bemerkungen über Stuttgart. 

Mat.sZeit. d. Teutfchen, 1803. (nachgedrudt Im fchwäb. Gorrefp. Blatt 1803.) 
Erfahrungen eines Landpredigers über die große Sache der Kuh: 
pocdenimpfung. | 

Schwaͤbiſched Correfpondeny Blatt 1803. Gt. 56. 

Beitrag zur Berichtigung der Urtheile über die neuefte Lage Würt: 
tembergs. 

Staatöwiffenfchaftliched Magazin, ı800. 4, Et. 
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38. Bemerkungen über die Grafſchaft Limburg. 
bendafelbit. 

39. Prolegomena zu einer Charakteriſtik unfrer BZeitgenoffen. 
Morgenblats ı809 Wr. 165. 166. 


40. Ueber den Begriff der Gtatiftik. 
Allgemeiner Kameral:Correfpondent ıc. 1810. Mr. 6. 7, 
41. Ueber die Aufhebung der Patrimonial-Geridytsbarkeit im KRönigreiche 
Württemberg. ‚ 
Winkopp's Rhein. Bund. XIV. Bd. ı810, St. 40. 
49. Ueber ein Wort, das der Kaifer Napoleon zu dem Grafen von 
Metternid, gefagt hat. 
Bogt’d Gtaatörelationen ꝛxc. Bd. XIV. ©. 213 ff. 


43. Kaufbrief über das Rittergut Neubronn vom Jahre 1585. 
Meuer litterar. Anzeiger. ı807, ir. 55. 


44. Albrecht von Wallenftein. 
Sntell.s Blatt zu den Friedendpräliminarien ıc. ı809, Bd. I. Rr. 15 
45. Entthronung Guſtav Adolph's, Könige von Schweden. 
l,c. Mr. 15. 14. 
46. Napoleons Beflimmung. 
a Sriedenspräliminarien. ı810. 68 Heft. 
# Blicke auf dad Königreich Weftphalen. 
Ebendaſelbſt. 
48. Materialien zu einem Denkmale bes berühmten Litterators Georg 
Wilhelm Zapf. 
Verfündiger ıc 1811. Mr. 163. 164, 
49. Ueber den Begriff der Litterar-Hiftorie. 
l. c. Nr. 169. 
50. Dornen, gefunden auf bem Pfade meiner Lektüre. 
Midcellen der neueften Welttunde ıc. 1812. Mr. 38 — 40, 


51. Züge aus Ludwig Schubart’s Leben und Charakter. 
Mideellen ıc. 1813. Nr. 27. (Machgedrudt Im Vertündiger ı8ı3. Mr 72.) 


52. Bon den Autobiographien der Gelehrten. 
Derfündiger ıc. 18123. Nr. 140. 141. 

55. Ueber Martin Erufius und feine ſchwäbiſchen Annalen. 
Verkfündiger ıc. 1812. Mir. 242. 245. 


54. Anſicht von Stuttgart und Ludwigsburg. 
Miscellen für die neueſte Weltkunde. 1813. Mr. 49. 
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55. Ueber Johann Arnd und feinen religiöfen Geiſt. 
D. G. 5. Tıfhirner’d Memorabilien für dad Studium und die Amtöführung 
ded Predigert, Sr Bd. 10 St. (Reipg. 1812) 
56. Ueber die Benügung der Geſchichte in den Kanzelvorträgen. 
Ebendafelbit. 
57. Ueber die Mittel, um Armenverforgungsanftalten zu gründen und 
zu erhalten. 
Gameralijt. Journal für württemberg. Gameraliften. 6% Heft. Gtuttg. 1813. 
58. Ueber die württembergifchen Schreiber und ein zu ihrem Behufe 
angelegtes Journal. 
Allgemeiner Cameral:Correfpondent. 1815. Wir. 67. 68, 
59, Blicke auf den Anbau des Bodens im Königreiche Württemberg. 
Miscellen für die neuefte Weltkunde, 1815. Mr. 69. 
60. Das obere Remsthal. 
Sammlung vermifchter Auffäge zum Mugen und DBergnügen ıc. ar Bd. 46 Heft. 
(8. Zudmwigdburg, 1813.) 
641. Ueber den eigentlichen Zweck des Krankenbefuchs ber Prediger. 
D. Tzſchlrner's Memorabilien ıc. Ir Bd. 28 St, (Leipg. 1815.) 
62. Konrad Eeltis und Engelbert Klüpfel. 
Litterar. Verkündiger ꝛc. 1815. Nr. 44. 
65. Das linke Rheinufer muß wieder an ZTeutfdyland fallen. Ein pas 
triotifches Appell an die teutſche Nation von Hermann Teuthold. 
Zeutfche Blätter (Freiburg), 1814. Mr. 20 — 26. 
64. Die Preßfreiheit in Teutjchland unter franzöfifhem Einfluffe. 
Zeutfche Biätter, 1814. Nr. 53. ff. 
65. Das Elſaß, ein Land des teutfchen Reiches. 
Teutſche Blätter, 1814. Nr. 55 — 57. 
66. Was ift der Staat den frommen Stiftungen fchuldig ? 
Allgem. Staatdkorrefpondenz; von Bauer, Behr u. Schott. 1814. 36 Heft. 
67. Was hat der Prediger zu thun, um in feinen Vorträgen immer 
neu zu bleiben. 
Tiſchlrner's Memorabilien ıc. Ar Bd. 18 Srüd. 
68. Das Schlachtfeld bei Höcyftädt. 
Teutſche Blätter, 1814. ir. 65, 
69. Einige Worte der Erinnerung an ben fel. Reetor Braftberger 
in Stuttgart. 
Litterariſcher Verkuͤndiger, 1815. Nr. 45. 
70. Ueber die Tendenz der Zeitereigniffe. 
Winkopp's Nheinifher Bund. zor Wd. (1813) ©. 345 — 367. 


. 52 
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74, Ueberficyt der neueften Gefchichte, vom Ausbruche der franzöflfchen 
Revolution (1789) bis zum Parifer Frieden (30. Mai 1814). 
DH. Späth's Taſchenbuch der Weltgefchichte. gr. ı2. Stuttg. 1815. ©. 343-367. 
72. Doctor Luther an die Teutfchen des neunzehnten Jahrhunderte. 
Mannigfaltigtelten aud dem Gebiete der Litteratur, Kunſt und Natur ıc. Stutt: 
gart, 1816. Mr. 55. 36. 
73. Züge zu einem Charaktergemälde des Königs Friebrid von Würt- 
temberg. 
Zeitung für die elegante Welt, 1317. Mr. 49 — 54. 
74. Ueber den Plan und Zwed des Journals: 
Patrtotifhed Journal von u. für Württemberg. ı8 Et. ıdıy. 


75. Treuberzige Bemerkungen des Filialſchulmeiſters Mutſchelknaus in 
Klapverfchenkel, über den unter feinen württembergifchen Landsleuten 
obfchwebenden politifhen Meinungsfrieg. 

Patriot. Sournal von u. für Württemberg, 1817. Nr. 10.11. 

76. Allerunterthänige Vorftellung an Se. Königl. Maj. von Württem: 
berg, die Verbefferung der bürgerlichen und amtlichen Berhältnifie 
des proteftant. Elementarfchullchrerftandes befr., dv. 1. Aug. 1817. 

Patriot. Journal von u. für Württemberg, ı818. Mr. 6. 
Auch befonderd gedrudt. 


Auch ein Schuß aus einer württembergifchen Scylüffelbüchfe. 
Württembergifcher Volköfreund, 1818. Mr. 35. 

77. Wahrhafter Bericht des Schufmeifters von Giebersreuthe, wie er 
mit dem Verfaffer der „Briefe aus dem Volke“ einen gefährlichen 
Zweikampf erftanden, und dann denfelben mit feiner Fliegenklappe 
glüdtich aus dem Felde geſchlagen. 

Württembergifcher Woltöfreund, 1818. Mr 40. 


78. Erkennt wohl jedermann in Württemberg die Wohlthat der freien 
Dreffe ? 


Volksſreund aud Schwaben, 1819. St. 3. 4. 


79. Die Schlacht bei Nördlingen, am 7. Sept. 1034. 
(Rothweiler) Gemeinnügiger Anzeiger, 1818. Nr. 40 — 45. 


so. Carl Sand, im Herbft 1817. 
Morgenblatt ıc. ı8ı9. Mr. 105. 104. 
81. Ueber die auf vielen Pfarreien ruhende Verbindlichkeit, das Bafel: 
vieh zu halten. 
Württembergifcher Volköfreund, 1819. Nr. 21. 
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32. Denkfwürdigkeiten von Marbadı. 
Memmingersd württemb. Sabrbücher, 1819. 


85. Die teutſche Eoncordat:Sache. 
Volksſreund aud Echwaben, ı8ıg. Ür. 67. 


84. Bemerkungen auf einer Reife durch die weitlichen Gegenden des 
Fartkreifes. 
(Rottweiler) Gemeinnügiger Anzeiger, 1819. Nr. 31 — 54. 


85. Der Aufftand des armen Konrad, im J. 1514. 
Armin, Zafchenbud) für Teutfche auf d. Jahr 1820. -3. 67 — 100. 
86. Vorrede zu 
©. €. Woͤr le's Materialien in Fragen zum Bibelauffchlagen, 8. Stuttg. 1824. 


87. Die Biographien vom Fürften Karı Ludwig v. Hohenlohe: 
Langenburg, Mercy, Anhäufer und Rink. 
Neuer Metrolog der Teutfchen, 3r Zahrgang (1825). 
88. Landeskunde von Württemberg. 
Eiteraturs Blatt zum Morgenblatt 1838. Nr. 23. 6 Epalten. 
89. Wie der Freiherr Eafpar Anton von Maftiaur den.Kampf 
für feine Kirche geführt ? 
Proteftant vom Grafen von Benzel:Sternau und Dr. Friedrid. Sr 
Jahrgang (1829). Mai. 
99. Worte zu Prefcher’s Andenken. 
Memmingerd württemberg. Jahrb. Jahrgang 1827. 1. 


91. Profelytenmacherei im vreußifchen Großherzogthum Nieder-Rhein. 
Proteftant ıc. sr Jahrgang (1850). Januar. 
92. Vorrede zu 
F. F. Deddle’d Velträge zur Geſchichte ded Bauernfriegd in den ſchwaͤbiſch⸗ 
fräntifhen Graͤnzlanden. 8. Heilbronn, 1830. 


95. Anfihten von Württemberg. 

K. württemb. Kalender von den Jahren 1838, 29, Jo und Sı. 
94. Prälat von Schmid. 

Memmingerd mwürttemb Jahrbuͤcher auf 1828. ıd Heft. ©. 40 — 59. 
95. Litterarifche Anekdoten aus Württemberg. 

Eim. Rapeberger'd litterar. Almanach auf d. I 1851, S. 160 — 176. 


96. Nekrotog des General:Superint. u. Präfaten 3. Ehr. v. Pfifter. 
Memmingers württemb. Sahrbücher auf 1855. 18 Peſt. S. 188 - 309. 
Auch im Teutſchen Nekroleg für 1855. 
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II. Beſonders gedrudt. 


1. Biographiſches Denkmal, dem ſel. Pfarrer Schülen zu Eſſingen er« 


2 
5. 
4. 


richtet von feinen Kindern. 4. 1790. 1 Bogen. 

Hillmarn’s Briefe vom Lande, 8. Nördt., 1794. 12!/ Bogen. 
——  Geftändniffe. 12. Bafel, 1794. 6 Bogen (anonymifdy). 
Bertha von Wöllftein, eine Neiße von Briefen aus dem Mittel: 
alter. 8. Nördlingen, 1794. 6 Bogen. 


5. G. J. Zollikofer's Predigten über die Erziehung, mit Anmerkuns 


6. 


ie 
— 
+ 


15. 


14. 


16. 


gen herausgegeben x. gr. 8. Nördlingen, 4795. 24 Bogen. 
Ulrich von Rofenftein. Eine Gefchichte aus der Nitterzeit. 8. 
Bafel, 1795. (anonym.) 22%2 Bogen. 


. Analekten aus der Hinterlaffenfcaft des Küſters von Ilgenthal. 


1Bd. Augsburg, 1795. 18 Bogen (anonym). 


.» Die Philofophen aus dem Uranus. Blicke auf den politifchen, Fite 


terarifchen u. moralifchen Zuftand von Teutfchland. Conftantinopel 
(Dehringen, bei Schmeifer), 1795. 15 Bog. in 8. (anonpm.) 
Oswald, der Menfihenhaffer. 8. Ulm, 1795. 9/2 Bog. (anonym.) 
Handbibliothek für meine Tochter. ir Bd. Nördl. 4796. m. Kupf. 
25 Bogen. 27 Bd. 1797. 28 Bogen. 

Schwäbiſches Taſchenbuch, zur Beförderung. der Kunde des Bater: 
fandes. mit Kupf. 16. Schwaben, 1796. 5% Bogen (anonym). 


. Vernunft- und fchriftmäßiges Schutz-⸗, Trutz- und Vertheidigungs— 


Libell für den württembergiſchen Adel, kurz und einfältig geſtellt 
durch Sebaſt. Käsbohrer, Schulmeiſter in Gansloſen. 8. Wald— 
angelloch u. Leipzig, 1797. (Stuttg. bei Steinkopf.) 3 Bogen. 
Materialien zur Geſchichte des Kriegs in Schwaben im Jahre 1796. 
3 Hefte. 8. Nördlingen, 1797. 

Herzliches und aufrichtiges Troſt- und Condolenzſchreiben an den 
guten Mann, welcher über das Truzlibell für den württembergiſchen 
Adel im Angefichte des ganzen ehrlöblicdyen Publikums Thränen 
vergoffen hat, erlaffen von Billiam Panzhaaf, Provifor in 
Ganslofen. Rummelshaufen und Hebſack. (Stuttg. bei Steinkopf ) 
Ss. 1797. 2°/» Bogen. 


. Herwart, der Eiferfüchtige; von dem Berfaffer Dswalds des 


Menſchenhaſſers. 8. Baſel, bei Flick. 1797. 15!" Bogen. 
Käsbonrer’s Gutachten über die Wahlfühigteit eines württemb. 
Landfags:Deputirten. 8. 1797. 5 Bogen. 


\ 17. 
18. 


19. 


20 


21 


22. 


24 


25 
26. 


27. 
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Käsbohrer's leztes Wort über ben Abel. 41797. 4 Bogen. 


Bemerkungen über das Betragen des am Niederrhein kommandi— 
renden F. M.L. von Werned im Feldzuge von 1797. 8. 41798. 
150 Seiten (anonym). 

Geheimniffe eines mehr als 5ojährigen würftembergifhen Staats— 
mann, nach feinem Tode herausgegeben. 8. 1799. 7 Bogen. (Heils 
bronn, bei Elaf) anonym. 


Geſchichte des franzöf. Revolutionskriegs. 2 Bde. 8. Stuttgart, 
bei Steinfopf, 1799. 56 Bogen. 5r Bd. 1801. 


Leben und Thaten des ehrwürdigen Paters Simpertus, ober 
Geſchichte der Verfinfterung des Fürftenthums Strahlenberg. 8. Ma: 
drid (Heilbronn, bei Claß), 1799. 18 Bogen. anonym. 

Das Betragen der franzöfifchen, öfterreichifchen u. ruſſiſchen Kriegs- 
völker in der Schweiz. 8. Frankf. u. Leipzig, 1800. 92 ©. anon. 
Patriotifches Appel an den Friedenscongreß in Lüneville und die 
Reichsverfammlung in Megensburg, eine höchſt wichtige und höchſt 
dringende Veränderung der teutjchen Staatsconftitution betreffend. 
8. Osnabrück u. Münfter, 1801. Nördi. 24: Bog. anonym. 
Freimüthige Darftellung des Adels in Württemberg. 8. Berlin 


u. Helmftädt, 4798. anonym. 
Aus Häderlin’d Staatdarchlv ıc. nachgedruckt. 


Geſchichte der parthenopäiſchen Republik. 8. Frankf. 1801. 


Ulrich Höllriegel. Geſchichte eines württembergiſchen Magi— 
ſters. 8. Waldangelloch u. Leipz. 1802. 226 Seiten. 


Denkwürdigkeiten zur Geſchichte von Schwaben während der beiden 
Feldzüge 1799 u. 1800. 8. Nördl. 1802. 23 Bogen. 


. National: Chronik der Teutſchen. Eine politiſche Zeitung. 4. 


Schw. Gmünd. Jährl. 52 Stüde. Jahrgang 1801— 1808. 


. Vortrag an die Unterthanen zu Edelftetten, bei der Huldigung ꝛc. 


1805. 4. 


. Rede bei der Todesfeier Gr. Ercellenz des Hrn. Freiherrn Franz 


von Werned, K. auh K. K. General-F. M. L. x. in der Pfarr 
kirche zu Neubronn gehalten. Am 9. Febr. 1806. 8. 15 Seiten. 


. Rede bei der Beerdigung Ihrer Erc. der Frau Generalin With. 


Doroth. v. Wöllwarth, geb. Gräfin von Görz, am 25. Juli 
in der Pfarrkirche zu Effingen gehalten. 8. 1806. 15 Seiten. 


33, 


33. 


34. 


55. 


37. 
58. 


39. 


40 


4 
42. 


43. 


44. 


46 
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Hiſtoriſche Bemerkungen über die Statuen in der Wöllwarth': 
ſchen Todtenhalle im Kiofter Lord. 4. Gmünd, 1808. 20 ©. 

St Joh. Seh. Baumeifterd Abbildung diefer Statuen angehängt. 
Ueber bad Einheitsprincip in dem Spfteme des Rheinifchen Bundes. 
8. Nördlingen, 1808. VI u. 88 Seiten. 
Abfchiedspredigt vor der Gemeinde zu Neubronn am 4. Sonntage 
nad) Trinit. gehalten. 8. Gmünd, 1808. 24 Seiten. 
Der Krieg in Teutfchland im F. 1809 und defien Nefultate, mili: 
täriſch und politiſch betrad)tet, von Arfethinos. 8 Münden, 
1810. 20 Bogen. 
Leetionen aus der Vorſchule des Lebens. 8. Stuttg. 1811. 15 Bog. 


Der litterarifche Eilbote. 4. Gmünd, 1810. 


Eduards Wiedergeburt, oder die Entwidlung bes religiöfen Le— 
bend. 8. München, 1811. 2 Bände. 245 u. 284 Seiten. 
Herda, Erzählungen und Gemälde aus der teutfhen Vorzeit. 8. 
Freiburg, 4814. 4r Bd. 19 Bogen. — 2r Bd. 1812. 5b. 1814. 
4r Bd. 1815. 
Einleitung in allerhand gemeinnüsige und angenehme Kenntniffe, 
auf eine für Jedermann verftändliche Art vorgetragen. 

Sit der Tert zu dem in Wien erfcheinenten Quartfalender „Der dfterreichifche 

Zoleranzbote” auf 1814, 1815, 1816, 1817, 1818. 

Erbauungsbud) für chriftfiche Familien. 8. Gmünd, 1814. 19'/. Dog. 


Klio, ein Taſchenbuch für die neuefte Geſchichte auf 1817. m. Kupf. 
412. Augsburg, 1817. 

(Chr. Ludw. Göhrung’s) Eurzer Unterricht in den willenswür: 
digften Realtenntniffen für die Jugend. Zweite Ausgabe. 8. 
Stuttgart, 1817. 348 Seiten. 

(8. U. Junker's) Handbud) der gemeinnügigften Kenntniffe für 
Volksſchulen. Zweiter Theil. Achte gänzlich umgearbeitete Auf: 
lage. 8. Stuttgart, 1817. 


. AlleruntertHänigfte Vorftellung an Se. Maj. den König von MWürtl: 


temberg, die Berbefferung der bürgerlichen und amtlichen Berhält: 
niffe des proteftantifchen Elementarſchullehrer-Standes betreffend. 
Eingereicht bei dem K. Ober:Gonfiftoriv, am 4. Aug. 1817. 4. 1838. 


Eonverfationg:Leriton, oder encyklopädifches Handbuch für gebifdete 
Stände. Neue, zweckmäßig abgekürzte und mit vielen neuen Arti— 
kein und Zufäsen vermehrte Auflage. 7 Bände. 8. Stuttgart, 
(Macklot) 1818. 1819. 


47. 


48. 


49. 


50. 


51 


52. 


53. 


— 815 — 


Politiſche Leetionen für die Teutfchen des neunzehnten Jahrhun: 
bertd. 8. München, 1820. 24 Bogen. 


Suppfement:Band zum Converfationd:Leriton für die Beſitzer der 
Stuttgarter Ausgabe, 8. Stuttgart, 1818. 


Neue National: Ehronit der Teutfchen. Eine potitifche Zeitung. 
4. Ellwangen u. Gmünd, 1820 — 1824. 


Ueber den Obfeurantismus, der das teutfche Vaterland bedroht. 
8. Tübingen, 1826. 458 Seiten. 


Das öffentliche Recht der evangelifcyelutherifchen Kirche in Teutſch— 
land, Eritifch dargeftellt. 8. Tübingen, 1827. 


Gefhichte von Württemberg, für das württembergifche Volk ge— 
fchrieben. 12. Stuttg. Ar Bd. 1827. 2r Bd. 1828. 37 Bd. 41828. 
4r Bd. 1829. 5r Bd. 1850. 6r Bd. 1831. 


Die Uebergabe des Augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes am 25. Juni 
1550. Ein Denkblatt, aus Veranlaffung der dritten Säcularfeier 
diefer Begebenheit, für die Schuljugend der Diöceſe Gaildorf ges 
fcyrieben von 3. ©. Pahl. 8. Hall, 1830. 


Sehr viele Recenfionen, befonderd über gefhichtlidhe, ſta— 
tiftifche und publiciftifche Werke habe ich in mehrere Eritifche Zeit: 
fchriften, die meiften jedoch für die Halle'ſche, Jenaer und oberteutfche 
Litteratur-Zeitung 2c. ausgearbeitet. 


Berihtigungen. 


Seite 4 Zeile 8. ftatt: »ein mit der erforderlichen Thätigkeit« x. lies: 


— 509 
— 513 


— 519 
— 606 
— 655 
— 677 
— 688 
— 708 
— 752 
— 754 


»ein früher mit der erford. Thätigkeit« ıc. 

— 26. nad): »Talent« ſetze: »für die Wiflenfchaft.« 

— 45. flatt: »EBoftete mich jährlich 400 fl. weiters l. »fleigerte 
meinen jährlidyen Hausetat um 400 fl. höher.« 

— 6. flatt: »Reſtitution« I. »Reſtauration.« 

Anm. ftatt: »Marimiliane .»Marimilian Joſeph.« 

— 24. ſtatt: »Dwinas lied durchaus: »Düna.« 

— 29, ftatt: »zu rück« l. »nordweftlid.s 

— 6. flatt: »Mark« I, »Werk.« 

— 25. flatt: »wenn er« ift zu lefen: »wenn Langeron.« 

— 7. flatt: »ihnen« lied: »in ihnen.« 

— 20. flatt: »verdammen« lied: »zu verbammen.s 
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